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Prolog. 


Urfprüngli eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben ! 
Tas, mas die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 
Göthe. 


Scherr, 1348—1851. I. 1} 


1; 


Stellt euch einen Gott vor, welcher eines Tages aus dem 
Weltenozean einen Waffertropfen herausgreift, unfere Erde, und 
venfelben unter das Mikroſkop bringt. Was für ein Anblid 
wird fi) dem Verwunderten varbieten? Genau verfelbe, ven 
euch ein millionenfach vergrößerter Tropfen Waffer zeigt: — 
ein häpliches Gewimmel zahllofer Wefen, welche in unaufhör- 
lihem Kampfe einander zerreißen und verjchlingen. 

Ich und Du, Mein und Dein: fowie der Blitz dieſer 
Gegenfäte in das Gehirn des Menfchen einfchlug, warb er aus 
einem naiven Thier ein bewußtes. Damit bob ver Krieg 
Aller gegen Alle an, welcher feither, vie ganze Gefchichte der 
Menfchheit entlang, unter taufenpfach wechjelnden Formen ruhe⸗ 
(08 und ruchlos geraf’t bat. 

Um aber viefen Krieg in größerem Stile führen zu können, 
als die Beſtien des Urwaldes thun, mußte der Menfch fich civi⸗ 
liſiren“. Der Tategorifche Imperativ ver Mutter Notb und bie 
herben Rippenſtöße ver Schufmeifterin Erfahrung belehrten ihn 
mitfammen über die Unzulänglichkeit feines Könnens als Einzel- 
wefen und in Folge biefer Unterweifung wurde das bewußte 
Zbierein gejelliges. Allein ver einmal gewedte, Vervollkomm⸗ 
nungstrieb* Tieß es auf biefer Stufe des Gorillathums nicht 
ftehen bleiben. Der ewige „Bruberfrieg“ der Menjchheit for- 
derte ja gebieterifch ftetS neue Hebel und Hilfsmittel; er mußte 
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daher förmlich organifirt werben und zu biefem Zwecke ward aus 
bem gefelligenZhier ein gejellichaftliches, ein politifcheg, 
das „Zoon politifon ” des Ariftoteles. 
Die ganze fogenannte Weltgefchichte tft nur eine fortwäh- 
rende „Armeereorganifation“, eine unumgänglich nothwendige. 
Denn Ich friegt gegen Du, Mein gegen Dein, Perfönlichkeit 
gegen Berfünlichkeit, Familie gegen Familie, Volksſtamm gegen 
Bollsitamm, Nation gegen Nation. Immer und ewig Krieg! 
Allen Veden, Bibeln und Koranen, allen Rechtsbüchern, allen 
Friedensverträgen zum Trotz niemals auch nur ein ftundenlanges 
| Aufhören des „kleinen“ Privatenfriegs ober des „großen“ 
| Kirchen: und Stantenfriegs. 
| Zum Glüd oder zum Unglüd fehlt es dieſer ewigen Kriegs⸗ 
furie nicht an Kanonenfutter, weil dem menfchlichen Vertilgungs- 
‘trieb der menfhliche Zeugungstrieb das Gegengewicht hält. 
| Jever Hinz fucht ja befanntlich feine Hanne, jede Käthe will ihren 
| Runz haben. Wie vie Erde, das ewig gebärende und ewig ver- 
ſchlingende Ungetbüm, in langweiligem Einerlei um die Sonne 
fih dreht, fo dreht vie Menfchheit zwifchen ven beiden Polen 
Zeugung und Vernichtung Hin fich und ber. Dichter nennen das — 
„Den Born, worin die Weſen alle gründen, 
Das Meer, worein fie fterbend alle münden.“ 

Gewiß, die Menfchheit hätte, des ewigen Drehens fatt, 
Thon lange ein für alle Mal in das beſagte, Meer“ fich geftürzt, 
fo fie nicht ein Spielzeug befäße, mittels deſſen fie jich die Zeit 
vertreiben, fich zerftreuen, belujtigen und tröften Tann. Laßt 
dem armen alten Kinde fein Thonpfeifenrohr, ſein Bißchen Waſ⸗ 
fer, fein Stüdchen Seife und ihr werbet es mit rührender Bes 
harrlichkeit jene buntſchillernden Seifenblafen in die Luft treiben 
ſehen, welche man Ideale nennt. 

Die höchften Aufſchwünge des Menſchengeiſtes, vie edelſten 
Inſtinkte und die ſüßeſten Affekte der Menſchenſeele, die Fana⸗ 
tismen der Religion und der Politik, die verzückte Glut der An⸗ 
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dacht und die keuſchen Wonneſchauer der erſten Liebe, die blen⸗ 
denden Illuſionen der Begeiſternng und die ſtolzen Triumphe 
der Wiſſenſchaft, in den Himmel hinauffliegende Luſt und in die 
Erde ſich hinabwühlendes Leid, der ſtachelnde Hunger nach Rang 
und Reichthum, der lechzende Durſt der Ehrſucht und die Sätti⸗ 
gung mit Ruhm, der berauſchende Hochmuth der Herrſchaft und 
der entzückende Traum von Freiheit, Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, das Hochgefühl der Tugend und die Hoffnung auf Unſterb⸗ 
lichkeit: — Seifenblaſen! 
Die Welt ſelbſt iſt nur eine ſolche, hat der Buddha vor 

24 Jahrhunderten gepredigt, der große Prophet der Nichts⸗ 
Religion. Es gibt nur das Eine: Nirwana, das Urnichts. 
Alles Andere iſt ein Strom von Nichtigkeiten, welcher ſich dem 
Ozean des Nirwana zuwälzt. Erde und Himmel, Götter und 
Menſchen, Geiſt und Materie, Leben und Tod, Familie und 
Staat, Tugend und Laſter, Glück und Unglück — Alles nur ein 
nichtiger Schein! Wie eine blühende Lotosblume iſt die Welt 
aus dem Urnichts aufgeſtiegen, wie eine welke ſinkt ſie wieder in 
daſſelbe zurück. Die Schaumblaſe des Erdendaſeins platzt, das 
Fieber des Lebens hört auf, Alles verliſcht in abſoluter Leere. 
Wenn der hebräiſche Koheleth klagt: 

„Oh, was wird dem Menſchen für all' ſeine Mühſal, 

Womit er ſich abquält unter der Sonne? 

Alle feine Tage find ja voll Schmerzen 

Und in der Nacht auch ruht ihm das Herz nicht” — 
jo ftellt ver Buddhiſt mit ſchwindelhoher Abftraftionsiuft ber 
Welt fich gegenüber und fagt zu ihr: Du follteft nicht fein, wie 
du bift; weil e8 aber eine Unmöglichkeit, dich anders zu machen, 
fo ſollſt du gar nicht fein. Und du bift nicht! Du bift nur 
Schein, Schaum, Traum, Gaufelet. Verblaſſe, ſchwinde, zer- 
itiebe! Hinunter mit bir ind ewige Nichte! | 

Schade nur, daß dieſem Bannfpruch weltichmerzliher Ver: 

zweiflung zum Trotz die Welt wirklich ift oder wenigftens ſehr 
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fühl- und merkbar zu fein ſcheint: nicht als eine Flöfterlichftille 
und möndfaule Pamaferie, fondern als ein toſender Kampfplatz; 
nicht als ein Gegenftand feiger Verleugnung, wie eine ſolche das 
Chriſtenthum vem Buddhismus plagiaterifch nachgeprevigt hat, 
fondern vielmehr als ein Gegenſtand tapjerer Beitreitung. 

Mag der Gott, entrüftet oder angemwitert, das Mikroffop 
wegthun und den Waflertropfen in ven Weltenozean zurüd- 
ſchleudern; mag e8 fein, daß die Nichts-Religion fchließlich recht 
bat; mag es geichehen, daß ein Tag fommt („dies irae, dies 
illa“), allwo — 

„Die wolkenhohen Thürme, ber Paläſte Pracht, 
Die heiligen Tempel und der große Erbball jelbft 
Mit Allem, was drauf bauf’t, wird untergeb’'n 
Und, wie ein leeres Schaugepräng' erblaßt, 
Spurlos verſchwinden“ ... 


noch rollt die Erde um vie Sonne, noch find die Menſchen 
und — der geſundeſte aller Dichter und Denker hat es gefagt, 
Wolfgang der Große — „Menich fein heißt ein Kämpfer fein“. 

Darum laßt und fämpfen! Nicht, als ob es fich ver Mühe 
lohnte, nicht um des Kampfpreiſes willen — es gibt feinen — 
fondern weilwir müffen, weil die „dira Necessitas“, der noch 
Keiner ihr Näthfel abgefragt hat, es will. Und weil wir ung 
in vieltaufenpjährigem Kampfe nachgerade doch mälig aus ber 
Beitialität herausgerungen haben follten, fo laßt uns fo zu jagen 
menſchlich fämpfen, laßt ung — 

„Parcere subjectis et debellare superbos!“ 


2, 


Erhebe deine Augen und blide hell und heiter zurüd auf 
die Bahn, welche durch Jahrtauſende und wieder Sahrtaufende 
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herab die Menſchheit gewandelt iſt bis heute, und du wirſt von 
ven Idealen nicht mehr reden wollen. als von „Seifenblafen *. 

Denn wie ber biblifhen Dichtung zufolge bie Feuerwollke 
den Kindern Iſrael vorwandelte, nächtlicher Weile die Wege 
ihnen zu weijen beim Auszug aus Mizraim, ſo leuchteten und 
leuchten die Ideale ver Menichheit voran beim Vorſchritt aus 
der Nacht ver Barbarei in vie leife anbrechenne Morgenpämmes 
rung ber Humanität. Wann ver Tag kommen und was er 
bringen wird, wer weiß e8? Aber kommen wird er und bu 
brauchit Dich ja nicht um den Abend zu jorgen: — lange, lange, 
bevor e8 dem Abend zugeht, wirbeln vie Atome, „die fich zu Luft 
und Leid in dir gefügt“, fühllos mit in dem ungeheuren Staub» 
wirbel von ewigem Werven und Vergeben. 

Aber dieſer Staubwirbef ift er nicht ein unendliches Trauer- 
ipiel von bleierner Schwere und Monotonie? 

Wohl, das wär’ er, jo nicht ver Idealismus in vie dide, 
dumpfe, bunfle Maſſe Licht, Luft und Leichtigkeit brachte, fo 
nicht ein Funfe vom Sentralformenfeuer in ven trägen Ervenfloß 
gefallen wäre. Denn — weißt nu? — 

„Wär nicht Das Auge jonnenhaft, 
Wie könnten wir das Licht erbliden? 
Wär’ in uns nicht des Gottes Kraft, 
Wie könnt uns Göttliches entzücken?“ 

Ya, „est deus in nobis“ — auch fo eine Seifenblafe. 

Schelte mir fie nicht! Gefegnet feien vie „Seifenblafen*. 
Tas find die Montgoffieren, welche uns emportragen über vie 
Noth des Lebens, über „vie Angft des Irdiſchen“ ... 

Ins Blaue? 

In die Aetberluft des Humors, von wo herab gejehen das 
hölliſche Trauerſpiel ver Weltgefchichte zum menfchlicgen Luft 
Ipiel wird. 

Ein Luftipiel dieſes entjegliche Wirrjal von Dummheit und 
Schlechtigfeit, von Lug und Trug, von Raub und Mord, von 
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Lafter und Elend, von Züde und Brutalität, von Thränen und 
Blut? 

So fieht und fragt der weinenne Philoſoph; aber ver la- 
chende, welcher doch mindeſtens ebenfo berechtigt ift, ſieht anders 
und ſagt ſo: — Da wir zu ohnmächtig ſind, einen vernünftigen 
Zweck zu verwirklichen, ſo brauchen wir uns auch nicht mit der 
Frage abzuquälen, ob unſer Daſein überhaupt einen vernünftigen 
Zweck habe oder nicht. Und weil das Menſchenleben mit der 
Flüchtigkeit eines Traumſchattens über die Erde hinſtreicht, ſo 
ſollten wir uns dieſe Flüchtigkeit nicht noch verkürzen und ver⸗ 
grämen mit Grübeln und Klagen über Unabänderliches und Un⸗ 
abwendbares. Die Wiſſenſchaft mag ſich noch ſo ſehr in die Bruſt 
werfen und eine noch fo hochmüthige Miene auffegen, fie weiß 
auf die Fategorifche Frage: Wie, wann und warum entftand die 
Welt und der Menſch? doch nur ſtotternde Hypotheſen zur Ant- 
wort zu geben. So muß e8 denn noch immer erlaubt fein, in 
Ermangelung des Wilfens die Phantafie zur Hilfe zu rufen und 
fie jagen zu laffen: Das Weltall und unfer Feiner närriicher 
Erbball darin fie find von einem wachenden Gotte gebichtet oder 
non einem fchlafenven geträumt worben und noch immer geht 
weiter ver göttliche Traum ober die göttliche Dichtung. 

Wohl! Aber ift nicht der Traum ein Alp, die Dichtung 
eine tragiſche? | 

Nein! Denn wer zwingt ung, e8 zu machen wie vie Pfaffen, 
welche allzeit und überall in dem träumenden Weltgeift nur einen 
ewig zorngrinjenven, zähnefletichenven und blutlechzenden Moloch 
jahen und fehen? Wer hindert uns, in dem angeblichen Moloch 
vielmehr einen nach gigantiſchem Maßſtab dichtenden Arifto- 
phanes zu erfennen, welcher die Welt zu einem koloſſalen Wolken⸗ 
kukuksheim eingerichtet hat ? 

Nun ja, daß ver Tropf von Beifthetäros vie herrliche 
Braut Baſileia heimführt, pie Komik — falls eg eine ift — 
wiederholt fich allerdings milliardenmal in allen benfbaren 
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und mitunter auch wohl in undenkbaren Formen auf dieſer 
Weltbühne. 

Siehſt du? — Daß die Weisheit von ber Thorheit, das 
Große vom Erbärmlichen, das Erhabene vom Niedrigen, bie 
Hochherzigfeit von ver Gemeinheit, bie Ehrlichkeit von der Gau⸗ 
nerei, vie Genialität von der Trivialität, das Verbienft von ber 
Unverfchämtheit, vie Tugend vom Lafter, ver Ruhm vom Neide, 
die Xiebe vom Haß, die Treue von der Falfchheit, Die Begeifte- 
rung vom Nugen hintangebrängt, befiegt, vernichtet wird, — das 
eben ift der ariſtophaniſche Spaß der Weltgefchichte, 

Ein Spaß, fürwahr, von dem gefungen ift: 

„Wer vermag es, ohne Grauen 
Diefen Gräuel anzufhauen?“ 

Bah, je nachdem man ihn anfchaut und nimmt! Heraklit 
freilich hört aus dem weltgejchichtlihen Drama nur bie unab- 
läſſig ſchwingende Zodtenglode heraus, aber Demofrit das 
immerfort lachenve Klingeln der Schellenfappe. Wer ver Weifere 
und Glüdlichere von Beiden, kann gar nicht fraglich fein. Was 
fommt bei der pathetilch-tragiichen Weltanſchauung heraus? 
Nichts, als daß man jenes Organ einbüßt, ven grandioten Humor 
zu verftehen, welcher aus dem ewigen Antithefenfpiel bes ges 
ſchichtlichen Prozeſſes jich entwidelt, wie eine köſtliche Wein⸗ 
blume aus ver Gährung der Moſtelemente. Darım noch ein- 
mal: Schau’ und nimm bie Weltgefchichte als Komödie! Nur 
dann wirft vu bie Hochkomik von Thatjachen begreifen, wie 3.2. 
jene gewefen, daß ein auf Golgatha gefreuzigter jüdiſcher Rabbi 
alfe vie blühenden Göttergeftalten won Hellas, alle pie Macht 
und Bracht der „ewigen“ Roma mit fich in feinen Scheol hin- 
unterreißen fonnte und binuntergerijfen hat. 
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„Amboß oder Hammer fein". Es gibt fein Drittes. 

In der antifen Welt wurde das mit ehrlicher Unbefangen- 
beit gejagt und geübt. Es gab da Bevorrechtete und NRechtlofe, 
Herren und Sklaven, Bürger und Barbaren. Selbit Phantaſten 
höchfter Potenz, wie ein Platon, fie dachten nicht daran, die Chi- 
märe einer allgemeinen und unbedingten Menfchengleichheit und 
Menſchenbruderſchaft aufzubringen. 

Immer aber, wann die Menfchheit in Folge fchlechten 
Lebenswandels ganz heruntergefommen ift, treibt ihre Todesangſt 
fie an, mittels einer Radikalkur, einer religiöfen Faftenfur, einer 
moralifchen Kaltwallerfur wieder Heilung und Verjüngung zu 
ſuchen. Deßhalb, als vie antife Geſellſchaft in ver Völlerei⸗, 
Wolluft: und Blutorgie des römiſchen Cäſarismus bis zur äußer- 
ſten Verderbniß fie geworden war, nahm fie das Kreuz Des 
Chriſtenthums auf fidh. 

Die mweltgefchichtliche Hungerfur bob an. Anhaltendes 
Faften fteigerte die Nerventbätigfeit zur Ekſtaſe: Fein Wunver 
alfo, daß Hallucinationen und Viſionen eintraten; Hallucina- 
tionen von einer Religion der Liebe, Vifionen vom taufenpjähri- 
gen Reiche des Friedens und der Freude. Es Hang ja jo ver- 
heißungsvoll von Galiläa her: „Ich bin gefandt, zu bringen bie 
frohe Botſchaft den Armen,.zu heilen die wunden Herzen, zu 
verfündigen ven Gefangenen, daß fie los fein, und ven Blinden, 
vaß fie fehen, und ven Gefnechteten, daß fie frei fein ſollen“. 

Wie der Frühling auf die Erde fich ſenkt, fo ſenkte ſich pas 
Evangelium von der Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft in bie 
Herzen der Menſchen: — ver flüchtige Blüthentraum einer 
Mainacht! 

War nicht von Galiläa her auch erſchollen: „Ich bin ge⸗ 
fommen, nicht ven Frieden zu bringen, fonvern das Schwert" —? 
Fa, Das Schwert! Denn 
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„Waffen braucht Die Welt! Kein Krebelächeln 
Kann das Elend ihr von dannen fächeln, 
Wär's ein Lächeln auch wie das vordem 

An dem Kreuze zu Ierufalem.“ 


Darum laßt ven alten und ewigen Bruberfrieg weiter: 
raſen! Die Völkerwanderung hat ja glüdlich eine prächtige 
„Armeereorganifation” zumegegebracht und bie „vagina gen- 
tum“, vie germanifche Welt, liefert „ Kanonenfutter* in Hülle 
und Fülle, Auch ift zu ven früheren Kriegselementen und Ber: 
nihtungsmitteln ein neues, furchtbar wirffames hinzugekommen: 
das Gift des jüdiſchen Fanatismus, der furor molochisticus, 
welhen das Jupen-Chriftenthbum den Völfern einimpfte. „Ich 
ihlage dich tobt, weil deine Seele nicht nad meiner Facon 
jelig werben will“, ift pas unzählige Male wiederholte Wort, 
welches der chriftliche Kain zum chrijtlichen Abel ſprach. 

Seht bin und fucht im Mittelalter vie Chimäre von ber 
hrijtlichen Freiheit, Gleichheit und Bruderfchaft ver Menſchen. 
Ihr werbet, jo ihr Augen habt, zu jehen, nur ein wüftes Wirrfal 
von brutaler Herrſchaft und bejtialer Knechtichaft vorfinden und 
ihr werdet, fo ihr Ohren habt, Herren und Knechte gleich ent- 
würdigt unter dem Joche eines abjcheulichen Afterglaubens eins 
berfeuchen hören. Häuft alles Gräulihe und Scheufälige zu- 
fammen, was aus Antrieb und im Namen ber jämmtlichen 
übrigen Religionen auf Erven geſchah, ihr werdet doch nur einen 
Hügel zumegebringen gegenüber von ven Gräuelberge, welcher aus 
Antrieb und im Namen des Chriſtenthums aufgethürmt worben ift. 

Gedenket nur der Zeit, wo ein fchlauer Mönch, ver da 
wußte, daß die Welt betrogen jein will, feine Zonjur unter einer 
breireifigen Krone verbergen, der europäifchen Menjchheit feinen 
Fuß auf ven Naden ftellen und zu ihr fagen purfte: „Ich bin 
bein Herr und-Meifter, ich bin der König ver Könige, ich kann 
binden und Tann Löfen, ich theile Seligfeit und NS aus, 
ich bin ver Statthalter Gottes!“ 
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Millionen und wierer Millionen haben an dieſen Wahn- 
wit geglaubt, glauben daran noch zur Stunde, und ihr fagt, der 
Menſch ſei ein vernünftiges Wefen? 

So ein Koloß von Unvernunft, wie das Papftthbum, müßte 
aber Europa aus dem Gleichgewichte gebracht haben, fall dem 
Koloß nicht ein ziemlich ebenbürtiges Gegengewicht geworben 
wäre: ver Heilige-Römiſche-Reichs⸗Schwindel. 

Die beiden Schwinvelfoloffe hatten, wie befannt, anfäng- 
(ih ein Kompagniegefchäft errichtet, auf daß, gefchäftlih zu 
reden, einer den andern „pouffire”, auf daß einer ven andern 
„moufjiren“ made. Der „ Sachfenfpiegel* in feiner Unfenntnip 
ber modernen Gejchäftsiprache hat das fo ausgedrückt: „Toei 
ivert lit got in ertrife to beifermene ve Friftenheit ; deme paueſe 
i8 geſat dat geiftlife, deme Teifere dat wertlife*. Allein das 
Kompagniegeichäft hielt fich nicht lange, maßen die Kompagnons 
über ihren Antheil an ven „DBeneficien* und „Dividenden * in 
Streit geriethben. Das geiftliche Schwert fehrte ſich gegen das 
weltliche, dieſes ſchlug auch nach Kräften auf jenes hinein und 
bie von romantiſchen Jongleurs bis auf unfere Tage berab 
Dummföpfen vorgegaufelte „im Brennpunkt der Religion ge⸗ 
bundene Einheit des mittelalterlichen Lebens“ ift thatjüchlich ein 
furchtbarer Zwielpalt gewejen, eine Jahrhunderte währende 
gräßliche Ratbalgerei zwiſchen Kaiferthum und Papftthum, deren 
Zeche der Prügelfnabe der Weltgefchichte, Michel Theut, be- 
zahlen mußte. Nichts Unerfprießlicheres, fürwahr, und nichts 
Unerquidlicheres als die deutfche Kaiſergeſchichte! Statt durch 
Vernichtung der Adelsanarchie daheim bie Nation zu fonjtituiren, 
ftatt einen Staat zu Ichaffen, dieſes vonquijotifche Werben um 
Fran Aventure Weltmonardie, viefes Haſchen nach einer Yata 
Morgana, viefe Jagd auf das Heilige-Römifche-Reihephantom, 
biefes ewige und immer wieber refultatloje Hin⸗ und Herrutichen 
über die Alpen — eine weltgefchichtlihe Dummheit, wie es jo. 
dumme nicht gar viele gegeben bat. 
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Weil jevoh Altar und Thron allen ihren Mord⸗ und Top: 
bündeln zum Trotz allzeit das Bedürfniß gegenfeitiger Stützung 
empfanten, hielt vie Kirche die Fiktion von dem göttlichen Recht 
der Könige das ganze Mittelafter hindurch ſalbungsvoll aufrecht. 
Tie Reformation ihrerfeits hütete ſich wohl, an diefer kirchlichen 
Dichtung zu rütteln; im Gegentheil, fie previgte dieſelbe noch 
viel eindringlicher : — hat ja doch erft im Nefte des Lutherthums 
die Ordo Priefterichaft ihre Species Hofpfafferei ausgebrütet. 
Taneben freilich beſaß ſchon das Mittelalter nicht mehr jo ganz 
und beſaß noch weniger die Neuzeit jene Naivetät, womit das 
Altertum den Gegenjat non Privilegirten und Unberechtigten, 
ven Glücklichen und Unglüdlihen, von Herren und-Sklaven, 
von Müffiggängern und Arbeitern "al® eine wnabänderliche 
Schickſalsfügung befannt und anerfannt hatte. Denn fchon im 
Mittelalter begann ſich die von ver antifen Naturwüchjigfeit ſo 
widerlich abſtechende Heuchelei und Scheinheiligfeit zu entwideln, 
welche nachmals zu riefigen Verhältniſſen angewachjen ift; jene 
moberne Heuchelei und Scheinheiligkeit, welche ſich einbilvet, zu 
glauben, die biutenden Wunden und eiternden Gefhwiüre am 
Körper ver Menſchheit feien fo gut wie nicht vorhanden, falls 
man fie mit dem dünnen Mantel der chriftlichen Liebesphraſe 
bedecke. 


4. 


Das Zwangshemd der mittelalterlichen Weltanſchauung war 
einer weſentlich ackerbaulichen Geſellſchaft auf den Leib gepaßt. 
Es mußte demnach mälig aus ven Nähten gehen, ſowie neben 
dem Junkerthum und feinen Hörigen pas ſtädtiſche Bürgerthum 
mit feiner Gewerbe» und Hanvelsthätigfeit mehr und mehr ein 
fozialer Faktor wurde. Aveliges und böriges Bauernthum hät⸗ 
ten innerhalb der Schranfen des Mittelalters noch Jahrhunderte 


4 Prolog. 


daher förmlich organifirt werden und zu dieſem Zwede warb aus 
bem geſelligen Thier ein gefellichaftliches, ein politifche®, 
das „Zoon politifon * des Ariftoteles, 

: Die ganze fogenannte Weltgefchichte ift nur eine fortwäh⸗ 
vende „Armeereorganifation”, eine unumgänglich nothwendige. 
Denn Ich kriegt gegen Du, Mein gegen Dein, Perfönlichkeit 
gegen PBerfönlichkeit, Familie gegen Familie, Volksſtamm gegen 
Bollsitamm, Nation gegen Nation. Immer und ewig Krieg! 
Allen Veden, Bibeln und Koranen, allen Rebtsbüchern, allen 
Friedensverträgen zum Trotz niemals auch nur ein ftundenlanges 
Aufhören des „Eleinen* Brivatenfriegg oder des „großen“ 
Kirchen: und Staatenfriegs. 

Zum Glüd oder zum Unglüd fehlt es dieſer ewigen Kriegs⸗ 
furie nicht an Kanonenfutter, weil dem menschlichen Vertilgungs- 
‘trieb der menfchlihe Zeugungstrieb das Gegengewicht hält. 
Jeder Hinz ſucht ja bekanntlich feine Hanne, jeve Käthe will ihren 
Kunz haben. Wie pie Erde, das ewig gebärende und ewig ver- 
ſchlingende Ungethüm, in langweiligem Einerlei um die Sonne 
ſich dreht, jo dreht die Menſchheit zwifchen den beiden Polen 
Zeugung und Vernichtung Hin fich und her. Dichter nennen das — 

„Den Born, worin die Weſen alle gründen, 
Das Meer, worein fie fterbend alle münden.” 

Gewiß, die Menfchheit hätte, des ewigen Drehens fatt, 
Tchon lange ein für alle Mat in das beſagte, Meer“ fich geftürzt, 
fo fie nicht ein Spielzeug befäße, mittels deſſen fie fich die Zeit 
vertreiben, ſich zerftreuen, beluftigen und tröften kann. Laßt 
dem armen alten Kinde fein Thonpfeifenrohr, fern Bißchen Waſ⸗ 
fer, fein Stückchen Seife und ihr werdet es mit rührender Be⸗ 
harrlichkeit jene buntſchillernden Seifenblafen in die Luft treiben 
ſehen, welche man Ideale nennt. 

Die höchſten Auffchwünge nes Menfchengeiftes, vie edelſten 
Inſtinkte und die füßeften Affelte der Menſchenſeele, bie Fana— 
tismen der Religion und ver Politik, die verzüdte Glut ver An⸗ 
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dacht und bie feufchen Wonnefchauer ver eriten Liebe, vie blen⸗ 
denden Illuſionen der Begeifterung und vie ftolzen Triumphe 
ver Wiſſenſchaft, in ven Himmel hinauffliegende Luft und in bie 
Erde ſich hinabwühlendes Leid, ver ftachelnde Hunger nad) Rang 
und Reichthum, ver lechzende Durft ver Ehrfucht und die Sättis 
gung mit Ruhm, der beraufchende Hochmuth der Herrichaft und 
ber entzüdende Traum von Freiheit, Wahrheit und Gerechtigs 
feit, das Hochgefühl ver Tugend und bie Hoffnung auf Unfterb- 
lichkeit: — Seifenblafen ! 
Die Welt felbft ift nur eine folhe, hat ver Buddha vor 

24 Jahrhunderten geprebigt, der große Prophet der Nichts: 
Religion. Es gibt nur das Eine: Nirwana, das Urnichts. 
Alles Andere iſt ein Strom von Nichtigfeiten, welcher fich dem 
Dean des Nirwana zuwälzt. Erde und Himmel, Götter und 
Menichen, Geilt und Materie, Leben und Tod, Familie und 
Staat, Tugend und Lafter, Glüd und Unglüd — Alles nur ein 
nichtiger Schein! Wie eine blühende Lotosblume ift die Welt 
aus dem Urnichts aufgeftiegen, wie eine welfe ſinkt fie wieder in 
dafielbe zurüd. Die Schaumblaje des Erdendaſeins platt, das 
Fieber des Lebens Hört auf, Alles verlifcht in abfoluter Leere. 
Wenn der hebräifche Koheleth Hagt: 

„zb, was wird dem Menſchen für all’ feine Mühſal, 

Womit er fih abquält unter der Sonne? 

Alle feine Tage find ja voll Schmerzen 

Und in der Nacht auch ruht ihm das Herz nicht” — 
io ftellt ver Buddhiſt mit fchwinvelhoher Abftraftionsluft der 
Welt fich gegenüber und fagt zu ihr: Du follteft nicht fein, wie 
bu bift; weil e8 aber eine Unmöglichkeit, dich anders zu machen, 
io follft du gar nicht fein. Und du bift nicht! Du bift nur 
Schein, Schaum, Traum, Gaufelei. Verblaſſe, ſchwinde, zer: 
jtiebe! Hinunter mit bir ind ewige Nichts ! 

Schade nur, daß dieſem Bannſpruch weltichmerzlicher Ver: 

zweiflung zum Trotz die Welt wirklich ift oder wenigſtens fehr 
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fühl- und merfbar zu fein foheint: nicht als eine Klöfterlichftille 
und mönchfaule Lamaſerie, ſondern als ein tojender Kampfplatz; 
nicht als ein Gegenstand feiger Verlengnung, wie eine foldhe das 
Chriſtenthum dem Buddhismus plagiatorifch nachgeprepigt bat, 
fondern vielmehr als ein Gegenftand tapferer Bejtreitung. 

Mag ver Gott, entrüftet oder angewibert, dad Mikroſkop 
wegthun und den Waffertropfen in ben Weltenogean zurid- 
ſchleudern; mag e8 fein, daß die Nichts-Religion fchließlich recht 
hat; mag es geichehen, daß ein Tag fommt („dies irae, dies 
illa“), allwo — 

„Die wolkenhohen Thürme, der Paläfte Bracht, 
Die heiligen Tempel und der große Erbball ſelbſt 
Mit Allem, was drauf bauf’t, wird untergeb'n 
Und, wie ein leeres Schaugepräng' erblaßt, 
Spurlos verſchwinden“ ... 


noch rollt die Erde um die Sonne, noch ſind die Menſchen 
und — der geſundeſte aller Dichter und Denker hat es geſagt, 
Wolfgang der Große — „Menſch ſein heißt ein Kämpfer ſein“. 

Darum laßt uns kämpfen! Nicht, als ob es ſich der Mühe 
lohnte, nicht um des Kampfpreiſes willen — es gibt keinen — 
ſondern weil wir müſſen, weil die „dira Necessitas“, der noch 
Keiner ihr Räthſel abgefragt hat, es will. Und weil wir uns 
in vieltauſendjährigem Kampfe nachgerade doch mälig aus ber 
Beſtialität herausgerungen haben ſollten, ſo laßt uns ſo zu ſagen 
menſchlich kämpfen, laßt uns — 

„Parcere subjectis et debellare superhos]“ 


2; 


Erhebe deine Augen und blide hell und heiter zurüd auf 
die Bahn, welche durch Jahrtauſende und wieder Jahrtauſende 
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herab die Menſchheit gewandelt iſt bis heute, und du wirſt von 
ven Idealen nicht mehr reden wollen. als von „Seifenblafen *, 

Denn wie der biblifchen Dichtung zufolge bie Feuerwolke 
den Kindern Iſrael vorwandelte, nächtlicher Weile die Wege 
ihnen zu weilen beim Auszug aus Mizraim, fo leuchteten und 
leuchten die Ideale der Mienfchheit voran beim Vorichritt aus 
der Nacht ver Barbarei in die leiſe anbrechende Morgendämme⸗ 
rung der Humanität. Wann ver Tag kommen und was er 
bringen wird, wer weiß e8? Aber kommen wird er und du 
brauchſt Dich ja nicht um ven Abend zu ſorgen: — lange, lange, 
bevor es dem Abend zugeht, wirbeln bie Atome, „ die fich zu Luft 
und Leid in bir gefügt*, fühllos mit in dem ungeheuren Staub» 
wirbel von ewigem Werven und Vergeben. 

Aber viefer Staubwirbef ift er nicht ein unendliches Trauer- 
ipiel von bleierner Schwere und Monotonie? 

Wohl, das wär’ er, fo nicht ver Idealismus in bie bide, 
dumpfe, dunkle Maſſe Licht, Luft und Leichtigkeit brächte, fo 
nicht ein Funke vom Centralfonnenfeuer in ven trägen Erdenkloß 
gefallen wäre. Denn — weißt vu? — 

„Bär nicht das Auge fonnenbaft, 
Wie könnten wir das Ficht erbliden? 
Wär in uns nicht des Gottes Kraft, 
Wie könnt uns Göttliches entzücken?“ 

Ya, „est deus in nobis“ — auch fo eine Seifenblafe. 

Schelte mir fie nicht! Gefegnet feien vie „Seifenblaſen“. 
Das find die Montgolfieren, welche ung emportragen über die 
Noth des Lebens, über „die Angſt des Irdiſchen“ ... 

Ins Blaue? 

In die Aetherluft des Humors, von wo herab gejeben das 
hölliſche Trauerfpiel ver Weltgefchichte zum menfchlichen Luft- 
ſpiel wirb. 

Ein Luſtſpiel dieſes entfegliche Wirrſal von Dummheit und 
Schlechtigfeit, von Lug und Trug, von Raub und Mord, von 
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Lafter und Elend, von Tüde und Brutalität, von Thränen und 
Blut? 

So fieht und fragt ver weinenve Philofoph; aber ver la- 
chende, welcher noch mindeſtens ebenfo berechtigt ift, fieht anders 
und fagt jo: — Da wir zu ohnmädtig find, einen vernünftigen 
Zweck zu verwirklichen, jo brauchen wir uns auch nicht mit ber 
Frage abzuquälen, ob unfer Dafein überhaupt einen vernünftigen 
Zwed habe oder nit. Und weil das Menfchenleben mit ber 
Flüchtigfeit eines Traumſchattens über die Erbe binftreicht, To 
follten wir uns dieſe Flüchtigfeit nicht noch verkürzen und ver- 
grämen mit Grübeln und Klagen über Unabänverliches und Un⸗ 
abwenpbares. Die Wiſſenſchaft mag fich noch fo jehr in die Bruft 
werfen und eine noch fo hochmüthige Ditene auflegen, fie weiß 
auf vie Fategorifche Frage: Wie, wann und warum entitand bie 
Welt und ver Menſch? doch nur ftotternde Hypotheſen zur Ant- 
wort zu geben. So muß es benn noch immer erlaubt fein, in 
Ermangelung des Wiffens die Phantafie zur Hilfe zu rufen und 
fie fagen zu laſſen: Das Weltall und unſer Fleiner närrifcher 
Erdball darin fie find von einem wachenden Gotte gebichtet oder 
von einem fchlafenden geträumt worben und noch immer geht 
weiter ber göttliche Traum oder die göttliche Dichtung. 

Wohl! Aber ift nicht ver Traum ein Alp, bie Dichtung 
eine tragiiche? | 

Nein! Denn wer zwingt ung, e8 zu machen wie bie Pfaffen, 
welche allzeit und überall in vem träumenven Weltgeift nur einen 
ewig zorngrinjenven, zähnefletfchenven und blutlechzenden Moloch 
ſahen und fehen? Wer hindert ung, in dem angeblichen Moloch 
vielmehr einen nach gigantifchem Maßſtab vichtenven Arifto- 
phanes zu erkennen, welcher vie Welt zu einem koloſſalen Wolken⸗ 
kukuksheim eingerichtet hat? 

Nun ja, daß ver Tropf von Peiſthetäros die herrliche 
Braut Baflleia heimführt, pie Komik — falls es eine iſt — 
wieberholt ſich allerdings milliardenmal in allen benfbaren 
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e 
und mitunter auch wohl in undenfbaren Formen auf dieſer 
Weltbühne. 

Siehſt du? — Daß die Weisheit von der Thorheit, das 
Große vom Erbärmlichen, das Erhabene vom Niedrigen, die 
Hochherzigkeit von der Gemeinheit, die Ehrlichkeit von der Gau⸗ 
nerei, die Genialität von der Trivialität, das Verdienſt von der 
Unverſchämtheit, die Tugend vom Laſter, der Ruhm vom Neide, 
die Liebe vom Haß, die Treue von ver Falſchheit, die Begeiſte— 
rung vom Nugen hintangebrängt, befiegt, vernichtet wird, — Das 
eben ift ver ariftophanifche Spaß der Weltgefchichte. 

Ein Spaß, fürwahr, von dem gelungen ift: 

„Wer vermag es, ohne Grauen 
Diefen Gräuel anzuſchauen?“ 

Bah, je nachdem man ihn anfchaut und nimmt! Heraklit 
freilich hört aus dem weltgefchichtlichen Drama nur die unab- 
läſſig fchwingende Todtenglode heraus, aber Demofrit das 
innmerfort lachende Klingeln ver Schellenfappe. Wer ver Weijere 
und Glücklichere von Beiden, kann gar nicht fraglich fein. Was 
fommt bei der pathetifch=tragifchen Weltanſchauung heraus? 
Nichts, als daß man jeves Organeinbüßt, ven grandiofen Humor 
zu verftehen, welcher aus dem ewigen Antithefenjpiel des ges 
Ichichtlichen Prozeſſes fich entwidelt, wie eine föftliche Wein⸗ 
blume aus der Gährung der Moftelemente. Darum noch ein- 
mal: Schau’ und nimm die Weltgefchichte als Komödie! Nur 
dann wirjt du pie Hochkomik von Thatjachen begreifen, wie 3.8. 
jene gewefen, baß ein auf Golgatha gekreuzigter jünifcher Rabbi 
alle die blühenden Göttergeftalten von Hellas, alle vie Macht 
und Pracht der „ewigen“ Roma mit fich in feinen Scheol hin- 
unterreißen konnte und hinuntergeriſſen bat. 
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8. 


„Amboß oder Hammer ſein“. Es gibt fein Drittes, 

In der antifen Welt wurde pas mit. ehrlicher Unbefangen- 
heit gelagt und geübt. Es gab da Bevorrechtete und Rechtlofe, 
Herren und Sklaven, Bürger und Barbaren. Selbft Bhantaften 
böchfter Botenz, wie ein Platon, fie dachten nicht daran, bie Ehi- 
märe einer allgemeinen und unbedingten Menfchengleichheit und 
Menſchenbruderſchaft aufzubringen. 

Immer aber, wann die Menfchheit in Folge fchlechten 
Lebenswandels ganz heruntergefommen ift, treibt ihre Todesangſt 
fie an, mittels einer Radifalfur, einer religiöfen Faſtenkur, einer 
moralifhen Kaltwafferfur wieder Heilung und Verjüngung zu 
ſuchen. Deßhalb, als vie antike Geſellſchaft in der Völlerei⸗, 
Wolluft: und Blutorgie des römischen Cäſarismus bie zur äußer- 
jten Verderbniß fiech geworben war, nahm fie das Kreuz Des 
Chriſtenthums auf fich. 

Die weltgefchichtliche Hungerfur bob an. Anhaltendes 
Faſten fteigerte pie Nerventbätigfeit zur Efitafe: fein Wunder 
aljo, daß Hallucinationen und Viſionen eintraten,; Hallucina- 
tionen von einer Neligion der Liebe, Bifionen vom tauſendjähri⸗ 
gen Reiche des Friedens und der Freude. Es Hang ja fo vers 
heißungsvoll von Galiläa ber: „Ich bin geſandt, zu bringen vie 
frohe Botſchaft den Armen,.zu heilen die wunden Herzen, zu 
verfündigen ven Gefangenen, daß fie [08 fein, und den Blinden, 
daß fie fehen, und ven Gefnechteten, daß fie frei fein ſollen“. 

Wie der Frühling auf die Erde fich fenft, fo ſenkte fich pas 
Evangelium von ver Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft in vie 
Herzen der Menſchen: — ver flüchtige Blüthentraum einer 
Mainacht! 

War nicht von Galiläa her auch erſchollen: „Ich bin ges 
fommen, nicht ben Frieden zu bringen, fonvdern das Schwert" —? 
Ja, das Schwert! Denn 
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„Waffen braucht die Welt! Kein Liebelächeln 
Kann das Elend ihr von dannen fächeln, 
Wär's ein Lächeln auch wie das vordem 

An dem Kreuze zu Serufalem.” 


Darum laßt ven alten und ewigen Bruderkrieg weiter- 
rajen! Die Völkerwanderung hat ja glüdlich eine prächtige 
„Armeereorganijation” zumwegegebracht und die „vagina gen- 
tium*, die germanifche Welt, liefert „Runonenfutter“ in Hülle 
und Fülle. Auch ift zu ven früheren Kriegselementen und Ber: 
nibtungsmitteln ein neues, furchtbar wirffames hinzugefommen: 
das Gift des jüdiſchen Fanatismus, der furor molochisticus, 
welchen das Juden-Chriſtenthum ven Völkern einimpfte. „Sch 
ſchlage dich todt, weil deine Seele nicht nah meiner Facon 
jelig werben will“, ift pas unzählige Male wiederholte Wort, 
welches der chriftliche Kain zum chriftlichen Abel ſprach. 

Geht bin und fucht im Mittelalter die Chimäre von der 
chriſtlichen Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft ver Menfchen. 
Ihr werdet, fo ihr Augen habt, zu fehen, nur ein wüftes Wirrfal 
von brutaler Herrſchaft und beftialer Knechtichaft vorfinden und 
ihr werbet, fo ihr Ohren habt, Herren und Knechte gleich ent- 
würbigt unter dem Joche eines abjcheulichen Afterglaubens ein- 
berfeuchen hören. Häuft alles Gräulihe und Scheufälige zu: 
ſammen, was aus Antrieb und im Namen der fämmtlichen 
übrigen Religionen auf Erven geſchah, ihr werdet doch nur einen 
Hügel zumegebringen gegenüber von dem Gräuelberge, welcher aus 
Antrieb und im Namen des Chriſtenthums aufgethürmt worden ift. 

Gedenket nur der Zeit, wo ein fchlauer Mönch, der da 
wußte, daß die Welt betrogen fein will, feine Zonjur unter einer 
breireifigen Krone verbergen, ber europäifchen Menjchheit feinen 
Fuß auf den Naden ftellen und zu ihr jagen durfte: „Ich bin 
bein Herr umd-Meifter, ich bin ver König der Könige, ich kann 
binden und kann Löjen, ich theile Seligfeit und ——— aus, 
ich bin der Statthalter Gottes!“ 
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Millionen und wierer Millionen haben an diefen Wahn- 
wis geglaubt, glauben daran noch zur Stunde, und ihr fagt, der 
Menſch fei ein vernünftiges Wefen ? 

So ein Koloß von Unvernunft, wie das Papftthum, müßte 
aber Europa aus dem Gleichgewichte gebracht haben, falls dem 
Koloß nicht ein ziemlich ebenbürtiges Gegengewicht geworben 
wäre: der Heilige-Römiſche-Reichs⸗Schwindel. 

Die beiden Schwindelfoloffe hatten, wie befannt, anfäng- 
(ih ein Kompagniegefchäft errichtet, auf daß, geichäftlich zu 
reden, einer den andern „pouffire“, auf daß einer ben anbern 
„mouffiren“ made. Der „Sachſenſpiegel“ in feiner Unfenntnif 
ber modernen Geichäftsfprache hat pas fo ausgedrückt: „Xvei 
ivert lit got in ertrife to beffermene ve Friftenheit; deme pauefe 
i8 geſat dat geiftlife, deme keiſere bat wertlife*“. Allein das 
Kompagniegefchäft hielt fich nicht lange, maßen die Kompagnons 
über ihren Antheil an den „Beneficien” und „Dividenden“ in 
Streit geriethen. Das geiftlihe Schwert kehrte fich gegen das 
weltliche, dieſes ſchlug auch nach Kräften auf jenes hinein und 
bie von romantifhen Iongleurs bis auf unfere Tage berab 
Dummköpfen vorgegaufelte „im Brennpunkt der Religion ge- 
bundene Einheit des mittelalterlihen Lebens” ift thatfächlich ein 
furchtbarer Zwielpalt geweſen, eine Jahrhunderte währende 
gräßliche Ratbalgerei zwifchen Kaiferthum und Papftthum, veren 
Sehe der Prügelfnabe der Weltgejchichte, Michel Theut, be- 
zahlen mußte. Nichts Unerfprießlicheres, fürwahr, und nichts 
Unerquidlicheres als die deutſche Kaiſergeſchichte! Statt durch 
Vernichtung der Adelsanarchie daheim die Nation zu konſtituiren, 
ſtatt einen Staat zu ſchaffen, dieſes donquijotiſche Werben um 
Frau Aventure Weltmonarchie, dieſes Haſchen nach einer Fata 
Morgana, dieſe Jagd auf das Heilige⸗Römiſche-Reichsphantom, 
dieſes ewige und immer wieder reſultatloſe Hin⸗ und Herrutſchen 
über die Alpen — eine weltgeſchichtliche Dummheit, wie es fo. 
bunume nicht gar viele gegeben hat. 
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Weil jedoch Altar und Thron allen ihren Mord- und Tod⸗ 
händeln zum Trotz allzeit das Bedürfniß gegenfeitiger Stügung 
empfanven, hielt die Kirche die Fiktion von dem göttlichen Necht 
der Könige das gunze Mittelafter hindurch falbungsvoll aufrecht. 
Tie Reformation ihrerjeits hütete ſich wohl, an dieſer firchlichen 
Dichtung zu rütteln; im Gegentheil, fie previgte viefelbe noch 
viel eindringlicher :— bat ja doch erft im Nefte des Lutherthums 
die Ordo Priefterihaft ihre Species Hofpfafferei ausgebrütet. 
Daneben freilich befaß ſchon das Mittelalter nicht mehr fo ganz 
und beiaß noch weniger vie Neuzeit jene Naivetät, womit das 
Altertum den Gegenfat von Privilegirten und Unberechtigten, 
von Glüdliben und Unglüdliden, von Herren und -Sflaven, 
von Müffiggängern und Arbeitern "al8 eine unabänderliche 
Schickſalsfügung befannt und anerkannt hatte. Denn ſchon im 
Mittelalter begann fih die von der antiken Naturwüchiigfeit fo 
widerlich abſtechende Heuchefei und Scheinheiligkeit zu entwideln, 
welche nachmals zu riefigen Verhäftniffen angewachfen ift; jene 
moderne Heuchelei und Scheinheiligfeit, welche ſich einbilvet, zu 
glauben, die blutenden Wunden und eiternden Gefhmwüre am 
Körper der Menſchheit jeien fo gut wie nicht vorhanten, falls 
man fie mit dem dünnen Mantel der chriftlichen Liebesphraſe 
bevede. 


4. 


Das Zwangshemb ver mittelalterlihen Weltanſchauung war 
einer wefentlich aderbaulichen Gefellichaft auf den Leib gepaßt. 
Es mußte demnach mälig aus den Nähten gehen, ſowie neben 
dem Junkerthum und feinen Hörigen das ftäptifche Bürgerthum 
mit feiner Gewerbe- und Hanbelsthätigfeit mehr und mehr ein 
fozinler Faktor wurde. Adeliges und höriges Bauernthum hät⸗ 
ten innerhalb ver Schranfen des Mittelalters noch Sahrhunderte 
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lang in gemüthlicher oder ungemüthlicher Rohheit fortvegetiren 
fönnen, aber die Bedürfniſſe und Begehrlichkeiten der Induſtrie 
und des Handels zerbrachen dieſe Schranken. 

Die Luſt des Denkens, Forſchens, Wiſſens, welche ſo lange 
als ſündlichſte Sünde geächtet geweſen war, entzündete ſich von 
Neuem an dem Schönheitsſonnenſtral, welcher aus der Gruft 
des Alterthums aufſchoß. Ein ambroſiſcher, aus Althellas kom⸗ 
mender Luftzug reinigte die vom Kuttengeruch verdorbene Atmo⸗ 
ſphäre Europa's. Die jugendkräftig aufſtrebende Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſchickte ſich an, das Netz hierarchiſcher Seelenfiſcherei zu zer- 
reißen, und die Auffindung Amerika's erweiterte nicht nur den 
geographiſchen, ſondern auch den intelleftuellen Gefichtsfreis ver 
Menſchheit. 

In der alſo phyſiſch und geiſtig erweiterten Welt ſchlug das 
moderne Freiheitsprinzip die Augen zum Leben auf. 

Aber, ſiehe, auch das war eitel! 

Auf die religiöſe Freiheitsfrage des ſechszehnten Jahrhun— 
derts gab das ſiebzehnte den zu feiner Vollkraft gelang- 
ten Jeſunitismus, das proteſtantiſche Phariſäerthum, ven drei— 
ßigjährigen Krieg, ven Hexenprozeß und die Dragonnaden Lud⸗ 
wigs des Vierzehnten zur Antwort, — eine Antwort, welche der 
„Menſchenbruderſchaft“ wieder einmal erwünſchte Gelegenheit 
verſchaffte, in ihrer ganzen Glorie ſich ſehen zu laſſen. 

Der große Denker deſſelben ſiebzehnten Jahrhunderts, 
Baruch Spinoza, wußte wohl, was er that, als er meinte, das 
leivige Welträthfelproblem laſſe nur eine nothdürftige Löſung 
zu: — Refignation! 

Um folde „ftubengelehrte* Meinungen fih zu kümmern 
bat jedoch die Menfchheit weder Zeit noch Neigung. Sie fann 
und darf nicht pflanzenhaft refignirt, ſondern muß und will krie⸗ 
gerifch gerüftet und thätig fein. Sie bedarf und achtet nicht 
ber Friedensprediger, ſondern nur ber Zaftifer und Strategen. 
Die Erfindung einer neuen Mordwaffe ift für fie unendlich wich- 





Prolog. 15 


tiger als die Finbung einer neuen „Ipee“. Mit Ipeen kann 
man ja einander nicht umbringen, wenigftens nicht unmittelbar. 

Das achtzehnte Jahrhundert nahm die Frage des feche- 
zehnten wieder auf und der „ Patriarch von Ferney” meinte, ein 
unendliches Hohngelächter das fei die beite, ja einzige Löfung des 
Broblems. 

Ernſter faßte die Sache ver „ Weife von Königsberg“. Der 
fuhr mit dem eifernen Kehrbeſen feiner Logik über das Firma⸗ 
ment des Supranaturalismus hin und wiſchte alle Sterne, alle 
Illuſionen, alle menfchlichen Selbittäufchungen und Selbftbefpie- 
gelungen hinweg. Thu’ deine verdammte Pflicht und Schulpig- 
feit, Menſch, und laß dir von deiner närriſchen Einbildungskraft 
feine überfinnlichen Flaufen vormachen! fagte der ftrenge Kehr- 
ausmann. Weil er aber doch auch wieder Stunden hatte, wo 
er fein eiferner Logiker, ſondern nur ein gutmüthiger deutſcher 
Hageftolz war, fügte er nah einer Weile achjelzudend hinzu: 
Maßen es, wie es fcheint, ein „ Poſtulat der praktiſchen Vernunft “ 
iſt, daß du Illufionen habeſt, fo habe fie meinetwegen, Schwachkopf! 

Zur gleichen Zeit hatte der Debattirflubb in der Taverne 
„Zur Sungfer Europa ” die Frage der bürgerlichen, ber politifchen 
Freiheit auf die Tagesordnung geſetzt. Monſieur le Baron 
Charles de Secondat la Breve et de Montesquieu erftattete ben 
Rommijfionsberiht („Esprit des lois“).und bie geräuſchvolle 
Tebatte bob an. Reſultat: Das Evangelium von den „drei 
Gewalten” wurde mit großer Mehrheit angenommen, — ein 
Evangelium, welches, aus dem Urlande ver Heuchelei, aus Eng- 
(and berübergeboft, eigentlich ein Apofryphon „De tribus im- 
postoribus“ ift, das Lug- und Trugkredo des Konftitutiona- 
lismus. 

Dieſer mußte, weil ja die Welt belogen und betrogen ſein 
will, nothwendig ſeither ein Hauptmotiv der weltgeſchichtlichen 
Komödie werden. 

Ein weiteres Motiv, die Verwickelung tollkomiſcher zu 
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machen, brachte ver „ Eitoyen de Gendve* in das Stüd, indem 
er ver alleinfeligmachenten Lehre von ber Monarchie die alfein- 
feligmachende Xehre von der Demokratie gegenüber ftellte, dem 
Phantom Gottesgnadenthum das Phantom Volksgnadenthum. 
Die beiven Riefenphantome ftießen dann aufeinander und es gab 
einen Krach — die franzdfiiche Revolution — der die arme alte 
Erde in ihren Grundveſten erfchütterte und zur „Wiederfehr des 
alten Urſtands der Natur” das Signal geben zu wollen fchien. 

Und welcher ver beiven Riefen fiegte in viefem furchtbaren 
Duell? Keiner von beiden. 

Ihr kennt ja das alte Sprüclein „Duobus litigantibus 
tertius gaudet“. Während die zwei ehrlichen Riefen Monarchie: 
mus und Demofratismus auf Leben und Tod redlich ſich rauften, 
bielt fi Zwerg Konjtitutionalismus vorfichtig bei Seite und 
lachte ins Fäufthen. ALS ſodann bie beiden braven Berſerker 
aus taufend Wunden blutend und in töntlicher Ermattung auf der 
Walftatt lagen, kam er herbeigeichlichen, um beine auszu- 
plündern. 

Aber der ſchlaue Zwerg kam zu ſpät für diesmal. Ein 
ſoldatiſcher Abenteurer war ihm zuvorgekommen und hatte raſch 
zugegriffen. 


5. 


Napoleon, Göthe, Byron: — dieſe drei Geftalten ziehen 
vor allen übrigen unfere Blicke an, fo wir auf den Entwidelungs- 
gang unferes Sahrhunderts zurüdichauen. Alles Andere ift, ge- 
nau betrachtet, nur unzulängliche Nachahmung, Ihwächliche Wie- 
derholung, druckfehlervoller Abklatſch dieſer drei Typen. 

Napoleon unternahm es, alle Hebel und Hilfsmittel der 
modernen Kultur zur Erneuerung des römiſchen Cäſarismus 
zuſammenzufaſſen. Scheinbar nahe dem Ziele, ſcheiterte er, weil 
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jein Unternehmen eig Widerfpruch in fich felbft war. Denn ber 
Träger der modernen Kaltur ift das Bürgerthum, der dritte 
Stand, pie Gefchäftemacherichaft, und dieſe verlangt nicht fo 
. fehr die Achtung vor der Freiheit felbft — (von welder fie im 
Grunde ihres Herzens denkt wie Falftaff von ver Ehre) — ale 
vielmehr die Derüdfichtigung der Freiheitsphraſe. „ Komm’ mit 
beinem Scheine, füßes Engelsbild!“ Der korfifche Glücksſoldat 
würbe wohlgethan haben, zuweilen des 5. Mai von 1789 fich zu 
erinnern. Sobald damals im Reichsftänvefal zu Verfailles der 
König nach gehaltener Thronrede feinen Federhut auflegte und 
die Herren von der Kirche ihre rothen und violetten Barette und 
die Herren vom bel ihre „aufgerämpten” Hüte aufjekten, 
ftülpten aller feudalen Kleiverorpnung zuwider auch die Herren 
vom Geſchäft ihre „niedergekrämpten“ Hüte feft auf pie bürger- 
lichen Köpfe, und wollte das fagen: Sp, fortan wollen wir, bie 
Bourgeois, mitregieren im Staat oder wenigftens foll man ung 
jo tbun lafjen, als regierten wir mit. Napoleon hätte demnach 
ven Menſchen mit dem Sein des freien Staatslebens nicht zu⸗ 
gleich auch ven Schein deſſelben vorenthalten follen. Daß er es 
dennoch that, das war fein Kaiferwahnfinn und hat ihn zu 
Grunde gerichtet. Jedes Jahrhundert hat neben der allgemein- 
menschlichen noch feine befondere Narrheit. Die des neunzehn- 
ten ift die parlamentarifche (insania garrula senatoria). Wäre 
dem gewaltigen Schlachtenmeijter in feinem Machtrauſche nicht 
die Klugheit abhanden gefommen, jo würbe er das berüdjichtigt 
und feine Zeitgenoffen an dem Narrenfeil geführt haben, welches 
fie fich jelber zurechtgepreht hatten. Ah, er hatte Feine Vorſtel⸗ 
[ung von ver ungeheuren Expanfipfraft ver Bhrafe ; er machte das 
Schwagventil zu und die Folge war, daß ber Keſſel des Napo- 
leonismus barft. 

Alfo ift ein weltumfaſſendes Genie thöricht an bie Unmög- 
lichkeit vergeudet worden, bie brutalnadte Thatfache römifcher 
Defpotie in eine Zeit hineinzuftellen, welcde bie 28 ihrer 
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Knechtſchaffenheit zehnfältig mit ver Freiheitsphrafe brapirt und 
die gemeinen Züge ihrer Selbftfucht mit der Schminke ver Hu- 
manität überfleijtert. Napoleon hat fein Unterfangen ſchwer ge- 
büßt: er, ver Meijter des „großen“ Kriegs, ift Schließlich im 
alferkleinften, im „ Duell mit einer Wanze*, im Gezänfe mit Sir 
Hudfon Lowe umgefommen. Und die Moral feines Auf- und 
Ausgangs? Es foll fürder feinen großen Schurken mehr geben, 
fondern nur noch Heine Schufte. 

Wie der Solvatenfaifer ein Weltalter abgefchloffen bat, 
fo that auch der Dichterfaifer. Aber wie ganz anders that er 
es! Auch in Göthe war ein mweltumfaffenner Genius thätig; 
aber nicht, um einem Phantom nachzujagen, um einen Traum zu 
verwirklichen, fonbern vielmehr, um dem Realen den Stempel 
des Idealen aufzuprägen. Alles Süße, Schöne, Hohe, alles 
Liebliche und Tröftliche, was Naturleben und Runftichaffen bie- 
ten, Göthe hat es mit heipnifch-frommer Hand zu einem ewig— 
frifhen Strauße gebunden, deſſen Glanz die Augen erfreuen, 
beffen Duft die Herzen erquicken wird, fo lange der Menfchheit 
labyrinthiſche“ Laufbahn währt. Er vichtete Das große Trauer: 
fpiel des menschlichen Geiftes, ven Fauſt; aber mitleivevoll ber 
Schwäche feiner Zeitgenoffen Rechnung tragend und erfennend, 
daß fie lieber erheitert als erfchüttert fein wollten, ließ er bie 
irdiſche Tragödie in eine himmliſche Komödie verlaufen. Weiſe 
mahnte er: Ihr werbet die Welt im Ganzen und Großen niemals 
ändern, richtet fie alfo wenigftens im Einzelnen und Kleinen 
möglichſt wohnlich und fchön ein. Wenn er ven jugendlichen 
Titanismus feines Tieblingsfohnes Kauft — 

„Dom Himmel fordern ließ Die [hönften Sterne... .” 
jo verwies er das dem Himmelftürmer fofort mit ven lächelnden 
Baterworten: 
„Die Sterne die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht !* 
und während fein großer Freund Schiller ven dürſtenden Seher- 
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blid der Zukunft zufehrte, pflegte er liebevoll vie Blumen und 
Blüthen der Gegenwart. 

In die Seele Göthe’s war die olympifche Rube ver „Ne- 
ſignation“ des von ihm wohljtubirten und hochverehrten Spinoza 
eingegangen. Darum legte fich die göthe’fche Poeſie über ven 
tofenden Welttag des achtzehnten Jahrhunderts hin wie ein 
prächtiges Abentroth, ftill und bewegt zugleich, majeftätifch und 
friedſam, entzüdend und befchwichtigen. 

In Byron dagegen wurde vie That der franzöfifchen Revo- 
lution zur Dichtung. 

Aus den Scheinheiligfeitsnebeln feiner Heimatinfel zorn- 
ſprühend aufgeftiegen, um in ven Sümpfen von Miffolonghi bafo 
und plötlich zu erlöfchen, ging vie Erfcheinung Sr. Dichterlorp- 
ihaft ven ftaunenden Augen feiner Zeitgenoffen vorüber wie 
ein bligendes Meteor, das eine breite, tiefe, rothe Flammenſpur 
binter ſich zurückließ. Kite breite, tiefe, rothe Flammenfpur: 
jene magifch-mächtigen Gefänge, um welche — hat ein „ frommer“ 
Mann gemeint — der Himmel tie Hölle beneiven mußte. Mit- 
glied ver hochmüthigſten Ariftofratie der Erde und ſelbſt ein 
fiebenfach potenzirter Ariftofrat, hat Byron während der Zwing- 
berrichaft Napoleons die vervehmte Erinnerung an die Zeit, allwo 

„Die Menjchen wagten für fich jelbft zu denken, 

Die Könige zu richten unb zu reden 

Bon Freiheit, der verbotnen Frudt.. .“ 
wieder wachgerufen, hat ſodann bie ven Händen ber müpgehekten 
Revolution eutfallene Weltgerichtstuba („tuba mirum spargens 
sonum*) aufgerafit und in bie Kicchhofeftille ver Heiligen- 
Allianz-Iahre die dämoniſch-jubelnde Prophezeiung hineinges 
fchmettert: Stürzen werben die Throne und die Zukunft gehört 
ber Demofratie! 

Iſt er nicht ein Föftliches ISmpromptu des Demiurgos⸗ 
Ariftophanes gewefen, dieſer englifche Lord und Freiheitslyriker? 


Dh, Weltgeichichte, du Komödie ber Komödien ! 
9° 
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Es ging nun zunächſt der Fonftitutionell-parlamentarifche 
Aft in Scene; denn währenb der Reſtaurationsperiode hatte fich 
bie Befriedigung ver Anſprüche des pritten Standes als eine 
unumgängliche Nothwendigkeit herausgejtellt. Der kurzathmige 
revolutionäre Anlauf vom Juli 1830 machte dieſe Notbwenpig- 
feit im ganzen civilifirten Europa noch einleuchtender und zu: 
gleich zeigte ter Verlauf viefes Anlaufs, das liberale Bürger- 
thum (im Sinne des franzöſiſchen Wortes „DBourgeoifie“ ge: 
meint) fei im Grunde ein „bon enfant“, auch fo ziemlich falone- 
fähig, und e8 würde fich demnach bei einiger Herablaflung wohl 
mit ihm auskommen und leben laſſen. Seither ift denn auch 
bie Bourgeoijie, wenn nicht überall vechtlich, fo doch thatfächlich 
in den Mitgenuß der Vorrechte getreten, welche bislang dem erſten 
und zweiten Stande vorbehalten geweſen waren. 

Daß nun ver dritte Stand, in ven Kreis der Privilegirten 
eingetreten, gegen den nichtprivilegirten vierten, daß ver Kapi⸗ 
talift gegen ven Arbeiter, ver Bourgeois gegen ben „weißen 
Nigger*, den Proletarier, fich abfchloß, das war ganz in ver 
Ordnung und mußte fo fein, weil es menjchlich war, d. h. aus 
dem Wefen des Menjchen, welches nicht das eines Fabelthiers 
von Engel ift, naturnothwendigsfolgerichtig hervorging. 

Als ebenfo naturgemäß jedoch muß es anerkannt werben, 
daß feinerfeitö der weiße Nigger feine Lage unbehaglich fand und 
darauf ſann, fich ebenfalls bequemer zu betten. 

Maßen aber vie Machtftellung der Bourgeoifie auf ver 
raftlofen Entwidelung der Inbuftrie und des Handels berubt, 
maßen fie folglich zu ihren Gefchäften „Hände“ braucht und 
immer mehr Hände, fo war fie dazu verdammt, ihren grimmigen 
Teind felber großzuziehen, d. h. ein mafjenhaft wucherndes Bro- 
letariat zu fchaffen. 

Die „Hände“ kamen nun auf den nicht eben fernliegenben 
Einfall, ſich zu zählen und einander zu fragen: Iſt e8 denn wahr, 
daß wir Menfchen, nämlich wir vom vierten Stand, immer und 
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ewig Arbeitsmafchinen im Dienfte und zum Vortheil Anderer fein 
ſollen und weiter nichts? Soll und darf das Kapital allzeit ein 
brutafer Tyrann und muß vie Arbeit allzeit eine mißbrauchte 
und demüthige Sklavin fein? 

Man nennt pas die „foziale Frage”. 

Sie hat höchſt tiefjinnige Unterfuchungen und fehr lärmende 
Debatten veranlaßt. Der gelehrten Erörterungen wirfliher und 
der langen Reben kurzer Sinn ift aber dieſer: — Der vierte 
Stand will die Privilegien der drei bevorrechteten Stände mit- 
genießen. Iſt er in viefen Mitgenuß eingefegt, fo wird auch er 
jeinen weißen Nigger haben wollen und gegen einen fünften 
Stand tapfer Front machen, wie ber fünfte unter gleichen Ver⸗ 
hältniffen gegen einen fechiten, und jo weiter ins Unendlich. 

Denn vie frohe Botfchaft von der Freiheit, Gleichheit und 
Bruderſchaft ver Menfchen ift.unv bleibt der Traum wohlwol- 
lender Träumer. Die Menfhen fönnen nicht gleich fein, fie 
wollen nicht frei fein und Brüder werben fie ftets nur fein 
im Sinne der uralten und ewigjungen Gefchichte von ven feind⸗ 
lihen Brüpern. 


Siehit du jenen Knaben port, welcher eine aus Kautſchuk 
verfertigte Frage in feinen Händen dreht, preßt und fnetet? Hut 
ab, es ift ein Gefchichtephilofoph, welcher das „Lonftruirt“, 
was man den weltgefchichtlichen Prozeß nennt. 

Wäre aus diefem Prozeß der gefunve Menſchenverſtand 
heutzutage nicht „wiſſenſchaftlich“ ausgeſchieden, fo müßte er über 
bie Verrenkungen und Verzerrungen, welche das arme Kautjchuf- 
ring fich gefallen laſſen muß, baß erjtaunen. 

Aus dem hunderttaufenpfältigen Narrenchor der Gegenwart 
beraus vernehme ich eine Rebe, von welcher jeder Yuchftab ein 
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Brofeffor und jede Sylbe ein Hofrath ift: — „Meine Herrn! 
Alles mußte von Anfang an gerade jo kommen, wie e8 gefommen 
ift. Das Ei der Leda enthielt ja, wie Jedermann weiß, ſchon den 
ganzen trojanifchen Krieg, ſammt vem hölzernen Gaul, nebit der 
Ilias und Odyſſee: das alles dotterte ſich nur ſo auseinander. 
Freilich könnte vie Frage gethan werten, wie es denn mit dem 
trojanifchen Kriege, dem hölzernen Gaul und ber Ilias nnd 
Odyſſee gefommen fein würde, falls das befagte Ei zufällig zu 
Bouillon oder Rühreiern verwendet worden wäre, was ja jedem 
Ei begegnen kann. Allein vergleichen Fragen ſind als unmilfen- 
Ichaftlich, weil auf „roher Empirie” beruhend, a priori abzu⸗ 
weifen. Ueberhaupt ift Alles ala unmwilfenichaftlich abzumeifen, 
was nicht in unferen Kram paßt. Der weltgefhichtlihe Pro— 
zeß war demnach von Uranfang an und big zu biefer Stunde 
eine feitgefchloffene Kette von logiſchen Entwidelungen. Folglich 
fennt die Geſchichte Fein anderes Kriterium und Geſetz, fein 
anderes Recht und feine andere Moral als den Erfolg. Die 
Geſchichte aber macht ven Menſchen. Alfo hat fie auch uns ge- 
macht, die wir ung faft die furzen Fortjchrittsbeine ablaufen, um 
den Erfolg immer bei Zeiten einholen und unfere niebeugungen 
ihm darbringen zu können.“ 

Wir Andern, die wir dem armen, kritiſch ausgeſchiedenen 
unb par ordre du moufti verbannten common sense ein Aſyl 
gewährt haben, wir waren und find der Meinung, die Gejchichte 
fei fein Abdftraftum, feine „philoſophiſch“ konſtruirte Taſchen— 
providenz, dazu beftimmt, die Winpbeutelei und Niedertracht ber 
Erfolganbeter unferer und aller Zeiten zu rechtfertigen, ſondern 
fie fet vielmehr das Produkt ver wirklichen und ber eingebilveten 
Bepürfniffe, wie nicht minder der guten und der fchlechten Leiden— 
Ichaften rer Menſchen. Die Menſchen alſo machen die Gefchichte 
und, fürwahr, fie ift auch darnach. 

Aber wo bliebe da die Planmäßigfeit ver Geſchichte— 
prozedur? 
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Dh, die kommt nicht abhanven, weil ja die wirflichen und 
bie eingebilveten Bedürfniſſe, die guten und bie fchlechten Leiden⸗ 
Ihaften ver Menjchen allzeit und überall viefelben waren, find 
und fein werben. Die Kulijfen auf ver Bühne der Weltge 
ſchichtekomödie werden unaufbörlich gewechjelt und geändert, bie 
Bühne felber bleibt jtabil. Der alte Motivekohl viefer Komödie 
wirb immer wieder umgelocht, anders gewürzt und in von ber 
Zeitmode fo over fo geformten Schüffeln abermals aufgetifcht.- 
Darum beißt e8 von Allem, was fommt und fommen mag, „ auch 
Ihon dageweſen“. Komöde⸗Weltgeiſt wiederholt fih und fehreibt 
ih jelber ab, er fann gar nicht anders, denn er arbeitet ja im⸗ 
merfort für viefelben Komödianten. 

Hieraus erklärt fih pas Immerwieberfehren von überwun⸗ 
den geglaubten Zhorheiten und Rohheiten, von befeitigt gewähn- 
tem Elend. Hatte man jich nicht ver Hoffnung bingegeben, vie 
Aufhellungsarbeit des 18. Jahrhunderts müßte foweit Tag ge 
macht haben, daß jich feine mittelalterlihen Spufgeftalten mehr 
ſehen lafjen vürften? Und dennoch kamen ſie im 19. Jahrhundert 
fharenweile wieder. Ja, unter ben Fubelfanfaren des reſtau⸗ 
rirten Objfurantismus kehrte das ganze wüjte Heer des Unfinns 
zurüd, kamen Die Fragengebilve ber romantiichen Schule, kamen 
bie plumpen Poltergeifter des „ Geiſterſehers von Weinsberg, kam 
der mittelalterfüchtige Kunftoufel, welcher ven „Großmeifter“ 
der deutſchen Malerei feinen Pinfel in das dickſte Pfaffenthum 
tauchen und, im 19. Jahrhundert! ein Großmeifterjtüd von 
Züngftem Gericht malen machte, welches denkenden Menfchen 
Abſcheu erregen mußte. Der föniglich preußifhe Staatsphilo⸗ 
foph und Katheder⸗Charlatan Hegel reftaurirte die Philofophie, 
indem er dem tiftelnden Blödſinn der Scholaftil ein modernes 
Mäntelchen umtbat, und in verfelben „Metropole ver Intelli- 
genz reſtaurirte ver Kanzel-Jongleur Schleiermacher den Theo⸗ 
logismus, indem er Weiß und Schwarz, Süß und Sauer, 
Theismus und Atheismus, Heidenthum und Chriſtenthum, Ver⸗ 
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nunft und Unvernunft, Dialektif und Dogmatik, die Milch der 
frommen Denfart und das gährende Drachengift bes Zweifels 
zu einem abjcheulichen Alleweltwermittiungslügenbrei zuſammen⸗ 
manfchte. 

Ueber diefer verborbenen Atmofphäre, in welcher Your: 
bonen, Heilige Alltanzen, Kongregationen und Millionen, 
Metternihe und Gente, karlsbader und veronefer Kongreife, 
Patriotenfänge und Iudenhegen, Adelsketten und Klofterbauten 
gediehen, ging die Juliſonne auf und brütete vie Küchlein des 
Liberalismus aus. | 

Und fiehe, ein Fonftitutionelles Gegader und ein parlamen- 
tarifches Gefchnatter ging los an allen Eden und Enden. 

Umfonft verfuchte ver Abfolutismus fih die Dhren zu ver: 
halten und zu verftopfen: er mußte hören und fo oder fo 
zulaſſen, daß das Syſtem des Juftemilieu, das Regiment ver 
richtigen Mittelmäßigfeit allenthalben im civilifirten Europa 
mehr over weniger breit ſich einrichtete, 

Weil dann aber das Gottesgnaventhum nach verwundenem 
Yulifchreden die vom dritten Stand erworbene Breite politifcher 
Bedeutung und Geltung überall wieder zu fchmälern fuchte, tha⸗ 
ten die Herren vom Gefchäfte fo, als könnten fie mit ven Knech⸗ 
ten der Arbeit fich verbünden, und fie gaben ſich, um ihr poli⸗ 
tiſches Interefje zu fördern, ſogar den Anfchein, als wollten fie 
bie foziale Frage auf Die Tagesordnung ſetzen. 

Der Abfolutismus nahm das Spiel für Ernft, glaubte bru- 
tal Dagegen einfchreiten zu müfjen und forverte dadurch vie Bour⸗ 
geoifie heraus, gegen ven Stachel zu leden. 

Der vierte Stand nahm das Spiel ebenfalls für Ernft und 
[ud demzufolge tie vom britten durchaus nur demonftrativ anges 
legte Mine mit wirklichem Revolutionspulver. 

Dann ſchlug ein lächerlich Keiner Phosphorfunfe, ver 
Bankett: over Nichtbankettzant etlicher Tribünegaufler mit ber 
Polizei, in Paris auf, fam fehr gegen Wunfch und Willen bejagter 
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Gauffer mit dem Leitftri in Berührung und — pie Februar- 
erplofion von 1848 fchrie ven Bölfern wiederum die alte Zauber: 
formel von der Freiheit, Gleichheit und Brurerfchaft in die 
Ohren. 


Ich verſuche die Geſchichte dieſer Erplofion zu ſchreiben und 
unternehme es, die Scenen der weltgeſchichtlichen Komöodie, 
welche von 1848 bis 1851 geſpielt hat, den Augen meiner Leſer 
vorüberzuführen. 

Die Scenen der weltgeſchichtlichen Komödie! Denn alſo 
darf und muß doch wohl ein Zeitraum heißen, welcher, obzwar 
wie alle Zeiträume von Thränen und Blut triefend, an feinem 
Eingang einen Bapft auftreten läßt, ver in Kiberalismus macht, 
und an feinem Ausgange bem Helden von Straßburg und Bou⸗ 
[ogne den Raiferpurpur um die Schultern legt. 

Eine Komödie will aber regelrecht gegliedert fein und dem— 
nach zerfällt mein Stüd in die drei durch ein Vorſpiel ein- 
geleiteten Hauptalte: 1) Entwidelung (Erpofition), 2) Ver⸗ 
widelung (Peripetie) und 3) Abwidelung (Kataftropbe). 
Der erfte Band enthält den Prolog, das Vorfpiel und die Er- 
pofition ; der zweite wird Die Peripetie, ver britte die Kataſtrophe 
und den Epilog bringen. 

Der Schwierigkeiten meines Unternehmens wohl bewußt, 
muß ich Darauf A fein, daß an m bie er ergebe: 

; ; „ Unde 

— — — 

Allein ich ermuthige — mit len römiſchen — Worten: 
— „Utere velis, 
Totos Bande sinus!“ 
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Das Material liegt ziemlich vollftändig vor, da ja in un⸗ 
jeren Tagen das biplomatifche Geheimniffeln und BVerjteden- 
jpielen nicht mehr lange vorbält. Allerdings iſt gar manches 
mehr oder weniger unfaubere Hof» over Parteigeheimniß aus 
ber in Rebe ftehenven Zeit noch nicht altenmäßig aufgevedt und 
wird vielleicht niemals aufgededt werden; allein deſſen ungeachtet 
läßt fich nicht nur der Gang ver Ereigniſſe deutlich und ficher 
verfolgen, ſondern Tafjen jich auch bie treibenden Motive mit 
Beftinnmtheit erfennen und nachweiſen. Ich glaube jagen zu 
bürfen, daß ich ſämmtliche Materialien mit forgfältiger und un⸗ 
befangener Kritik geprüft und gefichtet, daß ich Teine ver bereits 
eröffneten Quellen von Bedeutung und Verläßlichkeit überfehen 
und außerdem mich bemüht habe, neue zu finden und aufzu- 
graben”). 


*) Dies bezieht fih insbefondere auf die Ergebniffe von Nachforſchungen, 
welche während ber Ofterferien von 1867 im Bundesarchive zu Bern 
anzuftellen mir geftattet var, — von Nachforſchungen, welche in erfter Linie 
die Depefchen zum Gegenftanbe hatten, bie innerhalb ber von mir behans 
beiten Periode die ſchweizeriſchen Gefchäftsträger in Paris, die HH. Del: 
Ley (zeitweilig) und Barman, fowie in Wien, die HH. Effinger, 
Kern und Steiger, an bie eidgendffiihe Behörde richteten. Auch die 
Berichte der ſchweizeriſchen Handelsfonfulate in Italien gewährten einige 
Ausbeute. 

Ich werde, wo ich von diefem archipaliſchen Material Gebrauch made, 
bafjjelbe mit der Chiffre S. B. A. (Schweizerifches Bundes: Archiv) be⸗ 
zeichnen. 

Selbftverftändlich fühle ih mich zu lebhaften Dante verpflichtet für bie 
Bereitwilligleit und Freundlichkeit, womit bie Gewinnung dieſes Materials 
mir ermöglicht und erleichtert wurde. Im Uebrigen jedoch halte ich nicht 
bintan mit bem Belenntniß , daß meine früher gewonnene Auficht über ben 
Werth (oder beziehungsweife Unwerth) diplomatiicher Korreipondenzen für 
moderne unb modernfte Gefchichte Durch meine in Bern vollbrachte Arbeit 
im Ganzen und Großen nur beftätigt worden ift. In einer Zeit ber Blitz⸗ 
fchrift und der Dampfpreife kommen die Herren Diplomaten mit ihrer Weis: 
heit regelmäßig zu fpät. Und wie ift es mit dieſer Weisheit nicht felten 
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Meine Anfchauung, mein Urtheil und mein Vortrag find 
nicht dazu angethan und bejtimmt, jenem gelehrten und jenem 
nichtgelehrten Publikum zu gefallen, von welchem beim Blaten 
geſchrieben Steht: 

„Dieſes mark: und knochenloſe Publikum beklatſchet nur, 
Was verwandt iſt ſeiner eignen Froſchmoluſkenbreinatur.“ 

Nein, ich habe nicht und will nicht das Zeug haben, Allen 
zu gefallen, und ich bilde mir Etwas darauf ein, namentlich den 
Herren gelehrtthuenden Pedanten, ven Schönfärbern und Süß— 
ſchwätzern zu mißfallen, dieſen Jämmerlingen insgeſammt, 
welche jedes Splitterchen im Auge des Gegners wahrnehmen, 
niemals aber den Balken der Dummheit und Feigheit im 
eigenen. Das Streben nach Allerweltsbeliebtheit überlaſſe ich 
billig den großen Autoren der Gegenwart, welche keine Zeile 
niederſchreiben ohne ſich zu fragen: Wie wird der Herr Geheim— 
rath von Dingsda das aufnehmen und was wird die Frau Kon⸗ 
ſiſtorialräthin von Dingsdort dazu ſagen? Ich ſchreibe ſodann 
bekanntlich weder für halbwüchſige Jungen, noch für bleichfüchtige 
Mädelchen; ich ſchreibe auch nicht für ven Pöbel, weder für den 
vornehmen noch für den geringen, und bie urtbeilslofe Menge 
jehe ich ganz fo an, wie vor Zeiten Hobbes fie angefehen hat: 
— „Ego saneinea opinione jam diusum, neque egregiam 
umquam fuisse sententiam quae placuit populo, neque 
sapientiam vulgari majorem vulgo agnosei posse, quippe 
quam vel non intelligunt vel intelligentes negant.“ Wer mich 


— 


beſtellt? Man wird die Antwort leicht finden, wenn man ſich z. B. das 
Buch anſieht, welches Ford Normanby unter dem Titel: „A year of revo- 
Iution in Paris“ veröffentlicht und worin er in feiner Weiſe das geſchildert 
bat, was vor feinen Augen und Chren im Jahre 1848 in der Hauptftabt 
Sranfreichs vorging. In feiner Weile, d. h. in der Weife der Unfennt: 
niß und der bösmwilligften Voreingenommenheit. Das Machwerk dieſes 
‚Eingeweibten” ift ein Sammelſurium von Schiefbeiten, Irrthlimern, Ber: 
drebungen und Lügen. 
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fefen will, muß denken können und wollen, muß freien Geiftes, 
lauteren Herzens und mannhaften Sinnes fein. 


. Ich kann nicht veriprechen, daß meine Darftellung ganz 
ohne Liebe und ganz ohne Haß jein werde. Zwar find wir jego 
glücklich in die Epoche ver „Realpolitif” eingetreten, wo alle 
Chimären und Quftfpiegelungen des Idealismus ihren Kredit 
eingebüßt haben und alle Diffonanzen von Recht und Unrecht in 
die höhere Harmonie des Erfolges fich auflöfen, allein es bat 
nun einmal nicht jeder das Zeug zum Realpolitifer und deß— 
halb wird man mir ſchon geftatten müffen, Menſchen und Tinge 
mit meinen Augen zu betrachten und in meiner altfränfiichen 
Weiſe von ihnen zu reven, jelbft auf vie Gefahr hin, dieſen over 
jenen unfanft anzufaffen. Es Liegt Das ſchon in meinem Stoffe. 
Denn — fügt ver alte Mackhiavelli — „io giudico che sia 
impossibile, senza offendere molti, discrivere le cose de’ 
tempi suoi.“ 

Dagegen fann ich verſprechen, daß ich die Grunppflichten 
des Hiftorifers, nach Wahrhaftigkeit zu ftreben und Gerectigfeit 
zu üben, ftreng erfüllen werbe. 

Schon meine Ueberzeugung von ver Nichtigkeit und Traum 
flüchtigfeit alles Menjchlihen läßt mich an meinen Stoff heran 
treten, wie der Künftler zu dem Marmorblod herantritt, ven er 
formen will, Er thut es ohne Leidenschaft, wenn auch nicht 
ohne ven unmwillfürlichen Wunfch, das, was in ihm felber athmet 
und puljirt, in den Stein überftrömen zu laſſen. 


Endlich bin ich ja ein einfamer Mann, welcher mit beiden 
Füßen außerhalb des Getriebes ber Parteien fteht, ſeitdem vie 
feinige, bie republifanifche, in Europa nicht mehr mitzählt. Die 
Anfichten und Abfichten dieſer Parteien haben in meinen Augen 
jo ganz gleichen Werth oder Unwerth, daß ich gar nicht wüßte, 
wie e8 anfangen, wollte ic) für bie eine oder bie andere, für Die 
britte oder vierte mich intereffiren over gar begeiftern. Beim 
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Hinblick auf das Rathen und Thaten verjelben wird mir „fühl 
bis an's Herz hinan“, und viefe Kühle ver Betrachtung, um 
nicht zu jagen der Verachtung der Gegenwart foll, hoffe ich, 
auch der parteilofen Betrachtung der Vergangenheit zu gute 
fommen, won welcher ich zu handeln habe. Freilich, ich habe 
ſattſam erfahren, vaß man nicht ungeftraft fich weigert, ben 
Glücke zu Hofe zu reiten und in die Jubelpſalmen einer fieg- 
reihen Faktion miteinzuſtimmen; aber gleichviel — 


„For mine is not a nature to be bent 
By tyrannous faction and the brawling erowd.“ 


Ta ich ein Deutfcher bin, obgleich ich es nicht liebe, mich, 
wie die Patrioten von Handwerk thun, mit der Phrafe des 
Deutſchthums zu drapiren, — ja, ba ich ein Deuticher bin, fo 
werben felbjtverjtändlich vie Ereigniffe in Deutfchland in meiner 
Durſtellung einen breiten Raum einnehmen. Jedoch ift damit 
nicht gemeint, daß die Vorgänge in den mittleren, Eleineren und 
Heinjten Staaten und Stäätchen irgenpwelche beſondere Berüd- 
fichtigung finden follen. Ich werde mich da auf die Hervor⸗ 
bebung von charakterijtiichen Zügen beichränfen und überlaffe 
das Uebrige der Gefchichtichreibung von Flachfenfingen uno 
Krähwinfel. 

In diefem Sinne wird Deutjchland mit den beiden Angel- 
punkten und Gegenpolen feiner Gefchide, Wien und Berlin, ein 
Hauptaugenmerk meiner Darjtellung fein. in zweites (bezies 
hungsweife das erfte) ift Frankreich, während Italien und Un- 
garn ſchon weiter zurüdjtehen. Die übrigen Länder und Völker 
Europa's fönnen nur nebenbei in Betracht fommen. Im „Bor: 
jpiel* follen die Zeichen ver Zeit in Scene gehen, welche ven 
herandrohenden Ausbruch ſehenden Augen und hörenden Ohren 
jo deutlich ſignaliſirten. Das Stüd ſelbſt hebt an mit dem 
zebruar von 1848 und fchließt mit vem Dezember von 1851 in 
Paris, in diefem Paris — 
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„Oü tant d’autels debout ont roul& de leurs bases, 
Tant d’astres ont päli sans achever leurs phases, 
Tant de chars meurtriers ereus@rent leur orniere, 
Tant de pouvoirs honteux rougirent la poussi£re, 

De revolutions an vol sombre et puissant 

Creverent coup sur coup leurs nuages de sang. . .“ 


Zum Boraus zeige ih an, daß meine Erzählung der Ge- 
fhichte ver fo eben marfirten Zeitipanne von vier Jahren nicht 
in durchweg gleichmäßigem Schritt und Zritt fich bewegen wird. 
Denn die Hauptafte jollen, foweit mein Können dem Rollen 
entipricht und foweit das authentifche Material veicht, mittels 
ſorgſamer Detaißzeichnung: und farbenfriiher Malerei zu dras 
matifcher Anfchaulichkeit und Belebtheit gebracht, die verbinven- 
den Mittelgliever dagegen nur in flüchtigen Umriffen fizzirt 
werden. Diefe Behanplungsweife eines hiftorifchen Stoffes 
bat ihre Vorzüge und ihre Nachtheile; man Tann auch darüber 
ftreiten, ob jie überhaupt zuläffig. Ich habe fie aber einmal ge= 
wählt und muß ihrer Wirkung oder Nihtwirfung gewärtig fein. 
Im Uebrigen verräth dieſe Mahl den Wiſſenden, baß ich bei 
meinen Leſern bie allgemeine Kenntniß deſſen, was von 1848 
bis 1851 in Europa gefchehen ift, vorausſetze. 

Auch die Bekanntſchaft mit den materiellen und intellel- 
tuellen, mit ven politifhen und fozialen Zuſtänden, welche vie 
Revolution von 1848 herbeigeführt haben, muß ich vorausfegen, 
maßen ich medias in res mich werfen und nicht bis zum Webers 
druß Erörtertes noch einmal wiebderfauen will. Darum rufe ich 
meinen Leſern die europätfche Situation, wie fie in den 40ger 
Jahren gewefen, nur ganz flüchtig ins Gebächtniß zurüd. 

Der Juliſtoß von 1830 war nicht von nachhaltiger Kraft. 
Dieje fogenannte Revolution wurde durch die franzöfifche Bour⸗ 
geoijie mit nicht allzu großer Mühe zu eigenen Gunften esfa- 
motirt und esfomptirt. Louis Philipp und feine fünmtlichen 
Minifter — denn die Zänfereien zwifchen denſelben, vor allen 
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die zwifchen Thiers und Guizot, waren ja nie etwas Anberes 
als gemeine und gemeinfte Fehden um Seffel und Portefeuilles 
— fuchten der Welt zu beweifen, daß der KRonftitutionalismus 
nur ein mehr over weniger geſchickt masfirter Abfolutismus und 
daß e8 daher Flug und zeitgemäß fei, pen Völkern vie Fonftitu- 
tionefl - parlamentarifhe Maskerade zu gewähren, nach ber vie 
großen Kinder nun doch einmal verlangten. Der Bürgerfönig, 
welcher ein ebenfo gefcheinter Menſch als ein vortrefflicher Haus» 
vater war, Hat auch nicht unterlaffen, von Zeit zu Zeit feine 
Herren Brüder auf ven europäilhen Thronen aufmerffam zu 
machen, daß e8 fo, wie es in verſchiedenen Rändern zu= und her⸗ 
ging, unmöglich mehr lange gehen könnte. Namentlich verwies 
er auf Italien, wo eine Rotte von Defpoten, unter welchen einer 
abfcheuficher als ver andere, ver abſcheulichſte aber ber Priefter- 
tyrann Gregor der Sechszehnte war, in nicht weniger ſtupider 
als unmenfchlicher Weife an der Herbeiführung einer Ummwälzung 
arbeitete. 

Freilich hätte der Warner beffer getban, ftatt Anvere fich 
ſelber zu warnen. Das Glüd, welches ihn bei ver Verlächer- 
fihung legitimiftifcher Kindereien, bei ver Ausblafung jozialifti- 
her Schwindel, bei der Nievertretung republifanifcher Aufftänbe 
begänftigt Hatte, ließ ihn allzu blind auf feine Klugheit und Er- 
fahrung vertrauen. Auch feine Pebensweife ifolirte ihn mehr 
und mehr, fo daß er die Fühlung mit ver Stimmung des Yandes 
verlor. Deßhalb konnte er ji) noch beim Anfang des Endes im 
vollſten Sicherheitsgefühle wiegen. Der arme Mann wußte 
nicht, taß feine Todfeinde, die republifanifchen und foztaliftiichen 
Barteien, feit ihrer Befiegung in ven Straßen von Paris und 
Mon an Umfang und Vertiefung ungeheuer zugenommen batten; 
er ahnte auch nicht, daß er mit feiner Hanspäterlichfeit und 
Sparſamkeit, mit feiner Weisheit und Frievensliebe, mit feiner 
Berüde und feiner Xebensverfiherungskutiche aus Eifenblech, mit 
feinen Korruptionskniffen und Börfenpfiffen allen Franzofen, 





32 Brolog. 


ſogar feine Höflinge faum ausgenommen, nachgerade langweilig 
geworben war, langweilig bis zum Fortjagen. In Wahrbeit, 
foweit war ver Yonis-Philippismus allmälig beruntergefommen. 
Es wirert die ftrenge Richterin Hiftoria an, e8 zu fagen, aber es 
ift Doch fo: die Don-Guizoterie mit ihren Tchulmeifterlich-fteif: 
leinenen Mienen bätte das Eonftitutionelle Gaufel- und parla- 
mentariſche Schaufeljpiel noch lange forttreiben, vie Teſte und 
Compairs hätten in Kompagnie mit ven Baronen ver Agiotage 
bie Nation noch lange ausfädeln, vie Braslin und vornehmes 
Mitpad hätten in der unmittelbaren Umgebung des Julithrons 
noch manche Gräuelhochzeit veranftalten, pie Thiers, Barrot 
und bie übrigen Tribünecharlatane von der „pynaftifchen Oppo⸗ 
fition“ hätten noch manche unfaubere Zettelung anjpinnen, bie 
Republifaner noch lange knirſchen, die Sozialiften noch lange 
humbugfiren können, — dieſer Thron wäre troß alledem nicht 
zu Falle gekommen, wenn e8 nicht vie Parifer entjeglich gelang- 
weilt hätte, fo pfiffig und Eniffig regiert zu werben, und falls fie 
nicht wieder einmal nach einer großen „ Einotion * lüftern geweſen 
wären, nach einer Emotion, welche alle vie lärmenden Skandale 
des Theaters und ver Romanfchreiberei, alle die tollen Opium-= 
Raufh-Phantasmagorieen der Hugo, Sue und Dumas ihren 
abgeitumpften Nerven nicht länger entloden fonnten. Zum 
Sturze reife Gewalten jeben und hören befanntlich nichts mehr 
als die Zuftimmungen von Seiten ber eigenen Eitelfeit und Hoch 
fahrt. Sonſt hätte ver Louis - Philippismus, abgefehen von 
allem anderen, ftugen und erfchreden müſſen über ven raufchen- 
den Applaus, welchen dem Zuderwaflerigrifer und Erzſchulden⸗ 
macher Yamartine die in feinem Girondiſten-⸗Roman glüdlich be⸗ 
werfftelligte „VBergoldung der Guillotine * in ven Salons wie in 
den Kneipen, in ven Wachtjtuben wie in den Werkftätten ein- 
brachte. 

Das Verhalten ber europäiſchen Höfe zum Yulifönig gibt 
eine hübſche SUuftration ab zum ewigen Thema von der menjch- 
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lichen — Menfchlichkeit. Die Herren Brüder von Gottes Gnaden 
ſchmeichelten dem, Parvenu“ öffentlich und höhnten und fehimpf- 
ten ven „Ufurpator “, wann fie unter ſich waren oder zu fein 
glaubten. Ihren rechten Hort und Schirm fahen und aner- 
fannten fie in vem Czaren, zu deſſen Füßen jahrein jahraus eine 
Schar von Kronen» und Fürftenhüteträgern ihre Andacht ver- 
richtete. Kaiſer Nilolaus war der eigentliche Bal, ver Herr 
und Gott des Abfolutismus, und er verviente e8 zu fein. Denn 
er war wenigitens ein Dann, hielt mannhaft an feinem auto- 
fratiichen Prinzip und hat ſich niemals zum heuchlerifchen 
Schönthun mit der Eonftitutionellen Heuchelei herabgelaffen. 
Eine andere Trage freilich ift, ob es ſchmeichelhaft für das Europa 
bes 19. Jahrhunderts, daß ein Dann, deſſen Gefichtsfreis am 
Umfang und Tiefe den eines richtigen Korporals nie überholt 
bat, nahezu zwei Jahrzehnte lang als fein oberfter Schiebsrichter 
ih gebaren und. als folder anerkannt werden konnte. Nicht 
etwa nur won ber feitlänpifchen Fürften-, Junker- und Beamten- 
haft, fondern auch von ver englifchen Ariftofratie, in deren 
Reihen ja ver Ezar viele feiner glühendſten Verehrer zählte. 
Die beiden deutfchen Großmächte wandelten ergeben in 
den Geleifen ver ruffiichen Politif. Oeſtreich wurde nach dem 
Tode des fteinherzigen Kaifertartuffe Franz von dem Erzherzog 
Ludwig und von dem Fürften Metternich regiert, das will fagen 
bon dem Kulturhaß und von der Frivolität. Die Rothringer 
hatten, mit Abrechnung ver furzen Regierungsepifode des armen 
Raifers Joſeph, die kulturfeindliche Miſſion der von hifpanifcher 
Digoterie durchfäuerten Habsburger übernommen und fortge- 
führt. Um ihrem fanatifhen Haß gegen ven veutfchen Geift 
genugzuthun, zögerten fie niemals, mit allen barbarifchen Völker⸗ 
elementen Oeſtreichs gegen das Deutſchthum fich zu verbinven, 
und ſo hat es dieſe Dynaftie, von welcher ein Schwachlopf fpet- 
chelleckend gefafelt, fie fei beftimmt, „veutfhe Bildung nach 
Dften zu tragen”, glüdlich Be daß mn und 
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Halbbarbaren, welche das Wenige, was an ihnen menjchlich ift, 
einzig und allein ven vom deutſchen Kufturtifch gefallenen Bro⸗ 
famen verdanken, bie Deutfchen in Oeſtreich brutalijiren durften 
und fonnten. Metternich, obzwar ein ganziveenarmer Menſch — 
bie einzige Idee, falls e8 eine war, vie er je gehabt, bie Idee 
ver Regitimität, hatte ihm bekanntlich Erzfchuft Talleyrand ein- 
geblafen — Metternich war doch nicht dumm genug, nicht zu 
ahnen, wohin pas über alle Maßen ftupive Syſtem der Hofburg 
den Staat bringen müßte. Allein der Neichtfertige, welcher nie- 
mals gewußt hat, was ein Gewilfen ift, ſchlug der Zukunft ein 
Schnippchen à la Pompadour: — „Uns hält das Shftem doch 
wohl noch aus!“ Und was war denn, genau angeſehen, dieſes 
„Syſtem“? Nichts anderes als der mit einer Yornirtheit und 
Gewiffenlofigfeit, wie fie ähnlich nur im Kirchenftaat, in ber 
Türkei und im bourbonifchen Neapel und Spanien, aljo in ven 
am fchlechteften vegterten Staaten Europa’s zu finden waren, 
von oben herab geförderte Selbftauflöfungsprozek der öftreichifchen 
Monarchie, deſſen Beginn im Jahre 1848 auch dem blödeſten 
Auge fichtbar geworben ift. 

Preußen konnte in dieſer Weife nie verfiimpfen. Seine 
ganze Natur und Stellung mußte das verhintern und verhinperte 
e8 wirklich. Denn Preußen war, nachdem ber Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm ihm einmal ven großen und König Friedrich der Zweite 
pen größeren Stoß nach vorwärts gegeben hatten, auch unter To 
unbebeutenden Königen wie Frieprih Wilhelm der Zweite und 
Friedrich Wilhelm ver ‘Dritte dennoch ver „Toujours-en-ve- 
dette“-Staat, welcher es fich niemals auf ver Bärenhaut bes 
„ Tu felix Austria nube!“ bequem machen burfte. Bei Zer- 
brechung des Napoleonismus entwidelte Preußen eine Stärfe 
des MWollens und eine Kraft des Könnens ohne Gleichen und 
das Mißverhältniß zwifchen feinem dadurch erlangten Anjehen 
und feiner territorialen Eingränzung mußte ihm zu einem neuen 
und geihärften Stachel werben, fo daß es ſogar während ber 
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jpäteren fchläfrigen Regierung Frieprih Wilhelm des Dritten 
ven beträchtlichen Zollvereinsporjchritt that. Da nun in Deutfch- 
land die Vorgeiger ver öffentlichen Meinung, alle vie Liberalen 
Saufler und Schaufler, dem Volke immer und ewig vordudelten, 
es babe weder das Talent noch ven Willen, aus fich ſelbſt heraus, 
aus eigener Kraft etwas zu werben, bis das arme Volk an 
diefes armfelige Gegeige glaubte und demnach niemals eine ernft- 
liche Anſtrengung machte, die politifchen Kinderſchuhe auszu- 
treten ; da ferner die hanpgreiflihe Widerdeutſchheit der Lothrin⸗ 
ger-Habsburger es unbedingt verwehrte, irgendeine nationale 
Hoffnung auf fie zu ſetzen; da endlich jeder ver halben oder 
ganzen Anläufe, welche die Ohnmacht ver Mittel- und Rleinftaaten 
zur Berwirklichung des nationalen Gedanfens etwa unternahm, 
mit einem lächerlichen Fiasfo endigte: fo mußte fich die Ueber- 
zeugung bilden, das Haus Hohenzollern ſei beftimmt und be- 
rufen, uns von der Vieljtaaterei zu eriöfen, und wäre es aud 
um den Preis, daß nicht Preußen in Deutichland, ſondern 
Deutſchland in Preußen aufginge. 


Der deutſche Yiberalismus nahm dieſen Satz in fein Glau— 
bensbefenntniß auf und begrüßtein ver Thronbejteigung Friedrich 
Wilhelms des Vierten um jo mehr eine Bürgfchaft für die Er- 
füllung feiner Hoffnungen, als gar viel davon verlautet hatte, 
ber neue König fei von jeher ein Gegner der bureaufratifchen 
Regierungsweife feine® Vorgängers geweien. In Wahrheit, 
das war er gewejen; aber freilich nicht aus liberalen, ſondern 
aus romantilhen Gründen. Der Liberalismus mußte bald ' 
erfennen, daß er fich in Friedrich Wilhelm dem Vierten bedeutend 
geirrt habe, und warf ſich demzufolge in eine Oppofition, deren 
bitterer Groll bis zur Bosheit der „ Majeftätsbeleivigung ſich 
verftieg, ver König trage die Seele Ton Quijote's in dem Körper 
Falſtaffs. 


Friedrich Wilhelm der Vierte war ein Talent, aber kein 
3* 
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Charakter. Eine Künftlernatur, hat er vie alte Erfahrung be> 
ftätigt, daß Künftler und Poeten Negenten find, wie er einer ge: 
wefen ift. Zweifelsohne war er beim Antritt feiner Regierung 
voll guten Willens und löblicher Vorſätze; aber er bracdte, in 
den Anſchauungen ver romantiihen Schule befangen, auch vie 
ganze Zerfahrenbeit, VBerblafenheit und Impotenz der Romantif 
auf ven Thron mit. Daraus erklärt es ſich, daß ber unjtäte, 
fahrige Mann, welcher jo viel von feinem bis zum Ungeheuer: 
lihen aufgeblajenen Selbjtherrichergefühle ſprach, durch noto- 
riſche Mittelmäßigfeiten beeinflußt, ja gegängelt werben fonnte, 
durch Günftlinge, welche fchamlos genug waren, ihm mweiszu- 
machen, ein mehr oder weniger geiftreicher Einfall Sr. Majeſtät 
fei fhon ein Verdienſt um den Staat, ein guter oder fchlechter 
Wis eine Herricherthat. Friedrich Wilhelm lebte ftatt in ver 
Gegenwart in der Vergangenheit. Seine lebhafte Phantafie 
gaufelte ihm eine unmögliche Königsrolle vor und hinter dieſem 
Phantafiebild entſchwand ihm vie thatjächliche, welche er hätte 
durchführen können und follen. Es konnte auch nicht ausbleiben, 
daß vie Eingebungen feiner romantifhen Willfür unfanft und 
immer unfanfter mit ven Bebürfniffen und Forderungen ber 
Wirklichkeit zufammenftießen, und das ermüdete und verbitterte 
ihn frühzeitig. Wie Jedermann weiß, ift alles anders ge- 
fommen, als er gemeint und gewünfcht. Nachdem er mit fiebe- 
riiher Haft alles hatte umgeftalten wollen, brachte er e8 nur 
dazu, an allem zu rütteln und alles zu verwirren, ftatt etwas 
zu Ichaffen oder zu beſſern. Als er zornvoll fich geftehen mußte, 
daß der Liberalismus ftärfer fei als die Romantik, daß die Ba- 
rone ver induftriellen Feudalität mächtiger ſeien als die ver ader- 
baulichen, daß die Intelligenz und ver Befi der Bourgeoiſie von 
einer Wiederherftellung der „ monbbeglänzten Zaubernacht“ mit- 
telafterlicher Gläubigkeit und Gejellichaftsflitterung Tchlechter- 
dings nichts wiffen wollten, und als er dann diefem Geftänpniß 
durch Berufung des Vereinigten Landtags einen (obzwar mas⸗ 
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firten) gejchichtlichen Ausdruck gab, da war er bereits ein ges 
brodhener Mann. 

Im Uebrigen fah es fich ſeltſam an, wie das Rückwärtsſtreben 
des Romantifers auf vem Throne ver Hohenzollern an allen Eden 
und Enden in Deutichland ven Widerfpruch weckte und ſchärfte. 

Die Literatur war, feit Börne und Heine, Platen und Lenau 
ven Ton Byrons aufgenommen und jeber in feiner Weife weiters 
geführt hatten, burchweg revolutionär geftimmt. Sogar Hinter 
ber chinefifchen Mauer von Deftreich hervor warf Anaſtaſius 
Srün fein Freiheitslerchengefchmetter in vie Lüfte. Die friti- 
hen Arbeiten ver Baur, Strauß, Bauer, Zeller und Schwegler 
zeigten, wie wenig verläßlich vie angeblichen hiftorifchen Funda⸗ 
mente des Kirchenglaubens. Die Geſchichtewiſſenſchaft nahm 
im ganzen Umfang ihrer Thätigkeit einen energifchen Auffchwung. 
Die Bhilofophie ftieg vom Katheber herab, warf die Perüde bei 
Seite und begann menfchlih und geſundverſtändig zu reben. 
geuerbach zug mit Fühner Hand die Schlußfolgerungen ihrer 
Prämifjen und Auge bewerfitelligte in feinen Hallifhen Jahr⸗ 
büdern den Uebergang von der rabifalen Rritif der Religion zu 
ber des Staats. Die Tagespreife wuchs, namentlich feitnem 
jübifche Betriebſamkeit einen großen Inpuftriezweig daraus 
machte, der Cenſur über ven Kopf und zu einer Macht heran, 
mit welcher man rechnen mußte. Infolenzen, welche Römlinge 
und Mucker, ullerhöchften Schuges ficher, begehen zu bürfen 
glaubten , riefen die Protejterfcheinungen des Deutſchkatholicis⸗ 
mus und ber Freigemeinbfchaft hervor, Ericheinungen, welche 
wenigftens als Gährungsmittel nicht ohne Bedeutung waren. 

Zu alledem kam, nicht als das Lekte, fondern als das Erfte, 
der raftlo8 von Findung zu Findung eilenve VBorfchritt der eraften 
Viffenfchaften. Welche Macht könnte mächtig genug fein, biefen 
Triumphen des Wiſſens gegenüber ven dumpfen Wahn mittel- 
alterlicher Unwiffenheit feftzubalten ober gar den religiöfen und 
politifchen Köhlerglauben ver „guten alten frommen Zeit“ wieber 
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heraufzuführen über Menſchen, deren Blick auf „Flügeln von 
Kryſtall“ die gränzenloſen Weiten des Weltalls durchfliegt, 
über eine Geſellſchaft, welche auf völkereinigenden Eiſenwegen 
mit feſter Hand das Dampfroß lenkt und den Blitz als des Ge⸗ 
dankens Windhund über Berg und Thal und durch des Meeres 
Tiefen hetzt? 

Doch hier ſei dem Prolog das Wort entzogen. Er hat es 
lange genug, vielleicht zu lange gehabt .... Rührt die Klingel, 
damit ſich hebe der Varhang und beginne das Spiel. 


— — — — — — 


vorſpiel. 


Non populi gentesque sperant? Begesque superbi 

Conripiunt diväm perculsi membra timore, 

Ne quod ob admissum foede diotumve superbe 

Poenarum grave sit solvendi tempus adaotum ? 
Lucretius, V, 1820—33. 





1. 
„Evviva il santo padre!“ 


Bom wolkenloſen Junihimmel goß am Morgen des 17. Brach⸗ 
monat8 von 1846 die Sonne ihre Licht und Glutmaſſen auf ven 
Monte Savallo in Rom herab und auf die Dicht wie Aehren eines 
Kornfeldes aneinander gebrängten Köpfe einer zahllofen Menge, 
weihe den ganzen Hof des Quirinals und befjen Portiken an- 
füllte, rüdwärts weit in die Straße der Porta Pia hinein gejtaut 
itand, aus allen Fenftern des rechts gelegenen Palaftes der Sacra 
Confulta und des links ragenden der Panetteria und Dateria 
baute, ja fogar die Dächer diefer Gebäude und die der päpft- 
lihen Marftälle bevedte. 

Es handelte jih aber auch um ein Haupt: und Staatsfpeftafel 
eriter Größe: — um die Erfcheinung eines neuen Statthalters 
Chriſti. 

Dort auf der ſäulengetragenen Loggia über dem großen 
Bortal der päpftlicden Sommerrefivenz foll der neue „ Bontifer 
Optimus Marimus“ erſcheinen. Aber wird er wirklich ericheinen? 
Roh ift vie Thür zur Loggia vermauert, wie vie Etifette Des 
Lonklave gebietet, und geftern war zur Zeit ver Abenbbämmerung 
aus dem dünnen Schornfteinrohr, welches auf den Quirinalplatz 
mündet, ein verneinendes Nauchgefräufel hervorgelommen, und 
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hatten fih die harrenden Menſchenmaſſen entfernt mit ven 
Worten: „Der Bapft ift in Rauch aufgegangen (il papa € an- 
dato in fumo)“. 

Man hatte aber, wie das überall und allzeit bräuchlich, 
dem Volle blauen Dunft vorgemaht, man hatte e8 mit dem 
NRauchgefräufel geäfft und genarrt. Denn der Stuhl Petri war 
am Abend des 16. Juni wirflich neu beſetzt worden. 

Am 13. Juni hatte um Mitternadht pas Konflave im Dui- 
rinal begonnen. Einundfünfzig Kardinäle waren in ihren Zellen. 
Am Abend des folgenden Tages geſchahen vie erften Wahlgänge 
in der nach dem Apoſtel Baulus benannten Kapelle nes Palaftes. 
Ein Gitter trennt den Chorraum derſelben von dem Schiff. 
Innerhalb des erfteren find längs ver Seitenwände bis zum 
Altar hinauf die Site ver Kardinäle angebracht, jeder von einem 
Baldachin überhimmelt, von welchem eine Schnur herabhängt, 
beren Ende an einem gelben Knopf in der Mitte ver Rückwand 
befeſtigt iſt. Zwiſchen ven beiven Sigreiben ein großer Tiſch 
mit grüner Dede und darauf vie Wahlurnen. Nach jedem ver- 
geblihen Wahlgang werven die venjelben entnommenen Stimme 
zettel in einem hinter dem Altar angebrachten Dfen verbrannt, 
beifen auf den Platz hinausgehendes Abzugsrohr dann der neu⸗ 
gierigen Menge kundgibt, daß ver Papſt vorberhand in Rauch 
aufgegangen fei. 

Die erften Skrutinien ließen den Rarvinal-Staatsfefretär 
Zambruschini, den würdigen ‘Diener feines verjtorbenen Gebie- 
ters, hoffen, der Nachfolger vejjelben zu werden. Während ber 
Nacht vom 15. auf ven 16. Juni wandte fih das Blatt zu Un- 
guniten des ftarren Rüdfchrittspfaffen, aber doch nicht zu Gunften 
feines Mitbewerbers Ghizzi, welchem Kardinal man [hüchterne 
Borfchrittsneigungen zujchrieb und der befhalb im Auftrage 
Louis Bhilipps durch den franzöfiichen Geſandten Roſſi dem 
Kardinalkollegium dringend empfohlen war. Gin pritter, an 
welchen beim Beginn des Konklave kaum Jemand gedacht hatte, 


„Evviva il santo padre !“ 43 


trug ven Sieg davon: Giovanni Marla Graf Maſtai⸗Feretti, 
Kardinal⸗Biſchof von Imola. 

Der morgendliche Wahlgang vom 16. Juni bradıte bie 
Enticheivung noch nicht; doch hatte Kambruschini nur noch 13, 
Maftai fchon 27 Stimmen. Der römiſche Kuratklerus war in 
großer Prozeifion vom Sankt Peter zum Duirinal gezogen "und 
der ältejte Pfarrer kam aus dem Hofe zur Vorhalle ver paulini- 
ſchen Kapelle herauf, wo bie Prälaten und Räthe der Rota ver- 
fammelt waren und des Wahlergebniffes harrten. „Habemusne 
pontificem ?* fragte ver Pfarrer. „Non babemus“, hieß vie 
Antwort, worauf die Prozeffion wieder vom Duirinalabzog unter 
Anftimmung des „Veni creator spiritus!“ 

Ueber den Hergang beim abenplihen und entſcheidenden 
Wahlaft liegen verichievene Berichte vor. Dem einen, bem 
gäng und gäben zufolge war ver Kardinal Fieschi durch das Loos 
zum Sfrutinator erforen, d. b, zum Vorleſer der aus den Wahl: 
umen gezogenen Stimmzettel, Als er zum 3Often Male ven 
Kamen Maſtai's abgelefen habe, ſei der Genannte erblaßt und 
habe den Sfrutinator gebeten, innezuhalten. Aber Fieschi 
babe weitergelejen und mit Leſung ver 3dften Stimme fei Maftai 
von jeinen Wählern als Papft proflamirt worden, unter einem 
an dieſer Stelle höchit ungewöhnlichen Iubelausbrud. Ein an- 
derer Bericht hat eine mehr anekdotiſche Färbung, kommt jeboch 
von einem Orte, wo man die Vorgänge im Konklave ſehr genau 
wiſſen konnte und mußte, nämlich aus der „Casa di Gesü,“ dem 
am Fuße des Kapitold gelegenen Stammkloſter der Jeſuiten. 
Diefem Berichte gemäß war beim vierten Wahlgang am Abend 
des 16. Juni Maſtai felber Skrutinator. Als er ven achtzehn- 
ten auf feinen Namen lautenden Stimmzettel abgelejen hatte, 
wurde feine Aufregung jo groß, daß er fich einer Ohnmacht nahe 
fühlte, und er bat feine Kollegen, ftatt feiner einen anbern 
Stimmenzäbler zu ernennen. Die Rarbinäle vermweigerten es 
und zwei von ihnen. jtügten ven wanfenven Skrutinator, welcher 
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mühſam fortfuhr und 36 mal feinen Namen ablas. Die Wähler 
brachen in Beifallerufe aus, ver ältefte Karbinal rührte bie 
Klingel, die Pforte der Kapelle that ſich auf, die draußen harten: 
den Prälaten und Räthe erfchienen am Eingang und der Karbinal 
Riario Sforza, als Stellvertreter des in feiner Zelle franfliegen- 
den Kardinaldekans Mikara, richtete an den Erwählten bie 
Amtsfrage: „Acceptasne electionem de te factam in sum- 
mum pontificem?“ Der Gefragte blidte gen Himmel, wo ja 
die Menſchen ftets eine Beftätigung der Wünfche des eigenen 
Herzens zu finden fich einbilven, und erflärte dann: „ Accepto“. 
Damit war er Papft. Sämmtliche Kardinäle löfen raſch die 
Schnüre ver Thronhimmel ihrer Site, die Baldachine ſinken zu- 
ſammen, nur der über dem Stuhle des neuen Statthalters Chrifti 
bleibt. Seine bisherigen Amtsbrüder geleiten den über fie Er- 
höhten zu feinem Sige und bringen ihm ihre erfte Huldigung 
bar. „Heiliger Vater”, fragt wieder der Kardinal Sforza, 
„welchen Namen will Eure Heiligkeit führen?" — „Den Namen 
Pins". — „Pius, des Namens der Neunte, wir grüßen dich!“ -- 

Maftai war nicht ver von der fogenannten öffentlichen Mei- 
nung gewollte Bapft. Als daher in der Nacht das Gerücht, bie 
Wahl fei geichehen, vie Stadt durchlief, glaubte diefer bettelbafte 
Schatten einer großen Vergangenheit, welchen man Rom nennt, 
glaubte diefes Wirrfal von Auinen und Schmuß, der Kardinal 
Shizzi fei gewählt. Seine Eminenz hatte doppelten Aerger 
davon; erſtens ben über ihre Nichtwahl, zweitens den über ihr 
zerbrochenes und zerfchmiffenes Geräthe und Gefchirre. Denn 
Ghizzi's Dienerichaft hatte auf die falſche Kunde von der Wahl 
ihres Herrn hin in feinem Palafte altem Brauche gemäß alles 
furz und klein gefchlagen: ver Bapft follte nicht auf Karbinals 
ftühlen figen over aus Karbinalfchüffeln effen. Als vor Tages— 
anbruh die Erwählung Maſtai's befannt wurde, gab es ein 
Kopfſchütteln ver Enttäufhung und Ungewißheit. Denn man 
wußte von dem Erforenen des Konklave's zunächft nur, daß ber- 
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telbe ein junger Papft, weil erſt 54 Jahre alt. Dann kam 
ald das Reſultat eines geflügelten Fragen- und Antworten- 
taufches diejes zu Lage: — Giovanni Maria Maftai fol in 
feiner Jugend beabfichtigt haben, Soldat zu werben und zu bei- 
raten. Am einen und am andern fol ihn vie Epilepfie gehin- 
dert haben, woran er litt und wovon ihn eine in firchlichen Auf- 
trägen gemachte Seereife nach Chile geheilt haben foll. Ferner 
joll er al8 junger Mann einen Finger oder gar eine ganze Hand 
mit in dem Rarbonarigetriebe ver 20ger Jahre gehabt haben. 
Yauter „Soll* joweit. Als thatfächlih hat damals und fpäter 
ih berausgeftellt, daß Giovanni Maria Maftai einer jener 
Zeigmenfchen war, weldhe man „gutmüthige“ zu nennen pflegt, 
weil fie nicht rauben, morpbrennen, nothzüchtigen und todtſchla⸗ 
zen. Als Mitglied der römischen Hierarchie hatte er weder mit 
ven Intriken des Batiland noch mit ven Verfolgungen ber Libera⸗ 
len fich befaßt und beides fonnte und mußte fchon als ein Ver⸗ 
vienft ericheinen. Als Biſchof hatte er feine Pflicht gethan, vd. h. 
fleißig Meſſe gelefen und vie übrigen Geremonien des Gotteg- 
vienftes eifrig geübt, wie er denn für rituale Schaufpiele aller 
Art eine knäbiſche Leidenſchaft hegte, Summa: ein Schwächling 
und ſchwankendes Rohr, dazu gemacht, ſo ober fo gewendet, ge- 
dreht, gegängelt zu werben; ein Priefter von engem Geiſt und 
Heiner Seele, vom Bollsgunftwind für eine Weile zu einem 
‚liberalen * Bapit, das will jagen zum Lächerlichjten aller Alfanze 
aufgeblafen, dann durch die Hände ver Jeſuiten zu einem orbi- 
nären Priefter zufammengebrüdt, veflen Geiftesarmuth und Un⸗ 
wiflenbeit fchließlich in der Enchklifa vom 8. Dezember 1864 
ſpaßhaft in die Welt ausgeborften ift.. . . 

Lautlos harrt und ftarrt bie neugierige Menge auf dem 
Monte Cavallo, überragt von den antifen Marmorkoloffen ver 
beiden Roſſebändiger und von ven ägyptiſchen Obelisken, welche 
jern am gelben Nil vor Jahrtauſenden vielleicht zu Theben over 
Memphis mitangejehen hatten, wie ein neu inthronifirter Pharao 
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dem Volke von Mizraim vorgeftellt wurde. So ftill iſt's auf 
dem heißen Plage, daß man nur das Flingende Rauchen ver: 
nimmt, womit die Waflerftralen ver Springbrunnen in die 
Granitſchalen fallen. 

Aller Augen hängen an ver Loggia. Sekt, hört! hebt e8 
an der Innenwand des vermauerten Ausgangs zu berjelben zu 
klopfen an. Ein Stein fällt heraus und herab, ein zweiter, ein 
dritter. Die ganze Bermauerung geräth in Bewegung, ſie fpaltet 
und erweitert fich, ver ganze Rahmen der Loggiathüre wird frei 
und heraustritt ver Kardinaldekan, ein großes Aftenftüd in den 
Händen. Die Eminenz geht bis an die Baluftrade ver Loggia 
vor, und wie er mit der Nechten auf das Dofument in feiner 
Linken deutet, wird e8 auf ber Piazza noch ftiller denn zuvor. 
Der alte Herr lieft mit fonorer Stimme erjt in lateinifcher, 
dann in italiſcher Sprade den Inhalt des Wahlprotofolls, daß 
nämlich die Kardinäle unter Beiftand und Eingebung des heili- 
gen Geiftes ven Grafen Giovanni Maria Maftai-Feretti zum 
Papite gewählt hätten und daß diefer den Namen Pius ver 
Neunte fich erforen. 

Er tritt zurüd; das große Kreuz, welches dem Pontifex vor: 
getragen wird, taucht blitzend aus der Thüröffnung ver Loggia, 
deren ganzer Raum mit dem Roth und Violett prälatifcher 
Staatsgewänder fih füllt. Zwiſchen viefem Roth und Violett 
ſchimmert ein weißer Talar, deſſen Träger mit über ver Bruft 
an einander gelegten Händen und über vie Schultern herab- 
fallender Prachtſtola langſam an tie Baluftrave tritt: — ver 
neue Tale Lama des Decidents, welcher fommt, urbi et orbi 
zum erften Mat feinen Segen zu ertheilen. 

Ein weiches, teigiges Geſicht mit Ferifaleın Doppelfinn, 
etwas fabe, jeßt in Bellemmung und Verſchämtheit geſenkte 
Augen, ein zu wohlwollennem Lächeln bereiter Mund, nichts Un- 
gemwöhnliches in den Zügen, in ber Gejtalt, in ver ganzen Er- 
ſcheinung, wohl aber etwas Mildes, Gewinnendes in der Hal- 
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tung des neuen Papftes, als er fih nun, das verfammelte Volf 
zu grüßen, nach drei Seiten hin verneigte. 

Ein ftürmifches „Evviva il santo padre!“ raufchte von 
ver Piazza zur Loggia hinauf. 

Und wäre der Satan Dante’s im Pontifertalar leibhaftig 
auf vem Balkon erſchienen, dieſe armen Römer hätten ihm doch 
ihr Evviva zugejubelt. Denn immerhin war ja ein neuer Bapit 
rer Nachfolger Gregors des Sechszehnten, welcher ſtupide und 
graufame Mönch den Kirchenſtaat in ein Elend geftürzt hatte, 
das ſelbſt dem Zeufel Erbarmen erregen mußte. Es fonnte 
nicht Schlechter, alfo mußte es beffer werben. Ä 

Im Lichte diefer Schlußfolgerung betrachteten die Römer 
ihren neuen Priefterfönig.e Darum jauchzten fie ihm zu und 
jo hat am Morgen des 17. Juni von 1846 ver berühmte Pio- 
Ron» Schwindel feinen Anfang genommen. 

Da aber nicht vie Weisheit, ſondern vie Thorheit, nicht die 
Wahrheit, fondern ver Wahn Macht hat über vie Menichen, To 
erwies fich ter Reform-PBapit-Schwintel zunächft mächtig genug. 
Er wurde zum wirffamften Ferment der nationalen und freiheit- 
liben Bewegung Italiens, 


Unter den civilifirten Nationen Europa’s haben zwei, die 
deutſche und bie italifche, beim Webergang aus dem Mittelalter 
in die Neuzeit e8 nicht dazu gebracht, zum Einheitsſtaat ſich 
infammenzufchließen. Darum blieb Deutſchland und blieb 
Italien inmitten ver modernen Centralifationsftaatengebilde un= 
fertig und ohnmächtig, darum waren fie die Ziele ver Ränke und 
Gewaltfamfeiten ber europäifchen Bolitif, deren Leivenfchaften 
und Begierven auf deutichen und italifchen Schlachtfelvern ſich 
austobten, auf Schlachtfelvern, welche noch dazu Myriaden und 
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wieder Myriaden von Deutichen und von Italienern im Dienft 
und Intereffe ver Feinde ihres Landes verbluten jahen. 

Niedergemuchtet durch ben Fluch der Zerriffenheit, bezeich- 
net mit dem Stempel der Sinechtichaft, eingewiegt durch die lauen 
Lüfte eines milden und freigebigen Klima's, in Schlummer gefungen 
durch die Sirenenlieder eines zu barem Heidenthum geworbenen 
Kultus, verfant Italien in eine Hoffnungslofigfeit, Entnervung 
und Halbbarbaret, wie ſolche in Deutſchland ſchon deßhalb nicht 
platgreifen konnten, weil unfer rauhes, meist nur zwiſchen einem 
weißen und einem grünen Winter wechjelndes Klima den Men— 
ſchen zu einer raſt- und ruhelofen Thätigfeit nöthigt. Unter 
biefer Himmelsgräue, inmitten viefer ewigen Nebel, Stürme und 
Fröſte ift ja ein italifches „dolce far niente“ nicht einmal 
denkbar, geichweige ausführbar. Sodann batte die Reforma- 
tiongzeit in unferem Lande eine Saat geftreut, welche zur reich- 
jten Ernte heranreifte und im 18. Jahrhundert von unferen 
Nationalbelven, von unjeren großen Denfern und Dichtern ein- 
gebeimft wurde. Daraus ift ung eine geiftige Nahrung bereitet 
worden, an welcher wir ung gefund und ftark effen fonnten oder 
wenigftens könnten. Den Italienern ift diefe Koſt erjt viel 
Ipäter und auf mühjeligften Ummwegen zugeführt worden und ift 

dieſelbe jenjeitS ver Alpen für vie Maſſen bis heute ein uner- 
ſchwinglicher Yurusartifel geblieben. 

Dagegen bat Italien vor Deutſchland ven großen Vorzug 
und Vortheil, daß von dem Augenblide an, wo in feinen Söhnen 
und Töchtern ein befferer Sinn wieder erwachte, jedes fühlende 
Herz und jeder gebildete Geift, alles, was tüchtig, brav und 
(im beften Sinne des Wortes) vornehm im Lande, durchaus 
vaterländiſch gejinnt und auf die Wievergeburt ver armen fchönen 
Italia feuervoll bepacht war. Zwei Poeten, ver Lyriker Filicaja 
und ber Tragiker Alfieri, hatten dieſes Feuer in ven Seelen ihrer 
Landsleute entzündet und nach dem ruhmpollen Vorgang viefer 
beiden bat im 18. und 19. Jahrhundert eine Schar von Dichtern, 
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Hiſtorikern und Publiziften, Haben die Barini, Bindemonte, Fos⸗ 
colo, Xeoparbi, Manzoni, Niccolini, Bellico, Guerrazzi, Berchet 
md Giuſti, haben vie Muratori, Giannone, Tiraboschi, Litta, 
Botta, Solletta und Amart, Haben die Gioberti, D’Azeglio und 
Balbo die heilige Flamme genährt und an Umfang und Stärle 
gemehrt. Freilich läßt fich nicht beftreiten, daß, was bie dich⸗ 
teriihe Seite diefer patriotifchen Literatur angeht, ihr Werth 
ein fehr verfchiedener und im Ganzen nicht eben ſehr hoch anzu⸗ 
ſchlagender iſt. Selbft Manzoni's vielgepriejenes Meifterwert 
(„I promessi sposi *) ftellt fich, genau angefehen, bei allen feinen 
glänzenden Einzelnbeiten als ein unbebilfliches, zerbröckelndes, 
mitunter in der Langeweile bis an die äußerjte Gränze des Er- 
(aubten oder Unerlaubten fortgehendes Buch heraus. Man ver- 
mißt bei Manzoni und feinen Brüdern in Apoll, nur Leoparbi 
und Giufti ausgenommen, gar oft ven menfchlich-freien Blick und 
vie philoſophiſche Durchbilbung. Ueberall ſchmeckt man den kirch⸗ 
iihen Weihrauch und hört das gläubige Glodengebimmel, felbft 
hei Guerrazzi, obzwar feine kühn entworfenen beiden Daupt- 
tihtungen („L’assedio di Firenze“ und „Beatrice Cenei“) 
von Todfeinpfeligfeit gegen Papft- und Pfaffenthbum glühen. 
Man merkt voll Mitleid, vaß alle dieſe begabten und hochherzigen 
Menſchen unter der erſtickenden Dede eines bleiernen ‘Defpotis- 
mus nach Licht und Luft rangen. Manchem brach in biefem 
imhtbaren Ringen die Kraft: den armen Pellico brachten die 
Spielberg - Kerferqualen fo herunter, daß er unter die Jeſuiten 
ging, und der Adler, welcher in des unglüdlichen Leopardi Ge⸗ 
lngen jo herrliche Flüge unternommen, barg zulegt bie ermattes 
ten Schwingen in ben finfteren Schatten der Verzweiflung. 
Aledem jedoch zum Troß eignet der modernen italifchen Literatur 
ein unbeftreitbarer Charakter ver Größe, weil fie nicht, wie bie 
teutihe Häufig genug that, in die Region abftraften Kunftoufels 
vornehm fich verfchloß,. fondern vielmehr, getragen von dem 


Gedanken des Baterlanvdes, in allen Formen und Weiſen 
Scherr, 1848— 1851. I. 4 ” 
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an dem Werke der Befreiung und Einheitlihung Italiens 
arbeitete. 

Dies bat auch von Stund’ an, wo er zu denken begann, 
ber glorreihe Wühler Giufeppe Mazzini als fein Leben lang 
reblich gethan. Daß es ſolche Ausnahme-Menfchen überhaupt 
gibt, daß es vollends zu einer Zeit, wo ber einzigereipeftirte 
Anelsbrief der Geldſack ift und pie gemeinfte Selbſtſucht als 
vollendete Refpektabilität anerfannt wird, noch ſolche Ausnahme⸗ 
Menſchen geben kann, welche an vie Verwirklichung eines großen 
Gebankens, der ihre Seele ſchwellt, alles und alles feßen, ſchon 
das erfüllt vie europäifche Philifterfchaft mit Aerger und In⸗ 
grimm. Warum, fragt fie, tft piefer Genuefe nicht wie ein an⸗ 
berer orventlicher Advokat feinen Gefchäften nachgegangen, ftatt 
für die Freiheit und Einheit Italiens zu wühlen, raftlos jahrein 
jahraus, ruhelos bei Tag und Nacht, unter tauſend Strapazen, 
Mühfalen, Opfern und Gefahren, mit wunderbarer Beharrlich- 
feit, hundertmal getäufcht, aber nie entmuthigt und, wenn an 
zehn Stellen geichlagen, fofort an ver elften zum Angriff wieber- 
kehrend? Wohl, fo that er und feiner ver Lebenden over Todten 
bat glühender für Italien gefühlt, hat mehr für Italien gearbeitet 
als dieſer unermüdliche Weder und Wachhalter, dem fein Land 
unendlich viel mehr Dank ſchuldet als allen ven „ Realpolititern ", 
welche breitjpurig triumphirend auf ven Wegen einberwandelten, 
welche der verbannte Agitator ihnen aufgethan und geebnet hatte, 
Ganz in der Ordnung daher, daß er ftatt Dankes nur Verleum- 
bung und Verfolgung erfuhr ; denn 

„If Verfolgung body die Kelter, 

Sn die das Schickſal alles Große preßt“ — 
und bat ſich ja noch Niemand ungeftraft mit dem Gefchäfte be- 
faßt, die Menfchen zu Menſchen und vie Völker zu Bürgern zu 
machen. 

Mazzini hat, wie Jedermann weiß, feine Laufbahn in ven 
Logen der Karbonari begonnen, ven Karbonarismus jedoch bald 
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als ein ariftofratiiches Spielzeug mit Verachtung bei Seite ge- 
worfen. Schon im Jahre 1831 ins Eril getrieben, ftiftete er zu 
Marfeille die revolutionäre Verbindung das „Iunge Italien“, 
welhem er zum Symbol den Eppreffenzweig und zur Loſung 
„Jetzt und immer (ora et sempre)!* gab. Die Erweiterung 
dieſes Vereins zum „Iumgen Europa“ bat ver feſtländiſchen Di⸗ 
plomatie und Polizei erfchredlich viel zu thun gegeben. „La 
giovine Italia“, „La jeune France“, „ Das junge Deutfchland *, 
„Die junge Schweiz * gingen als nebelhafte Schredgefpenfter um 
in ven Paläſten ver Fürften, in ven Sakriſteien der PBriefter und 
in den Komtoren ver Banfierd, „Much ado about nothing!“ 
Denn das „ Junge Europa” war nur Nebel und es läßt fich nicht 
leugnen, daß es auch um das Zufunftsideal her, welches Mazzini 
für fein Baterland aufgeftellt hatte, ſtark nebelte. Republifaner 
und Demokrat in jeder Fiber feiner Seele, wollte und erftrebte 
er für Italien die demokratiſche Republik. Es begegnete ihm, 
was genialen und hochherzigen Menfchen nur allzu häufig be 
gegnet, nämlich zu wähnen, das Licht und Feuer, von welchem fie 
jelber durchſonnt find, müſſe auch in anderen, ja in allen leuch- 
ten und glühen, — ein Irrtbum, welcher die Abfolutiften und 
Ronftitutionellen, die ihrerſeits ganz richtig nicht auf bie 
Idealgläubigkeit, ſondern vielmehr auf die gemeinen Inftinkte 
und Inechtifchen Gewohnheiten ver Mafien, wie auf pie Halbheit 
md Feigheit ver „gebildeten Stände“ fpefuliven, immer wieber 
ben Republifanern und Demofraten ven Vorfprung abgewinnen 
lt. Wenigftens noch für fo lange, bis etwa das wirklich und 
wahrhaft junge Amerifa dem alten Europa das republifanifch- 
demokratiſche Geſetz vorfchreiben wird. 

Wenn für die ivealgläubige Gemeinde Italiens das Zus 
hmftsiveal in der Perfon ihres Propheten Mazzini gleichlam 
verförpert war, fo ftellten die Führer ver patriotifch-monardhifchen, 
ver Tonftitutionellen ober „neuguelfifchen* Partei, ftellten bie 
Gioberti, Balbo und D'Azeglio, welche lange bes gewiß eben- 
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falls fehr optimiftifchen Glaubens lebten, die italifchen Fürften, 
ver Klerus und fogar das Papftthum wiürben ſich für bie Idee 
einer befjeren Zukunft Italiens gewinnen laſſen, ver Geftalt des 
republifanifchen Agitators die des Königs Karlo Alberto von 
Sarbinien gegenüber, als die Verlörperung ihrer Zufunfts- 
hoffnungen. Wunverlicher Weiſe waren die beiden Geitalten 
einander vielfach ähnlich, in ihrer äußeren Ericheinung und Hal- 
tung nämlih, Beider Antlik war von antik⸗edelm Schnitt, mit 
Bläſſe bevedt und erhellt und belebt durch große Augen voll 
träumerifchen Feuers. Beider Auftreten und Gebärdenſpiel 
würdevoll und anmuthig zugleich. Kaltfinnige Engländer felbft 
und berechnende Schotten haben enthufiaftiich anerkannt, daß 
Mazzini's Blick, Stimme und ganzes Gebaren von bezgaubernver 
Macht, und fogar Solche, welche der Sardenkönig — erft ver 
Mitverfchworene, dann ver Verräther und, auf der wiener Hofburg 
Geheiß, ver Verfolger der Karbonari — verrathen und verfolgt 
hatte, geftanden, daß Karlo Alberto unwiberftehlich liebenswürdig 
fein konnte, jo er wollte. Daneben fprachen fie freilich auch 
von feiner Chamäleonsnatur, deren er felber auch gar wohl fich 
bewußt war; fonft hätte er nicht eines Tages an feine Vertrau⸗ 
teften: vie Frage thun fünnen: „Nicht wahr, ich bin ein unbe- 
greiflicher Menſch?“ An innerem Gehalt und fittlicher Größe 
überwog der Tribun den König weit. Mazzini war ein wahrhaft 
fittenftrenger Mann, welcher das, was er für die fittliche Wieder- 
geburt feines Landes forverte, an fich felber übte; Karlo Alberto 
jeinerjeit8 hatte Anwandlungen von mönchiſcher Askeſe, fiel aber, 
nah Mönchsart, aus der Rolle des Asketen häufig genug in 
bie des Lüſtlings. ‘Der Zribun date nur an Italien, ber 
König nur an fih over höchftens noch an das Haus Savoyen. 
Ein wilpfelbftfüchtiger Ehrgeiz verzehrte ihn, weil feine Fähig- 
feiten und feine Thatkraft zu den Eingebungen deſſelben im fühl⸗ 
barſten Mißverhältnifie ftanden. 

Sp, wie die beiden waren, repräfentirte der eine die 
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Hoffnungen der Republifaner, ver andere pie Berechnungen ber 
Konftitutionellen Italiens. Dieſe beiden patriotifchen Barteten 
verhetzten und verbitterten fich, gerabe wie anberwärts, gegen 
einander, während ihr gemeinfamer Feind noch aufrecht ſtand. 
Der Konftitutionalismus ſagte zum Republikanismus: Du biſt 
die revolutionäre Wildgans, welche, nichtwiſſend, daß Die Politik 
die Wiſſenſchaft des Möglichen, ſtets in das Märchenblau einer 
idealen Welt hineinfliegt und darum die Bedingungen und For⸗ 
derungen ber wirklichen Welt über fliegt. Worauf der Republi⸗ 
kanismus zum Konftitutionalismus: Und bu bift ver Hund bes 
Königthums, welcher nur um fo anbänglicher wird, je mehr 
Schläge und Fußtritte er befommt..... Welcher von beiden 
hatte recht? Beide! 


Leopardi hatte in feinem großen Kanto die „wunberholde 
Frau Italia” dargeftellt „voll der Wunden, des Blutes und der 
Bläſſe, mit gefeffelten Armen einfam auf nadter Erde Tauernd, 
Ihleierlos, Die Haare wirr, die Augen in Thränen Schwimmen, 
das Haupt auf die Kniee gebeugt —“ und Gioberti hatte bie 
Schilderung des Dichters vervollſtändigt mit der troftlos-wahren 
Profa: „Zerriffen, unter ver Fremden Joch gebeugt, ohne eine 
Spur von Freiheit, wie ohne Macht und Glanz, bie Prefje ges 
Inebelt, die Wiſſenſchaften topt, das Volf in Rohheit verfunten, 
ber Handel gelähmt, die Induſtrie gleih Null, ohne Fahne und 
ohne Flagge, fo ift Italien nur ein geograpbifcher Ausprud, als 
politiicher Körper eriftenzlos, eine Chimäre von Nation”. Das 
Schlimmfte des Schlimmen war aber ver fittlihe Marasmus, 
welcher, eine logische Folge ver geiftlichen und weltlichen Tyran⸗ 
nei, die auf Italien laftete, alle Volkskreiſe angefrefien hatte. 
Giuſeppe Gtufti hat dieſen Marasmus in feiner unvergleichlichen 
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Höllenftein-Satire vom „Gingillino * gezeichnet, nachdem ſchon 
früher Giovanni Berchet in einer feiner Romanzen das Lotter- 
und Lafterleben fo vieler feiner Landsleute an ven Pranger ver 
Ironie geftellt hatte*). 

Gewiß war das Unternehmen, die Italiener aus folcher 
Verſunkenheit herauszubeben, ein fühnes und mühjames, und 
daß ven italiſchen Patrioten wenigftens vie Anfänge veffelben ge- 
lungen find, zeugt für ihre Hingebung und Energie, wie nicht 
minder für bie Unververblichfeit des Kerns der itafifchen Natio- 
nalität. Allerbings war im Sahre 1846 die moraliihe Wieder- 
geburt und politifche Erziehung der Italiener nur bis zur Stufe 
ber Kindheit gediehen; aber war es nicht fhon etwas, war es 
nicht fchon fehr viel, daß die arme Italia aus einer alten Sün⸗ 
derin wieder ein frifches, naives, enthufiaftifches Kind werben 
fonnte? 

In Wahrheit, fo recht wie naivgläubige Kinder haben bie 
Römer, haben vie Italiener ven Hoffnungsftral begrüßt, welcher 


*), „Weiche, wer thöricht bie Luft mir verbittert 
Mit ewigen Klagen und dienen nicht kann! 
Ob nun Stalien unter den Völkern 
Noch ferner genannt wird, mas liegt mir daran? 


„Werben bie Reben verborrt auf den Hligeln 
Uns darum verfagen ben köftfihen Wein? 
Werben die rofigen Küffe und mangeln d'rum? 
Wird fie zu rauben verboten ung fein? 


„Gebt mir ven Becher! Trinket, ſpület 
Nichtiger Seufzer quälenden Wuft! 

Trinfet! Es lod're durch Leib und Seel’ uns, 
Hell aus den Augen ſprühe die Luft! 


„Nun auf den Lippen lächle das fchlaue, 
Bittende, wilnfchenbe Liebesglühn, 

Daß die verliebten Frauen mir winken, 

Leis ins befannte Stübchen mich ziehn.“ u. f. w. 
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am 17. Juni von 1846 mit der Erfcheinung des neunten Pius 
auf der Loggia des Quirinal® über ihrem fo ſchönen und jo un« 
glüdlichen Heimatland aufging. 

Einen Monat fpäter, am 16. Juli, erichien das berühmte 
Anmeftievefret, Traft deſſen ver Papft allen um ihrer politifchen 
Gefinnungen, patriotiihen Wünfche und Strebungen willen Ver: 
folgten, Gefangenen, Berbannten und in Unterjuchung Stehen: 
ven Berzeihung 'angebeihen ließ. Vernichtender als alle jemals 
von Menſchen erfonnenen Berwünfchungen es thun könnten, kenn⸗ 
zeichnet pie Thatjache das päpftliche Regiment, daß es wie ein 
Beltwunder beftaunt wurke, wenn ber neue, Statthalter Ehrifti “ 
ein fühlendes Herz in ver Bruft trug ftatt des Mühlfteinbrodeng, 
welchen fein Vorgänger in ver Bruft getragen hatte. Nom 
ſchwamm in einem Freudenrauſch, deſſen Wogen über bie ganze 
Halbinfel Hinfchlugen*). Kind Italia machte klafterhohe Jubel⸗ 
Iprünge und herzte und füßte feinen Pio Nono, wie nur je ein 


*) Sogar die Jeſuiten fühlten fih von dem Schaumfpriten dieſer Wo: 
gen berührt oder fanden wenigftens für gut, jo zu thun, als wären fie es. 
As die Sage ging, ihr General Roothaan hätte zu ber Amneftie migbilli: 
gend den Kopf geſchüttelt, veranftalteten fie — („Seid Hug wie die Schlanz 
gen !*) — in der Kirche des römischen Kollegiums eine „Alabemie” zu Ehren 
der Amneftiebulle. . Das war eine jener Komdbien, zu deren Aufführung 
vie Bäter von der Gejellihaft Jeſu ihre Zöglinge fo geſchickt abzurichten . 
serfiehben. Es gab da italifche, franzöfifche, deutſche, englifche, holländiſche, 
ungarifche u. ſ. w. Lobhudelungen des Papftes in Verſen und Proja, unter: 
miſcht mit Geſängen, beren Terte ein Jeſuit gedichtet und ein anderer in 
Muſik gefetst hatte. Einer der Zöglinge deklamirte mit Feuer ein Preisge: 
dicht auf Die Amneftie, welches mit den Worten anhob: 

„Perdono, perdono, assisa sul trono 

Clemenza sovrana, perdono gridd. 

Clemenza la figlia pilı bella di Dio 

Nel cnore di Pio possente regnd.* 
Die Komödie war aber umfonft geſpielt. Das Boll wollte von bei from» 
men Bätern nichts wifjen und e8 hatten ſich höchſtens zehn Zufchauer in ber 
Kirche eingefunden. 


56 Borfpiel. 


glücheliger Backfiſch in frühreifer Verliebtheit feinen „ Engel’ 
und „Abgott” geherzt und gefüßt hat. Der Papft warb auch 
gerabezu ber „angelo di Vaticano* genannt. Der Piuskult, als 
beffen Großceremonienmeifter ver Vetturin Brunetti fich fpreizte, 
ben ihm gegebenen Spottnamen Ciceröndyen (Ciceruacchio) 
ernsthaft nehmenp, wurde zur förmlichen Narrethei und e8 ging 
ganz natürlich zu, daß des Papftes ohnehin nicht jehr ſolid kon⸗ 
fteuirtes Gehirn in dem allgemeinen Schwindel ebenfalls ſchwin⸗ 
delig geworben ift. Der ſchwache Mann ſchwelgte in ven Wonnen 
feiner Popularität und fog mit Wolluft die Weihrauchwolken ein, 
welche von überaliber ihm entgegendampften. Als „ver Kirche 
Regenerator“, als „Italiens Heiland und Meſſias“ warb er 
in ekſtatiſchen Hymnen angefungen. „Ich habe in dem Amneſtie⸗ 
breve das Verſprechen ver Freiheit geleſen“, fagte ver fizilifche 
Mönch und Demagog Bentura zu ihm. „Du haft in meinem 
Herzen gelefen“, gab der Papſt zur Antwort. Eine ganz wiber- 
finnige, d. h. widerpäpftlihe Antwort, um beren allein willen 
ſchon Pius der Neunte verdient hätte, ftatt Pontifer Marimus 
zu heißen Confuſionarius Marimus. Ein Befreier-Papft! Das 
ift die tollffte Wortmißgeburt, welche ausgefonnen werben kann. 
Und doch haben Millionen dieſe wiverliche Mißgeburt auf ven 
Altar gejtellt und davor ihre Stirnen in den Staub gebeugt. 
Oh, Unvernunft, dein Name ift Menjch ! 

Der arme Schwädhling von Papit, ohne alle ftaatsmännifche 
Begabung und politifche Bildung, wie er war, trieb widerſtands⸗ 
(08 mit dem Strome der entfelfelten Bewegung. In Augen— 
bliden der Ernüchterung überfam ihn freilich die Ahnung, daß 
fein ganzes Thun oder Gefchehenlafjen zum Papalismus im 
Ihroffen Wiberfpruche ſtünde. In einem folchen Augenblide hat 
er auch einmal fummervoll ausgerufen: „Dan fordert Dinge 
bon mir, welche zu übernehmen ich ganz unfähig bin. Mein 
Gott, fie halten mich für einen Napoleon! Und ich befite doch 
weder defien Genie noch deſſen Kraft." Allein vie nächite beite 
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bem heiligen Vater dargebrachte Huldigung — und die Hulbi- 
gungen hörten dazumal in Rom gar nicht mehr auf — verwehte 
wieder dieſe richtige Selbſterkenntniß, erneuerte in Pius den 
Volksgunſtrauſch und ließ ihn weiter vorjchreiten auf ver Bahn 
ber Reform, welche mit derfelben Nothwendigkeit, womit dem 
Blige der Donner folgt, zur Revolution führen mußte. ‘Denn e8 
ift bare Unmöglichkeit, das Tirchenftaatliche Bauwerk, d. h. eine 
mittelalterliche Ruine voll Dover, Wurmfraß und Unflat ums 
zubauen. Wer immer bie Hände daran legt, dem zerbrödelt und 
zerfällt e8 unter ven Händen und es bebarf dann nur eines ein- 
zigen tüchtigen Winbftoßes, um das wüfte Getrümmer zufammen- 
frachen zu machen. 

Dieſes „Meſſer ohne Heft, dem vie Klinge fehlte*, dieſer 
liberale Bapft machte eine um fo mehr tragifomifche Figur, als 
er zu feinem Liberalismus gekommen war, wie die Magd zum 
Kinde, d. h. ohne zu wiffen wie. Denn dieſem geift- und kultur⸗ 
(ofen Briefter waren die modernen Ipeen im Grunde durchaus 
antipatbifch. Er fah in dem Gedanken ver Freiheit alles Ernites 
eine „ Ausgeburt ver Hölle* und hat venfelben in feinen Breven 
und Bullen auch wiederholt fo genannt. Auch iſt gar nicht zu bes 
zweifeln, daß Pius zu Anfang gewähnt hatte, mittels Schein- 
fonceffionen mit der Reformbewegung fih abfinden zu können. 
Aber er war fowohl viel zu ſchwach als viel zu eitel, um dieſe 
ſchlaue Politik purchführen zu können. Das ewige „Evviva Pio 
Nono!* war ihm fchon zu einem täglichen Bedürfniß geworben, 
von Turin her umkoſ'ten ihn die Neu-Guelfen mit ven feinften 
Schmeicheleien, von Paris und London her famen ihm Ermuthi⸗ 
gungszurufe aus den Kabinetten Guizots, welcher ven Drachen 
der drohenden italifchen Revolution mit dem Honigfuchen ber 
Reform fättigen zu können glaubte, und Palmerſtons, welcher 
einen Reformer-Bapft als ſpitzen Pfahl im Fleifche Oeſterreichs 
zu hätſcheln fich beeiferte, und wenn ber öftreichifche Gefandte 
im Auftrage Metternich8 eine immer bevenflichere Miene im 
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Batilan zur Schau trug, immer höher vie Achſeln zudte und 
immer warnender fein „ Aber, heiligſter Vater!” flüjterte, mochte 
fih in der innerften Seelenfalte des Papftes unwillfürlih pas 
Gefühl regen, daß er doch auch ein Italiener fei und viefe „ bar- 
bariichen Talgfreſſer“ doch eigentlich nicht verdienten, fein ſchönes 
Heimatland zu beherrſchen und zu Tnechten. 

Genug, die Reform in Rom fchritt fürbaß, der Revolution 
die Pfade bereitend und ganz Italien aufrührend. Bon befon- 
ders weitgreifender Wirkung waren die Einfegung der Staate- 
fonfulta („consulta di stato“, April 1847) und die Errichtung 
ber Bürgerwehr („guardia civica“, Juli). Von da ab ging es 
mit der Umwandelung bes priefterlichen Regiments in ein bürger- 
Tiches rafcher voran und aus den halben Anläufen zum Konftitu- 
tionalismus wurden allmälig ganze. Im „al Gesü* begann 
man einzupaden: es bedurfte eben feiner jehr feinen Nafen, um 
zu wittern, daß Dinge im Anzuge feien, welche ich mit dem 
jefuitifchen Prinzip der unbevingten Autorität, Unkultur, Bi⸗ 
goterie un Kirchhofsrube fchlecht vertragen würven. Auch wurde 
ber Drobruf „Morte ai gesuiti!“ von Tag zu Tag lauter um 
das Mutterbaus des Ordens ber... Von London aus über: 
wachte Mazzini mit Fallenbliden vie Vorgänge in Rom und er- 
fannte daraus, daß Leopardi's Italia im Begriffe ſei, ihre Fel- 
feln zu ſchütteln, vielleicht abzufchütteln. Weber vie Stellung, 
über das Wollen und Können von Pius dem Neunten, wie über 
das Karl Alberts täufchte fich ver Tribun feinen Augenblid. Er 
fah in beiden nur „Illuſionen“, welche bald zerrinnen würden ; 
allein er erblidte in beiven auch Werkzeuge, von welchen man 
als von für ven Augenblid vienlichen Gebrauh machen müſſe. 
Demzufolge erließ er im November ein Senpfchreiben an den 
Papſt, worin er denjelben aufforderte, an vie Spike der Bewer 
gung für die nationale Unabhängigkeit fich zu ftellen. Wo nicht, 
würbe die Bewegung fich abwenden vom „ Kreuze * und andere Wege 
wandeln. Pius wies den Tribun zurüd, „wie vordem Chriſtus 
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feinen Berfucher zurüdgewiefen hatte“, und bie entfchievenen 
itafifhen Patrioten wußten fortan, was fie von dem „guten 
Mann’ Maftai, von dem „Engel des Vatikans“ zu halten 
hätten. 

Aber fchon hatte, was vom Sommer bis zum Herbite vom 
Batifan ausgegangen, in Italien und über Italien hinaus feine 
Wirkung getban. 8 half nichts, daß die italifchen Fürften 
bitterlich Hagten, vie Reformer könnten fich jet auf den Vorgang 
bes Papftes berufen, was doch wider alles Herlommen und 
geradezu ungeheuerlich ſei. Sie mußten den „ Schwindel“ mit- 
ſchwindeln, einer nach dem andern, mit lächerlich langen Gefich- 
tern, fohende Wuth im Herzen over auch, wie ver Sarbenkönig, 
hüpfende Hoffnung. ˖ Denn was war denn noch unmöglich, im 
ſchlimmen und guten Sinne, zu einer Zeit, wo in Rom Volks⸗ 
prozeffionen, von mit ber italifchen Trikolore befchärpten 
Prieftern geführt, vor das „al Gesü“ zogen und die Mauern 
dieſes Montjalvatich des Jeſuitismus von dem Gebrülle „Viva 
Ganganelli!“ erbröhnen machten? 

In Toskana war die Borfchrittsbewegung zur Reform ſchon 
im Gange gewefen, noch bevor Monfignore Maftai die Ziara 
genommen hatte. Der Deſpotismus war hier ftet8 ein „wohl- 
meinenvder * und Großherzog Leopold ver Zweite hatte weder das 
Zeug noch ven Willen, ein fo brutaler Tyrann zu fein, wie 
Herzog Franz der Vierte von Modena gewefen, noch ein jo raf⸗ 
finirter, wie König Ferbinand der Zweite von Neapel war. Die 
Florentiner find artige Leute, vol Mäßigung und Urbanität. 
Alles geſchah in der ſchönen Kunftftapt am Arno in ven höflichen 
dormen der Wohlmeinenheit. So auch, was bie liberale Op⸗ 
hofition der Capponi, Ridolfi, Ricafoli und ihrer Freunde wollte 
und plante. Diefe italifchen Gothaner — PVerzeihung für bie 
anachroniftifche, aber fonft ganz paſſende Beeihnung — deren 
Liberalismus felbftverftänplich ein „in Unterthänigfeit erfterben- 
der* war, wurben mehr nach vorwärts gedrängt, al8 ihnen lieb, 
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durch eine radikale Partei, welche in Pifa und Livorno Boden 
gewonnen hatte und deren ſchwärmeriſche Begeifterung ver Piſa⸗ 
ner Montanelli, deren revolutionäre Leidenſchaft der Livorneſe 
Guerrazzi vertrat, von welchem Literaten und Advokaten bie Libe⸗ 
ralen fagten, er jei mächtig burch Genie und Boßheit („ingegno 
e walizia“). Der Großherzog, zwifchen ven von Rom ber 
kommenden Vorwärtsrud und den von Wien aus geübten Rück⸗ 
wärtsprud eingeflemmt, fuchte fich einftweilen mit hafben Bes 
willigungen zu helfen. Er gab eine halbe Preffreiheit, er ge- 
ftattete pte Errichtung der Bürgerwehr, welches gligernde Spiel: 
zeug in den Sahren 1847 und 1848 jenfeits wie biefjeitS ber 
Alpen der Bourgeotfie fo viel Tinpliches Vergnügen bereitet bat. 

In den Herzogthbämern Modena und Parma — das legtere 
ging nad) dem tim Dezember von 1847 erfolgten Tode ber 
Wittwe Napoleons und noch verfchiedener anderer Männer, 
nach dem Tode der von ven italifchen Patrioten al$ „Messalina 
austriaca“ gefeierten Maria Luiſa an ven Bourbon Karl ven 
Zweiten von Lucca über — fonnte vorderhand der Kiberalismus 
nichts ausrichten: die öftreichifchen „Weißröde“ waren zu nahe, 
Im Lombarbifchvenetianifchen Königreiche thaten Die patriotifchen 
Minirer mit Bohren und Laden ber wiveröftreihifchen Minen 
eifrig ihre Schulpigfeit, aber ver Zündblitz follte erft aus Paris 
fommen; in Erwartung vefjelben vergnügte fih Mailand mit 
„Cigarrentumulten*. Der jchlaue Radetzky freilih, Ober- 
befehlshaber ver Deftreicher in Lombardien, fah in dieſem Ver⸗ 
gnügen ein weiteres Vorzeichen bebrohlicher Ereigniffe und fuchte 
feine Anfhauung auch in der wiener Staatskanzlei zur Geltung 
zu bringen. Dort aber wiegte man fich vorerft noch allzu jehr 
im vollen Wohlgefühle metternichtiger Unfehlbarkeit, um bem ſol⸗ 
batiihen Warner viel Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Man bielt 
das auch um fo weniger für nöthig, ald man ja, wie in Betreff 
ber gleichzeitigen Vorgänge in der Schweiz, fo in Betreff Italiens 
im Herbſte von 1847 mit Monfieur Guizot in Paris ein Herz 
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und eine Seele war, mit vemjelben Monſieur Guizot, welcher 
noch vor Kurzem den Bapft zu „unbebingt nothwendigen“ Nefor- 
men ermuntert hatte”). 

Heberblidt man ruhigen Auges, was bislang in Italien im 
Sinne der Reform gefchehen und gethan war, fo ift das wirkliche 
Ergebniß ein fehr geringfügiges. “Die ganze Bewegung glich 
gar jehr einem mit größter Liebenswürdigkeit in Scene gefeßten 
Karneval. Biel Gefchrei, wenig Wolle. Die armen Italiener, 
jeelenvergnügt,, überhaupt fich wieder einmal bewegen zu bürfen, 
bewegten fich um der Bewegung willen. Sie beburften einer 
radikalen Umformung von innen heraus und wähnten, vie 
leihtlebigen Kinder, diefes ungeheure Werk ließe fich bewerfftel- 
ligen mit fo kindiſchen Mitteln, al8 da waren Preis- oder Spott- 
gedichte, Feitprozeflionen, Fahnen und Guirlanden, Illumina⸗ 
tionen und Feuerwerke, Glodengeläute, Böllerfchüffe und unend⸗ 
liches Evoivageſchrei. 

Mehr Ernſt und Gehalt kam von Turin aus in das patrio⸗ 
tiſche Getriebe und Gewühle. Die Piemonteſen erwieſen von 
Anfang an, daß fie von gediegenerem Metall als die Bevölke⸗ 
rungen von Mittel» und Unteritalien. Daſſelbe thaten vie Lom⸗ 
barden, welche feine Ahnung hatten, daß, wenn fie „Morte ai 
Tedeschi !“ fchrieen, dies gegen den befleren und beften Theil 
ihres eigenen Weſens fchreien hieß, d. h. gegen das germaniſche 
Blut, welches in ihren Adern rollt. In Oberitalien, allwo man 
ja, in grellem Gegenſatze zu Mittel: und Unteritalien, weiß und 


*) „Bald nach Uebernahme der Präftventfchaft des franzöſiſchen Mi- 
niſterraths außerte Hr. Guizot, daß er fie nicht angetreten hätte, würde er 
nicht die Ueberzeugung hegen , vie bisherige konſervative Politik des Kabi⸗ 
neits fortbehaupten zu können. Beſonders in Beziehung auf Italien ſprach 
er ih auf eine Weife aus, die feinen Zweifel geftattet, daß Frankreich mit 
Ceftreich in gänzlicher Uebereinftimmung handeln wird, fo ange Letzteres 
nicht ohne vorherige Aufforderung intervenirt”. Depeſche Effingers vom 
9. Okt. 1847 aus Wien. S. B. A. 
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will, was Arbeit Heißt und ift, hatte ver italiſche Einheitsge⸗ 
danke zuerft ftantsmännifch denkende Pfleger gefunven, das will 
jagen Pfleger, welche pie Dinge ſahen, wie fie waren, und mit 
Wirklichkeiten ftatt mit Phantasmen rechneten. Die Blide dieſer 
Männer mußten fi auf Karl Albert richten, denn der Sarben- 
fünig allein ftellte eine wirkliche Macht vor und einer folchen 
bedurfte e8 zur Vertreibung ver öftreichifchen Zwingheren, welche 
ichlechterpings feine Anftalt machten, durch das Modegeſchrei 
„Fuori i barbari!“ fich vertreiben zu laflen. Was kümmerte 
biefer patriotifche Wuthichrei die Böhmaken, Hannaken, Slo⸗ 
vaken und Kroaten? Karl Albert feinerjeitS hat unzweifelhaft 
im Sommer von 1847 vie erjehnte Zeit gelommen geglaubt, 
wo tie Dynaſtie Savoyen ihre lange geträumte weltgejchichtliche 
Rolle antreten könnte. Natürlich redete er nicht von ber 
Dynaftie Savoyen, fonvern von der Unabhängigkeit Italiens. 
Er widelte feine Hauspolitit in die italiiche Fahne ein. Ja, 
das Chamäleon ſchien endlich feit und fir in Weiß - Grün - Roth 
zu fhimmern. Im Auguft ſchrieb er an ven Grafen Caftagneto 
oder eigentlich an vie Oeffentlichkeit. „So Gott uns einen 
Krieg für die Unabhängigkeit Italiens befiehlt, jteige ich mit 
meinen Söhnen zu Pferde und thue, wie Schampl im Kaukaſus 
thut. Was wird das für ein fchöner Tag fein, wo man für 
Italiens Selbftftändigfeit wird zu ven Waffen rufen können!“ 
Da jedoch Gott, welchem befanntlich die Großen wie die 
Kleinen ihre eigenen Wünfche in die Schuhe fchieben, den Kriegs: 
befehl zu geben zögerte, fiel Karl Albert wieder in fein gemohntes 
Schwanken zurüd, Eine Initiative war überhaupt von ihm 
nicht zu erwarten. Der Stoß, wopurd die italifche Revolution 
wieder um einen Rud vorwärts gefchoben wurde, mußte daher 
anderwärts erfolgen und erfolgte auf ver Inſel Sizilien, veren 
Bevölkerung, zunächit die von Palermo, durch das neapolitanifche 
Regiment zur Verzweiflung getrieben, am 12. Januar von 1848 
tie Fahne der Empörung gegen Ferdinand den Zweiten erhob, 
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Der Stoß wirkte über ven Faro herüber und das Unerwartetfte 
geſchah. Der König erfchraf vor einer am 27. Ianuar auf dem 
Balaftplate veranftalteten Bolfspemonftration, wobei grünweiß- 
vothe Taſchentücher und grünmweißrothe Regenſchirme pas Beſte 
tbaten, jo über alle Maßen, daß er feinen lieben Haupthofpfaffen 
Cocle und feinen lieberen Polizeiminifter Delcarreto fortichidte, 
eine Berfafjung verfprach und ein viertel oder gar halbliberales 
Miniſterium einfeßte. Als die liberalen Herren zum eriten Mal 
in ven Palaft entboten wurden, trat ihnen der feige und heuch- 
leriſche Thrann mit den Worten entgegen: „Ich bin verrathen, 
ih bin mißbraucht worden; beflagt mich!" Aber einen Augen- 
blick nachher drückte er einem feiner im Aubienzjal anweſenden 
alten Bertrauten und Helfershelfer verftohlen die Hand und 
flüfterte ihm zu: „Nicht wahr, wir haben uns gut aus ver 
Klemme gezogen? Die Einfaltspinfel! Die Schwachlöpfe! * 
In Wahrheit, Das waren die neapolitanifchen Liberalen, die Boz- 
zelli, Savarefe, Saliceti une Konforten, auch Poerio nicht aus⸗ 
genommen. Denn fie ließen ein hanpgreiflich tüdijches Spiel 
mit fih treiben, Tießen ſich graujam mißhandeln und blieben 
bennoch die treugehorfamften „ Hunbe* der Monardie. Ganz 
dieſelbe Hiobsgeduld, wie bie deutfchen Liberalen von der Sorte 
Eiſenmann und Behr fie entwidelten, welche nach jahrelangen 
ihnen zugefügten Kerkerleiden und nachdem man fie gezwungen, 
vor dem Bilde ihres Könige — und was für eines Königs! — 
ihr Berbrechen,, d. h. ihre veutichpatriotifche Gefinnung , knieend 
abzubitten, dennoch fortführen „in Treue zu erſterben“ .... 
Vorderhand jedoch ſchwimmt Neapel in Freiheitsjubel und Nu⸗ 
delnfett. Zugleich mit der Einläutung des Karnevals — fein 
übler Wi von Seiten des fünften „Re Bomba!“ — wurde am 
10. Febrnar vie Verfaffung verfündigt und mit dem echtneapoli= 
taniichen Freudenruf empfangen: „Hoch die Konjtitution und 
bie Maccheroni!“ 

Hinter Neapel konnte man aber fchidlicher Weile unmöglich 
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zurückbleiben. Der liberale Demonſtrationsapparat wurde in 
demſelben Monat Februar von 1848 auch in Rom, in Florenz, 
in Genua und Turin in häufige Bewegung geſetzt und klapperte 
und plapperte fein Stichwort: „Konſtitution!“ heftig her. Da 
balf Fein Widerſtreben. Am 15. Februar unterzeichnete Leopold 
der Zweite die VBerfaffung für Toskana. Der Bapft, welchem 
auf der jchtefen Ebene ver Liberalen Konceffionen allmälig ſehr 
unbebaglich geworben, erinnerte fich mehr und mehr, daß er 
eigentlich der abfolutefte aller abjoluten Herricher fei over fein 
follte, er, der Statthalter des „Abfoluten“ — (von dieſem 
hegel'ſchen Gottesbegriff wußte der arme Pius freilich nichts). 
Er verjuchte auch mitunter vecht fteif auf feine Abfolutheit fich 
zu fteifen. Es ging nicht; denn der erwähnte Apparat wurde 
immer lauter und zubringlicher. Stüd für Stüd ließ fich der 
Papſt die Erfegung des Priefterregiments durch ein Laienregi- 
ment abevvivahen unb am 24, Februar theilte der päpftliche 
Nuntius in Wien mit einer Effigmiene dem auch nicht eben für 
dazu lächelnden Staatsfanzler Metternich mit, daß Se. Heilig- 
feit nicht umhin könne, dem Kirchenſtaat eine Verfaffung zu ver- 
leihen. Sie ift dann am 14. März proflamirt worden. 

Aber die Honigmonde des Pio⸗Nono-Schwindels waren 
ſchon vorüber, Dagegen begannen vie Flitterwochen des Karlo- 
Alberto - Humbug. Der König verſprach am 8. Februar eine 
Konftitution, nach franzöfifher Schablone, verfteht ih. Am 
5. März ift dann der „Statuto“ glüclich zur Verkündigung ge= 
langt und zugleich ver Graf Balbo mit ver Bildung eines kon⸗ 
ftitutionellen Minifteriums betraut worden. Derweil war jedoch 
der alte Revolutionsvulkan Paris wieder in Thätigfeit getreten 
und hatte die Blike und Donner feiner Februarerplofion nach 
allen Seiten hinausgeſchleudert. Wie ein eleftriiher Schlag 
ging durch die italifchen Herzen das Gefühl: Die große Stunde 
tft va! („il gran momento & venuto!“), ‘Die große Stunde 
zur Abwerfung der Fremd⸗ und Zwingherrſchaſt. Der unwider⸗ 
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ttehliche Luftdruck dieſes Gefühle ſchob vie Verhandlung konſti⸗ 
tutioneller Doftrinen bei Seite, Italiens Einheit und Unab⸗ 
hängigfeit! wurde vie Loſung. Wer aber foll, wer fann unfer 
Führer, wer „la spada d’Italia“ gegen Deftreich fein?. Nur 
ver Sardenkönig. Darum gebt jet Karl Alberts Geftirn in 
feinem Bollglanz auf und pie Städte der Halbinfel wiverhallen 
von dem Hymnus — 


„Sorgete Italiani 

A vita novella! 
D’Alberto la stella 
Risplende nel ciel. 
Stringiamoci assieme, 
Siam tutti fratelli! 

In giorni piü belli 

Ci gio]a sperar.* 


Scherr, 1848 - 1861. I. 5 
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„Im Hochland fiel der erſte Sup“. 


Zu Bern in der Zeughausftraße, gegenüber ver ehemals 
katholiſchen, jetzt franzöfifchen Kirche, fteht ein aus der Zopfzeit 
ſtammendes Haus, das „äußere Standesrathhans * geheiken, 
welcher Name feinen früheren Sinn längft verloren hat. Das 
Gebäude, nach berner Art ſolid aus Quadern erbaut, hat nur 
das Auszeichnende, daß fein ganzes Obergefchoß einen großen 
Sat bildet. Dieſer Sal ift heutzutage der Ort der Schwur: 
gerichtsfigungen und hat ein etwas dürftiges, kahles, an Straf: 
gefegbuch, Zuchthaus und vergleichen unäfthetifhe Dinge mehr 
gemahnendes Ausſehen. Auch Säle haben ja ihre Schidlale. 
Bis zum Jahre 1848 fah ver in Rebe ſtehende ftattlich genug 
aus in dem Schmude feiner Seiventapeten und Sammetmöbeln; 
denn bis dahin biente er der „Hohen Tagſatzung fchmweizerifcher 
Eidgenoſſenſchaft“ zum Situngslofal, fo oft die Reihe, Vorort 
zu fein, an Bern kam. 

Am 29. Oktober von 1847 ging in dieſem Sal eine be- 
deutſame Staatsaftion vor fih. Zum letzten Mal vor dem 
Zufammenfturze des Schweizerbundes vom Jahre 1815 war vie 
Tagſatzung vollftändig verfammelt. Den Vorſitz führte Herr 
Ochſenbein, als NRegierungspräfident des Vororts Bern. 

Die Sonderbundskrankheit, an welcher die Schweiz litt, 
jollte heute zur vollen Krifis ausfchlagen. 
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Diefes Gefühl ging auch durch vie Vollsmenge, welche bie 
Straße anfüllte. Sie verhielt fich ſtill; es war fo viel Drüden- 
bes in der Luft: Bürgerkriegsdrohung im Innern, während, wie 
es hieß, an ber Oftgränge bie Weißfittel und an ver Weſtgränze 
bie Rothhofen fich anfammelten, um die Aufträge ver Firma Met- 
ternih und Guizot in der Schweiz zur Ausführung zu bringen. 

Die Berner find fonft nicht eben Flüfterer und Lifpeler, 
iondern Rautfprecher. Aber zur Stunde ging es in der Zeug- 
bausftraße faft flüfternd und Lifpelnd zu. Wie würden droben 
im Tagfagungsfale die Entſcheidungswürfel fallen? Man er- 
rieth es, als jett mehrere vierfpännige Kutichen vie Straße 
berablamen und vor dem äußeren Stanvesrathhaufe hielten. 
Tiefe Wagen waren leer, aber die „ Standesweibel“ der fieben 
Sonderbundsfantone Tamen, angethan mit ihren mittelalterlich 
bunten Mänteln, aus vem Haufe, öffneten die Wagenfchläge und 
ftellten fich zur Seite verfelben auf, als wären fie bereit, ihren 
Tagſatzungsherren“ einfteigen zu helfen. „Luget au, das hät 
ebbis z'bedüte“, fagten die Leute zu einander. 

In Wahrheit, es hatte etwas zu beveuten. Droben im 
Sale war der Entfcheidungswurf getban ..... 

Die Schweiz hat fih in ihren Gefchiden von 1815 bis 
1848 als ver politiihe Mikrokosmos Europa’s dargeſtelkt. Alle 
bie Gegenſätze, welche pie europäiſche Gefellichaft Leife und laut 
bewegten, hier trafen jie in offenem Kampfe aufeinander. Es 
handelte fich dabei um bie Entſcheidung von zwei großen Fragen. 
Die eine war prinzipieller, die andere nationaler Natur: vie 
eine hieß Durchführung des demokratiſchen Prinzips in den ein- 
zelnen Kantonen der Eidgenoſſenſchaft, die andere Abthuung 
ver Häglichen Bundesverfaſſung von 1815 und Umwandelung 
ves Staatenbundes in einen Bundesſtaat. Auf viefe „ Krönung 
tes Gebäudes“ arbeitete die Reformpartei thatfräftig bin, feit- 
dem das Fahr 1830 zur Brechung ver Rückwärtsſerei, wie folche 
durch die Reſtaurationszeit auch in ver Schweiz zur Herrſchaft 

g* 
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gekommen, das erjehnte und wohlverftandene Signal gegeben 
hatte. In allen civilifirten Kantonen war feither das Junker⸗, 
Bfaffen- und Bauernregiment dem Vorfchritt des Radikalismus 
gewichen, welcher in ven 30ger Jahren vie fröhlichite und ge- 
deihlichſte Schaffungsthatkraft entfaltete. Radikalismus iſt 
freilich, obzwar eine gäng und gäbe, eine unrichtige Bezeichnung, 
weil auch der radikalſte Schweizer noch immer ein erkleckliches 
Stück von einem Konſervativen. Lächerlich vollends war es, 
wenn man, wie die Rückſchrittspreſſe zwei Jahrzehnte hindurch 
beharrlich that, in ver Schweiz einen „europäifchen Revolutions⸗ 
frater* und in ben ſchweizeriſchen Radikalen kosmopolitiſche 
Revolutionsmänner erblidte. Die Wahrheit ift, daß die 
Schweizer nicht ein Atom von Weltbürgerthbum im Leibe hatten 
und haben und daß fie nur Schweizer und nichts als Schweizer 
fein wollten und wollen. 

Der ſchweizeriſche Radikalismus hatte fich ſchon zum Libe⸗ 
ralismus abgepämpft, war auch von inneren Zänkereien und 
Stänfereien purchfreifen, zudem durch die notorifche, mitunter 
an das Halunfenthum ftreifende Ungebunvenheit von mehr als 
einem feiner Führer vem Banferott nahegebracht, als durch Die 
„behre Bewegung” von 1839, durch den glorreichen „ Züriputich *, 
zu welchem vie unbenachtfame Berufung bes Doktor Strauß als 
Profefjor ver Dogmatik an die züricherifche Hochſchule nicht das 
Motiv, aber ven Vorwand geliefert hatte, eine beveutfame Wen⸗ 
bung eintrat. Bei diefer Gelegenheit, allwo vie Gehäffigfeit 
ver Barteileivenfchaften in ihrer ganzen Höhe und die Volks⸗ 
bummbeit in ihrer ganzen Dide fich fehen ließ, wurde, wie 
Jedermann weiß, die Religion glüclich „gerettet und die Folge 
dieſer Rettung war, daß von dem proteftantifchen Zürich aus 
das ultramontane Pfaffenthbun per Schweiz die lebhaftefte Er- 
munterung und Ermuthigung empfing. In Folge deifen mußte 
ed auch ven blödeften Augen deutlich werben, daß, wie ein Auf- 
Härungsmann pathetifch fagen würde, Pietismus und Jeſuitis⸗ 
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mus nur zwei Zweige an demſelben Upasbaume find. Ein 
heftiger Auf zur Sammlung erging an Alles, was rüdwärtfig 
in ver Schweiz. Alle Bojaunen der Religionsgefahr wurden 
wüthend geblafen, alle Bauten ver Staatsromantif nicht minder 
wüthend geichlagen und ein wunberliches, nicht gerade wohl- 
duftendes Amalgam von feifelfüchtigem Doktrinarismus und 
brutaler Bauerntölpelei, von Sunferei, Iejuiterei und Meuderet 
juchte fich als eine gejchloffene, Über die ganze Schweiz verbreitete 
Partei dem Liberalismus gegenüber zu organifiren. Es ſchien 
gelingen zu wollen, wobei jedoch die oberfte Leitung von ven 
flauen züricher Doftrinären fehr bald auf die entjchloffeneren 
luzerner Rüdjchritts- und Gewaltleute überging. Die fromme 
Wuth dieſer Bande, welche fich von vornherein des öftreichifchen 
und vielleicht auch des franzöfifchen Beiftandes unter allen Um⸗ 
ftänden für ſicher hielt, verdarb ihr das Spiel, Der Liberalismus 
batte fich ſchwach gezeigt, als es gegolten, ven Anfängen ver 
Reaktion entgegenzutreten; jetzt aber, als er merkte, daß es um 
Kopf und Kragen ging, ermannte er fich wieder. Die Aufhebung 
ber rebellifchen Klöfter im Aargau durch Regierung und Volks⸗ 
vertretung (1841) war das erjte fichere Zeichen dieſer Wieder- 
ermannung, aber auch das Zeichen zum verjtärkten Geblafe bes 
ultramontanen Uriftierhorne. Auf den Vorſchritt des aargauer 
Hofteraufhebungsbefchluffes gab der Rüdichritt pie Berufung 
ber Sefniten nach Luzern (1844) zur Antwort. Daraufhin 
jegten die Leidenſchaftlicheren unter ven Tiberalen im genannten 
und im folgenden Jahre ihre Freifcharenzüge gen Luzern, ale 
„Das Neft ver Schlange*, in Bewegung und das Klägliche Miß- 
fingen viefer übelberathenen und fehlechtgeleiteten Unterneh- 
mungen gab dem Jeſuitismus ven Muth, unter faum maskirtem 
Beiftanve des Pietismus ven übrigens ſchon 1841 vorbereiteten 
„Sonderbund* (Quzern, Zug, Unterwalden, Schwyz, Uri, Frei⸗ 
burg und Wallis) als lebensgefährlichen Pfahl ins Fleifh ver 
Eidgenoſſenſchaft hineinzubohren. 
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Der fchweizerifche Liberalismus hätte mit Feigheit ges 
ſchlagen fein müfjen, fo er diefe Herausforberung nicht annahm, 
und mit Dummbeit, jo er im Sonverbunn nicht zugleich eine 
verläßliche Hanphabe zur Wiederaufnahme ver Bundesreform⸗ 
arbeit erfannte. Die Vollberechtigung aber dieſer Arbeit für 
alle mit fünf gefunden Sinnen ausgeftatteten Menfchen varzu- 
thun, genügt ſchon die Hinweilung auf Den Umftand, daß ber 
Bundesverfaffung von 1815 zufolge ver Heine, arme, tief im 
Mittelalter fteden gebliebene Hirtenfanton Uri mit feinen paar 
taufend Bewohnern in allen Bunbesfachen gerade fo viel zu 
fagen und zu bejtimmen hatte wie ver große, reiche, materiell 
und intelleftuell auf hoher Kulturjtufe ftehende Kanton Zürich 
mit feinen paar hunberttaufend Bewohnern, feiner großartig 
entwidelten Inbuftrie und feinem Welthanvel. 

Freilich, wenn der Prophet ver alleinſeligmachenden abſo⸗ 
Iutiftifchen Verfumpfungspolitit, Herr von Metternich, und ber 
ordentliche Brofefjor der ebenfalls alleinfeligmachenden konſtitu⸗ 
tionellen Korruptologie, Monſieur Guizot, als Repräfentanten 
ver feſtländiſchen Kabinettsweisheit verlangten, daß in ber 
Schweiz Alles beim Alten bleiben, daß Uri gerave fo viel gelten 
follte wie Zürich, fo war das, von ihrem Stanppunft aus an⸗ 
gefeben, nicht fo vumm, wie e8 ausfahb. Denn republifanifcher 
Vorſchritt konnte nicht im Intereffe des monarchiſchen Rück—⸗ 
ſchritts liegen. Man mußte alfo jenen lahmlegen. Man mußte 
verhindern, daß die Schweiz aus einem Staatenbund ein Bun⸗ 
besftaat würde. Dean mußte demnach vie Bundesverfaſſung 
von 1815 und das durch dieſelbe garantirte „Kleinod der Kan⸗ 
tonalfouverainetät“ erhalten”). ‘Denn damit und dadurch ver- 


*) Depeſche Effingers aus Wien vom 4. Auguft 1847: „Irre ich nich, 
fo bezieht fih die Theilnahme, bie fich der Sonderbund im Ausland er: 
worben haben mag“ — („erworben haben mag?” man fiebt, der Mann 
brüdte ſich ſehr vorfihtig aus) — „weit weniger auf Die Gegenwart als 
auf die Zukunft, indem hauptfächlich die bedenklichen Folgen, bie aus feiner 
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hinderte man bie Eingenoffenfchaft, im Innern ihre materielle 
md geiftige Kultur allfeitiger, gleichmäßiger und fräftiger als 
bislang zu entwideln und nach Außen eine berechtigte Macht- 
fiellung zu gewinnen, ſoweit von einer folchen überhaupt bie Rede 
fein Tann. Ein folches „böſes“ Beifpiel durfte nicht gegeben 
werden. Im Gegentheil, die unglüdliche Schweiz — 

„8 ift feine Ordnung in der Schweiz, 

Im Winter regnet’s, im Sommer ſchneit's; 

Auch ragen die Berge, bie Lümmel, 

So unverfhämt in den Himmel —“ 
ja, die unglüdlihe Schweiz follte vielmehr für die übrigen glück⸗ 
lichen europäifchen Staaten ein abſchreckendes Erempel abgeben, 
wie das noch im Dftober von 1850 Czar Nikolaus zu Warſchau 
mit gewohnter großartiger Offenheit befohlen hat, ſprechend: „Die 
Schweiz muß man gewähren laffen. Sie ift der betrunfene Helot 
unter ven Völkern und gibt ihnen ein warnendes Beifpiel von 
Anarchie...” Ob, du arme Helotin Helvetia ! 

Prophet Metternich und Profeffor Guizot fahen jedoch im 
Jahre 1847 die Sache nicht mit dem philofophifchen Auge bes 
Czaren an, und ba fie in Betreff des Sonverbunves „zwei See- 
len und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag“ waren, jo 
bemühten fie fich wetteifernd für die Erhaltung veffelben, fowie 
der ſchweizeriſche Xiberalismus die Hände rührte, dem Ding ein 
Ende zu machen und zwar, wo nöthig, mit Gewalt. Letzteres 
jtellte fich aber immer deutlicher als eine Nothwendigkeit heraus, 
weil die Häuptlinge der Sonderbündler und ihre Afftliirten in 
den Nichtionderbundsfantonen gar wohl fich bewußt waren, nicht 
nur die Sache der fchweizerifchen, ſondern auch Die ber euro- 
päifchen Reaktion zu führen, und demnach, im feiten Vertrauen 


gewaltfamen Auflöfung für die Kantonal: Souverainetät hervorgehen, ins 

Auge gefaßt werben. Auf die ungefchmälerte Erhaltung biefer Souverai- 

netät legen die Kontinental-Mächte bekanntlich außerorbentlichen Werth.“ 
S. B. A. 
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auf bie Zufichernngen des Propheten und des Profeſſors, ihre 
Gegner zum entſcheidenden Waffengang gerabezu herausforber- 
ten. Dan war freilich in Wien und Paris von Anfang an etwas 
unflar darüber, wie man eigentlich ven Lieben Freunben in ber 
- Schweiz helfen Könnte und wollte. Im Oftober von 1847 hatte 
man dann den Einfall, die ſüddeutſchen Staaten als Büttel 
gegen bie bundestreuen Schweizer zu Gunſten ber fonderbünti- 
chen zu verwenden”). In der Downing-Street zu London hatte 
man aber einen Gegeneinfal. Dem Erzhumbuger Palmerfton 
nämlich, welcher fo recht dazu gemacht und angethan war, ber 
leitenne Minifter ver Erzbeuchlerin Britannia zu fein und als 
Geſchäftsführer ver engliſchen Oligarchie feine Tcheinheiligen, 
hochnäſigen, wiberwärtigen, brutalfelbftjüchtigen und gewillen- 
(ofen, von ven armen Chinefen, denen fie ſich mit ver Opium⸗ 
giftfifte in der einen und mit ber Bibel in ver andern Hand auf- 
gedrungen, fo richtig als „rothhaarige Barbaren“ charafterifirten 
Landsleute an der Naſe herumzuführen, — dem Erzbumbuger 
Palmerfton bot der Sonderbundshandel eine hochwillkommene 
Gelegenheit, ven feſtländiſchen Staatsweifen wieder einmal einen 
feiner gewohnten „Tricks“ zu fpielen. Das Wohl oder Wehe 
der Schweiz war natürlich dem berzlofen Gaufler ganz gleich- 
gültig; allein vie jchöne Gelegenheit, dem öſtreichiſchen Haus⸗, 
Hof: und Staatöfanzler Ein! an das Bein zu geben und dem 
Louis Philipp von wegen ver „ Ipanifchen Heiraten“ einen Gegen- 
poſſen zu fpielen, war zu verlodend, um nicht benüßt zu werben. 
Demgemäß erhielt ver englifhe Gefandte am eidgenöſſiſchen 

*) Effinger am 10. Oftober: „Für den Fall, daß in Folge der Ereig- 
niffe, welche fih in ber Schweiz vorbereiten, gemeinfame Maßregeln im 
Intereſſe der Nachbarſtaaten liegen würden, follten an Baiern und Würtem- 
berg, vielleicht auch an Baden, Anfragen über ihre Geneigtbeit, dieſe Maß⸗ 
regeln zu übernehmen, gerichtet werben. Die Anfrage ift im Laufe bes 


vorigen Monats wirklich geſchehen, jedoch ablehnend beantwortet worden 
und bat befonders in Stuttgart feinen Anklang gefunden.” S. B. A. 


„Im Hochland fiel der erfte Schuß“. 73 


Vorort, Robert Peel ver Jüngere, die Inftruftion, vie ſonder⸗ 
bunbsfreundlichen Machenſchaften feines öftreichifchen und feines 
franzöfiichen Kollegen möglichit zu durchkreuzen. Diefe Machen- 
ihaften find von dem „Holggrafen”, wie die Schweizer ven Na- 
men des franzöſiſchen Gefandten Bois⸗le⸗Comte fcherzenp über- 
jegten, mit größter Schamtlofigfeit betrieben worden. War doch 
die franzöſiſche Gefandtfchaftsfanzlei geradezu das Korrefpon- 
benzvermittlungsbureau zwilchen ven Sonverbünplern der Oft 
und Weſtſchweiz und bis zulegt hat der Herr „Holzgraf* nach 
Anweifung feines Meiſters Guizot alles Mögliche getban, um 
bie geliebten Iefuiten und Sefuiterlinge oben zu halten. Dan 
darf biebei allerdings nicht überfehen noch verfchweigen, daß 
Guizot wie Metternich und bie Regierungen fänmtlicher Nach- 
baritaaten ver Schweiz von der aufrichtigen Angft erfaßt waren, 
ein energifcher Aufſchwung des jchweizerifchen Liberalismus, ein 
ſiegreiches Durchhauen des Sonderbundsknoten könnte zündende 
Funken in die allwärts auf dem Feitland Europa’s gehäuften 
Brennftoffe werfen”). Dies glaubten Guizot und Metternich 
durh Unterftügung der Sonderbündelei verhindern zu können. 
Auf der andern Seite, auf der Seite der fchweizerifchen Sonder⸗ 
bundsfeinde, war man fich auch gar wohl bewußt, daß man ge⸗ 
wiljermaßen ven Schlauch des Aeolus in den Händen halte, ein 
Bewußtjein, das vollftändig gerechtfertigt wurde durch bie un⸗ 
gemeine Spannung, womit Europa auf bie in der Schweiz fich 
verbreitenpe Enticheivung blidte, auf ven anbebenven „ Sturm 
im Glaſe Waller“, von welchem bie einen fo vieles hofften, vie 
anveren alles fürchteten. 
Die Gegenfäte hatten an Schärfe und Zufpitung gewonnen, 
als mit dem Anfang des, Ichres 1847 Bern Vorort. wurde und 
ver Sreifcharengeneral von 1845, Ochfenbein, inzwiichen zum 


*) Dieje Angft dolumentiren jehr deutlich die Depeſchen Effingers vom 
22, und 26. DOftober und vom 2. November. 
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dortigen Regierungspräfiventen aufgeftiegen, als Bunbespräfibent 
in Funktion trat. Profeſſor Guizot hielt es jetzt für zeitgemäß 
und bringlich, purch feinen Famulus Bois⸗le⸗Comte den oberiten 
Magiftrat ver Eigenofjenihaft fo recht ex cathedra jchulmeiftern 
zu laſſen. Der Holzgraf gab mündlich und fchriftlich Muſter⸗ 
noten von Zaktlofigfeit und Lümmelei von ſich. Allein Pro- 
fefjor und Famulus waren damit an ven Unrechten gekom⸗ 
men. Als ver franzöfiihe Geſandte am Schluffe einer Audienz 
drohend die Interventionsfarte ausfpielte, warf der Bundes⸗ 
präfinent alsbald den Trumpf drauf: „Wollen bie alliirten 
Mächte va banque ſpielen, wohl, fo werben wir mitjpielen (si 
les puissances allices veulent jouer va banque, nous joue- 
rons avec!)“ 


Beim Zufammentritt ver orventlihen Tagfagung von 1847 
am 5. Juli wurde alsbald klar, daß die bundesgetreue Mehrheit 
der Kantone (12 Stimmen) entichloffen war, gegen ben Sonder: 
bund thatkräftig vorzugehen. Es war dazu hohe Zeit; denn be⸗ 
reits ftand der Sonverbund in Wehr und Waffen, hatte auch in 
der Perſon des Herrn von Salis-Soglio aus Graubünden einen 
General fich erforen, einen Kriegsrath aufgeftellt, vie Truppen 
ver zu ihm haltenben fieben Kantone in vier Divifionen einge- 
theilt und machte fi mit Getrommel und Säbelgerafjel mög- 
Lichjt laut und unangenehm. Die Mehrzahl ver Bevölkerung in 
den fieben Kantonen war gehörig fanatifixt, denn 

„wPfaffen haben lange Zungen 
Und das Bolt hat lange Ohren.” 

Sehr lange, in ver That, und je didere fügen man in biefe 
langen Ohren hineinfchreit, deſto willfonmener find fie. ‘Die 
armen verhegten Hirten und Bauern von Uri, Schwyz, Zug, 
Unterwalden, Luzern, Freiburg und Wallis glaubten in ihrer 
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biverben Einfalt alles Ernites, die, dreimal vermaledeiten Ketzer 
von Radikalen“ wollten ihnen ihre Religion rauben. Wären 
biefe zweifelsohne aufrichtig überzeugten Menfchen im Stande 
gewefen, ihre ‘Denfapparate joweit in Bewegung zu feßen, um 
fih die einfache Frage vorzulegen und zu beantworten, was denn 
wohl die Rabifalen mit ver „ Religion *, auf welche man ihnen fo 
fteäfliche Abfichten zufchrieb, nach glücklich vollzogenem Raube 
anfangen follten, jo würde bie Siedhitze ihres Fanatismus und 
ihrer Beſorgniſſe beträchtlich fich verminvert haben. Es war aber 
dafür geforgt, daß dieſer Fall nicht eintreten fonnte, Mußte noch 
auch die antifonderbündifchgefinnte Mehrheit ver Bewohnerfchaft 
ber Städte Luzern, Zug und Freiburg ſchweigend unter das Joch 
ber Diktatur des fonderbündifchen Kriegsraths fich ducken. “Die 
hriftlichen Herren Häuptlinge des Sonderbundes hatten ven heid⸗ 
niſchen Schredensmännern von 1793 gar manchen Handgriff ab- 
gelernt. Es ift ja für Heiden und Juden und Ehriften gleich. 
jüß, ihre lieben Mitbrüder in Zeus, Jahve oder Ehriftus zu un- 
terbrüden und zu quälen, un wer gerade Hammer’ ift, ben 
kümmert e8 wenig, wie dem Amboß zu Muthe. 

Alles zufammengehalten, wird ein unbefangener und wiſſen⸗ 
ber Urtheiler nicht anftehen, zu jagen, daß die Durchführung des 
Widerſonderbundsgeſchäftes durch vie fehweizerifchen Liberalen 
mit zu ben beiten Thaten gebört, welche in der modernen Welt 
dem Republifanismus überhaupt gelungen find. Schon die Her: 
beiführung ver Möglichkeit, dieſes Gefchäft ernftlich anzufangen, 
d. h. bie Sicherung der Stimmenmehrheit im Schooße der Tag⸗ 
jagung, hatte große Gejchiclichleit und Ausdauer erforvert. Bei 
ver feierlichen Eröffnung der Berfammlung am 5. Juli that der 
Bunbespräfident eine Rebe, in welcher er ganz offen und ehrlich 
die Abfichten und Ziele des Liberalismus angab und zugleich an 
bie Adrefje der auswärtigen Kabinette jehr beberzigenswerthe 
Worte richtete, welche natürlich unbeherzigt blieben. „Im der 
neuen Welt, welche durch die riefenhaften VBorfchritte ver Wiſſen⸗ 
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Ichaft, der Induſtrie und ber politiſchen Bildung aufgebaut wors 
ben ift, ftehen noch fichtbar vie Pfeiler ver Vorzeit, die mumien- 
haften fozialen Einrichtungen, angehören einer Längft verſchwun⸗ 
benen Anſchauungsweiſe, anderen Begriffen, anveren Verhält- 
niffen und Bebürfniffen, auf feine andere Grundlage geftügt, als 
auf die Macht ver Gewohnheit, des Ehrgeizes oder des Eigen⸗ 
nuges, Strukturen, welche bei ver Leifeften Erfchätterung wie 
verwittertes Gemäuer auseinanderzufallen drohen. Nur ber 
Veritoctheit gegenüber dem geiftigen Wehen ver Zeit muß Das 
die Staaten Europa's burchzudende Feuer zugefchrieben werben. 
Schon wetterleuchtet e8, aber ver europäifche Staatenfoloß achtet 
deſſen nicht; er fchläft, aber einen gefährlichen Schlaf." Nicht 
minder deutlich wurbe jede fremde Einmifchung des Auslands in 
bie inneren Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft zurückgewieſen. 
Die ganze Rede war jo gehalten, daß die Gefichter der fremden 
- Diplomaten, welche in der Heiligengeiftfirche, wo Die Feierlichkeit 
ftatthatte, anwejend waren, um ein Beträchtliches fich verlänger- 
ten. Zum Ueberfluß wifperten ihnen fonderbündlerifche Zungen 
in die Ohren: „Das ift ja eine Kriegserklärung des Radikalis⸗ 
mus gegen die Monarchieen Europa’s! * 

Die Sonvderbundsfrage fam bald zur Verhandlung. Die 
Sonverbündler aber trugen ven Kamm fehr hoch. Der Gefandte 
Zuzerns erklärte hoch herab, falls die Klöfter im Aargau wieber- 
bergeftellt würden, fall8 man vie Ieluitenfrage „aus Abfchied 
und Traktanden fallen ließe“, falls man auf jeve die Sonveraine- 
tät der Kantone beeinträchtigennde Aenderung der Bundes⸗ 
verfaflung verzichten wollte, dann ließe fich etwa von der Auf- 
löfung des Sonverbundes reden. Dann rvafjelte der Gefandte 
von Schwyz gewaltiglich mit dem Schwerte von Morgarten und 
bhorribilifribrifarte dazu: „Mein Kanton ift bereit, den Fehbe- 
handſchuh aufzunehmen; aber nur über die Leichen ver Enfel 
Tells und Winkelrieds wird man in die Thäler ver uralten 
Freiheit eindringen.“ (Man ift um viel billigeren Preis nach⸗ 
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mals in dieſe Thäler eingedrungen und felbft die Leiche des 
Schwertrajjelers ift nirgends ſichtbar geworden.) Solchem Hoch» 
muth und ſolchem Gepolter traten insbeſondere vie Gefanbten 
von Zirich und Thurgau mit Widerlegungen gegenüber, welche in 
ver rubigklaren Form ftantsrechtlicher Beweisführung ſich bes 
wegten, aber nur um jo vernichtenver waren. Am 20. Juli bat 
bann auf ven Antrag Bernd vie Tagſatzung die Auflöfung des 
Sonderbundes beſchloſſen; am 16. Auguft erneuerte fie einen 
ihon i. 3. 1832 gefaßten Beichluß, daß die Bundesverfaſſung 
einer Revifion zu unterziehen fei; am 3. September wurde fie 
ihläffig, Luzern, Schwyz, Wallis und Freiburg zur Entfernung 
der Jejuiten einzulapen und fünftig dem Orben von Bundes⸗ 
wegen die Schweiz zu verfchließen. Dann vertagte fich vie Ver⸗ 
ſammlung bis zum 18, Ditober, gewärtig, ob die Sonverbündler 
ven Beichlüffen ver höchſten Bundesinſtanz fich fügen würden 
ober nicht. 

Sie haben jich nicht gefügt und find von Wien und Paris 
aus in ihrem Widerftande fort und fort beftärkt worben, ſchon 
dadurch, daß man von dorther eine Intervention zu ihren Guns 
iten in beſtimmte Ausficht ſtellte. Wie man aber interveniren 
foffte, varüber blieben Metternich und Guizot noch immer unflar 
und ſchwankend, bis man fich, während ver Vertagung ver Tag⸗ 
lagung, halb und halb zu einer Sperrung ver Schweizergränge 
entihloß*). Der halbe Entſchluß blieb unausgeführt und bie 
Häuptlinge des Sonverbundes erhielten bald Gelegenheit, über 
die Berläßlichkeit ihrer Gönner in Wien und Parts nicht fehr 
angenehme Gedanken fih zu machen. In Wahrheit, fie haben 
außer dummen Rathſchlägen von daher und von borther nichts 


— 





— — 


*) Effinger am 16. Oktober: „Es iſt in Wien ſtark die Rebe von Bor: 
bereitungen zu einer militärifchen Cernirung der Schweizergränze vom 
Bodenfee bis zum Lago maggiore." Am 18. Oftober: „Die Bedenken, 
welhe Baiern und Würtemberg gegen eine Mitwirkung von einer gegen bie 
Schweiz beabfichtigten Gränzfperre hatten, ſcheinen beſeitigt. ©. 8. N. 
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erhalten als etliche Stücke Gefchüß, etliche Kiften mit Munition 
und ganz jämmerliche Bagatelljunmen an Geld. Auch das 
Herbeiftrömen von vornehmen und gemeinen, patriziichen und 
plebejifchen Kriegsinpuftrierittern von auswärtsher zur Sonder⸗ 
bundsfahne, das Manſchen und Bantfchen franzöfifcher Legiti- 
miften und Orleaniften, baterifcher Päpſtler, ſtadtbaſeliſcher Pie- 
tiften und berner PBatrizier im Sonberbundslager war für bie 
Sonderbündler weit mehr vom Uebel als vom Heil. Aus Oeſtreich 
war, um feinen „ritterlichen * Degen ber Sefuitenfache zu widmen, 
ber Fürft Frieprich von Schwarzenberg gekommen, der „Landes 
knecht“. Barbariſches Jahrhundert, wo ein Menſch eine Ehre 
darin finden kann, fich einen Landsknecht zu nennen! Barbarifches 
Jahrhundert, deſſen böchfte, gefuchtefte und belohntefte Kunft 
die Mordkunſt ift und welches ven Triumph der Wiflenfchaft 
in der Findung von raffinirten Vernichtungsmitteln erblidt! 
Und wir rühmen uns unferer Givilifation, wir „humanen“ Eu⸗ 
ropäer, und find doch unendlich viel weiter als unfere Großväter 
von der Erfenntniß entfernt, daß ver nächſte beite Bauer, 
welcher, zuribieterifch zu fprechen, feine wenn auch nicht fehr 
wohlriechende „Friedensfanone“ Iadet und entlavet, unendlich 
viel mehr für vie Menſchheit thut als alle vie Erfinper von 
Monftrekriegsfanonen, als alle vie „Helden“ von Schläch⸗ 
tern, welche freilich die Erde ebenfalls düngen, aber mit Blut, 
Leichen und Thränen. So lange die Nebufapnezare und Napos 
leone al8 „große“ Männer und „Heroen“ gepriejen werben, 
follte man fürwahr nicht von einer Geſchichte der Menſchheit, 
fondern nur von einer Gefchichte ver Beſtienheit reden. Im 
Uebrigen hat von ven Heldenthaten, welche ver „Landsknecht“ 
unter der Sonderbundsfahne verrichtete, kein Menſch etwas ge⸗ 
fehen over gehört; aber ſchade ift e8, jehr ſchade, daß nicht noch 
ein anderer „ frommer” Landsknecht von damals, ver Fürft Felix 
von Lichnowsty, feinen ritterlichen Degen ebenfalls für ven Sons 
berbumd gezogen hat. Diefer moderne „miles gloriosus“ wäre 
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ba ganz an feinem Plate gewejen. Denn mit Bramarbafiren 
war man im Sonverbunbslager wahrlich nicht ſpröde und blöde. 
Man theilte auch, fiegesficher, das Fell des zu erlegenden Bären 
zum Voraus, indem man eine Karte ver künftigen Schweiz ent⸗ 
warf, auf welcher Karte ven widerſonderbündiſchen Kantonen jehr 
übel mitgefpielt wurde. Auch auf die Einfeßung „provtforifcher * 
Regierungen in ven zu befiegenden Halb» und Ganzfeßerlanven 
war man vorforglich bedacht. 


Derweil hatte fih am 18. Dftober die Tagfakung, auch 
von den Sonderbundsſtänden noch beſchickt, wieder, befammelt *, 
ihweizerifch zu reden. Die Sache war im Grunde hüben und 
prüben ſchon auf des Schwertes Schärfe geftellt; aber dennoch 
beichloß die bundesgetreue Mehrheit, durch Sendung von Fries 
vensboten in die fieben Sonderbundsfantone noch einen Ver⸗ 
jöhnungsverjuch zu machen, deſſen Scheitern jedoch die ſonder⸗ 
bündiſchen Tagſatzungsgeſandten ebenſo troßig als richtig vor⸗ 
ausſagten. Da aber zur ſelben Zeit der Waffenlärm aus dem 
Sonderbundslager immer herausfordernder herüberſcholl, ſo war 
es dringend geboten, daß auch die Bundestreuen ſich vorſahen. 
Am 21. Oktober wählte die Tagſatzung den Genfer Dufour, 
einen konſervativen Mann und in der napoleoniſchen Schule ge⸗ 
bildeten Offizier, zum Bunbesgeneral und drei Tage |päter rief 
ite vorläufig 50,000 Dann zum eingenöffiihen Dienft auf. 
Wiederum vier Tage nachher trat auf Betreiben ver ftabtbafeli- 
ſchen Geſandtſchaft eine legte Vermittelungsfonferenz zufammen, 
in welcher die Bundestreuen mit Stimmenmehrheit bie zur 
äußerften Gränze ver Nachgiebigfeit gingen, indem fie vorſchlugen, 
die Jeſuitenfrage einem fchtensrichterlichen Entfcheive des Papftes 
anbeimzugeben, — eine echtliberale Schwachmattigfeit! „Ja“, 
ſagten vie Sonderbündler, „aber unter der Beringung, daß 
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auch die aargauer Klofterfrage der Entſcheidung des Bapftes 
unterftellt wird“. ‘Das war felbjt den frommen, frievelechzenven 
Staptbafelern zu did, zu „urdhig* und uriftierigeultramonten. 
Man trennte ſich unverrichteter Dinge. 

Am folgenden Tage, am 29. Oktober, that man dies jo zu 
jagen in Gala, nämlich in offener Tagfagung, verfammelt im 
„Außeren Stanbesrathhaus“ in der Zeunhausftraße zu Bern. 

Die Sonverbünpler traten da mit dem Gefammtantrag 
hervor, fie wollten ihren Bund auflöfen, falls ihnen zuvor garan⸗ 
tirt würde das Fallenlaffen ver Jeſuitenfrage, die Wieder: 
herftellung der aargauer Klöſter und bie Beibehaltung ver 
Grundprinzipien des fünfzehner Bundes. Für biefen Antrag 
gewannen fie außer ihren fieben eigenen nur bie Stimme des 
amphibifchen Kantons Neuenbing, welcher dazumal noch weder 
Fleiſch noch Fiſch geweſen ift, weil Mitglied einer Föderativ⸗ 
republik und zugleich ein Fürſtenthum des Hauſes Hohenzollern, 
eines der vielen verzwickten und verzwackten Machwerke des 
wiener Kongreſſes, die unmöglich dauern konnten. Die Mehrheit 
blieb feſt und verwarf auch ven Zuſatzantrag Luzerns, das Auf- 
gebot eidgenöſſiſcher Truppen zurückzunehmen, worauf der Son⸗ 
derbund ebenfalls entwaffnen würde. Das ganze Ergebniß der 
Sitzung war ſo ſehr von den Sonderbündlern vorausgeſehen 
worden, daß in ihrem Namen der erſte Geſandte Luzerns ſofort 
eine Erklärung bereit hatte, des Inhalts, daß die ſieben Kantone 
„vor dem beſchloſſenen Bürgerkriege weichen“, d. h. die Tag⸗ 
ſatzung verlaſſen und, das Schwert zu gerechtem Widerſtande er: 
greifen würden“. Selbſtverſtändlich mußte, wie das bei ſolchen 
Gelegenheiten üblich, auch noch der Herrgott behelligt werden, 
indem der Luzerner mit hinlänglichem Pathos ſchloß: „Nun es 
dahin gekommen, mag zwiſchen uns und euch Gott der Allmäch⸗ 
tige richten, dem wir die Sache anheimſtellen und auf den die 
fieben Stände ihr feſtes Vertrauen ſetzen“. Wogegen ver Ge⸗ 
ſandte von Solothurn, ein milder und maßvoller Mann: „Laßt 
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Gott aus vem Spiele! Es ift unangemeffen, feinen Namen ans 
zurufen für eine Sache, die nicht von göttliher, ſondern von 
teuflifcher Art ift.* Darauf Luzern: „Herr Präfivent, ich ver- 
lange den Ordnungsruf gegen Solothurn. * Aber der Bundes⸗ 
präſident: „Ich verweigere venfelben als ungerechtfertigt. “ 


Die Gefandten der ſonderbündiſchen Kantone erhoben ich 
und verließen, ven Iuzernifchen an ihrer Spike, ven Sal. Noch 
an demfelben Tage wurde von Bern aus in die Kloafa Maxima 
ver Don-Guizoterie in Baris, in das Journal des Debats, das 
„bolzgräflihe” Lügenmärchen geiprigt, das ergreifende Schau: 
Iriel des Aufbruchs der Sonverbündler aus der Tagfakung fei 
von der liberalen Mehrheit mitteld Spottes und Hohns entwür⸗ 
bigt und entweiht worben. Auf Seite der Weggehenden ſei 
Ueberzeugung, Einfachheit, Würde, edles, tiefes, fchmerzliches 
Gefühl geweſen; auf Seite ver Dableibenvden erfünftelte Gleich- 
güftigfeit, Leichtfinn und Muthwille. Die Wahrheit ift aber, daß 
auf dem Gefichte des luzerniſchen Sprechers, als er, bie fonder- 
bündiſchen Gefandten hinter jich, ven Sal verließ, die Zornröthe 
fladerte, daß der Geſandte von Staptbafel laut weinte, daß bie 
liberale Mehrheit ein würdiges Schweigen beobachtete, daß, als 
die Sonderbündler aus dem Haufe traten und ihre bereitftehen- 
den Reiſewagen beftiegen, vie Tagſatzungswache ihnen zu Ehren 
ins Gewehr gerufen und die Trommel gerührt wurde, fowie 
endlich, daß bie verfammelte Volksmenge die Scheivenden ohne 
Gruß und Dank, aber auch ohne irgendwelche kränkende Bezei⸗ 
gung abfahren ließ. 


So war ver parlamentarifhe Entſcheidungswurf gethan 
und die Würfel der fehmeizerifchen Geſchicke hatten hinfort auf 
dem Schlachtfelve zurollen. Glücklicher Weiſe follte das Schlacht⸗ 
feld kein jehr blutiges fein. Für möglichites Maßhalten auf 
Seiten ver Tagfagııngsmehrheit bürgte fchon der Charakter ver 
drei Männer, welche jommerlang dieſe Mebrheit hatten: 

Scherr, 1848—1881. I. 
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Furrer aus Zürih, Munzinger aus Solothurn und Kern aus 
dem Thurgau, Das angehobene Werk follte durchgeführt und 
mit einer neuen, vernunft⸗ und zeitgemäßen Bundesverfaſſung 
gekrönt, aber der zu diefem Zwede unumgänglich gewordene 
Bürgerkrieg follte, ſoweit es eine Menfchenmöglichleit, feiner 
Schreden entfleivet werden. Eine ftarfe Garantie hiefür bot 
auch die Sinnesweife des Bundesgenerals Tufour, welcher von 
vornherein nicht allein nach dem friegswiflenichaftlichen Grund- 
ſatze: „Vorſicht ift pie Mutter ver Tapferkeit! * ſondern auch nad) 
ben Grundfägen ver VBaterlanvsliebe und Humanität verfuhr, 
als er darauf beftand und dafür forgte, daß dem Sonderbund 
eine ftarfe eidgenöſſiſche Uebermacht gegenübergeftellt und damit 
die Möglichkeit gegeben würde, dem ganzen Unweſen ein vafches 
und wenig blutige Ende zu bereiten. Der General gehörte, 
wie ſchon erwähnt worben, ver fonfervativen Bartei an; auch die 
unter ihm befehligenden eingendffiichen Oberften Ziegler, Donate, 
Burckhardt, Bontemps und Bourgeois zählten entſchieden zu 
berjelben Partei und Schon dieſer Umſtand hätte ver europäifchen . 
Diplomatie, fo fie hätte fehen wollen, zeigen fünnen, daß bie 

Ausführung ver ZTagfaungsbefchlüjfe gegen den Sonderbund 
feineswegs nur eine „ Intrife nes Rapikalismus”, ſondern viel- 
mehr eine fittliche und politifhe Nothwenbigfeit war, wobei e8 
um Sein over Nichtjein ver Schweiz ſich handelte. Das begriff 
bie überwiegenpe Mehrzahl wer Konfervativen in den Mehrheits- 
fantonen und richtete ihr Gebaren darnach ein. Auf der gegen- 
überjtehenden Seite ift e8 ein Kurioſum gewefen, daß der Sonder: 
bundsgeneral ein Proteftant war, und eine Thatfache, daß es 
dem Diktator des Sonderbundes, dem Kriegsrathspräfidenten 
Siegwart- Müller und feinen geiftlichen und weltlichen Haupt: 
belfershelfern doch nur jehr fporadifch gelang, das Volk ver 
Sonverbundsfantone fo in Verblendung und Wuth hineinzuhegen, 
daß von einem „Krieg bis aufs Meſſer“ hätte die Rebe fein 
innen. An manden Orten ließen e8 die „Diener der Religion 
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ber Liebe” an der Anwendung ver äußerjten Reizmittel freilich 
nicht fehlen, thaten aber hiebei nicht felten ven befannten Schritt 
vom Erhabenen zum Rächerlichen. So z. B. wenn fie ven guten 
freiburger Bauern des beftimmteften verjprachen, bie berner 
Ketzer würden, jowie fie ven freiburgifchen Boden beträten, auf 
brei Tage mit Blindheit gefchlagen werben ; over, falls vie Stabt 
dreiburg von den eidgenöffifchen Truppen angegriffen werben 
joltte, würbe bie allerheiligfte Jungfrau Maria auf einer blig- 
md donnerträchtigen Wolfe zum Schuße der Stapt herbeieilen. 
Außerhalb ver Schweiz machten die Sonverbundsfreunde eifrig 
in komiſcher Zeitungsmalulatur, indem fie jich über vie ſonder⸗ 
bündiſche Wiperftanpsfähigfeit und Widerſtandsluſt, vornehmlich 
in ven Urfantonen, Wunderlichites einbilveten. So ſchrieb 3.9. 
unterm 11. November ein befannter Jeſuit aus Baris in die All- 
gemeine Zeitung: „Gejett, Luzern würbe eingenommen, fo er: 
folgt nun erſt ver wahre Kampf. Im ven Rachen des Löwen 
(d. 5. in die Waldſtätte) wird man fich nicht bineinwagen. “ 
Bierzehn Tage darauf hatte man fich aber, wie Jedermann weiß, 
mitten in biefen fürchterlichen Nachen hineingewagt une der Löwe 
führte fich ganz manierlich auf, gerade fo manierlich, wie das won 
dem ſchwyzer Junker Schorno im Tagſatzungsſale zu Bern ge- 
Ihwungene „Schwert von Morgarten“ oder wie die von einem 
anderen ſchwyzer Junker, Abyberg, am 26. September auf ber 
Landsgemeinde bei Rothenthurm zur Zeugin feiner zu verrichten: 
ven Helventhaten angerufene „Sonne von Morgarten*. Be 
fanntlih find dieſe abybergiichen Helventhaten davonlaufender 
Ärt geweien. Hafen mit acht Füßen foliten es billig unter- 
laſſen, wie Löwen brüllen zu wollen. Dergleichen Flunkereien 
waren auch gar nicht nach dem Sinne der einfachen Bevölkerun⸗ 
gen der Urfantone, wo, wie das ja unter ähnlichen Verhältniffen 
alzeit und überall gefchieht, eine fanatifirte Minderheit die ver- 
itändigere und darum bejorgnißvolle Mehrheit terrorijirte. Wäre 


dem nicht fo gewejen, fo würbe ver Sonderbund einen thatſäch⸗ 
6* 
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lichen Widerſtand gegen die Eidgenoſſenſchaft überhaupt nicht 
verfucht haben *). 

Am 4. November befahl vie Tagſatzung dem Bundes⸗ 
general, ihre Beichläffe vom 20. Juli gegen ben rebellifchen 
Sonverbund in Vollzug zu jegen, und Dufour ging an’s Werf. 
Er hatte unter feinem Befehl fteben Divifionen Fußvolf, drei 
Artillerie und drei Neitereibrigaven, im Ganzen 98,861 Dann, 
wogegen der Sonderbund aufgebracht hatte 84,940 Mann, aber 
mit Einrechnung von nicht weniger al8 47,531 Mann Lanpfturm. 
Das ſonderbündiſche Heer war dem eidgenöſſiſchen in feiner 
Weiſe gewachſen, weder an Zahl, noch auch in Betreff ver Führung, 
des Truppenmateriald, der Drganifation und der Ausrüftung. 
Der franzöfifche Gefandte, in feiner zärtlihen Beſorgniß für ven 
Sonverbund, fandte deßhalb Depefche auf Depeiche nah Baris, 
um bie Intervention zu bejchleunigen, und Guizot feinerfeits 
trieb in Wien zu eilfertigem Handeln, ohne jedoch feinen Zweck 
erreichen zu können *). Balmerfton hinwieberum ließ burch 
feinen Gefandten in Bern ver ſonderbundsfreundlichen Diplo⸗ 
matie möglichft viele Knüppel zwifchen die Beine werfen und Sir 
Robert Peel ſtand nicht an, mehr over weniger laut merfen zu 


*) Ich ſpreche aus eigener Anſchauung, indem ich, von Jugend auf mit 
den Zuftänden der Schweiz befannt, im Sommer von 1847 die Urkantone 
bereifte und namentlich) während eines mehrwöchentlichen Aufenthalts auf 
dem Rigi mit ben verfchiedenartigften Perjönlichleiten aus den Waldftätten 
und aus Luzern verkehrte. Sehr lebhaft erinnere ih mich auch, daß ein 
luzerner Offizier (S.), welcher zum Adjutantendienft beim Sonderbunds⸗ 
general aus dem neapolitanifchen Dienfte heimberufen war, eines wunder: 
ſchönen Morgens auf dem „Känzeli” uns auseinanberjette, daß und warum 
die Entſcheidung des ſchon mit Beftimmtheit erwarteten Krieges höchſt wahr: 
fheinlih unfern von Ruzern im Reußthale ftattfinden wilrde, wie dann aud 
geicheben ift. 

2) Depeiche Effingers vom 13. November: „Eine neue Anregung 
zur Intervention geht von Paris aus. Es Tommt aber zu Feiner Berftän: 
bigung.” S. B. A. 
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laſſen, das Gefcheidtefte fei, bie Nieberwerfung des Sonber- 
bundes zu einer „vollendeten Thatſache“ zu machen, bevor ver 
Prophet in Wien und ter Profeffor in Paris zu einem feften 
Entſchluſſe kämen. Es ging und geht auch die Sage; und zwar 
bie ausnahmsweiſe jehr hiftorifche Sage, der englifche Geſandt⸗ 
ſchaftskaplan Temperlen jet — natürlich nur zu feinem Privat- 
vergnügen — von Bern ins Hauptquartier Dufours gegangen 
und habe dort — ganz auf eigene Hand, verfteht fih — das 
nachdruckſame Diktum von fich gegeben: „Macht fchnell (depe- 
chez-voug) ! * 

Und, in Wahrheit, fie machten ſchnell, obzwar nicht über- 
ſtürzeriſch, fondern vorfichtig, weil, wie fchon erwähnt, Vorficht 
die Mutter ver Zapferfeit if. Während das Interventions⸗ 
Pourparler weiter zwifchen Wien und Paris hin- und berging, 
während vie „ Kabinette eifrig damit befchäftigt waren, über bie 
Grundlagen des Manifeftes fich zu verſtändigen, welches fie an 
die Eidgenoſſenſchaft zu richten beabfichtigten * *), wurde das Werf 
getban und fo getban, daß jeder Vorwand für eine auswärtige 
Einmifhung wegfiel. Denn die Nachbarftaaten der Schweiz 
wurden in feiner Weife geſchädigt, beläftigt over auch nur ver⸗ 
anbequemt und es fteht feit, daß niemals ein Bürgerfrieg fo 
raſch, ſäuberlich und manierlich geführt und beendigt worden ift wie 
ber jchweizerifche Sonverbunnstrieg von 1847. 

Die Feinpfeligfeiten wurden von den Sonberbündlern an- 
gehoben und zwar Schon am 3. November durch Beſetzung der 
Gotthardspaßhöhe auf teffinifchem Gebiet. Es folgten dann, 
während ver Bunbesgeneral mit vem Hauptharft ver eidgendf- 
fihen Armee gegen Freiburg fich wandte, die vefultatlojen fon- 
derbündiſchen Angriffsftöße von Luzern aus gegen das aargauer 
dreiamt. Am 14. November ergab fich Freiburg, da von der 
veriprochenen und zuverfichtlich erwarteten blig- und donnerträch⸗ 


) Depeſche Effingers vom 21. November. S. B. A. 
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tigen Iungfrau-Maria-Rettungswolfe nichts zu fehen war, ohne 
Schwertihlag an die Eidgenoffen. Sofort lenkte Dufour fein 
Heer gegen die innere Schweiz und fchon am 21. November 
fprang ein zweiter Ring aus der Sonderbundskette, indem Zug 
fapitulirte. Zwei Tage darauf, am 23., erfolgte in ver Reuß⸗ 
tbalnieverung bei Gislifon und auf den Abhängen des Rothen- 
bergs, wo die Hauptftreitmacht des Sonverbundes Stellung 
genommen, um Luzern zu veden, ver Hauptichlag. Dieſes Tref- 
fen bei Gislikon und am Nothenberg war ber ernfthaftefte Zu- 
fammenftoß ver beiven Heere während bes ganzen Felbzugs und 
e8 wurde an dieſem Zuge viel verichwendet, glüdlicherweife aber 
viel weniger Blut als Bulver, indem mehr als 1000 Gefchüg- 
und mehr als 200,000 Gewehrpatronen verknallt worben find, 
bie Eidgenoſſen aber ihren Sieg nur mit 19 Todten und 76 Ver: 
wundeten zu bezahlen hatten. Der ganze Krieg hat auf eidgenöſ⸗ 
fiiher Seite gekoftet 74 Todte und 377 Verwundete, auf ſonder⸗ 
bündiſcher 50 Todte und 175 Verwundete (oder gar nur 24 Todte 
und 116 Verwundete) ; immer noch genug und übergenug, aber 
boch verhältnißmäßig eine geringe Anzahl von Opfern. Und das 
war und iſt in den Augen von denkenden Menfchen das ſchönſte 
Verdienſt des Bundesgenerals, ein nicht nur humanes, ſondern 
auch ein politifches Verdienft. Denn indem Dufours ftrategifche 
Geſchicklichkeit den Sieg der eingenöffifhen Waffen zu einem 
verhältnißmäßig fo unblutigen zu machen verjtand, bat er zur 
nachmaligen Verföhnung, Befriedung und Befreunbung der Ge: 
müther auf beiden Seiten ein Großes beigetragen. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. November fuhr ver 
Diktator des Sonderbundes ſammt ven fonverbündifchen Kriegs- 
raths⸗ und Iuzerner Regierungsberren, furz mit ber ganzen 
Jeſuitenblaſe, die ſonderbündiſche Kriegskaſſe, ſowie ven koſt⸗ 
baren ‚Landsknecht“ nicht zu vergeſſen, von Luzern weg und 
fliehend ven Vierwaldſtätterſee hinauf gen Uri, von wo die Flucht 
rafch weiter ging. ALS ver gejchlagene Sonderbundsgeneral won 
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Gislikon nach Luzern zurückkehrte und keine Regierung, feinen 
ver Horribilitribrifare und Daradiridatumdarideſſe mehr vor- 
fand, welche wenige Tage zuvor noch feierlich erklärt hatten, 
„unter feinen Umftänden zu weichen und unter fich und mit bem 
Bolte zufammenzubalten, möge fommen, was immer wolle”, da 
that er einen Soldatenfluch und rief aus: „Niemals hätte ich 
mich dazu hergegeben, das Kommando zu übernehmen, jo ich ge⸗ 
wußt, daß ich es mit folchen Hundsföttern zu thun haben würde *, 
Was noch von Luzerner Truppen in der Stadt und ihrer Um⸗ 
gebung ftand, lief auseinander, die Urkantönler zogen in ihre 
Heimatkantone ab, bie Luzerner pflanzten die eidgenöſſiſche Fahne 
auf die Thürme ihrer Stabt und um 11 Uhr Vormittags am 
24. November zogen die Eidgenoſſen triumphirend in biefelbe 
ein. Am folgenden Tage fapitulirte Unterwalben, am26. Schwyz, 
am 27. Uri, am 29, auch Wallis. Das Sonderbundsſkandal 
war aus und vorbei”). 


— — — — — 


*) Diefes Kapitel iſt niedergeſchrieben worden, bevor der 8. Band ber 
guizot’Schen „Me&moires“ erjchien. Derjelbe enthälteinen langen Abſchnitt „La 
Suisse et le Sonderbund“, worin ber Berfafjer das Verhalten des franzö⸗ 
fiden Kabinetts gegen die Schweiz zur Sonberbundszeit zu rechtfertigen 
ſucht. Das gelingt ihm aberfehr ſchlecht und das von ihm beigebrachte Diplo: 
matifhe Material kann mich zu keiner Aenberung an meiner Auffaffung 
md Darftellung beftimmen. Herr Guizot gibt mit füßfaurer Miene zu, daß 
Lord Balmerfton in der Sonderbundsjadhe bie feſtländiſche Diplomatie am 
Rarrenjeil herumgeführt habe. Noch mehr, er thbut.— zu feiner Ehre fet 
es gejagt — halbwegs Buße für die arge Dummheit, welche er und Louis 
Philipp mit ihrer Barteinahme fürden Jeſuitismus und den Sonberbund be= 
sangen haben. Cinestheils will er ſich freilich von biefer Sünbe weißbrens 
nen, inbem er behauptet, daß er fich nur bebingungsweile zu einer Inters 
vention berbeigelaffen haben würde — („nous 6tions bien decides, d’une 
part, & n’intervenir en Suisse que si une longue, oppressive et doulou- 
reuse anarchie en faisait göneralement sentir la n&cessite ; d’autre part, 
äne pas souffrir qu’aucune autre puissance y intervint sans y prendre 
nous-mömes une forte et süre position“, p. 514) — anberntbeils halſ't er 
die ganze Dummheit dem Geſandten Bois⸗le⸗Comte auf (p. 516). Der 
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Es galt jet, ven Sieg zu benüßen, wobei ver Liberalismus 
den Vorwurf auf fih gezogen und theilweife auch verbient hat, 
baß ihm feine Natur, d. h. feine Halbheit, binverlich geweſen fei, 
biefe Arbeit gründlich zu thun. Namentlich behaupteten PBrinzip- 
männer, man hätte bie unwiederbringlich ſchöne Gelegenheit, im 
ganzen Umfange ver Eidgenoffenfchaft mit ven ewigen Hemm⸗ 
fteitnen alles Vorſchritts, mit den Hlöftern, ein rabifales Ende 
zu machen, benügen follen un müjjen. Auch abgefehen jevoch 
davon, daß niemand, auch ber Liberalismus nicht, aus feiner 
Haut herauslann, konnten vie Tiberalen mit gutem Grund fagen, 
maßhaltende, ja fogar ängftliche Rückſichtnahme fei ihnen ſchon 
dadurch auferlegt worden, daß fie ihren Sieg der Beihilfe aller 
bejjeren Elemente ver fonjervativen Partei mitverbanften. So 
wurden benn, neben anderem mitteJalterlichem Unrath, bie Klö⸗ 
fter, wo fie noch beitanden, fonfervirt und fo blieben auch bie 
zum Theil höchit naturs und zweckwidrigen territorialen Verhält⸗ 
niife der fänmtlichen Kantone unverändert. Die ven Sonder⸗ 
bunbsftänden mit vollem Recht überbunvenen Kriegskoften wur- 
ben benjelben fpäter großmüthig erlaffen. 

Das gemäßigte und ſchonungsvolle Gebaren bes Liberalis- 
mus nach errungenem Siege ermöglichte e8 auch, daß in ben 
fonderbüntifchen Kantonen bas liberale Element mehr ober 
weniger zur Geltung gelangte; bleibend freilich nım in Luzern. 
Diefer Umftand mußte natürlich pie Sieger ermuthigen, bie große 
Trage der Bunbesreform fofort wieder zur Hand zu nehmen, 
um wenigjtens als eveljte Frucht ihrer jo eben beitandenen An- 


„Holzgraf“ nämlich, welcher im höchften Grade für die Iefuiten und Sons 
berbünbdfer eingenommen geweſen fei, habe ihn durch feine Berichte Über Die 
ſchweizeriſchen Zuftände, iiber die moralifhen und materiellen Mittel und 
Kräfte der Iejuitenpartet gänzlich irregeführt: „Ses appreciations et ses 
pr6visions nous jeterent dans la m£me erreur. Notre politique reposait 
sur la double idee qu’en droit la cause du Sonderbund &tait bonne et 
qu’en fait sa resistance serait forte et longue.“ p. 517. 
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firengumgen eine neue Bundesverfaffung zu gewinnen. Hiezu 
aber machte nun bie feſtländiſche Diplomatie die fcheelften Augen, 
welde fie aufzuwenden hatte, und fuhr fort, fih — lächerlich zu 
machen. Denn anders kann man es doch fürwahr nicht nennen, 
wenn am 7. Dezember, nachdem die ganze Sonderbundsblaſe 
mit Mißduft fchon zwei Wochen zuvor geplagt war, Oeſtreich 
und Frankreich ven Vorort mit gleichlautenden Noten behellig- 
ten, in welchen geforbert wurde, die Jeſuitenfrage follte dem 
Bapft anheimgegeben, vie Feindſeligkeiten eingejtellt und eine 
Bundesrevifion nicht ohne Zuftimmung fännmtlicher Kantone ver- 
fuht werden. Die Tagfatung ſchickte vie übelberathenen und zu⸗ 
bringliben Ratbgeber mit langen Nafen beim, worüber Don 
Guizot in Paris jo wüthend war, als ihm feine Steifleinenbeit 
zur immer geftattete*). Es wurde freilich auf Metternich8 aber- 
maliges Drängen bin zwifchen öftreichifchen,, franzöfifchen un 
preußifchen Bevollmächtigten zu Paris in Sachen der Schweiz 
weiter gemmumnfelt und gemanfcht, das biplomatifche Protofollge- 
kritzel und Notengefafel hörte nicht auf; aber es kam dabei nichts 
heraus als eben Protofolle und Noten, d. h. Mafulatur. Das 
machte, die Eidgenoffenfchaft hatte jich durch die rafche und glüd- 
lihe Nieverwerfung des Sonderbunds in folchen Reſpekt gefett, 
daß fich die Herren Metternich in Wien, Guizot in Paris und 
Canitz in Berlin zweis und breimal befannen, bevor fte ſchlüſſig 
wurden, Gewaltjamfeiten gegen bie Schweiz in Anwendung zu 
ringen. Dies hinderte freilich nicht, daß namentlich der letzt⸗ 


*) Depeiche Delley’s vom 15. Dezember 1847 aus Paris, worin ber 
genannte jchweizeriihe Geſandtſchaftsſekretär (der Gefchäftsträger Tihann 
war am 28. November geftorben) meldete, daß er bie Antwortsnote des 
Vororts Durch den Geſandten der Hanfeftäbte Herren Guizot habe zuftellen 
laſſen. Der Hanſeat habe ihm (Delley) berichtet, Daß der franzöfiiche Mi- 
niſter fi auf dem Abſatz herumgebreht und ihn barſch angefahren habe 
(„qu'il s’est brusquement retourne et Iui a r&pondu d’un ton qui ne lui per- 
mettait pas de r£plique”). S. B. A. 
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genannte Herr Miniſter die abenteuerlichften Fabeln über bie 
„irreligiöfen* und „Lommtuniftifchen* — (risum teneatis, 
amici!) — Grundſätze der Schweizer in die Welt ausgehen 
ließ und ben beutfchen Regierungen mit ven Gefahren, welche 
für fie aus der Ummandelung des ſchweizeriſchen Stantenbundes 
in einen Bundesſtaat erwachſen müßten, bange zu machen 
fuchte*). 

Im Ianuar 1848 trat die Tagfakung wieder zufammen, 
von fänmtlichen Glievern der Eidgenoſſenſchaft beichidt. Robert 
Steiger, ein vielgenanntes Opfer ſonderbündiſchem Terrorismus, 
jest erfter Gefandter Luzerns, zog die Summe ver Ereigniife 
vom November und Dezember des vergangenen Jahres mit ben 
Worten: „Wie Spreu vor dem Winde ftob der Sonverbund vor 
der eidgenöſſiſchen Fahne auseinander und vereitelt wurden alle 
auf Anarchie im Innern und Unterftüßung von außen geitellten 


[ 


*) Depeſche Effingers vom 20. Dezember: „Die liberrafhende Schleu⸗ 
nigfeit, mit Der bie eibgendffiihe Armee organifirt und innerhalb 14 Tagen 
zu der Zahl von 94,000 vollftändig außgerüfteter Streiter gebracht wurde, 
während ihrgegenüber ebenfalls nahe an 40,000 Mann unter ben Waffen ſtau⸗ 
“ben; ferner derlimftand, daß dieß ohne Magazine und ohne Anleiben geſchah, 
die VBorzliglichleit der Spezialwaffen, namentlich einer Artillerie von mehr 
als 200 Feuerfchlüinden, die Tüchtigfeit ber Xeiter haben das Erftaunen von 
Europa erregt und die Achtung für die der Schweiz inwohnenbe militärifche 
Kraft außerordentlich gefteigert. Doc hat eben biefe unerwartete Krafts 
entwidlung die Beforgnig hervorgerufen, daß bei bebeutenb vermehrter 
Centralität die Eidgenofjenihaft zu dem Verſuch verleitet werden könnte, 
ihre demokratiſchen SInftitutionen auf fremden Boden zu verpflanzen. Diefe 
Befürdtung erklärt hinlänglich den Inhalt der Eircularnote, welche ber 
General von Canitz, preußifcher Diinifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
in ben erftien Tagen dieſes Monats an bie beutihen Bunbesregierungen 
richtete und worin er behauptet, die Umwandlung ber Schweiz aus einem 
Staatenbund in einen Bundesftaat fei für Deutſchland gefährlich, weil fie 
einer Gentralregierung vermehrte Mittel biete, die in der Schweiz vorhan⸗ 
benen irreligiöfen und kommuniſtiſchen Grundfäge aud in den Nadhbarläus 
dern zur Geltung zu bringen.” S. B. A. 
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Berechnungen deſſelben.“ ‘Der entichievden kundgegebene Wille 
ber Tagſatzung, die Bundesreform zu bewerfitelligen, fette vie 
gemeinfame öſtreichiſch⸗preußiſch-franzöſiſche Notenfabrif aber: 
mals in Gang, jo daß fie am 22. Januar eine Kollektionote, 
worin gegen vie Bundesrevifion Einſpruch gethan ward, zu Tage 
förderte. Die Tagſatzung wies biefen Einfpruch mittels einer 
bon Jonas Furrer vortrefflich redigirten Antwort fehr beitimmt 
wurüd und wies bie von ihr beftellte Nevifionstommilfion an, 
ihre Thätigkeit zu beginnen. Noch bevor aber die fchweizeriiche 
Antwort an ihre Aoreffe gelangte, hatten die Herren Guizot, 
Kollorevo und Radowitz in Baris einen franzöfifch-öftreichifch- 
preußifchen Vertrag vereinbart, welcher vie Einzelnheiten ver 
jest alles Ernſtes beabfichtigten thatfächlichen Einmiſchung in 
die Angelegenheiten ver Schweiz feftitellte und am 15. März 
ratifizirt werben follte. 

Am 15. März von 1848! An dieſem Tage war Guizot 
ein Flüchtling auf fremdem Boden, als Frauenzimmer verkleidet 
aus Paris entflohen; an dieſem Tage war Metternich ein 
Flüchtling, nachdem er nothvoll aus Wien entlommen, mit an- 
berer ſchmutziger Wäſche, wie der Volkswitz meinte, in einen 
faijerlihen Wäfchewagen verpadt; an dieſem Tage fchidten 
die Berliner fich an, Barrifaden zu bauen gegen das Königthum 
von Gottes Gnaden. So endete die Interventionspofje und be- 
währte jich auf's Neue das alte Schweizerglüd, 


3. 
Das Satyrdrama „Lola“. 


Ein deutfcher Gelehrter, welcher das Nebeneinander philo⸗ 
logifcher Begeifterung für antifen Republikanismus und hof—⸗ 
räthlicher Hingebung an das moderne Königthum würbig und 
zierlich zu repräfentiren verftand, Friedrich Thierſch, hat am 
8. März 1848 aus Münden an pie Königin Clifabetb von 
Preußen gefchrieben: „Die Hoffnung — (auf Wieberfehr nes 
Vertrauens auf König Ludwig) — iſt allerbings noch Feine feite, 
fo lange es unmöglich tft, vem Könige begreiflich zu machen, daß 
hinter diefen Erfchütterungen etwas anderes verborgen fei, ale 
ultramontane Faljchheit und Lift, und daß e8 eine entſchieden 
nationale Verwerfung feines ganzen Regierungsſyſtems ift, 
auf pie er ftößt und welche durch ven Umſchwung in Frankreich 
nicht erft erzeugt, fondern nur zum Bewußtfein unb zur Energie 
gekommen ift“ *). 


*) Thierſch's Leben von Heinrih W. J. Thierſch, II, 588. Diefes 
fonft verdienftwolle Buch gibt mir Anlaß zu einer Bemerlung. Da näm: 
ih, wo ber Berfaffer auf das Rola- Montez s Stanbal zu fprechen kommt 
(II, 559), findet er für paſſend, ſich zu entrüften über „das Hohngelächter 
unfittliher Menſchen, wie e8 damals laut wurbe, am lauteflen in einem 
häßlichen Artikel der „„Segenwart””, I, 1848“. Ich weiß nicht, wer ben 
alfo verflagten Artikel gejchrieben bat; pas aber weiß ih, daß berjelbe einen 
durchaus wahrheitgetrenen Bericht über den Lola⸗Handel gibt, einen Bericht, 
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Ein Dann alſo, ver zweifellos wie zu den urtheilsfähigften 
fo auch zu ven bedächtigſten und gemäßigtſten feiner Zeitgenoijen 
gehörte, ein veutfcher Hofrath, welcher häufig und gern in höfi- 
ſchen Kreiſen fich bewegte, ein Prinzen- und Prinzeifinnenlehrer 
fühlte fich in feinem Gewiffen gebrungen, die allgemeine „Ber: 
werfung” des Waltens eines Königs, feines Königs, und noch 
dazu der Schweiter vefjelben gegenüber zu bezeugen, Wer wagt 
es, diefes vernichtende Zeugniß anzufechten? Es tft unanfecht- 
bar. Aber indem Richterin Gefchichte ihr „Schuldig!“ fpricht, 
vergißt fie nicht, beizufügen: „Unter mildernden Umſtänden“. 
Und welche wären tiefe? Die Knechtſeligkeit und Feigheit ber 
Völker, welche es dulden, daß ihre Gebieter über Recht, Sitte 
und Scham fich hinwegfegen. ‘Die Nieverträchtigleit der Unter: 
thanen war ja überall und allzeit das Lotterbett, auf welchem 
ver Uebermuth der Herricher mit Behagen fich redte und ftredte. 

Seht euch nur die durchſchnittlich herkömmliche, in bie 


— — —— 


welcher, ſo man deſſen Entſtehung im „tollen Jahr“ 1848 bedenkt, noch 
dazu als maßvoll gehalten erſcheinen muß. Trotzdem wird gegen den 
Verfaſſer ohne Weiteres und ſo recht ex cathedra die Anklage auf, Unſittlich⸗ 
feit* erhoben. Hat denn der Ankläger gar feine Ahnung gehabt, daß er 
damit gerade deſſen ſich ſchuldig machte, weſſen er einen andern bezichtigte? 
Wie, es wäre wirklich „unſittlich“, Verkehrtes wahrhaftig zu erzählen und 
Schandbares beim Namen zu nennen? Wohin würbe denn eine folche 
Rafuiftit führen? Dazu, daß man jagen müßte: Tacitus ift unfittlich, 
weil Nero ein Scheujal war. Freilich, die Anhänger einer hiftorifchen 
Schule, welche dermalen in Deutichland Das große Wort führt, oder wenig: 
fiens ihre Adepten von ber ftriften Obfervanz fie haben es als „echtwiffen- 
ſchaftlichen Stil“ in die Hiftorif eingefämuggelt, von den Laftern und Fre 
vein der Großen und Mächtigen in fo gebämpftem, vertufhenbem und 
ihmweifwebelndem Tone zu fprehen, daß ber nichteingeweihte Lejer nicht 
jelten in ven Fall kommen könnte, zu wähnen, jene Lafter und Frevel feien 
eigentlich Tugenden und Berbienfte gemefen. Aber die fügen Herren und 
glatten Höflinge follen nicht glauben, daß fie ihr Gewerbe der Schönfärberei 
und Falſchmünzerei ohne Widerſpruch und Widerftand betreiben lönnten. 
Kto ift feine Hofräthin,, jondern eine Muje, die Mufe der Wahrhaftigkeit. 
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höfiſche Treibhausluft eingefchloffene Brinzenerziehung an und 
ihr werdet die Opfer verfelben mehr noch beklagen als ver- 
dammen. Die Mehrzahl der mitleivswertben Fürſtenkinder 
geht aus den Händen der Amme Verhätfchelung in bie des Pä⸗ 
dagogen Sklavenfinn über, Nichts vom herben Evangelium ber 
Arbeit, nichts vom ftrengen Imperativ ver Pflicht, nichts vom 
Iharfen Sporn des Wetteiferns mit Schullameraven, feine ge- 
ſunde Rauferet, fein Blick in nes Lebens Noth und Mühſal und 
demnach auch fein Willen von „himmlischen Mächten“. ‘Das 
gegen durch die auf allen Wegen und Stegen vienjtbereite vor⸗ 
nehme und niebrige Lakaienſchaft vie Pforte zu vorzeitigen Ge⸗ 
nuffe weit aufgethan und die Pfade zum Lafter glatt parfettirt‘ 
und mit weichen Teppichen belegt. Es müßte ein Wunder 
gefchehen, wenn fo ein prinzlicher Junge nicht zu der Einbildung 
fäme, er und Seinesgleihen feten aus anderem Zeige gefnetet 
als die übrigen Menſchenkinder und darum müßte es auch für ihn 
- und Seinesgleichen einen eigenen Rover ver Moral geben, d. h. 
gar feinen. Hat man Uns nicht von der Wiege an in taufen- 
derlei Schmeichelweifen vorgefungen, daß Wir die „ Götter dieſer 
Erde”? Für die Menfchen mögen Schranken wie Recht, Gefet 
und Sitte, Ehrbarkeit und Anftand, öffentliche Meinung und 
Strafiuftiz ganz gut, ja nothwendig fein, ‚aber für Uns Götter 
find fie nur lächerlich. Wir fpringen lachen darüber weg und 
werven am Ende aller Enden dennoch „höchftfelig*. Darum 
laßt Uns genießen und fröhlich fein; denn die Völkerdummheit 
ift gränzenlos wie ver Raum und die Völfergebuld unendlich wie 
die Zeit ..... 

König Ludwig der Erſte von Baiern gelangte 1825 zur 
Regierung. Er hatte neben dem Unglück‘, fchlecht erzogen worven 
zu fein, das zweite, ein Kunſtdilettant zu fein und fich für einen 
Poeten zu halten, — eine Eigenfhaft und eine Einbilbung, 
welche vie Befähigung ihres Bejiters zum Regieren von vorne 
herein fraglich machten. Als ein brittes Unglüd kam Hinzu, 
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daß die Throngelangung bes beffagenswerthen Fürften in bie 
Drgienzeit ver Heiligen-Allianz-Politif fiel. Der Prinz batte 
fih in Berfen und in Proſa viel Damit gewußt und gehabt, ein 
„teutfcher * Patriot zu fein. Der König febte dieſe feine 
„Teutſchheit“ getreulich fort, — in Berfen, in Profa und in 
Thaten; die leßteren entiprachen an woblbefannter Qualität den 
beiven erfteren vollkommen. Deutfh und mittelalterlich bielt 
Ludwig für Diefelbig, über das nie ſehr aufgehellte Baierland 
bie „ mondbeglänzte Zaubernacht“ der Romantik wieder herauf: 
zuführen für feine Königspflicht. Als guter „Zeutiher* hafte 
er alles Franzöfilche, am heftigiten aber die Ideen und Prinzipien 
von 1789. Binnen Kurzem wurbe die Hauptitabt Baierns die 
Hauptburg ver NRömlinge, das Prätorium der Jeſuiterei in 
deutihen Landen. Bon bier ließ, die Mönchsfapuze auf vie 
Safobinermüte ſtülpend, Torquemada-Görres feine tollen 
Fanatismen ausgehen; von bier aus wurde ver efelhafte Alte- 
weiberzanf zwifhen Meßbuch und Bibel immer von Neuem 
wieder zum verzehrenden Brand einer nationalen Kalamität auf- 
geihürt und angeblafen. So gelangte ver König allmälig dazu, 
bie Nahrung für feine „Zeutfchheit“ aus dem „al Gesü“ in 
Rom zu beziehen, und deßhalb ift e8 ganz in ber Orbnung ges 
weien, daß Baierland eine der Stätten war, wo nationaler Sinn 
und zeitgemäße Strebungen am wüthenpften verfolgt wurden, 
. sobihon in denkbar zahmfter Weife ſich kundgebend. Die Behr 
und Eifenmann hatten das in jahrelanger Kerkerqual zu fpüren 
und mögen fich auch, gezwungen, vor dem Bildniß Sr. Majeität 
von Baiern knieend Abbitte zu thun — feit ven Zeiten ber ver- 
worfenften römifchen Cäfaren war fo etwas nicht wieder vorge⸗ 
fommen — über vie „Teutichheit” ihres geliebten Königs ab- 
\onderliche Gedanken gemacht haben. 

Möglich allerdings, daß Ludwig der Erfte gar feine Zeit 
hatte, auf Nebenſachen und Sleinigfeiten wie Juftizpflege un 
vergleichen Philiſtereien mehr zu achten. Nicht nur hatte er 
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vier Bände voll „Gedichte“ zu machen, bie in ber „teutfchen * 
Literatur, ja in der Weltliteratur umſonſt ihre Gleichen fuchen ; 
nicht nur hatte er als Minnejänger einer rafchen Aufeinanber- 
folge von „ Herrinnen ” feine minnelieverlichen Huldigungen bar: 
zubringen, fonbern auch war feine Seele von Kunftbegeifterung 
voll bis zum Weberlaufen. Derſelbe Romantifer, welcher in 
feinem Lande bie Klöfter wieder beritellte und feine Hauptſtadt 
zur Heimat aller Dunfelmänner bes Sabrhunderts machte, grie- 
helte zugleich dermaßen, daß es ihm zur firen Idee wurbe, bie 
alte ehrliche Iſar ſei eigentlich ver Iliſſos, er felber aber, alfer- 
böchftfelber dazu beitimmt, mitten im dachauer Mooſe das 
„teutiche * Athen zu Schaffen. Es wurde gefchaffen — daß Gott 
erbarm'! 

Doch ſei es, daß Kunſtduſelinge dieſe aus der gewaltſamen 
Verkuppelung des Hellenismus mit der Romantik entſprungene 
Baſtardin, dieſe bunte Muſterkarte aller Stilarten, wie Iſar⸗ 
Athen fie aufweiſ't, ſchön finden mögen, erlaubt muß es deſſen⸗ 
ungeachtet fein, zu fragen, was dieſe im Brütofen fürftlicher 
Willkür ausgebrütete Kunft gefoftet und wer diefe Koſten bezahlt 
babe? Daſſelbe bairiiche Volk hat fie bezahlt, deſſen intellef- 
tuelle wie materielle Interejfen und Bedürfniſſe um dieſes 
Kunftoufels willen gröblihit und fträflichft vernachläffigt und 
bintangefegt wurden. Zu München fchwelgte man in dem 
Narrenwahn, die Zeit des Perifles erneuert zu haben, und ein 
paar Stunden von der Reſidenz entfernt traf man eine im Traf- 
feften Fetiſchiſmus Dahinvegetirende Bevölkerung, jo daß man fi 
unter Wilden alauben Tonnte: es fehlte nur vie Tätowirung. 
Dajfelbe arg vernachläfjigte bairifche Volk hatte die Koften auch 
noch einer andern Griechelei des „Kunſtkönigs“ zu bezahlen, es 
hatte alle vie Millionen aufzubringen, welche in vie bodenloſen 
Taſchen griechifcher Klephtenhäuptlinge und Ballikarenfachems 
flojfen, damit ein Wittel8bacher König der Hellenen biefe, — 
auf die Stunde hin fo lange, als jene Millionen in befagte 
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bodenloſe Taſchen gefloffen find... In diefer Weife wirth- 
haften, das nannten vie Bonzen und Manparinen, welche 
Baiern regierten, „das monarchifche Prinzip jtärken ”. 

Eine fuperlativiihe Stärkung follte vemjelben zugeführt 
werben durch bie im Sabre 1837 proviſoriſch und 1839 definitiv 
begonnene Diinifterfchaft des Herrn von Abel, welchen ein höchſt 
unterthäniger bairifcher Untertban als den „ Haffenpflug Baierns * 
bezeichnet hat und welcher jogar einem Rüdjchrittsfanatifer wie 
Julius Stahl zu rüdichrittsfanatifch vorgefommen iſt. Torque⸗ 
mada⸗Görres und Mitlapuzen jubelten hoch auf: die ſyſtema⸗ 
tiiche Berfolgung des BProteftantismus und das vandaliſche 
Wüthen gegen die Wiſſenſchaft durch Abel bürgten dafür, daß 
ver im jejuttifchen Prätorium ſchon lange geplante und vor: 
bereitete große Rud, Deutichland in vie glüdllichen Zeiten römi⸗ 
ſcher Allmacht und ſpaniſcher Inquiſition zurüdzufchieben, dem⸗ 
nächſt alles Ernſtes verſucht werden könnte und würde. Der 
König, dankbar, daß Herr von Abel aus dem „Mondſchein im 
Waſſer“, d. h. aus ver Verfaſſung Baierns binnen Kurzem noch 
weniger als Mondſchein im Waller, d. 5. gar nichts zu machen 
wußte, ließ feinen vortrefflichen Deinifter gewähren, ließ ben- 
jelben allen Mahnungen ver verfaſſungsmäßig-loyalen Volks⸗ 
verireter, allen Klagen ber heißgeliebten Unterthanen zum Trotze 
gewähren, ließ ihn abelifch fchalten und walten, bis ver Vor⸗ 
trefffiche eines Tages auf ven Einfall kam, vie perfönlichen, vie 
afferhöchftperfönlichen Wege ver Majeftät freuzen zu wollen. 


Im Herbite des Iahres 1846 bewerfftelligte eine „tugend- 

(oje Berfönlichkeit* — die Patſchuliſprache eines Königlich bairi- 

ſchen Hofraths und Profefjors nachzufprechen — ihre geräuſch⸗ 

volle Erfcheinung in der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Bawaren⸗ 

landes, die tugendloſe, ſchon ziemlich abgelebte und mehr noch 
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abgeliebte Perföntlichkeit ver Donna Maria Dolores Porris y 
Montez, genannt Lola Montez. 

Ein unbeveutendes Creigniß, an und für fich betrachtet; 
aber eine Heine Urſache thut oft, wie jevermann weiß, eine 
große Wirkung. Hier that fie die allergrößte, geradezu eine 
unerhörte, eine märchenhafte. Denn diefe Kleine Urfache im 
Unterrod bewirkte ja ein Stüd bairiſcher Revolution, Wie Afft 
bo uns arme Menſchen das Schickſal! Hätte das ommtpotente 
Trifolium Abel, Görres und Döllinger wohl jemals fi es 
träumen lafien, daß aus dem von ihnen hochverehrten Lande 
berrlichfter Glaubenseinheit, daß aus demſelben Spanien, wo 
ber Ketzerbrandgeruch noch immer fo angenehm nachbuftete, eine 
Ihwarzhaarige und blauäugige Zeufelin hergetanzt kommen 
würbe, um mittel® etlicher PBirouetten alle die zu Monacho⸗ 
Monahorum fo mühſam und forgfam fonftruirten heiligen Eirfel 
auseinanberzutanzgen? Gewiß nicht. | 

Freilich, mit ver Spanierfchaft der Donna Lola ftand es 
nur fo fo. Herkunft und Kindheit verfelben verlieren fich näm⸗ 
ih in die bämmerigen Regionen des Mythus, wie ja das bei 
berühmten Berfönlichkeiten, tugenphaften ſowohl als tugenplofen, 
gar häufig der Fall if. Sie foll um bie Jahre 1818—24 
herum von einer Treolifhen Mutter einem fpanifchen Vater 
geboren worven fein. Die Ehre, ihre Geburtsftätte zu fein, 
machen das andaluſiſche Sevilla, das ſchottiſche Montrofe und 
das irifche Limerick fich ſtreiig. Im einer Benfion zu Bath in 
England ſoll fie erzogen worden fein. Ein arınes, verwahr- 
loſ'tes, heftig herumgewürfeltes, vorzeitig auf fich felbft gejtelltes 
Geſchöpf jenenfalls, ficherlich von Haus aus nicht fchlechter als 
Zaujende blau-, braun und fchwarzäugiger Mädchen, obzwar 
vielleicht etwas hübfcher. Erſt genöthigt, dann geneigt, bie 
Aufter des Dafeins mittels ihres eigenen Wites zu öffnen, lernte 
fie auf der wechſelvollen Laufbahn einer Hetäre mit Menfchen 
und Verbältniffen fpielen, wie ein Jongleur mit bunten Hohl⸗ 
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fugeln fpielt. Sehr jung mit einem Engländer, Kapitain James, 
verheiratet — wenn e8 wahr ift — begleitete jie denſelben nad) 
Oftindien und wurbe dafelbft in die ganze Abenteuerlichfeit der 
gegen bie Afghanen geführten Kriege hineingeftoßen. Wo und 
wie jie im Gangeslande ihrem Manne oder der Mann ihr ab- 
handen gefommen, ift unklar; genug, fie kehrte allein nach Europa 
zurüd und tauchte nach einander in London, Paris, Brüffel und 
Mabriv in ver nicht gerade glänzenden Rolle einer Straßens 
fängerin auf. Im Jahre 1839 tanzte fie in Warfhau. Im 
folgenven Jahre war ſie offiziell Tänzerin am Theater der Bortes 
Saint-Martin in Paris und offizids für den Preſſe⸗Induſtrie⸗ 
ritter Dujarier das, was die Franzofen in ihrer Höflichkeit „une 
petite femme“ nennen, die unböflichen Deutfchen bagegen mit 
einem zweiſylbigen Worte bezeichnen. ALS das „Feine Weib- 
den“ des Dujarier, den ein Mitritter vom Orden des heiligen 
Lumpazius im Duell todtſchoß, kam fie am 27, März von 1846 
bor dem Schwurgerichte zu Rouen öffentlich zum Vorſchein, als 
Zeugin in dem garftigen Prozeß, welchen pas erwähnte ‘Due 
zur Folge hatte. Sie führte fich bei diefer Gelegenheit fehr 
empfinnfam auf, rühmte fich jedoch daneben ihrer Gefchicklichkeit 
im Piſtolenſchießen und hatte in ver That ihr Talent für viele 
Kunſt, wie auch für das ritterliche Handiren mit der Reitgerte 
und für vie „noblen Paſſfionen“ überhaupt, eifrig entwidelt und 
geihult. Um alles mit einmal zu jagen: fie konnte fich rühmen, 
die Welthochichule des Laſters, Seine-Babel, mit glänzendem 
Erfolg abfolvirt und alle „odeurs de Paris“ fich angeeignet zu 
haben. Uno pas war das Pfund, womit fortan fie wucherte. 
Das Rapitel ver Lola-Montezias, welches in die Zeit vom 
grühling bis zum Herbite 1846 fällt, ift wieder mythiſch oder 
wenigitens fagenhaft; es find barüber feine Alten, ſondern nur 
Legenden vorhanden, 3.3. die eigenen „ Memoiren * der Donna, 
Im Vorſommer foll die Sefiora in London geweſen fein, aber 
ſchlechte Geſchäfte gemacht haben und in Gefellichaft eines an- 
7° 
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rüchigen Subjelts, Papon geheißen, auf das Feſtland zurüd- 
gekehrt fein. Gewiß ift, daß fie es jet mit ben „beutfchen 
Bären * verfuchen wollte und in Berlin erfchien, wo fie Die Angel 
ihrer Augen nad) einem preußijchen Prinzen auswarf, weichem 
von feinen Reifen in Oftinbien her ver Zauber berartiger „Gas 
zellenaugen * befannt war. Ob er angebiffen over nicht, parüber 
find die Gelehrten noch nicht einig. Sicherer dagegen ift, daß 
in Berlin (oder ſchon in London?) Einer anbif, welcher geradezu 
für einen Hecht im Karpfenteiche damaliger veutjcher Fürftlich- 
feiten gelten konnte, ein Selbjtherricher ? ver ſich durch fein 
wunberjames Negieren und noch wunderjameres Ediktiren hoch⸗ 
berühmt gemacht hatte, foweit die deutſche Zunge Hang: — Se. 
Durchlaucht Heinrich der Zweiunbfiebzigfte, Fürſt von Reuß⸗ 
Robenfteins&bersporf, ein Original, das man nach feinem Tode 
von Pietäts⸗, Nechts- und Wiffenichaftswegen hätte ausbälgen 
follen, um e8 in einem Zukunftsmuſeum der deutſchen National: 
fauna aufzuftellen. 

Um fi) von der Strapaze feines befannten „ zwanzigjährigen 
Herumreitens auf einem Prinzip” wieder einmal zu erholen, 
war der Autofrator eines Reiches, das in die Länge und Breite 
mitfammen genau 6 Quadratmeilen maß, im Frühjahr 1846 
auf Reifen gegangen und als Ausbeute verjelben brachte er bie 
gazellenäugige — (der alte Homer würde gejagt haben vie „Tırh- 
äugige*) — Spanierin mit in die Hallen feiner Ahnen zurüd. Da 
waren aber zwei Exrcentricitäten, zwei Bizarrerieen an einander 
gerathen und das fonnte nicht lange gutthun. Das Gebaren 
der Donna mußte den guten Ebersporfern ſehr „ſpaniſch“ vor⸗ 
fommen. Sie fratte und biß die Dienerinnen und reitpeitfchte 
die Diener ; fie ritt im Garten über vie Fchönftgepflegten Blumen⸗ 
beete weg und ſchlug im Treibhauſe ven feltenjten Brachtpflanzen 
bie Blüthendolden ab. Sereniffimus wollte anfänglich mit ver 
tollen Dirne im Spaniſchthun wetteifern und gab unter anderen 
Narretheien auch die an, daß bei einem Jagdbankett zu Waid⸗ 
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mannsheil bie Muſiker feiner Hoflapelle mit ihren Inftrumenten 
auf Bäume Klettern und von dort herab eine Symphonie fpielen 
mußten, was fogar Sefiora „barod* fand. Mit ver Zeit aber 
kam fie Sereniffimo felber barod vor, namentlich dann, als fie 
in feine allerhöchſten Herrfcherrechte einzugreifen feinen Anſtand 
nam. Der burchlauchtige Herr geruhte bekanntlich mitunter 
ben riefigen Fanghund, welcher ihn auf Schritt und Tritt zu 
begleiten pflegte, auf einen feiner geliebten Unterthanen , welcher 
fo over fo das allerhöchfte Mißfallen erregt hatte, zu been. Lola 
fand an dem Erperimente Gefallen und brachte daſſelbe im Parfe 
des genannten Jagdſchloſſes gegen arme Landmädchen in An- 
wendung. Das vermerkte aber der Selbftherricher aller Reußen, 
Lobenſteiner und Ebersporfer übel: es ſchien ihm das wieder fo 
eine „Verwirrung der Begriffe anjtändig oder unanftändig*, 
worüber er fich, wie befannt, ſchon häufig weiblich erbof’t hatte, 
„Hören Sie mal, ma chere*, foll er bei diefer Gelegenheit 
bie Senora angeſelbſtherrſcht Haben — „Dergleichen verbitt’ ich 
mir! Unterthanenleben mir anvertraut von Gott, unverletlich! 
Auf's Spiel gefegt von Laune? Quod licet Jovi, non licet 
bovil Wil fagen: Was Fürft thun darf, Maitreſſe nicht 
thun darf. Verftanden?” Lola replizirte, ver Zweiunbfiebzigfte 
bupfizirte, Senora triplizirte und das Facit dieſes Multipli- 
fationserempel® war, daß Sereniffimus am Abend zu feinem 
Adjutanten fagte: „Das Frauenzimmer fortihaffen! Nicht 
mehr leiden können!" Nun gab es im Neiche Neuß einen Ab- 
jutanten in taufend Aengften, maßen ver Arme wußte, daß bie 
Reitpeitiche ver Donna nicht mit fich fpaßen ließ. Nachdem er 
enblich alles, was Dann in ihm, foweit aufgeboten hatte, um 
ber Senora des Fürften Befehl, binnen 24 Stunden „alle feine 
Staaten” zu verlaflen, fchriftlich zufommen zu laffen, brach der 
Lolaismus in höchfter Potenz los. Die Gazellenäugige bieb 
alles, was ihr in ven Weg kam, kurz und flein, unter anberem 
auch einen umglüdlichen Wicht von Eefretär. Aber vergebs 
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lich all ihr Wüthen, zum Durchlauchtigen zu dringen. ‘Der 
Heinrich der Heinriche, welcher doch heldiſch fo manchen Sechs⸗ 
zehnender erfchoffen und fo manche Sau abgefangen hatte, fand 
für gut, unzugänglich zu bleiben, in feine fouveraine Würbe und 
in eine Wolfe von Leibjägern gehüllt. Unter folchen Umſtänden 
fand die Donna es paſſend, den Furienftil mit dem viplomatifchen 
zu vertaufchen. Ein Kompromiß fam zu Stande, demzufolge 
Sefiora 2000 Thaler Reifegeld erhielt. Damit hub fie fich 
von bannen, in ihrem fchlechten Franzöfifch ven lachenden Ab⸗ 
ſchiedsgruß kauderwelſchend, fie brauche, um „alle Staaten“ 
Sr. Durdlaucht zu verlaffen, feine 24 Stunden, fonvern nur 
1 Biertelftunde. 


Ueber Heidelberg, allwo Spuren ihres Wandels in ver- 
ſchiedenen Korpsfneipen für fleifige Forſcher unfchwer zu ent- 
beden fein dürften, ging Lola's Wanverfahrt nach der Haupts 
und Reſidenzſtadt Bawariens, wo die Odyſſee ihres ‘Dafeins 
zum europäifchen Skandal fich aufgipfeln follte, — zum unver: 
gänglichen Zeugniß, daß noch in ber Mitte des 19. Jahrhunderts 
auf veutfchem Boden fürftliche Verblendung nicht davor zurück⸗ 
ichredte, verworfenfte Epifoven des Ancien-Regime, Pompadour⸗ 
und Dubarrhy-Epifoden von Neuem in Scene zu feßen. 

Senora fam, Tieß fich fehen und fiegte. Das jugenplich- 
tbörichte Herz, welches ver kunftlönigliche Großpapa in feiner Bruft 
trug, fing an ven phosphorescirenden Gazellenaugen Teuer wie 
noch nie. Wenigſtens hat er das felber hoch und heilig ver- 
fihert in einem feiner Gedichte, welches mit dem fchredlichen 
Pentameter jchließt: 

„Sn der Spanierin fand wahre Liebe und Leben ich nur.“ 
Wie nämlich das Herz des bawarifchen David fpanifches Feuer 
gefangen, fo ſchoß fofort der Baum feiner Poeſie von Neuem in 
Trieb und Saft und entwidelte eine Menge von grasgrünen 
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Blättern, welche ven Gejammmttitel „Auf und an Lolita“ trugen 
und in ber Kurioſitätenkammer ver Literargefchichte ficherlich 
einen der bevorzugteiten Plätze anfprechen dürfen. Cin zweites 
Beilpiel von einer jolhen, natürlich fehr unbewußten und uns 
freimilligen Selbjtverhöhnung ift in der ganzen Weltliteratur 
nicht aufzufinden. Das Ding würde mitleivswürbig fein, wenn 
es nicht halb Lächerlich, halb efelbaft wäre. 

Der König baute und ſchmückte für fein Juwel Lolita einen 
Suwelenfchrein, d. h. ein Haus in der Barrer Straße und bier 
rihtete fi) die Sultana einen fehr lärmenden und üppigen Hof- 
halt ein. Lüderliche Studenten, lüderlichere Lieutenants und 
lũderlichſte Komödianten und Muſikanten bildeten ven Hofftaat. 
Das Lafter wirthichaftete ta mit einer Frechheit, als wäre das 
Hans in der Barrer Straße eigentlih in ver Subura Roms 
zur Zeit des Petronius geftanden. Und — dieſer Zug rüdt 
das Gemälde erft in vie rechte Beleuchtung! — die Göttin 
biefes Tempels der Schamlofigfeit wurde von getreuen bawari- 
ihen Unterthanen mit Bittfchriften und Dienftgefuchen fo über- 
ſchüttet, daß fie öffentlich erflären laſſen mußte, man „jolle 
Madama doch damit verfehonen; fie fei ja unbefannt mit ven 
Berhältniffen des Landes nnd nicht in ver Stellung, fich mit 
bergleihen Sachen zu befaſſen.“ Es fteht zu vermuthen, daß 
biefe Erklärung von ver Erfahrung diktirt wurde, welche Diabama 
mit der Eiferfucht des Selbftherrichers aller Reußen auf feine 
Souverainetätsrechte gemacht hatte. Sobald fie aber fand, 
daß Ludwig mehr Spaß verſtand als Heinrich, befchloß Lola, 
neben ihrer berühmten Neitpeitiche auch noch die Zügel ber 
Regierung Baierns in ihre nienlichen Hände zu nehmen. Hiebei 
aber fonnte e8 nicht außsbleiben, daß fie unfanft mit folchen zus 
lammenftieß, welche bislang dieſe Zügel gehalten und das 
monarchifche Prinzip in ihrer Weile „geftärkt“ hatten, wie 
Mabama es jegt in der ihrigen that. 

Es war nur billig, daß in einer Stabt, wo eine rührige 
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Dunkelmannſchaft feit fo vielen Jahren der Vernunft den Krieg 
gemacht hatte, viele fromme Seelen und einfältige Gemüther 
vollftändig won einer teufelifchen Beftridung bes Königs über- 
zeugt waren. Torquemada⸗Görres mochte bedauern, daß feine 
„Ehriftliche Myſtik“, viefer „ Herenhammer“ des 19, Jahrhun⸗ 
derts, ein Buch, in welchen ver Humor des Blöpfinns mit der 
Glaubenswuth feine Schanphochzeit feiert, ſchon geprudt war. 
Denn das in Rede ſtehende Exempel von Beherung hätte demſel⸗ 
ben zur erbaulichiten Zierde gereichen müffen. In Wahrheit, das 
Gebaren Ludwigs des Erften war wie das eines Dämontifirten, 
eines Beſeſſenen. Bei hellem Zage taumelte er auf ver Skandal⸗ 
ftraße dahin, ohne des rechts und links lautwerdenden Hobnge- 
ſchrei's zu achten. Warnungen, felbft Ioyalfte, felbft veutlichfte, 
erhöhten nur noch den Eigenfinn des Beraufchten. Der König 
wünjchte die Aufnahme „diefer achtbaren Dame * in ven Kunſt⸗ 
verein, ver Vorſtand verweigerte fie. Der König verlangte aus 
drücklich die Zulaffımg ver „gefeierten Künftlerin* in vie Mu⸗ 
ſeumsgeſellſchaft, pas Komite faßte unter dem Vorfig von Thierich 
den Beſchluß, die Dame müßte fich dem Skrutinium unterziehen, 
was fagen wollte, fie würbe nicht zugelaffen werden. Darauf 
wurde Thierſch allerhöchft beveutet, man würde es huldvoll ver- 
merfen, wenn er den Salon der Miftreß James befuchte. „Ich 
gehe nicht Hin”, fagte der reinliche Alterthumskenner, worauf 
Serora mit ihrer ewigen Neitpeitfce wild burch pie Luft hieb 
und ausrief: „Der Kerl ift raſend, er ift ein Sefuit; ich werde 
ihn abjegen laffen!* Sie war demnach jet „in der Stellung, 
mit vergleichen Sachen fich zu befaffen “. 

Mit Hetärenfrechbeit ftrebte fie höher und höher. Zunächft 
nad dem Gräfintitel. „Ihre Gnaden bie Frau Gräfin von 
Landsfeld“ Hang nicht übel. Schon glänzte auf dem Silber⸗ 
gefhirre, auf welchem die unwählerifchen Gäfte des Haufes in 
der Barrerftraße fpeiften, fowie auf den Knöpfen ber Lakaien 
Señora's die gräfliche Krone. &8 beburfte, dieſelbe auch auf das 
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Rabenhaar der „achtbaren Dame“ und „tugenblofen Perſön⸗ 
lichkeit“ zu fegen, nur noch einer Heinen Formalität. Um zur 
bairifchen Gräfin gemacht werben zu können, mußte Mabama 
zuvor des bairiihen Indigenats theilhaftig fein. ‘Der König 
fonnte der Berfafjung zufolge das Inpigenat verleihen, aber bie 
Verleihung wurde, wie jeve Verordnung, erft durch die Gegen- 
zeichnung eines Miniſters rechtsgültig. Das Minifterium ver- 
weigerte dieſe Gegenzeichnung wie ein Mann. Natürlich, denn 
es war in bemfelben eben nur ein Mann, Herr von Abel, Ein 
Iubelſchall ſchlug auf in allen Kirchen und Safrifteien über die⸗ 
fen fittfichen Heroismus, allein zwifchendurch konnte man doch auch 
fragen hören, warum denn vie tugenphafte Entrüftung, ver fittliche 
Heroismus von Abel und Konforten jett erft fo plötzlich wachge- 
worden jet? Die Antwort war leicht zu finden. Abel und Konforten 
hatten es nicht für nöthig gefunden, über ven Töniglichen Lebens⸗ 
wandel ſich tugenphaft zu entrüften und fittlich-heroifch zu gebaren, 
fo fange der König nur zahme Deutfchinnen mit feiner aller- 
höchften Gunft bebelfigt hatte; denn dieſe Damen waren viel zu 
beicheiven geweſen, mitregieren ober gar allein regieren zuwollen. 
Nun aber eine wilde Spanierin Coeur⸗Dame geworben und alle 
Anftalten machte, Mitregentin oder gar Oberregentin zu iverben, 
ia, nın war Religion und Sitte, Kirche und Staat in Gefahr, 
in Todesgefahr. Der Tugenpzorn überfam die gefammte Dunt- 
ferfippfchaft in ganzen Schwaben, der alte Görres ſchob mit letz⸗ 
ter Kraft feine Kapuze ſoweit zurüd, daß die Jakobinermütze 
wieber deutlich darunter fichtbar warb, und alle die hierarchiſchen 
Krebfe wurden, in fittlicher Entrüftung förmlich) gejotten, brand» 
roth. Die Guten wären ficherlich fchwarz geblieben, wenn bie 
tegierende Spanierin wenigftens im Sinne ihres berühmten 
Landsmannes, welcher im Sahre 1491 auf dem Schloffe Loyola 
in der Provinz Guipuscoa geboren ward, hätte regieren wollen. 
Aber diefe Fpanifche Fliege nahm fich heraus, voltairifch zu ſum⸗ 
men — anathema sit! 
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Die Minifter weigerten aljo ihre Mitwirkung zur Baron 
firung und Grafung des „Töniglihen M“ —ädchens und fie 
tbaten noch mehr. Sie reiten am 11. Februar 1847 ein 
„Memorandum ein, in welhem fie vem Könige vie Hölle ges 
hörig heiß machten. Das Aftenftücd ſollte geheim bleiben und es 
ift nicht wahr, wenn behauptet worben, die Herren hätten ımter 
ber Haub für pie Bekanntmachung dieſer abjonverlichen „ Stärs 
fung des monarchiſchen Prinzips" geforgt. Bekannt ift fie trotz⸗ 
dem geworden; denn die Schwefter eines der Minifter wußte 
fih mittels eines Schlüſſeldiebſtahls das Dokument zu verfchaf- 
fen, nahm eine Abſchrift und theilte biefelbe „im tiefften Ver⸗ 
trauen“ einer Freundin mit. Wenn aber zwei Freundinnen ein 
Geheimniß wiffen, fo könnte, wie jevermann weiß, auf vie Be 
wahrung befielben ver Weltuntergang gefett fein, es müßte und 
würde doch „im tiefften Vertrauen * weitergeihwatt werben. Des 
langen Memorandum kurzer Sinn war, ver König hätte zu wäh- 
len zwifchen einer, Fremden, deren Ruf in ber öffentlichen Mei⸗ 
nung gebrandmarkt ift*, und feinen Miniſtern; entſchiede er ſich 
für jene, fo böten fie, die Minifter, obzwar „mit gebrochenen 
Herzen”, ihre Entlaffung an. Die Majeftät, dazumal im Hoch⸗ 
ſtadium des Lolafchwinvels, war ganz in der Stimmung, als ein 
traveftirter Richard der Dritte anszurufen: „Mein Königreich 
für Lolita!“ und demnach bald fchlüffig, das wiberfpänftige 
Minifterium zu entlaffen. Am Abend des 13. Februars, wo biefe 
Entlaffung geihah, foll ver bethörte Greis heiter aufgeregt in 
ben Salon ber Senora getreten fein mit den Worten: „Alle 
meine Minifter hab’ ich fortgejagt; das Sefuitenregiment bat 
aufgehört in Baiern!“ Wogegen Abel, als man ihm berichtete, 
daß fein Fall im Publikum mit Befriepigung aufgenommen wor 
ven fei: „Man wird fchon fehen, was fir ein Gefchmeiß nad 
mir kommen wird”. 
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Das „Geſchmeiß“ kam. An vie Spike des neuen Mintftes 
riums trat derſelbe hochgelehrte Herr von Maurer, welcher vor 
Kurzem in einer Staatsrathejigung die Verleihung des Indigenats 
an Lola Montez als die „ größte Kalamität“ bezeichnet hatte, welche 
Boiern treffen könnte, jet aber mit jenem „Wahrbeitsmuth“, 
ber die deutſchen Gelehrten auszeichnet, als Miniſter feine Gegen 
zeichnung des föniglichen Erlaſſes, Traft deſſen vie „achtbare 
Dame” zur Gräfin von Landsfeld gemacht wurde, unweigerlich 
gab. Diefer Bierermann ließ fich und feine Herren Mitminifter 
als die Heraufführer einer „neuen Morgenröthe für Baiern* 
auspojaunen. Es ging da aber nur die alte Bauernregel in Erfül- 
lung: „ Morgenroth, Abendkoth“. Das Dinifterium, ganz unfähig, 
etwas Rechtes zu Schaffen, gab fich erbärmlicher Weife zu einem 
Lehrbeſen ber, womit ver rachſüchtige König, von Lola befeuert, 
das, Jeſuitenneſt“ an ver münchener Hochfchule ausfegen wollte, 

Man Hatte damit angefangen, ven talentvollen Nebeler 
Laſaulx, welcher in der griechifhen Mythologie allenthalben 
Intentes Chriſtenthum entdeckt haben wollte, allerhöchſtungnädig 
in Ruheſtand zu verfeßen, weil er im Senat ber Univerfität eine 
Spmpatbiebezeugung für ven geftürzten Abel beantragt hatte. 
Da er ein beliebter Docent war, zogen die Stupenten am 1.März 
in Scharen vor feine Wohnung und brachten dem gewaltjam 
Quiescirten ein ſtürmiſches Vivat. Auf diefes ließen fie, in bie 
Barrer Straße hinübergezogen, ein noch ftürmifcheres „Bereat, 
du Hu—mmel!” folgen, und als Sefiora, folche bawariſche 
Serenade zu genießen, mit etlichen ihrer Gefellen am Fenfter 
erihien und, etwas beipigt, wie fie war, in ihrer Weije über das 
Spektafel fich Iuftig machte, da wurbe ver Krafeel zum Krawall. 
Diefen zu dämpfen mußte man zur Abfperrung der Straße durd) 
Yinientruppen fchreiten und zum Schutze des verhaßten Haufes 
ſelber eine zahlreiche Schar von Boliziften und Gendarmen auf 
ſtellen. Allein das alles war dem Könige noch nicht genug: er 
glaubte in eigener Perſon zum Schuße der „achtbaren Dame“ 
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herbeieilen zu müffen, und fo that er wirflih. Er fam zu Fuße 
aus der Reſidenz, fchritt in gewohnter leutfeliger Manier grüßend 
durch die Menge, während Solvaten und Gendarmen das Ges 
wehr vor ihm präfentirten, und verſchwand im Haufe ver „Acht⸗ 
baren“. Als er aber bei Einbruch der Nacht wieder herausfam 
und nach dem Schlofle zurüdging, wurde auch ihm fein Antheil 
von ber Serenabe. In Wahrheit, es umfchollen ihn auf biefem 
Runftliebbabergange Zurufe, vie nicht gefchrieben, ſondern nur 
errathen lajjen werden dürfen, Epitheta ornantia, welche aus des 
Altbaierthbums tiefftem Gemüthe grobianifch gejchöpft waren. 
Die Antwort des Königs auf diefe Adreſſe war, daß der 
erwähnte Kehrbeſen gegen pas befagte „ Sefuitenneft“ jetzt energiſch 
in Bewegung gejegt wurde, Eine ganze Reihe von ultramontanen 
Kerzen wurde von ihren Reuchtern, d. h. von ihren Kathedern an 
der Univerfität brutal herabgeriffen, entjett, verjett, zur Ruhe 
gefekt. Es ſollte ein Licht angeftedt werben in ver feit 21 Fahren 
allerhöchſt ſo ſorgſam gepflegten bairiichen Finfterniß, ein Licht, 
das an den phosphorescirenden Öazellenaugen einer „achtbaren 
Dame und gefeierten Künftlerin“ entzündet worden war. Nach⸗ 
dem aber ver Kehrbefen Maurer⸗Zenetti-Zurhein feine Dienſte 
getban, wiberfuhr ihm, was verbrauchten Beſen zu wiberfahren 
pflegt. Die Minifter erwiefen der Störrigfeit des im Herbſte 
verfammelten Landtags gegenüber ihre ganze Unfähigkeit und 
erregten ven allerhöchften Zorn insbeſondere durch ihr Ungefchid, 
zu verhindern, daß die Volksvertreter fehr unliebfame Dinge zur 
Sprache brachten, Nach dem Schluffe des Landtags im Novem- 
ber fiel pas Minifterium. Die Herren Fürft von Wallerftein, 
von Beisler und von Berks wurden Minifter, Der erjte foll 
e3 in der Abficht geworben fein, das Regiment ver altgebadenen 
Tänzerin und neugebadenen Gräfin zu ftürzen; vom zweiten 
weiß man nichts als den Namen, ver dritte war ein erklärter 
Lolait vom trübften Waſſer. Als großer Organifator verrichtete 
er die Meifterthbat — es war feine einzige — für die Gräfin 
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von Landsfeld eine ſtudentiſche Leibwache zu organifiren, das . 
Korps Alemannia, deſſen Dafein und Gebaren zu den beftigften 
Neibungen und Zerwürfniſſen innerhalb der Stubdentenfchaft 
führte. Die ftarfe Mehrheit verjelben bielt zu den Ultramon- 
tanen, weil bieje ven „ Lolamontanen”, wie der mündener Wit 
wigig genug die Anhänger der Tänzerin - Gräfin hieß, auffäßig 
waren. Deßhalb war es ven Dunkelmännern leicht, das Leichen- 
begängniß des inmitten dieſes Satyrdrama's geftorbenen Görres 
am 31. Januar von 1848 zu einer widerlolamontanen Demon 
itration zu machen. Sie wurde verftanden und Señora gerubte 
zu ulminiven: „Wenn das fo fortgeht, werde ich machen, daß 
bie Univerfität gefchloffen wird *. Und fie machte das, maßen 
König David wie Wachs war in ven Händen Bathſeba's. Am 
8. Januar gab es Tumult in der Ludwigsſtraße, entiprungen aus 
einer Studentemrämpelei, wobei der Senior der Alemannen mit 
dem blanfen Dolche fuchtelte. Sefora, zu deren fpezififchen 
Yıebhabereien derartige Auftritte gehörten, wagte jich mitten in 
das Straßenifandal. Allein der münchener Pöbel hatte feinen 
Neipeft vor ihrer pfeifenden Neitpeitiche. Das „Fönigliche 
M— ädchen wurbe, wo möglich, noch altbairifcher empfangen 
als unlängſt ver königliche Minnefänger und mußte, um vor 
Handgreiflichkeiten bewahrt zu bleiben, durch die Polizei in vie 
Theatinerkirche gerettet werden. Am folgenden Tage aber hatte 
auf Eöniglichen Befehl der Rektor Thierſch in der großen Aula 
zu verfünden, daß bie Univerfität bis zum Oktober geſchloſſen jei. 
Gerüchtweife hieß es auch, Sentora wollte die Hochſchule über: 
haupt nicht mehr in München haben und viefelbe follte daher 
nad Landshut verlegt werden. 

Das hieß jedoch die münchener Bürgerichaft da anfaffen, 
wo die Menjchen am empfindlichften find, an ihren materiellen 
Intereifen, an ih rem Gelvbentel. Ganz in der Ordnung alfo, 
daß jeßt die fittliche Entrüftung der Bevölkerung von Münden 
über Donna Lola und die Yolamontanen ven Siedepunkt erreichte 
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und freuzbrave Bhilifter den Studenten erklärten: „Ihr müßt 
hier bleiben, ihr dürft nicht fort; mir wollen und werben end 
fhüßen und bie VBorlefungen müffen wieder beginnen“. Geſagt, 
gethan. Große Bürgerbeputation vom Rathhaufe weg an den 
König zum angegebenen Zwecke, dazu als wirkfamer „ Druder“ 
große Maffendemonftration vor ber Refivenz. Der Infafje ver: 
felben mochte denfen, was etliche Zeit nachher ein preußifcher 
Minister ausſprach: „Der Starfe weicht muthig zurüd“ — und 
der Verſchluß der Univerfität wurde zurüdgenommen, auch die 
Alemannia aus der Stadt verwiefen. 

Damit war es aber nicht genug. Die guten Münchener 
hatten mit unbejchreiblichem Erſtaunen gemerkt, mie leicht es 
ihnen geworden, ven König zum Nachgeben zu zwingen, „nicht 
Schwerer al8 wenn man ein Seibel leert“. Mit dem Zrinfen 
fteigerte fich ver Dirrft. Auch vie „ mauriſche (maurerifche) Gräfin“ 
follte und mußte fort. Es rumorte repolutionär in allen ven 
„Bräu's“ der Stadt und die Seideldedel flapperten widerlud⸗ 
wigifh: „So darf es Länger nicht fortgehen! — Wollen es nicht 
mehr dulden, daß der Schweiß des Landes an M-- aitreffen und 
Mitgefinvel vergeudet werde! Habt ihr vie mauriiche Gräfin neu- 
lich im Theater gejehen? Hatte das Lafter einen Schmud auf dem 
Reibe, deſſen Werth Kenner auf 60,000 Gulden fchätten. Und 
wie ein Feenfchloß iſt ihr Haus in der Barrerftraße eingerichtet. 
Wer aber bezahlt das alles? Natürlih wir, wir armen Teufel“ 
— (bie wir es höchftens auf ein Dutzend Seidel over anderthalb 
täglich bringen können). — „Sa, und Alles muß nach ber Geige 
der Tänzerin tanzen, Miniſter, Militär und Civil. — Ei frei- 
lich, und wie! Hat fie noch auch alle gutlatholifchen Profeſſoren 
von der Univerfität weggegeigt. — 's ift zum Lutheriſchwerden! — 
Sa wohl, auf das iſt's auch abgejehen, wartet nur. — Nein, 
wartet nicht, ſag' ich, ſondern auf fie! fag’ ich, und fort mit dem 
L.... und, wenn e8 nicht anders geht, auch mit vem Ludwig!" — 
Man ſieht, ver bezauberte Kunftlönig mußte eifrigjt im Hopfen- 
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garten einer bairiſchen Revolution gearbeitet haben. Und er ließ von 
biefer Arbeit noch nicht ab, bis die zur täglichen Tagesordnung 
gewordenen Krawalle in ver Barrerftraße einen fo drohenden 
Charakter annahmen, daß Señora für gut fand, aus einer Stadt 
zu verſchwinden, wo man ihre Genialität jo ſchnöde verfannte. 
Aber fie verſchwand nur öffentlich und als maurifche Gräfin, ges 
beim und als Lola kehrte fie noch zu verſchiedenen Malen wieder, 
weil König David von Bathſeba nicht laſſen Tonnte und wollte, 
Derweil fiel in das Gelärme dieſes in Iſar⸗Athen fpielen- 
ven Satyrdrama's das Donnergeroll der in Paris angehobenen 
Februartragödie herein, einen Ton angebend, welcher auch jenem 
‚ Drama ein in höherem Stil gehaltenes Finale hinzufügte. 
König Ludwig hatte fich unmöglich gemacht. Das Narren- 
wort: „Mein Königreich für Lola!” wurde zu einer hiftorifchen 
Thatſache. Am 6. März ſah es ganz fchwarzrotbgolpig aus in 
ven Straßen von München und erichollen die Drohrufe: „Ab: 
dankung!“ und fogar — graufig zu jagen — „Republik!“ Der 
König verfuchte vergeblich einen Paraberitt auf feiner längft zur 
Schind- und Schandmähre gewordenen „Zeutfchheit”, indem er 
eine Proffamation erließ, worin neben andern ſchönen Worten 
auch diefe ftanden: „Wie ich für die teutiche Sache denke und 
fühle, davon zeugt mein ganzes Leben. Baierns König ift ftolz 
darauf, ein teutfcher Dann zu fein“. Um fich aber von ver An- 
ftrengung dieſes Paraveritts zu erholen, hatte er in ver Nacht 
vom 8. auf den 9. März eine Zufammenkunft mit ver abermals 
heimlich nah München zurüdgefehrten gazellenäugigen Lolita”). 


*) Ob fie bei diefer Gelegenheit ben König zum letsten mal geſehen, 
M nit von Belang. Nach ihrer Vertreibung aus Baiern wanbte fidh die 
„neue Melufing” zuerft nach der Schweiz, wo aber natürlid fein Boden 
für fie war. Dagegen erlebte fie in England einen Nachglanz ihrer münchener 
Slorienzeit. Der Gardelieutenant Heald nämlich, Beſitzer von 15,000 Pfund 
Rente, heiratete Die „Gräfin“ Landefeld, um fid) Durch dieſe Ercentricität 
die Pforten des „Excentric Club“ zu Öffnen. Zwei Jahre fpäter fand er 
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Dies ſchlug dem Bierfaß der Bawarengeduld ven Boden aus. 
Der Drohruf „Abdankung!“ wurbe lauter und allgemeiner, 
König Ludwig erfannte feine Unmöglichkeit und entfchleß ſich, 
abzudanken, um jo mehr, ba, wie vie Sachlage war, nicht daran 
gedacht werben Fonnte, in ber alten Manier weiterzuregieren. 
Am 20, März dankte er ab zu Gunſten feines Sohnes Max und 
zwar mit ven Worten: „Treu ver Verfaffung regierte ich, dem 
Wohle des Volkes war mein Leben geweiht; als wenn ich eines 
Freiftaats Beamter gewefen, jo gewiſſenhaft ging ich mit dem 
Staatsgute, mit ven Staatsgelvern um“. 

Es find im „tollen Jahre”, wie männiglich weiß, viele, ſehr 
viele ungeheuerlihe Phraſen Losgelaffen worden; aber daß dieſe 
ludwigiſche die ungeheuerlichite von allen war, wird jebermann 
zugeben müffen. 

Am Nachmittag des 20. Iuni von 1848 zog Robert Blum 
in der Paulskirche zu Frankfurt vie Moral des an ver Ifar auf 
geführten Satyrdrama's, indem er, gegen bie Rechtsbodenjunker 
Binde und Kompagnie gewendet, die Worte ſprach: „Es gab 
einen Staat in Deutfchland, der a u ch auf dem hiſtoriſchen Rechts⸗ 
boven ftand, auf Ihrem hiſtoriſchen Rechtsboden, welcher ung 
bier fo oft vorgeführt wird. Diefer Staat ward in feinen Grund- 


f&hrieb ihre Memoiren und bielt in verfchiedenen Stäbten ber Vereinigten 
Staaten dffentlihe VBorlefungen Über ihre Abenteuer. Am 17. Januar von 
1861 ift fie zu New-York in einer ſchlechten Kammer geftorben, verrathen 
und verlaffen von Leuten, welchen fie Wohlthaten erwiefen hatte, mißban: 
delt von einer iriſchen Wärterin. Im Uebrigen war fie, auf daß das Sprüd: 
wort erfüllt und bie Geſchichte vollftändig werde, den „Spiritualiften“ in 
die Hände gefallen und eine vollendete Betihwefter geworben. 


L 


Die Entwikelung,. 


Arbitrary power is a thing men begin to be 
weary of, in kings and ohurchmen; their juggie 
between them mutually to uphold civil and eccle- 
siastical tyranny begins to be transparent. This 
principle , that people are for kings and ohurches, 
begins to be exploded. 

Oliver OÖromwell. 


Scherr, 1848—1881. I. 8 





I. 
Ein Kehraus. 
1. 


Im Sommerfchloß zu Neuiliy war e8, daß ver König Louis 
Philipp eines Tages, nachdem er ein langes Zwiegeſpräch mit 
feinem Lieblingsminifter Guizot geführt hatte, feinen Kopf in bie 
Hände preßte und voll Entmuthigung und Trauer ausrief: 
„Welches Wirrfal! Was für Stänfereien! Eine Mafchine, bie 
immer auf vem Punkt ift, auseinanverzufallen! In was für einer 
traurigen Zeit find wir zu leben verdammt!’ Ein andermal 
hat der König an demſelben Orte und zu berjelben Zeit — es 
muß im Jahre 1847 gewefen fein, obzwar unfer Gewährsmann 
Guizot das Datum nicht genau angegeben — zu bemfelben 
Minifter gejagt: „ Eine liberale Regierung ift, eingeklemmt zwi⸗ 
ihen die abfolutiftifchen Ueberlieferungen und den Revolutions⸗ 
geift unferer Zeit, ein fehr fchwieriges Ding. Es bebarf Dazu 
einer gehörigen Anzahl von Männern, welche zugleich konſervativ 
und liberal find, und folcher Männer gibt e8 nicht genug. * 

Inhaltsſchwere Worte, beveutjame Gejtäntnijje fürmwahr ! 
Allo der Meſſias des Iuftemilieu-Glanbens verzweifelte an dem⸗ 
ſelben? Er fühlte, daß er feinen Thron auf Sand, auf weniger 
ald Sand gebaut habe? Auf ein nichts nämlich, auf die finnlofe 

g* 
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Hoffnung, daß e8 Menſchen geben könnte, eine „gehörige Anzahl” 
fogar von Menſchen, welche mit dem einen Fuße vorwärts und 
mit dem andern rüdwärts gingen, und auf vie noch finnlofere, 
jolche Bor-Rüd- und Nüd-Vormärtjer würden gegen die Revolution 
auf der einen und gegen die Reaktion auf ver andern Seite das 
„Syſtem ver richtigen Mitte” zu halten wiffen. Schwall und 
Rauch, umnebelnd Hilflofigkeit! Denn der kluge Rechner⸗König 
brachte ja al8 Facit einer fiebzehnjährigen Herrfchaftsrechnung 
nur „Wirrſal und Stänferei” (confusion et gächis) heraus 
und ihm fchwante, daß bie fo mühſam und fünftlich gezimmerte 
Maſchine ver Bourgeois⸗Monarchie beim erften Fräftigen Stoß, 
ben fie zu befahren hätte, aus Rand und Band gehen müßte. 
Das erklärt vieles, wenn nicht alles in der Haltung oder Nicht: 
haltung des alten Mannes währenn der Februarkataftrophe. 
Aber derfelbe alte Mann, welcher in lichten Augenbliden fo 
Har ſah, fiel fofort wieder tr eine Verblendung zurüd, pie durch 
fiebzehnjährige Erfolge hervorgerufen worden war, und gefiel fi 
in einer Halsftarrigfeit, welche durch Verweigerung Heiner Zu: 
billigungen das glimmende Koblenfeuer der Oppofition zur revo- 
Iutionären Flamme angeblafen hat ober wenigftens anblafen 
balf. Denn was forderte die vereinigte DOppofition der dynaſti⸗ 
{chen Linfen und ver republifaniichen Außeriten Linfen? “Die 
Wahlreform, d. h. pie Herabfegung des Wählercenfus auf weni- 
ger als 200 France jährlichen Staatsjteuerbetrags, fowie Die Be 
ſchränkung ver Wählbarfeit von Staatsbeamten, von welchen bie 
Deputirtenfammer wimmelte und deren pagopiiche Iafagerei den 
blauen Dunft des Konftitutionalismus doch gar zu unerträglich 
blau ericheinen ließ. Meagifter Guizot felbit jcheint um pas Fahr 
1846 mitunter von ber Beſorgniß angewandelt worven zu fein, 
daß es mit dem durch die Firma Louis-Philipp und Guizot be- 
triebenen „gouvernement libre“, von welchem er in feinen 
Memoiren fo viel und fo felbfigefällig Shwaßt, nicht mehr ‚zum 
beiten beftellt fei und baß e8 demnach ftaatsmännifch, wenn er 
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dann unb warn im Reformballipiel ver Oppofition Konkurrenz 
made. Deßhalb ließ er in einer zu Liſieux im genannten Iahre 
an feine Wähler gehaltenen Rebe vie Bhrafe los: „Die Oppo- 
fition verfpricht euch die Reform; aber nur wir, bie Konfervativen, 
find in ver Lage, fie euch zu geben.” in fogenannter Herr von 
Moruy — eigentlih Flahaut, Spurius der weiland Titular⸗ 
Binigin von Holland Hortenfe Beauharnais, damals Deputirter 
und ein Bertrauter des Hofes — hatte e8 eilig, dem Könige zu 
jagen, daß ber Bremierminifter num auch unter die Reformer ge- 
gangen fei, und fügte hinzu: „Sire, wenn Eure Majeſtät das 
Beriprechen erfüllen will, welches Monfieur Guizot zu Lifieur 
gegeben hat, jo wird e8 bei den nächften Wahlen keine Oppofition 
mehr geben.” Worauf Louis Philipp, welcher gar wohl wußte, 
daß die Worte Guizots eben nur eine Wahlphrafe gemefen: 
„Was für ein Berfprehen? Die Wahlreform? Die Beichrän- 
fung ver Beamtenwählbarkeit? Bah! Sie kennen Frankreich 
nit. Mean kann es nur mit Beamten regieren. * 

Aber kannte er Frankreich? Wußte er, was das Neform- 
geichrei eigentlich zu beveuten hatte? Hörte er ven alten Revo- 
Intionstrater unter dem Julithron arbeiten? Nein, over wenig- 
ften8 eben nur in ganz flüchtigen lichten Momenten. 

Derweil gewannen bie Angriffsitöße ver vereinigten Oppo⸗ 
jition an Kraft. Sie feßte über das ganze Land hin die „Re 
formbantfette” in Scene und fütterteein heißhungeriges Bublikum 
mit ftimnlirenden Tiraden. Die Bewegung nahm raſch zu an 
Umfang und Energie. Wenige, wenn überhaupt welche, ahnten 
bas Ziel verfelben. Die vereinigte Oppofition war fehr Ichlecht 
sufammengeleimt; die Monarchiften varin hofften die Republi- 
faner und diefe hofften jene für Narren halten zu können. Einft- 
weiten bielt das Ding nothdürftig zufammen und man beichloß, 
brüverlich zu banfettiren. Leute von reizbarem Nervenſyſtem 
wollen freilich — ihrer eigenen Bezeugung zufolge — ſchon zu 
Ende des Mat von 1847 die bevorftehenne Februnreruption 
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vorausempfunden haben. Zur genannten Zeit hatte in ver Woh⸗ 
nung von Odilon Barrot eine Zuſammenkunft ftatt, um das ges 
meinfame Programm für das Reformbankett im Chateau-Rouge 
in Baris zu entwerfen, welches dann am 9. Juli von 1847 ge- 
fetert wurve und zum Banfeitiven im ganzen Lande das Signal 
gab. Die radikalen Programmatiker Carnot, Bagnerre, Bielta, 
Labelonye und Garnier⸗Pagès gingen mitfammen von Barrot 
weg, und als fie, auf ven Boulevard beim Minifterium des Aus- 
wärtigen angelangt, fich trennen wollten, fagte PBagnerre: 
„Meiner Treu, ich hoffte nicht, daß die Leute von der dynaſti⸗ 
fhen Linken unjere Borfchläge jo rafh und vollftänpig annehmen 
würden, wie fie gethban haben. Sehen denn diefe Herren nicht, 
wohin das führen könnte? Ich für meine Perfon fehe pas freilich 
auch nicht deutlich; allein ich denke, wir Ratilalen brauden ung 
barüber nicht zu ängſtigen.“ Darauf will Garnier-Pages ent- 
gegnet haben: „ Seht ihr ven Baum pa? Nun wohl, grabt pas 
Datum des heutigen Tages inf die Rinbe deſſelben! Denn was 
wir heute befchloffen haben , ift nicht mehr und nicht weniger als 
eine Revolution.“ 

Aktenmäßig fteht feit, daß das Vorgefühl einer heran» 
drohenden Krifis felbft in ver königlichen Familie rege geweien; 
wenigſtens unter den jüngeren Mitgfievern verfelben. „Lieber 
Tan“, ſchrieb Kouis Philipps pritter Sohn, der Prinz von Join- 
pille, in der Familie vertraufih Habfchi genannt, vom Bord 
feines Flaggenfchiffes „Le Souverain* am 7. November von 
1847 aus der Bucht von Spezzia an feinen Bruder, ven Herzog 
von Nemours, mit dem familiären Spignamen Tan — „lieber 
Tan, ich fchreibe dir, weil die von allen Seiten hereinbrechenden 
Ereigniffe mich ſchwer beunruhigen. Es fcheint mir unvermeid- 
lich, daß der unnatürliche Zuftand Frankreichs, welcher vie kon⸗ 
ftitutionelle Fiktion verfchwinden machte, in ver bevorſtehenden 
Situng der Deputirtenfammer zur Sprache fomme. Es gibt 
feine Minifter mehr, denn ihre Verantwortlichkeit ift eine Null. 
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Alles gebt vom König aus und fällt auf ihn zurüd (tout remonte 
au roi). Derfelbe ift auf einer Altersftufe angelangt, wo man 
feinen Bemerkungen mehr zugänglid. Gewohnt, zu regieren, 
liebt ex auch zu zeigen, daß er regiere. Seine unermeßliche Ers 
fahrung, fein Muth, alle feine großen Eigenfchaften verleiten ihn, 
ber Gefahr kühn zu trogen; allein die Gefahr ift deßhalb nicht 
weniger groß .... Unfere Lage ift fehlecht. Im Innern ein 
Finanzzuſtand, welcher nach fiebzehn Friedensjahren keineswegs 
ein glänzenber ift, und auch nach außen glänzen wir durchaus 
nicht, während e8 doch ebenjo nöthig als leicht gewefen wäre, 
ber Eigenliebe unſeres Landes etliche von jenen ihr fo theuren 
Befriedigungen zu verjchaffen, mittels welcher man vie Aufmerk⸗ 
famfeit ver Franzofen von bevenklichften inneren Schäben ab- 
lenft. Die fpanifche Geſchichte (la campagne espagnole) hat 
uns einen beflagenswertben Ruf von Treuloſigkeit verſchafft ). 
Bon England getrennt zur Stunde, wo bie ttalifche Bewegung 
anhob, konnten wir uns daran nicht thätig und in einer Weife 
betheiligen, welche unfer Land entzückt (söduit) und uns wieber 
in Einflang mit den Prinzipien gefett hätte, welche wir nicht auf⸗ 
geben können, weil wir nur kraft ihrer etwas find. Wir wagen 


*) Der Prinz von Joinville war alfo binfihtlich der fpanifchen Heiraten 
ganz anderer Anfiht ale Monfieur Guizot, welder im 8. Bande feiner 
„M&moires“ biefer „ſpaniſchen Geſchichte“ als feines größten Meifterftüde 
von diplomatischer Kunft ſich rühmt. Diefe Memoiren find überhaupt durch⸗ 
gehends nur eine breite und höchſt felbftgefällige Apologte der Don⸗Guizo⸗ 
terie und als geſchichtliche Duelle nur fehr vorfichtig zu gebrauden. Was 
für eine Borftellung von biftorifcher Wahrhaftigkeit und Gewiffenhaftigleit 
muß ein Mensch gehabt haben, welcher, wie Guizot gethan (Mem. VIII, 126), 
die Schamlofigfeit begeben konnte, die fpanifhen Bourbons als eine „glo- 
rieuse famille“ zu preifen! Dieſe Philipp V., Ferdinand VI., Karl IV., 
Ferdinand VU., diefe Marien Luifen, Chriſtinen, Sfabellen, dieſer Weich 
ſelzopf von Sobomitern, Tollhäuslern, Kretinen, Tigern und Mefjalinen, 
eine hübfche „glorreiche Familie“ fürwahr ! 
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es nicht, uns gegen Deftreich zu Tehren, aus Furcht, England 
möchte fofort eine neue heilige Allianz gegen uns ftiften. ‘Diefes 
alles ift pas Werk des Königs allein, ift das Nefultat nes Alters 
eines Königs, welcher regieren will und doch nicht mebr bie 
Kraft befigt, eine mannhafte Stellung zu nehmen. Diefe un- 
glüdfeligen fpanifchen Heiraten! Wir-haben die Hefen ihrer 
Ditterkeit noch langenicht geleert... . . Alles zufammengerechnet, 
ftehen wir fo: — Im Innern zerrüttete Finanzen; nach außen 
gendthigt, zu wählen zwifchen. einer vemüthigen Abbitte bei 
Palmerfton oder ver Schmach, gemeinfam mit Deftreich in der 
Schweiz ven Büttel zu machen und in Italien gegen umnfere 
Prinzipien und gegen unfere natürliden Bundesgenoſſen zu 
impfen. An allevem ift der König ſchuld, ver König allein, 
welcher unfere verfaffungsmäßigen Einrichtungen gefälicht Hat 
(qui a fauss6 nos institutions constitutionelles), Du wirft 
mir verzeihen, daß ich aljo von dem Vater fpredhe: du weißt ja, 
wie jehr ich ihn achte und liebe. Aber es ift mir unmöglich, des 
DBlides in die Zukunft mich zu enthalten, und dieſe flößt mir 
Schrecken ein.” 

Zwei Monate und etliche Lage nach Nieverfchreibung vieles 
Driefes erließ aus Anlaß des Todes der Brinzeifin Adelaide, 
Schweiter des Könige der Franzoſen, Friedrich Wilhelm ver 
Vierte von Preußen, ver „Geiſtreiche“, an Louis Philipp eine 
Beileidsepiftel, aus welcher das parifer Blatt „La Semaine*”, 
am 31. Januar von 1848 dieſe Stelle mittheilte: — „Sire! 
Sie fine der Schild ver europäiſchen Monarchieen; Sie find 
der von der Vorjehung erhobene Arm, um das Werk von Jahr⸗ 
hunderten zu retten und bie Gefellfchaft auf ihren alten, erfchüt- 
terten Grundlagen neu zu befeftigen. Möge Gott Eure Majeſtät 
zum Heile Frankreichs und zum Beten Europa’8 noch lange 
leben laſſen! Das ift mein beißefter Wunfch. * 

Diefe zwei Atenftüce zeichnen fcharf und Klar die Situation 
des „Bürgerkönigthums“ auf ver Schwelle vom Jahre 1847 
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zum Jahr 1848. Sein eigen Fleifh und Blut verdammte bie 
großen Fehler und fchweren Sünden, welche Rouis Philipp be- 
gangen hatte; ver Sohn fprach dem Vater das Urtheil. Dagegen 
beweihrauchte ein gefrönter Schwärmer für das „göttliche Hecht“ 
ver Könige ven von den Grunpfäten der Freiheit und Vernunft 
Ahgefallenen, ven Zögling und Verehrer Voltaire’s, welcher mit 
ben Jeſuiten gemeinfame Sache gemacht hatte. ‘Der Sohn 
Egalit6’8, ver „Ufurpator” von 1830, melden damals Czar 
Nikolaus in feinem Hochmuth für einen Lump und Schubiaf 
angejehen und als ſolchen behandelt hatte, war demnach jebo 
vom Abjolutismus zu Gnaden angenommen. 

Sa, das zeichnet vollſtändig die Sachlage, Die Yuli- 
monardhie war reif zum Untergange und der Vernichtungsfpruch 
gefällt. Sehen wir zu, wie er fich vollzog. 


— — m 


2. 


Als Karl der Zehnte am 2. März von 1830 ſeine letzte 
Thronrede hielt, ſagte er darin: „Wenn eine ſtrafbare Agitation 
meiner Regierung Hinderniſſe in den Weg werfen ſollte, ſo würde 
ich die Kraft, dieſelben zu überwinden, in meiner Entſchloſſen⸗ 
beit, die Öffentlihe Orbnung aufrecht zu erhalten, im gerechten 
Bertrauen ver Franzofen und in der Liebe finden, welche fie zu 
jever Zeit für ihren König an Tag gelegt haben.” ALS Louis 
Philipp am 27. Dezember von 1847 feine legte Thronrede 
hielt, fagte er darin: „Inmitten der Agitation, welche durch 
feindfelige over blinde Leidenfchaften genährt wird, befeelt und 
kräftigt mich die Ueberzeugung, daß wir in ver Tonftitutionellen 
Monarchie, im einigen Zuſammenwirken ver großen Staats» 
gewalten ein ficheres Mittel befigen, alle durch jene Leiden: 
ſchaften gefchaffenen Hinberniffe zu überwinden und ben mora- 
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liſchen und materiellen Bedürfniſſen unferes lieben Vaterlandes 
Befriedigung zu verjchaffen. * 

Die große Ironilerin Hiftorta braucht als Prämiffen bloß 
ſolche Thatſachen zufammenzuitellen, um ihre Zubörer zu ber 
uralten und ewigjungen Schlußfolgerung gelangen zu laffen: 
Eitelfeit ver Eitelfeiten! Wie zuwerfichtlich ſprachen die beiven 
Könige faft mit venfelben Worten von der Ueberwindung ber 
Hindernifje, welche eine ftrafbare Agitation ihnen bereitete, und 
furz nach ſolchem Sprechen war ber eine wie ber andere vom 
Sturmodem der Revolution nach England binübergeblafen, 
welfe, vom Baume ver Weltgefchide gewirbelte Blätter. 

Vom 22, Januar bis zum 12, Februar von 1848 rumorte 
und rafaunte im Sigungsfal ver Deputirtenfammer im Palais 
Bourbon die Adreſſedebatte. in koloſſaler Schwag! Alle 
Helven, Halunten und Hanswurſte der Tribüne arbeiteten im 
Schweiße ihrer Angelichter, pas Publikum zu unterhalten und 
zu amüfiren. Die fervile Mehrheit, vie Guizotiften um jeben 
Preis hielten befonders darauf, daß in der Antwortsapreffe auf 
bie Thronrebe echohaft gefagt würde: „Die Agitationen, welche 
durch feindſelige Leidenſchaften oder blinde Begehrlichkeiten ent- 
facht werden“ — und ſetzten dieſe der Oppoſition zugedachte 
Ohrfeige mit 223 gegen 18 Stimmen durch, weil die Oppo⸗ 
ſitionsdeputirten ſich in Maſſe der Abſtimmung enthielten. 
Guizot hatte im Verlaufe der Debatten ausdrücklich erklärt, daß 
die Regierung die Wahlreform verwerfe und ihre bislang ein⸗ 
gehaltene konſervative Politik beibehalten werde. Der Miniſter 
bes Innern, Duchatel, hatte ſeinerſeits angezeigt, daß er auf 
Grund eines Geſetzes von 1790 die Reformbankette zu verbieten 
beabfihtige, Das hieß den parlamentarifhen Oppoſition⸗ 
machern zwar nichtan Die Seele, aberan noch Theureres greifen, 
nämlich an die Zunge. Des Schwatzes füßer Gewohnheit follten 
fie entfagen? Nimmermehr! Zweiunpneunzig ‘Deputirte er⸗ 
Härten am 18. Februar, daß fie die Einladung zu einem großen 
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Reformbankette annähmen, welches vom Wahllomite des 
12, Arrondiffement von Paris angeorpnet worden war und am 
22. Februar zu Chaillot jenfeits der elpfätfchen Felver unter 
einem großen Zelte ftatthaben follte. 

Alſo wirklicher und wahrhaftiger Wiverftann? Und nicht 
nur paffiver, ſondern fogar ein Loth von aftivem? Kühn pas 
für parlamentarifhe Schwägßer und Klätfcher, übermäßig kühn; 
nicht nur verwegen, ſondern auch verwogen fo zu fagen. Freilich, 
zu weit darf man den parlamentarifchen Heroismus nicht treiben, 
benn das wäre unſchicklich und könnte ben ganzen Tonftitutionellen 
Hofuspofus fompromittiren. Guizot kannte feine Helden, Has 
Innen und Hanswurfte ver Tribüne jehr gut und ließ daher ven 
Bolizeipräfetten Deleffert Namens tes Minifteriums mittels 
Maueranfchlags vom 21. Februar das angefagte Reformbantett 
einfach verbieten; natürlich in herzlicher Uebereinftimmung mit 
dem Könige, welchen ber Reformbankettſchwindel auch perjönlich 
verproffen batte, maßen bei dieſen Tiſchredeübungen ber offizielle 
Toaft auf die Majeftät entweder gar nicht ausgebracht, oder, 
wenn ausgebracht, mit eifigem Schweigen aufgenommen worben 
war. Wie beantwortete nun die parlamentarifhe Oppofition 
bie an fie gerichtete Herausforderung? kit Nachgeben, werfteht 
fih. Die Herren verfammelten fich bei Odilon Barrot. Der 
erite Schwätzer Frankreichs, Monſieur Thiers, war auch ba. 
Derfelbe lebte befanntliih der Ueberzeugung, daß ein großer 
General in ihm ftäde, und weil er, wie es fcheint, Strategik und 
Taktik im „ Hudibras“ ftubirt Hatte, dachte er mit dem Helden 
Butlers: 

„Wer flieht, kann wieder ins Gefecht, 

Wer bleibt und fällt, der kann das necht; 

Drum wer da weicht zur rechten Zeit, 

Iſt in der Kriegskunſt ſchon ſehr weit —“ 
und beantragte, daß man vom Bankett wegbleiben ſolle. Ange⸗ 
nommen! Von den etlichen 90 anweſenden Deputirten ver⸗ 
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weigerten nur 18 ihre Zuftimmung; darunter ‘Dupont de l'Eure, 
Lamartine und Marie. Die Bantettlommiffion ftellte ihre Vor⸗ 
bereitungen ein und ließ bie ganze Sache fallen. Statt bes 
Banketts zu Chaillot fand am 22. Februar im Palais Bourbon 
die harmlofe Demonftration ftatt, daß 22 Deputirte den Vor⸗ 
ſchlag, das Minifterium feiner innern und auswärtigen Politik 
halber in Anklage zu verfegen, auf das Bureau niederlegten. 

Guizot triumphirte und richtete fich wieder zur ganzen Höhe 
feiner Steifleinenheit auf; um fo mehr, ba ihm ver Kriegs: 
minifter, General Trezel, ven Nachweis an bie Hand gegeben, 
daß man auf alle Vorkommniſſe hin nicht weniger als 31,000 
Mann Truppen mit 5370 Pferden in Paris fchlagfertig zur 
Berfügung habe. Die Möglichkeit, dieſer Streitkräfte ſich be- 
bienen zu müfjen, dämmerte nämlich doch ſchon im Laufe des 
21. Februar auf und nahm dann am folgenven Tage fo bejtimmte 
Umriffe an, daß unbefangene Beobachter ver Meinung waren, 
e8 bepürfe nur eines zündenpen Funfens, um Paris in Feuer zu 
ſetzen; fo aufgeregt feten vie Geifter *). 

An diefem Dienftag, dem 22. Februar, gab e8 allerdings, 
wie Guizot bezeugt, vorerft noch mehr nur Gelärm als Handlung 
(„d’agitation plus que d’aetion“); jedoch war, bei näheren 
Zufehen, der Uebergang der Bewegung vom Parlamentarifchen 
zum Volksmäßigen ſchon gefchehen. Der Eonftitutionelle Kam⸗ 
merzant hatte fich unverfehens in -eine populäre Streitfrage ver- 
wandelt und hinter vem Oppofttionsgaufelfpiel tauchte Ihon der 
Emeute⸗-Ernſt auf. Der Tag war trüb und vegnerifch, aber 
trogbem begann unter ven Schädelveden der Bevölkerung von 
Paris die Erinnerung an bie Juni⸗, Juli⸗ und Augufttageglut 


*) Depeiche Delley’8 vom 22. Februar: „Il ne faudrait qu’une étin- 
celle pour mettre Paris en feu, tant les esprits sont montes.*“ S. B. N. 
In derjelben Depeſche fpricht ber ſchweizeriſche Diplomat die Befürchtung 
aus, daß ein gewaltfamer Zufammenftoß ftattfinden werbe; aber auch feine 
beftimimte Ueberzeugung , daß bie Regierung bie Oberhand behalten mürbe. 
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ihrer früheren Revolutionen wach zu werden. Maſſenanſamm⸗ 
Inngen anf ven Straßen und Plätzen, Umgehen des „ A-bas-“ 
Geſchrei's. Gegen Abend zu wurde ver Ruf: „Nieder mit 
Guizot!“ artikulirter und drohender. Um vie Madeleine ber 
ungeheures Gewühl, in der Allee Marigny und in den Champs- 
Elyſées das Aufbrennen in Brand gejtedter Wachthäufer. Noch 
nirgends Kampf zwilchen Bolf und Truppen; aber allwärts eine 
tiefe und ausdauernde Gährung. 

Im Schloffe war man berweil guter Dinge, wenigjtens ber 
König. Als am Dienftagnormittag der Minifter der öffentlichen 
Arbeiten, Monfienr Jayr, in das Lönigliche Kabinett trat, kam 
ihm Louis Philipp mit freudehellem Geficht („le visage rayon- 
nant“) entgegen. „Ab, Sie kommen, mir Glüd zu wünfchen ? 
In der That, die Sache macht fih gut! Sie willen, vie Herren 
von der Dppofition haben auf das Bankett verzichtet. Sie find, 
freilich ein wenig fpät, zur Einficht gelommen, daß fie ein großes 
Spiel fpielen würden. Die ganze Gefchichte wird unferer Kam⸗ 
mermajorität.nene Stärke verleihen.” — „Sire, die Lage ift 
noch immer jehr ernft. Auf meinem Wege bierher fah ich eine 
Maſſe Blufenvolfes auf beiden Seineufern nach dem Eoncorbe- 
plaß firömen. Die Vorftänte haben augenfcheinlich ihren Vor⸗ 
trab in Bewegung gejekt. Wir werben, wenn nicht eine große 
Schlacht, doch einen tücdhtigen Aufruhr haben und müſſen uns 
bereithalten.” — „Ganz recht, Baris gährt, warum follte es 
auch nicht? Aber dieſe Gährung wird fich von felber legen. 
Nach dem Kleinbeigeben (läche-pied) ver Herren von ber Op⸗ 
pofition fann die Unordnung unmöglich größere Verhältniſſe an- 
nehmen. Im Uebrigen find, wie fie wiffen, alle nöthigen Ver⸗ 
anftaltungen getroffen”... . Am Abend fand ein anderer Mini⸗ 
ftir, Ducdatel, den König noch in derſelben zuverfichtlichen 
Stimmung, dagegen vie Königin Dearie Amelie in unrubiger und 
beforgnißvoller. j 

Die Nacht über wuchs die Bewegung beveutend, an Höhe, 
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an Tiefe, an Umfang. Der Faubourg Saint: Antoine, ber alte 
Hauptrefrutirungsplag ver Revolution, war maffenhaft auf ven 
Beinen. Der Kammerliberalismus hatte ſich unfichtbar gemacht, 
aber der Radikalismus that fein Rüftzeng an und dem Republis 
fanismus ging eine Hoffnung auf; eine fchwache vorerft noch, 
aber doch eine Hoffnung. Gegen 10 Uhr Vormittags hatte das 
Kochen und Sieden, Wallen und Braufen ver Gährung fehr bes 
broblich zugenommen, fo bedrohlich, daß das Barometer ber 
Zuverficht in ven Zuilerien Schon im Fallen begriffen war. Auch 
un Palais Bourbon, wo Guizot mit etlichen feiner Kollegen ver 
Kammerfigung anwohnte. Hier erfuhr er, was ihn erfchreden 
mußte: nämlich, daß die Nationalgarve von Paris in ihrer Mehr⸗ 
beit nicht nur unzuverläffig, ſondern fogar feinplich, d.h. reform⸗ 
Iuftig fei und daß dieſe Stimmung in den Reihen der Bürger- 
wehr um fo entichievener ſich fundgäbe, als die konſervativen 
Elemente derfelben vem Rufe der Apelltrommeln nur ſpärlich 
und verbroffen gehorcht hätten. ‘Der Premier hatte den Eindruck 
dieſer Neuigkeit noch nicht verwunden, als fein Amtsgenofje Du⸗ 
chatel fam, um ihn eiligft nach dem Schloffe zu holen. Auf ver 
Fahrt dorthin äußerte Duchatel, der König habe ihn fo eben 
mitgetheilt, er werde von allen Seiten mit dem Rath angegangen, 
das Miniſterium zu wechjeln, um ver Krife ein Ende zu machen; 
daß er fich aber dazu nicht entjchließen könne. „Die Königin — 
fuhr der Minifter des Innern Guizots Bezeugung zufolge fort 
— die Königin fam, gefolgt von dem Herzog von Montpenfier, 
in das Kabinett des Könige. Sie war fehr aufgeregt. Herr 
Duchatel, fagte fie zu mir, ich fenne die Hingebung Guizots für 
den König und für Franfreih. Wenn er viefe Hingebung zu 
Rathe zieht, wird er feinen Augenblid länger Minifter bleiben 
wollen. Sage doch nicht ſolche Sachen, liebe Freundin, bemerkte 
ber König; wenn Herr Guizot es hörte! Worauf die Königin: 
Das will ich ja gerade. Ich werde es ihm felber jagen; ich 
ſchätze ihn zu fehr, als daß ich nicht glauben follte, er würde mich 
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verſtehen.“ Bei ſothanen Umftänven hatte es Duchatel geratben 
gefunden, den Premier berbeizuholen. 

Es war 21/, Uhr, als die beiven Minifter beim Könige 
eintraten, wo fie auch vie Königin und die Herzöge von Nemours 
und Meontpenjier vorfanden. Louis Philipp ſetzte die Sachlage 
auseinander, ſprach von dem Ernſte verfelben, noch mehr von 
feinem, ohne Frage aufrichtigen Wunfche, pas Miniftertum bei- 
zubehalten, und von dem Bedauern, daſſelbe entlaffen zu müffen. 
„Ich möchte lieber abdanken“, fügte er hinzu. Das gefiel ver 
Königin ſchlecht. „So etwas follft du nicht jagen — bemerfte 
fie — du gebörft nicht dir an, fondern Frankreich.“ Worauf 
der König: „Das ift wahr; ich bin viel unglüdlicher daran als 
bie Meinifter, ich kann meine Entlafjung nicht nehmen.“ Guizot 
merfte, und es gehörte nicht eben ein feiner Merker dazu, daß 
das ganze Gerede nur den Sinn habe: Macht, daß ihr fort- 
fommt! Allein der Mintfter hielt fich für das Heil Frankreichs 
mindeftens ebenfo unentbehrlich wie Louis Philipp felber und 
machte daher bemerflich,, daß das Minijterium, falls ver König 
feft zu pemfelben ftänve, fich wohl getraue, ven Kampf mit dem 
Aufruhr erfolgreich durchzuführen. Es z0g nicht, denn Louis 
Philipp ftand zu diefer Stunde ganz unter dem Einfluffe feiner 
Frau, welche wähnte, mittels einer Aenderung des Miniftertume 
fönnte und würde der Sturm befchworen werden. Das verlegene 
Hin- und Herfprechen endigte damit, Daß ver König mit ber 
Erklärung berausging,, er werde den Grafen Mole rufen laffen, 
um denfelben mit ver Bildung eines neuen Minifteriums zu 
betrauen. 

Das Gewitter einer Revolution in vollem Auss und Los⸗ 
bruch und als Beſchwörer veflelben ein Graf Mole! Ein wahr: 
haft kindiſcher Einfall, vollends in dem Gehirn eines Mannes, 
welcher fchon zwei Revolutionen erlebt hatte. 

Guizot begab fih aus dem Schloffe nah dem Palais 
Bourbon zurück ımb zeigte ver Kammer an, daß das Minifterium 
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entlaffen und Graf Mole berufen fet, ein neues zu bilden. ‘Diele 
Senfationsnadhricht machte pie Mehrheit in wilden Zumult aus: 
brechen. Die „Korrupten” wollten von dem geliebten Profeſſor 
der Korruptologie nicht laffen, und pa Lonis Philipp in der 
Rammermebrheit ven wahren und einzig richtigen Ausbrud ver 
Gefinnung und Stimmung Frankreichs erblidte, fo war er 
Abends 4 Uhr wieder halb und halb entichloffen, das Minifte- 
rium Guizot, welches unterdeſſen zu amten fortfuhr, zu behalten. 
Zwei Stunden ſpäter war man in ven Zuilerien dahin gebracht, 
daß man es für eine Nothwendigfeit anſah, dem verhaßteften, 
aber, wie man wähnte, entjchlofjenften und unbefiegbarften ber 
Generale, dem Marfchall Bugeaud, ven Oberbefehl über ſämmi⸗ 
tiche in Paris vorhandenen Streitkräfte zu geben, Denn im 
Berlaufe des Tages war die Aufregung mehr und mehr zur Er- 
hebung in Waffen geworden und batte unter den Klängen von 
Nouget de l'gIsle's ewigem Zauberlien ver Nevolutionstanz bes 
gonnen. Die LXeichenernte des Tages war nicht unbeträchtlich, 
ver Blutzehnte nicht gering; aber aus dem abfcheulichen Pulver- 
bampf des Bürgerfriegs bligte da und dort ein Lichtftral hervor, 
welcher Zeugniß gab, daß im Menſchen⸗ und Völkerdaſein 
Augenblide vorkommen, welcde glauben machen könnten, das 
arme Geſchöpf Menjch fei Doch etwas mehr als ein „zweibeiniges, 
ungefiedertes, nothdürftig gezähmtes Thier“. Ein Wahthaus 
war nach hartnäckiger Gegenwehr der Soldaten und wiederholtem 
verluſtvollem Anſturm durch eine Schar von Bluſenleuten ge⸗ 
nommen worden. In der erſten Erhitzung wollten die Sieger 
ihre ſämmtlichen Gefangenen über die Klinge ſpringen laſſen. 
Doch legte ſich der Kampfzorn raſch und die Barbarei unterblieb. 
Einer der Proletarier jedoch, fuhr noch zu toben fort. „ Man bat 
mir meinen Bruder umgebracht — ſchrie er — ih muß bafür 
wieder Einen umbringen!" Worauf ein Kamerad von ihm: 
„Aber wen fönnteft du denn umbringen, ber nicht auch dein 
Bruder wäre?" Es ift jehr die Frage, ob jemals unter einem 
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Pırpurmantel ein Wort hervorgegangen , das dieſem umter einer 
Bluſe hervorgegangenen gleihläme.. Ueberhaupt ift — nur 
Schalke und Schelme können das beitreiten — die Februar- 
revolution von einer beifpiellofen Großmuth geweſen. Die 
Reaktion freilich hat ihr diefe Großmuth übel vergolten, wie 
bas eben ver Reaktion Natur und Art. Man muß doch bie 
Wieberaufrichtung von Thron und Altar mit Darbringung von 
Menfchenopfer-Fefthelatomben verherrlichen: fo verlangt es bie 
Etikette, fo will e8 das Ritual. 

Zur Abenpzeit hatten Louis Philipp und Graf Mole ein 
Bourparler mitfammen, das zu feiner Verftänpigung führte, 
weil der König felbit das Minimum von Reform, welches ver 
Graf zur Vorbedingung feines Eintritts ins Minifterium machte, 
nicht zugejteben wollte. Derweil hatte fich aber die Nachricht vom 
Sturze Guizots und feiner Kollegen in der Stabt verbreitet und 
allgemeine Freude hervorgerufen. Das alte und ewige Kind, 
das Volk, läßt fich ja fo Leicht fchweigen und ſchwichtigen, fogar 
mit Monpfchein im Wafler. Der Kampf hatte allenthalben auf- 
gehört, Baris illuminirte,, Hunberttaufende wogten fröhlich und 
lachend durch die Straßen und Bourgeois und Proletarier, Na- 
tionalgarve und Linie, Männer und Frauen taufchten miteinander 
ven jubelnden Friedensgruß: „Vive la reforme!“ Auf ven 
Boulevard wandelt, wimmelt und wufelt es ameijenwufelig. 
Eine Kolonne von Bluſen, welche ven Tag über die Barrikaden 
im Quartier Saint» Martin vertbeivigt hatten, kam vom Ven⸗ 
domeplatz her und traf bei der Ausmünbung ver Aue de la Bair 
auf ven Boulevard mit einer andern zufammen. Vereinigt zogen 
vie beiden Scharen unter Anftimmung ver Marſeillaiſe vie 
Boulevards hinab bis zur Ausmünbung der Rue Neuve Saint- 
Auguftin, wo der Zug ftodte und ſich ftaute, weil ein pafelbft 
zum Schuße des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
im Biere aufgeftelltes Solvatenbatailloen den Weitermarſch 
hemmte. Hier, vor Guizots Wohnung alfo, se um 9 Uhr 
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Abends das Unaufgeflärte und wahrfcheinlich Unaufflärliche, 
welches die Reformfeier in eine Revolution verwanbelte. 

Die Spite ver Volkskolonne, von dem Bürgerwehrlieute- 
nant Schumader geführt, wird von der nachſchiebenden Maile 
hart an das Bataillon herangebrängt. „Kommandant — fagt 
Schumader zu dem zu Pferde vor der Front baltenden Oberjt- 
lieutenant Courant — laſſen Sie uns durch; unfere Abfichten 
find frieplih. Sie fehen, wir können unmöglich umkehren, weil 
bie Menge uns von hinten drängt.“ Worauf ber Offizier: 
„Sie haben gut reden. Ich habe beftimmten Befehl, niemand 
bier durchzulaſſen.“ Das Pferd fcheut vor den wehenden 
Fahnen und fprühenden Fackeln, fein Neiter lenkt e8 daher in 
das Viereck hinein, und da er fieht, daß bie vorderſte Reihe 
feiner Leute durch die anprängende Maffe in Unordnung gebracht 
wird, fchreit er: „ Grenadiere, fällt das Bajonnett!” Die Ge- 
wehrläufe ſenken fih und auf der äußerften Linken ver Linie 
geht ein Schuß los; ob aus Zufall over aus Abficht, fein Menſch 
wußte oder weiß es zu fagen*). Aber viefer Schuß gab bas 
Signal zu einem Bataillonsfeuer, welches 33 Menfchen tobt 
und 47 verwundet auf pas Bflafter niederwarf, zur Verzweiflung 
des Kommandanten Courant, zur Beitürzung der Solpaten, 
welhe dem Anreiz eines paniſchen Schredens nachgegeben 
hatten. 

Die furchtbare Wirkung diefer plöglichen Metzelei ift welt- 


— 





*) In der dickleibigen Sammlung von Lügen über bie Februarrevo⸗ 
Intion — welde Sammlung auch der Bhantaft Lamartine durch fein roman: 
haftes Buch beträchtlich anſchwellen machte — ift zu leſen, baf der Republi⸗ 
kaner Charles Lagrange den verhängnißvollen Schuß gethan, ein Piſtol auf 
die Soldaten losbrennend. Selbft Guizot verfhmähte es, von dieſer ſchlecht 
erfundenen Legende beftimmten Gebrauch zu machen. Er jagt (Mem. VIII, 
590): „Personne n’ignore l’eEvenement (je ne decide pas s’il faut dire 
fortuit ou criminel) qui eclata & neuf heures du soir, sur le boulevard, 
devant l’hötel des affaires &trangeres. “ 
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befannt. Von dem blutbefupelten Boden vor Guizots Wohnung 
erhob fih ver Rachegeiſt in die Lüfte, auf Riefenfittigen über 
Paris fih hinſchwingend, und von Stund’ an folgten fich vie 
Ereigniſſe mit fo überftürzenver Haft, daß ver Julithron bereits 
umgeftürzt und ver Bürgerkönig fchon auf der Flucht war, als 
man in diefem oder jenem Quartier der Stabt noch von weiter 
nichts wußte als von der Berufung des Grafen Mole”). 


Die Uhr des Pavillon ve PHorloge ſchlägt 1 Uhr, bie erfte 
Stunde des 24, Februar von 1848. Die Nacht ift froftig und 
finfter, aber der Widerfchein von Myriaden Guslichtern macht 
bie über Paris hängende Dunſtmaſſe weißlich fchimmern. “Der 
alte Königspalaft, welcher ſchon fo viele Schickſalswechſel ge- 
ichen, dieſe Zuilerien, worin Ludwig der Vierzehnte ven Abfo- 
lutismus inthronifirt, Maria Antoinette intrilirt, der Konvent 
vulfanifirt und Napoleon veipotifirt hatte, fie zeigen auch zu 
biefer Stunde wieder in ihrem Innern, wie in ihrer Umgebung, 
jenes unbejchreibliche Ungewöhnliche, Unrubige, Haftvolle un 
Bängliche, welches den Rataftrephen von Herrichern und Staaten 
voraufzugehen pflegt, wie ber Staubwirbel aufwühlenve Sun 
fttom dem Gewitter voranmallt. 


*) In einer Depeiche Deltey’s, Die um 2 Uhr Mittags am 24. Februar 
geihrieben wurde, heißt es: „Je me trouve tellement emprisonne par les 
barricades et la masse de populace qui enconibre toutes les rues qu’il est 
impossible d’aller voir ce qui se passe. Le fait est que le roi a fait ap- 
peler Mr. le comte de Mole. pour le charger de composer une nouvelle 
administration et que les ministres actuels restent au pouvoir jusqu’au 
moment ou le ministere nouvean soit forme.* S. B. A. 


9 * 
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Die Wachtpoften find an allen Eden und Enden verboppelt, 
verbreifacht. Das Gitter des großen Hofes ift gefchloffen. Der 
ganzen Vorder⸗ und Hinterfeite des Schloffes entlang ift in allen 
Stockwerken eine Menge von Fenftern erhellt und man ſieht in 
den Korridoren des Ertgefchoffes, wie proben in ben Manſarden⸗ 
gängen, eilenve Lichter Tommen, verſchwinden und wiederkommen. 
Auf der Treppen, in ven Vorhallen und Vorzimmern ein ſum⸗ 
mendes Getöfe, nur noch mühfelig gevämpft durch den befchwich- 
tigend erhobenen Finger ver Aja Etikette, ein Kommen und 
Gehen von Stautsmännern und Generalen, Hofherren und Hof- 
damen, Lafaien und Zofen. Allenthalben ins Längliche ober 
auch fchon ins Lange und Längfte gezogene Gefichter, aufgeregte 
Mienen, Frageblide, Geflüfter, Gewifper und Gezifhel. Ein 
Unheimliches |chreitet durch das ungeheure, prächtige Haus. Noch 
ift dieſes Schreiten nur ein Schlurfen, aber bald wirb es ein 
Dröhnen fein. 

Kriegeriſche Zurüftungen rings um den Palaft. Längs ber 
Rue Rivoli eine Kolonne Infanterie unter den Waffen. In den 
Zwifchenräumen reitende Artillerie mit ihren Stüden. Starfe 
Kavalleriepifets in die Aue St. Honore und bis zum Palais: 
Royal vorgefhoben. Der Duni entlang ber Seine, foweit bie 
Zuilerien fammt dem Louvre reichen, ebenfalls wohlbefeßt. Auch 
bier zwifchen dem Fußvolk Artillerie, befonbers an ven Punkten, 
wo fich die drei Brüden Pont Royal, Pont du Carroufel und 
Bont des Arts auf das linke Stromufer binüberlegen. Bei 
näherem Zuſehen fönnte man in der Haltung ver Truppen eine 
gewiſſe Schlaffheit und Verbrofjenheit bemerken: hatten fie boch 
ihon feit nahezu 48 Stunvden in Wind und Wetter ermüdenden 
und unliebſamen Dienft getan. Aber laut und lebhaft geht es 
ber drinnen auf dem Carronſelplatz. Lodernde Bechpfannenfeuer 
werfen ihren rothen Schein über ven weiten Raum, welcher auf 
allen vier Seiten mit Truppen aller Waffengattungen eingefaßt 
iſt. In der Mitte ein vichtftehender Halbkreis von Stabs⸗ und 
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Subalternoffizieren. Bor der Fronte peffelben eine Gruppe von 
Generalen. Auf der Sehne des Bogens ein Mann von martia- 
lifcher Figur, Haltung und Gebärde. Sein von den breiten 
Schultern zurüdgefchlagener Mantel läßt eine veichgeftidte Uni⸗ 
form ſehen und auf dem Kopfe trägt er den mit weißem Feder⸗ 
befage geränderten Hut eines Marſchalls von Frankreich. Ihm 
zur Seite hält fih ein fchlanfer Mann in Generallieutenants- 
uniform, beijen feine, fühle und etwas hoffärtige Züge den Duc 
de Nemours, Louis Philipps zweitälteften Sohn, erfennen 
laſſen. 

„Meſſieurs — ſpricht der Marſchall Bugeaud kurz und 
barſch die Offiziere an — ver König bat mid) jo eben mit dem 
Oberbefehl über die gefammte bewaffnete Macht von Paris, Linie 
und Nationalgarde, beehrt. Man muß ein Ende machen mit 
ven Revoluzern! Ihr wißt, wann ich mid) mit ihnen fchlug, bin 
ih niemals gefchlagen worden. Gebt Acht, Barbleu, daß ihr 
mich diesmal meine Sungferfchaft nicht verlieren macht!“ 

Deifälliges Lächeln belohnt ven Kaſernenſpaß des Duc D’Isly, 
befannter noch unter feinen populären Titeln „ Kerfermeifter von 
Blade * und „ Schlächter von der Rue Transnonain“. Doch, horch, 
was trägt der Nachtwind für ein dumpfes Geräufch ven Strom 
herunter, von ber Cité⸗Inſel her und herüber aus den volfreichen | 
Uuartieren, bie ſich zur Linken der Seine um das Pantheon zus 
fammenballen und zur Rechten des Fluffes zwifchen dem Hotel 
de Ville, ver Place ve la Baftille und ven Boulevards gelagert 
find? Ein Raufchen und Braufen, balo ſinkend, bald fchwellend ; 
ein tauſendfältig Gemiſch von Tönen und Klängen, zeriplitternd 
jegt in Hunderte von grellen Miklauten, vann wieder zuſammen⸗ 
ſchlagend in ein Aechzen und Stöhnen und Donnern, als hörte 
man den atlantifchen Ozean wüthend an vie Klippen ber Bretagne 
prallen. Und wiederum, horch, reiten fich aus dem maſſenhaften 
Saus und Braus einzelne artifulirte Töne los: — „Allons 
enfants!“ und antwortet es brüben: „Le jour de gloire est 
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arrivé!“ und wie ein Bündel feuriger Klangraketen zifcht zum 
nächtigen Himmel empor der Refrain: „Aux arınes, eitoyens!*® 

Der Marſchall zieht fih den Mantel dichter um vie Schul: 
tern und fügt: „Wir werben ein Wort mit ven Herren von ben 
DBarrifaden ſprechen. Doppelte Ladung in die Gewehre! Ihr 
follt alsbalp meine Befehle haben, Meſſieurs. Ich gebe, vie 
Verfügungen zur Nieverwerfung der Emeute feitzuftellen.“ 

Während er, fiegesficher, alſo ſpricht und nach dem Etat: 
Major (Generalftabsgebäude) ver Zuilerien fich begibt, arbeiten 
fich zwei Männer mühſam und oft angerufen zum Eingange bes 
Palaſthofs und von dort zur Hinterpforte des Pavillon de l'Hor⸗ 
loge durch. Der Eine trägt die Uniform der Adjutanten Des 
Königs, der Antere ift in Eivil, ein Mann weit unter Mittels 
größe. Aus dem binaufgefchlagenen Kragen feines Pelzüberrocks 
ragt ein ungewöhnlich großer Schädel hervor. Nachdem er fich 
aus feinen Einhüllungen herausgemidelt, ftellt fich ver Kleine 
dar als ein ziemlich altes Männchen mit einem entfchiebenen 
Nußfnadergefiht, welchem jedoch die Augen viel „ Eſprit“ ver⸗ 
leihen würden, fo fie nicht durch große runde Brillengläſer ver⸗ 
bedt wären. Er nimmt feinen Hut ab und wifcht fich den 
Schweiß von ver Stirne; denn er hat unterwegs mit feinen armen 
furzen und dünnen Beinen verſchiedene Barrikaden überflettern 
und fo zu fügen ein „Rennen mit Hinderniſſen“ unliebfam bes 
ftehen müffen. Dann folgt er feinem Führer, Heren de Berthois, 
zum Arbeitsfabinette des Könige. Auf dem Wege dahin ftreifen, 
von borther fommend, zwei Herren an ihm vorüber, faft Ellen: 
bogen an Ellenbogen, und wie der Kleine fie erfennt, gleitet flüch- 
tig ein farvonifches Lächeln über fein Gefiht, fo daß jeine 
Nafenfpige fat nit dem zahnlofen Oberliefer in Berührung 
fommt. 

Die Begegnenden waren die Herren Guizot und Duchatel. 
Sie famen vom Könige, wo fie die Ordonnanz, weldhe dem Mar: 
Ihall Bugeaud den Dberbefehl übertrug, gegengezeichnet hatten. 
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Sie trafen ven Marſchall noch auf dem Earroufelplate und frag- 
ten ihn, was er von der Sachlage halte. „Es iſt ein wenig 
fpät — erwiberte der Gefragte — aber ich bin noch nie gefchlas 
gen worden und denfe heute das Michſchlagenlaſſen nicht anzu⸗ 
fangen. Dean laffe mich nur machen und breinfartätichen! Es 
wird Blut fließen, ja wohl; aber morgen Abend wird vie Stärke 
auf Seiten des Geſetzes fein und werben bie Wühler ihre Zeche 
zu bezahlen haben (qu’on me laisse faire et tirer le canon, il 
y aura du sang repandu; mais demain sera la force du 
cöte de la loi, et les factieux auront regu leur compte).“ 

Derweil ift ver Kleine mit dem Nußfnadergefiht im Vor⸗ 
zimmer zum königlichen Kabinett angelangt. Hier eilt ihm Herr 
be Montalivet entgegen, Intendant der Civillifte, eine Berjon, 
welche ganz genau einem durch ein Vergrößerungsglas angeſehe⸗ 
nen Knaben gleicht. Im Mebrigen ein befliffenfter Fartcatcher 
bes von Louis Bhilipp erfunvdenen und vom Erzmagifter Guizot 
bocirten Syſtems ver Lonftitutionellen Winpbeutelei. Der ge 
ſchmeidige Höfling ift deßhalb nicht zu tadeln. Hat doch das 
gelammte offizielle und nicht offizielle Europa biefes „ Syſtem“ 
als vie Quinteſſenz politiiher Weisheit lobgepriefen und zwar 
mit Fug und Recht. Denn wenn zu einer Zeit, welche es glüds 
lich foweit gebracht hat, nur noch ein Prinzip anzuerlennen und 
nur no eine Richtichnur zu achten, ven breimal heiligen Er- 
folg, zu einer Zeit, wo ſchon ber Erfolg eines Jahres, eines 
Zages, einer Stunde vollwichtigen Anſpruch auf Vergötterung 
gibt, wenn zu einer ſolchen Zeit ein nahezu achtzehnjähriger 
Erfolg aufzumeifen ift, wie follte er nicht das golvene Kalb fein, 
um welches ber die Kinder Iſrael und die Söhne und Töchter 
der Gojim vom Aufgang bis zum Niebergang wetteifernd bie 
Anbetungspolfa tanzen? 

„Ab, Monfieur Thiers‘, jagt Herr de Montalivet, „wir 
find Höchlich erfreut, Ste hier zu fehen. Freilich, Se. Mafeftät 
erwartete nicht weniger von Ihrer Hingebung. Aber fchonen 
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Sie ven König!" — „Den König fchonen? Meine erfte Pflicht 
it, ihm die Wahrheit zu ſagen“, entgegnet ver Heine Nothhelfer, 
in welchem man zu biefer Stunde einen großen ſieht. Was doch 
alles die Menſchen fich einbilvden und einbilden laffen! Thiers, 
ver Berfaffer einer napoleonifhen Mythologie in 20 dicken Bän- 
den, ein „Wahrbeitsfager!” Freilih, was ift Wahrheit? Hat 
vor Zeiten ver römiſche Oberpräftvent von Judäa gefragt und in 
unferen eigenen Zagen bat Einer, der auch nicht bumm gewejen 
ift, ven Dreireim gemacht: — 

„Traum ift alles Irdiſchen Erfcheinung, 

Wahn ift jede liebende Vereinung, 

Und was Wahrheit wird genannt, ift Meinung.” 

Um 21/, Uhr ftand der napoleoniihe Mythograph und or⸗ 
feaniftifhe Staatsmann vor dem Sohn Egalite’s, welchem ber 
Königstraum, den er bereinft mit Dumouriez in ven Feldlagern 
an ber belgifchen Gränze geträumt hatte, im Juli von 1830 zur 
Wirflichfeit geworden war, — zu einer Wirklichkeit, die heute 
wieber zerrinnen follte wie ein Traum. ‘Der alte fchlaue Herr, 
in deifen mit einer wohlfrifirten Perücke bevedtem „Birnentopf * 
eine ganze Rotte von Reineken ihr Malepartus gegraben Hatte, 
war zu dieſer Stunde weit entfernt, zu ahnen, daß, lange bevor 
ber Tag zu Ende, feines Bourgeoiskönigthums ganze Macht und 
Pracht, in einen ſchmutzigen Fiafer verpadt, Häglich-flüchtig 
dapongeftoben fein würde. “Der vielerfadrene Odyſſeus bes 
Ronftitutionalismus hatte doch zuletst den Wirkungen des Tau⸗ 
melfelches, welchen Circe Gewalt ihm kredenzte, nicht wiberftehen 
gekonnt und hatte die boshafte Zauberin demzufolge fi) beeilt, 
den Reineke ver Reineke in jenes Thier zu verwandeln, deſſen 
Dhren für bebeutend länger gelten als fein Verſtand. Die 
Ereigniffe der zwei letzten Tage hatten nun zwar dem nahezu 
Fünfunpfiebzigjährigen körperlich tüchtig zugeſetzt — er lag 
überwacht und fchachmatt, ganz in Flanell gewidelt, in feinem 
Lehnſtuhl — aber fie hatten ihn vom Rauſche des Machtbeſitzes 
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feineswegs ernüchtert. Im Gegentbeil, je mehr das Stepter 
feiner Hand zu entfchlüpfen drohte, um jo krampfhafter hielt er es 
feit, und wenn er, wie wir mitangebört, vom Abdanken geredet, jo 
batte er es nur getban, damit mar ihm widerfpräce. Die Bes 
rufung von Thiers, wozu er ſich auf vielfältiges Drängen bin 
kurz vor Mitternacht entfchloffen, war ein feinem Stolze ſchwer 
abgerungenes Zugeſtändniß, und als ver Gerufene jett gemeldet 
und eingeführt wurde, gab dem reife fein gefränftes Selbit- 
gefühl und feine üble Laune die Kraft, raſch aufzuftehen und ven 
feinen Notbhelfer mit ven barfchen Worten zu empfangen: „Sie 
fennen bie Sachlage. Ich ließ Herm Mole rufen; er will 
nicht. Ich fah mich alfo genöthigt, Ihre Dienfte in Anipruch 
zu nehmen. Haben Sie ein Minifterium bei der Hand? Ich 
brauche auf der Stelle ein ſolches.“ 

„Sire, ih erwartete nicht, gerufen zu werben, und habe 
daher feine Meinifterlifte bereit.” — „Ah jo? Ja, man fagt, 
daß Sie nicht mehr ins Kabinett treten wollten.“ — „Allerpings, 
Sire, war das meine Abſicht.“ — „Sie müflen ſich unvermeilt 
nach Kollegen umſehen. Sie kennen das Widerwärtige, was ſich 
vor dem Minijterium des Auswärtigen zugetragen. Die Regie 
rung kann nichts dafür, es war ein Zufall; aber die Wirkung 
eine fehr unglüdlihe. Ih muß alfo ein Minifterium aus ber 
Dppofition nehmen. Was für Leute werden Sie mir geben? Ich 
erratbe, daß Sie Barrot fordern werben, und habe nichts da⸗ 
gegen. Er ijt ein guter Menſch, obzwar ein ſchlechter Muſikant, 
will jagen Politifer. Präſident des Kabinetts jedoch müſſen Sie 
und darf nicht Barrot fein. Man muß fejt auftreten und dabei 
zäͤhl' ich nur auf Sie." — „Herr de Remujat?" — „Einver- 
ſtanden.“ — „Herr Duvergier de Hauranne?“ — „Ah, Duver⸗ 
gier?“ — „Der tritt feſt auf.“ — „Ja, aber auf meine Koften. 
Doc es fei. Die Herren find Ihre Freunde, laffen Sie viejel- 
ben kommen. Hinfichtlich des Perſönlichen wären wir alfo im 
Keinen. Was verlangen Sie in Betreff des Sächlichen?“ — 
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„Die Wahlgefeh- und Barlamentsreform ift eine unumgäng- 
liche Nothwendigkeit. Ich zwar für meine Berfon war für eine 
Neform des Wahlgefeßes nie fehr eingenommen. Indeſſen muß 
man doch gejtehen, daß der Kreis ver Wahlfähigfeit und der 
Wählbarfeit wirklich ein etwas zu enge gezogener ift. Er geſtattet 
einer allzufleinen Anzahl von Leuten, die Vortheile der Verwal: 
tung auszubeuten.“ — „Wie, Sie wollen mir aljo eine enorm 
große Wählerfchaft und eine enorm große Kammer aufhalfen?“ 
— „Bewahre! Fünfzig Deputirte mehr und 150,000 Wähler 
mehr werden vollfommen genügen.” — (Das nannte Monſieur 
Thiers dem Könige „bie Wahrheit ſagen“!) — „Nun, wir wols 
len ſehen.“ — „Site, daß ift noch nicht alles.“ — „Ei, was 
denn fonft noch?“ — „Mit der gegenwärtigen Kammer Tönnen 
ich und meine Freunte nicht regieren.“ — „Ab, Sie verlangen 
die Auflöfung der Kammer? Niemals! Nein, niemals 
werde ich dazu meine Einwilligung geben. Nie und nimmer! 
Um feinen Preis!“ Und fo fprechenn ging der alte Mann in 
höchiter Aufregung im Zimmer bin und ber. Mühſam ſich be- 
herrſchend äußerte er dann: „Was ich für ven Augenblid brauche, 
find Minister. Suchen Sie mir welhe! Wir werben uns fpäü- 
ter wohl verſtändigen. Ich willige in alle Ihre Forderungen, 
die Rammerauflöfung ausgenommen.“ — „Diefe gerade aber ift 
das, worauf meine Freunde entſchieden beftehen werden.” — 
„Jedenfalls will ih im Moniteur anzeigen laſſen, daß ich 
Sie berufen und mit der Nenbildung de Minifteriums 
betraut babe.” --- „E& wäre zwechvienlich, meinem Namen den 
von Barrot zu gefellen.” — „Sei es.“ — Und damit fette ſich 
Ludwig Philipp an feinen Schreibtiich und ließ ſich von Thiers 
biftiren: — „Der König hat Herrn Thiers berufen und mit 
der Bildung eines neuen Kabinetts beauftragt. Herr Thiers 
hat verlangt, ſich Herrn Barrot beigejellen zu dürfen, und der 
König hat dieſem Wunfch entiprochen. " 

Soweit war man, als c8 3 Uhr fchlug. „Wann werben 


a) 
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Sie zurüdtommen?" frug Louis Bhillpp. „Sire, Ih mache mich 
fofoct auf, um Minifter für Sie zu fuchen, und boffe bis zum 
Zagesandruch welche zu finden.” — „Gut, bis dahin will ich 
ſchlafen. Alfo auf Wiederſehen zwifchen 8 und 9 Uhr?" — „Wir 
find noch nicht einig über ven Hauptpunkt.“ — „Das weiß ich. * 
.Selbftverftändlich werden wir, falls wir ung nicht mit Ihnen 
peritändigen fönnen, nicht ins Kabinett treten. Wir haben dann 
freie Hand. * — „Freilich, freilich, und auch ich habe dann freie 
Hand.“ Er zog die Klingel, befahl die gefchriebene Note in die 
Druderei des Monitenr zu fenden, und fagte dann zu Herrn 
Thiers, welcher feine Abfchievsverbeugung machte: „Warten 
Sie, ih muß Ihnen noch fagen, daß ich Bugeaud zum Ober: 
befehlshaber der gefammten bewaffneten Macht ernannt habe, 
Gehen Sie zu ihm, er befindet fih im Generalftabsguartier. 
Sie werben ſich, da er Ihr intimer Freund ift, Leicht mit ihm 
verftänpigen.” Thiers fchwieg verlegen. „Was huben Sie 
denn? Dean jollte faft glauben, die Ernennung Bugeauds miß- 
fiele Ihnen.“ — „Sire, ich liebe ven Marſchall jehr und ſehe 
in ibm ven erften Krieger unferer Zeit. Aber, aber.... bie 
Ernennung Bugeauss fteht in ſchroffem Widerſpruch mit Ihrer 
dur die Berufung eines Minifteriums aus den Neihen ver 
Oppoſition angezeigten Ablicht, die aufgeregte öffentliche Mei⸗ 
‚nung beruhigen zu wollen.“ — „Sie werden mich doc in einer 
fo fritifchen Stunde nicht meines Degens berauben wollen?" — 
.Das nicht; ich muß und will vielmehr verfuchen, ven Marſchall 
meinen Kollegen annehmlich zu machen.“ 

Bevor er das Schloß verließ, ſprach der neue halbe Pre⸗ 
mierminijter — denn er war ja noch weit entfernt, ein ganzer zu 
fein — im Etat-Major vor, welder in dem Pavillon ver Zuil- 
ferien untergebracht war, der, damals noch nicht völlig ausge⸗ 
gebant, an vie Rue Rivoli ftößt. Der tapfere Marjchall hatte 
fo eben wieder eine Rebe an bie verjammelten Offiziere gehalten 
und ber eintretende Thiers konnte noch den Schlußfag mitan⸗ 
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hören: „Wenn vie Nationalgarbe ‚mit uns geht, deſto befier ; 
wenn nicht, nun wohl, Meſſieurs, jo marfchiren wir über fie hin⸗ 
iweg (nous nous passerons d’elle).*” Die bedenkliche Miene 
von Thiers Tontraftirte gar jehr mit dieſer Fanfaronnade. Der 
Kleine empfing pie Glückwünſche zu feiner Meinifterfchaft mit 
nicht eben freudiger Genugtbuung. „Man muß vie Aenderung 
bes Minifteriums fofort proflamiren”, ſagte Bugeaud. „Sa, 
aber weiß ich denn, daß ich wirklich dazu kommen werbe, ein 
Ministerium zu bilden?” entgegnete Thiers muthlos. „Ei was, 
warum denn nicht ?* fragte ver Marſchall ermutbigend. An feiner 
- feften Haltung richtete ſich auch der Heine Nothhelfer wieder auf, 
fo daß er ziemlich beruhigt auf die Meinifterfuche ging. 


— — — — — 


4. 


Bugeaud war in Wahrheit dermalen noch voll Zuverſicht 
und traf ſeine Maßregeln und Anordnungen mit Sicherheit und 
Beſtimmtheit. Die Zahl der Streitkräfte, über welche er zu⸗ 
nächſt verfügen Tonute, betrug in runder Summe 25,000 Mann, 
die Nationalgarde nicht mitgerechnet. ‘Der Marſchall, welchem 
bie Stimmung der Bürgerwehr von Paris nicht unbelannt war, 
rechnete auch gar nicht auf fie, ſondern verließ fih nur auf 
bie Linientruppen, für welche mittel Telegrammen Verſtärkun⸗ 
gen aus in ver Nähe ver Hauptftabt gelegenen Garnifonen ber: 
beigerufen wurden. Zur Stunde war bie Hauptmaffe ver be- 
waffneten Macht in den Höfen und Umgebungen der Zuilerien 
und des Louvre vereinigt, währenn ſchwächere Abtheilungen ven 
Plat der Baſtille, das Stadthaus, die Polizeipräfeftur und das 
Bantheon bejeßt hielten. Dagegen befand fich zu derſelben 
Stunde das ganze Centrum der Stadt, ver Raum zwifchen ber 
Aue de la Pair, den Boulevards, der Rue St. Honore, ver 
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Aue Rambuteau und dem Baftilleplag, ſchon in den Händen 
des Aufruhrs, welcher feit der verbängnißvollen neunten Abend⸗ 
ſtinde bes geftrigen Tages an Umfang, Energie und Rüftung 
unermeßlich zugenommen und gewonnen hatte. 

AH, fie waren fleißig am Werke geweſen biefe Nacht über, 
die anftelligen, falfenäugigen, flinfhänbigen Barrifadenfünftler 
ver alten Lutetia; fie hatten fich Feine Mühe verprießen Lafjen, 
ter „ultima ratio regum“ vie ultima ratio populorum ent- 
gegenzuftellen: — 1512 nach allen Regeln der Kunft erbaute 
Barrifaden, wozu andere Materialien ungerechnet, 4013 Baum- 
ftimme und 1,277,000 Bflafterfteine verwandt worden waren. 
Im Beſitze viefer Hunderte von improvifirten Citadellen, ſchickte 
das Bolf von Paris fih an, die ihm vom Schickſal zugewiefene 
Rolle, ven Nationen vorzuturnen auf dem Zurnplat ver 
Weltgeſchichte, wieder einmal mit Anftand, Virtuofität und thea⸗ 
tralifchem Gebärbenfpiel vurchzuführen, auf vaß abermals erfüllt 
werde, was von ihm gefchrieben fteht: — 

„Dh, Bolt du von Paris... . 2 2 22er 
Kühn handhabſt du das Schwert und keck die Pflafterfteine' 
Du Meer, def Zorngebritll, wenn e8 im Sturm erwacht, 
Auf der gefrönten Stirn den Golbreif zittern macht, 

Das bimmelhoch drei Tag’ emporwirft feine Maſſen 

Und wieber fällt und träg’ fich binftredt und gelaffen ; 
Volk, einzig in der Welt, in dem fich räthſelhaft 

Mit Sreifenfünden miſcht beichwingte Jugenbfraft, 

Das mit Gefahren fpielt und mit dem Tode — immer 
Erftaunt ob dir Die Welt, doch fie begreift dich nimmer !” 


Die Riefenarbeit ver Nacht hatte, weit entfernt, die Körper zu 
ermüden und bie Geifter abzufpannen, in ven Reihen ver In- 
jurgenten ven Argwohn, den Zorn, die Kampfluſt nur gefteigert. 
Das Erfcheinen des Moniteur am Morgen war auch nicht ge 
eignet, diefe Stimmung zu beſchwichtigen. Das Negierungs- 
blatt brachte nämlich in feinem nichtamtlichen Theil die nebelige 
Nachricht von der bevorjtehenden Einfegung eines Minifteriums 
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Thiers⸗Barrot, in feinem amtlichen dagegen bie Anzeige, daß der 
Dberbefehl über vie Linie und die Nattonalgarbe dem Murfchall 
Duc d'Isly gegeben worven ſei. „Was — fchrieen die Barri- 
favenmänner — Bugeaud? Der Kartäticher von ver Rue Trans: 
nonain, welcher das Blut des Volkes wie Waller vergoffen hat, 
ver Henkersknecht des Syſtems, deſſen Sophift und Jeſuit Guizot 
iſt! Daran erkennen wir, was an allen ven Reformverheißun⸗ 
gen ift. Weg damit und aux armes citoyens!“ Noch nirgends 
erhob fich um dieſe Zeit der Ruf: „Die Republik!“ und es um: 
terfteht feinem Zweifel, daß noch an dieſem Morgen des 24. Fe 
bruar die Maſſen durch etliche zeitgemäße und ehrliche Reformen 
zu bejchwichtigen, zu befriedigen und zu gewinnen gewejen wären. 
Aber mit jeder In diefem Sinne ungenugt gelaflenen Stunde, 
Bierteljtunde, Minute wurde pie Haltung des Volfes eine proben: 
bere, wurde fie eine zum Aeußerſten entfchlojfene. Sehende 
Augen und hörende Ohren merkten das Herannahen eines gro: 
Ben Umſturzes. Auf den Stirnen republifanifcher Führer begann 
Heiterfeit zu Simmern und um ihre Lippen ein Hoffnungstächeln 
zu |pielen: — fie jpürten in aflen Fibern, daß diefer Tag vie 
Möglichkeit bringen könnte, vielleicht bringen müßte, den großen 
Würfelwurf zu wagen. 

Derweil aljo eine Partei, welche Ludwig Philipp burch 
feine Perier und Bugeaud völlig befiegt zu haben wähnte, fich 
anfchicte, auf eine Entſcheidung ver ſchwebenden Streitfragen 
im widermonarchiſchen Sinne Hinzubrängen, war der Marichall 
auch nicht müffig gewefen, das Feld, auf welchem er dem Volke 
bie vorausfichtlich bevorſtehende Schlacht Kiefern wollte, zu prü⸗ 
fen und die Stellungen feiner Streitkräfte barauf zu bezeichnen. 
Zwei große Linien markirten fein ftrategifches Terrain: vie 
Seinequais une die Boulevards. Auf dem rechten Ufer des 
Stroms mußten al8 wichtige und wichtigfte Punkte im Auge be- 
halten werben das Schloß, das Hotel de Ville, die Bank, ver 
Siegesplag und weiterhin ver Baftillepla und ber Concorde⸗ 
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plag, in der Mitte der Boulevarpsbogenlinte durch die Porte 
Suint-Denis mitfammen verbunden; auf vem linken Ufer ebenfo 
ber Invalidenpalaſt und vie Kriegsichule, das Palais Bourbon, 
pie Bolizeipräfeltur und das Bantheon. Bugeaud hatte befchlof- 
fen, einen Angriff von Seiten ver Infurreftion nicht erft ab- 
zuwarten, fondern vemjelben durch angriffsweiſes Vorgehen zu⸗ 
vorzufommen. Demzufolge organifirte er vier Marfchlolonnen. 
Die erfte verfelben, geführt vom General Sebaftiani, follte durch 
die Straßen Saint:Honore, des Pronvaires und Nambuteau 
zum Stabthaufe vorbringen, wohin fie auh, um 5 Uhr vom 
Sarroufelplag aufbrechend, um 7 Uhr wirklich gelangte und 
mit dem auf dem Gröveplage ſtehenden General Tallandier fich 
vereinigte. Die zweite Kolonne marſchirte unter Führung des 
Generals Bedeau um 51/, Uhr von den Tuilerien ab und hatte 
die Beſtimmung, durch die Straßen Richelieu, Vivienne, Fehdeau, 
Montmartre nach den Boulevarbs und diefe entlang nach dem 
Baftilleplat zu gelangen. Kine pritte Kolonne, befehligt vom 
Oberſt Brunet, ſetzte fich gegen 6 Uhr in Bewegung und war 
angewiefen, durch Die Straßen Saints-Peres, Jakob, de Seine, 
Zournon und Seint-Dominique zu marjhiren, um ben beim 
Pantheon ftehenden General Renault zu verftärfen. Die Führer 
dieſer Angriffsharfte hatten Befehl, alle Barrifaden auf ib- 
rem Wege mit Sturm zu nehmen und jeden ihnen begegnenven 
Wiverſtand energifch nieverzufchlagen. Eine vierte Kolonne be= 
hielt ver Marſchall unter feiner eigenen Hand: er wollte damit 
im Rüden der beiden erſten operiren, um jede Wiederherftel- 
lung der genommenen und zerjtörten Barriladen zu verhindern. 
Ein fünftes Geſchwader endlich, deſſen Infanterie ver Gene- 
ral Rulhieres und deſſen Kavallerie der General Negnault ve 
Saint⸗Jean⸗d'Angely kommandirte, follte al8 Reſerve auf dem 
Carrouſelplatze zurückbleiben. 

Bon der Nationalgarde glaubte Bugeaud bei feinen An⸗ 
ordnungen ganz abfehen zu dürfen. Ein ſchwerer Irrthum! 
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Denn die Reformftimmung der Mehrheit der fich felbft über 
laſſenen Bürgerwehr machte die „Bärenmügßen* mit ven 
„Bluſen“ fompathifiren und das Erfcheinen ver erfteren an ber 
Seite der leßteren verpoppelte und verbreifachte vie Umluft der 
Linientruppen, rüdfihtslos und ausbauernd für das Sulikönig- 
thum fich zu Schlagen”). Celtfam zu fagen und doch unziweifel- 
haft wahr, für dieſes Julikönigthum wurden jet, wie übrigend 
nicht jelten für ftürzenne Gewalten, fogar feine guten und beiten 
Seiten zu Untergangsmotiven. Unter viejen guten und beiten 
Seiten batte Louis Philipps ftanphafte Friedensliebe die erfte 
Stelle eingenommen, eine Tugend, in welcher vie Gloire⸗, Beute: 
und Avancementfucht der Armee nur ein Lafter ſah. Im ihren 
Reihen war der „Roi Bourgeois” Tängft entpopularifirt und, 
Alles zufammengehalten, war demnach zum energifhen Schlagen 
für das Beftchende nur die .Munizipalgarde“ entichloffen, ein 
aus Unteroffizieren gebilvetes Korps, die Blüthe ver Schnauz 
bartbrutalität, aber zugleich auch, wie man gerechter Weile an- 
erfennen muß, die höchſte Potenz ſoldatiſchen Ehr: und Pflicht: 
gefühlte. Hätten vie Minifter, vie Generale, alle vie Hofs und 
Staatöwürbenträger, alle die Anhänger und Säulen bes 
„Syſtem“ nur ven hundertſten Theil des Muthes, ver Dingebung 
und Ausdauer diefer Soldaten bethätigt, vie Infurreftion würde 
nicht fiegreich in die Tuilerien eingezogen fein. Aber freilich, 
das „Syſtem“ felbft war faul geworben bis in den Kern hinein, 


*) Hieraus hbauptfählich erklärt fich Die Thatfacdhe, da in den Kämpfen 
der Februartage der Menfchenverluft auf Seiten bes Bolfes wie der Armee 
ein verhäftnigmäßig geringer war. Der beftigfte und andauerndfte Zufam: 
menftoß fand befanntlih beim Wachtpoften vom Chateau b’Eau ftatt und 
bei dieſem weitaus erbittertften aller Straßenlänpfe vom Februar verloren 
38 Bürger und 11 Soldaten das Leben und wurbe 1 Offizier töbtlich ver: 
wunbet. Im Ganzen find während ber Februartage gefallen auf Seiten 
des Bolfes 275 Männer und 14 Frauen, auf Seiten bes Heeres 72 Mann, 
worunter 4 Offiziere. 
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wie hätte es ausreichend viele Vertheidiger finden können? Die 
Stärke der Februarrevolution war in weit höherem Grabe 
moralifcher als materieller Natur; daher ihre Unwiverftehlich- 
feit. Wißtihr, wer das bezeugt? Gewiß ein unverwerflicher Zeuge, 
Louis Philipp felber, welcher, im Exil zu Harer Einficht gelangt, 
in Claremont zu feinem Höfling Cuvillier-Fleury gefagt bat: 
„Gegen eine moralifche Infurreftion gab es weber Angriff 
noch Bertheitigung. Man hat behauptet, ich hätte ven Befehl 
gegeben, das Feuer einzuftiellen. Das ift unwahr. Wozu auch 
ein folcher Befehl? Er lag ja in ver Luft“). 

Trotz alledem wiegte ſich Bugenud etliche Stunden lang in 
ber trügerifchen Hoffnung auf einen Triumph, veffen er zum 
Boraus genoß. Denn nachdem er feine Angriffsfolonnen hatte 
abmarjchiren laſſen, fegte er fib bin und fohrieb an Thiers: 
„Schon lange babe ich vorbergefehen, mein Freund, daß wir 
Zwei berufen werben würben, bie Monarchie zu retten. Mein 
Entſchluß ift gefaßt: ich habe meine Schiffe verbrannt. Sobald 
ih die Emteute befiegt haben werde — und ich werbe fie bes 
fiegen, denn die Räffigkeit der Nationalgarde und der Mangel 
an Unterftügung von biefer Seite follen mich nicht aufhalten — 
will ich gern als Kriegsminifter in das von Ihnen gebilpete neue 
Minifterium eintreten, falls meine angebliche Unpopularität fein 
unüberfteigliches Hinverniß ausmacht“ .... Eine gerabezu ins 
Komiſche fallenne Probe menfchlicher Selbſttäuſchung fürwahr! 
Längſtens zwei Stunden nach Nieverfchreibung dieſer Zeilen 
war die „ Emente“ entfchieven oben auf und in vollem Vor⸗ 
Ichritt zum Siegeßziel begriffen. Zu dieſer Stunde geſchah 
auch ein Zeichen, welches in den Straßenfämpfen von Paris 
ftets für ein bebeutjames gegolten bat. “Die Zöglinge der poly: 
technifchen Schule erklärten dem Chef-General ver Anftalt, daß 


*) Cuvillier-Fleury : Portraits pol. et r&vol. 2 &dit. Paris 1852. 1, 22. 
Diefe „Portraits“ find freilich, fofern es ſolche von Gegnern des Hofes find, 
aut boshafte Karikaturen ohne allen hiſtoriſchen Werth. 

Scherr, 1848—1861. I. 10 
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ſie fih an vem Aufftande betheiligen wollten und würden, zogen 
ihre Uniformen an, nahmen ihre Waffen und eilten jcharenmeife 
nach den verfchienenen Kampfitellen, um fich in die Bewegung zu 
werfen, deren Wogen von Minute zu Minute höher gingen. 
Schon befanden ſich wichtige ftrategifche Punkte, wie vie Porte 
Saint-Denis, ver Siegesplag, fünf Kafernen und außerdem bie 
Mehrzahl ver Mairien, in ven Händen des kämpfenden Volkes; 
andere waren bicht von demſelben eingeengt. Mehr und mehr 
faben fich vie operirenden Truppenkörper von einanver abgefchnit- 
ten und, ermattet, hungrig und fampfunlujtig, wie fie waren, 
immer bilflofer in das ungeheure Straßenneß verftridt, deſſen 
Maſchenknoten Barrikaden. 


5. 


Unterdeſſen hatte Herr Thiers ſich gehörig abgezappelt, um 
mittels Findung von Miniſtern das Verhängniß abzuwenden. 
Es iſt ja, wie Wiſſenden wohlbekannt, eine der Hauptziffern im 
Hexeneinmaleins des Konſtitutionalismus, mittels eines ge— 
legentlichen Wechſels der Perſonen den genasführten Völkern die 
Phantasmagorie eines Wechfels der Sachen vorzugaukeln. 

Der Heine Nothhelfer mit ver großen Brille hatte e8 glüd- 
(ih dahin gebracht, die Chefs der Linken und des linken Centrums 
der Deputirtenkammer um fich zu verfammeln und biefe Herren 
— Barrot, Remufat, Duvergier de Hauranne, Beaumont, 
Toqueville, Couſin, Laſteyrie, Maleville — wie auch ven General 
Zamporiciere in erfter oder zweiter Linie zur Annahme won Mi⸗ 
nifterpoften zu beftimmen. Dan wollte noch drei andere parla> 
mentarifche Größen, die Herren Paſſy, Dufaure und Bilfault 
beiziehen; allein alle brei lehnten ab. Gerade waren die Her- 
ren Minifterfchaftsfandidaten übereingefommen, zwifchen 7 und 
8 Uhr in das Schloß fich zu begeben, als Monſieur de Reims, 
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der Sekretär von Thiers, eilends eintrat. Er war auf Kund⸗ 
ſchaft ausgeweſen und hatte die Neuigkeit der Ernennung eines 
Miniſteriums Thiers-Barrot auf das Redaktionsbureau des 
„National“ gebracht. „Das genügt nicht“, hatte ihm der Chef⸗ 
redafteur Marraft zur Antwort gegeben; „wir müſſen bie Ab- 
tanfung des Königs haben und zwar vor Mittag! Nad 
Mittag würde e8 zu ſpät fein”... Zu ſpät! Das fchmächtige 
Wort bat fich in jenen Stunden und Tagen recht breit gemacht. 
Man bat es in allen Sprachen wieberholt und gefcheite und 
bumme Leute haben mehr oder weniger langweilige Prebigten 
parüber gehalten. Die alte und immer neue Gefcichte ift biefe, 
baß e8 für pas Glüd der Völfer überall und allzeit entweder zu 
früh oder aber zu jpät if. Für die ewig Betrogenen und Be⸗ 
trogenfeinwollenden fommt nie etwas zur rechten Zeit... Die 
um Thiers verfammelten Mutabore des Liberalismus glaubten 
jedoch keineswegs an das marraftiiche „Zu fpät*. ‘Duvergier 
de Hauranne fpottlächelte: „Parbleu, Eitoyen Marraft prebigt 
für feine Heilige”. Ein ven Gedanken einer Möglichkeit ver 
Republik weit wegwerfenvder Wit, welcher natürlich Beifall fand. 

Freilich, auf ihrem Wege nach den Zuilerien hatten bie 
Herren dann doch ſattſame Gelegenheit, zu bemerken, ver Auf: 
ftand habe eine folche Geftalt angenommen, daß bemfelben mit 
ben orbinären Tonftitutionellen Zafjchenfpielergriffen nur noch 
ſehr ſchwer würde beizufommen fein. Namentlich Odilon Bar- 
tot war durch das, was alles er unterwegs gejehen und gehört, 
jo ftugig geworben, daß er, mit feinen Begleitern am Gitter des 
Schloßhofes angelangt, ftehen blieb und erklärte: „Ich gebe 
nicht weiter. Die Ernennung des Marſchalls Bugeaud macht 
ven Kampf unvermeiblich und eine Rataftrophe wahrfcheinlich; 
ich ziehe mich zurüd”. Worauf Thiers, als ſchriebe er an einem 
Kapitel feiner napoleonifhen Mythologie: „Dürfen wir dem 
Könige feinen Degen aus der Hand fchlagen? Sollen wir 
einen Marſchall von Franfreih vom Pferde fteigen heißen?“ 

10° 
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Die Elektrifirmafchine ver Phraſe wirkt immer auf ven Fran⸗ 
zofen: Barrot gab nach. 

Im Palafthof traten den Ankommenden vie Herzöge von 
Nemours und von Montpenfieur entgegen, beide ſehr bewegt, 
beſonders der jüngere Prinz. „Es ift troftlos — klagte er — 
denn alle Mittel erweifen fich als unwirkſam. “Die Lage ver 
Truppen tft furchtbar. Ste verfinfen im Koth und es fehlt ihnen 
an Schießbedarf.“ Man erfuhr, ver König fchliefe noch, und 
bis er gewedt würde und bereit wäre, die Minifterlandivaten zu 
empfangen, ging Herr Thiers mit dem Duc de Nemours nad 
dem Generaljtabslofal. Er fand vafelbft ven Marfchall fchon 
bei weitem nicht mehr fo zuverfichtlih wie wenige Stunven 
zuvor. Bugeaud bejchwerte jich bitter über die unzureichenpe 
Zruppenzahl, wie auch über ven Mangel an Munition und Bro: 
viant. Ermwar noch nicht zu Ende mit feinen Klagen, als ein 
angejehener Fabrikant, Herr Fauvelle, begleitet von dem Bürger: 
wehroffizier Courpon, athemlos hereinftürzte, mühſam die Worte 
hervorwürgend: er fomme von ven Boulevards, wo er ven Gene: 
ral Bedeau und veifen Kolonne auf gleicher Höhe mit dem 
Gymnaſe Angefichts einer ungeheuren feſten Barrikade verlaffen 
babe. Er fügte ohne Umftänve hinzu, daß, falls ver Kampf dort 
begänne, derſelbe ein jehr mörderifcher fein würde und leicht ein 
Aeußerſtes, d. b. ven Umfturz des Throns zur Folge haben 
fönnte. „Monſeigneur — wandte er ſich dann an den Herzog 
von Nemours — vereinigen Sie fih mit mir, um den Befehl 
zum NRüdzug ber Truppen zu erwirken. Dulven Sie nicht, daß 
Blut ven Namen Ihres Vaters und Ihren eigenen beſudele. Noch 
ift nicht8 verloren; aber hat das Blutvergießen einmal be 
gonnen, jo wird nichts der Rache des Volkes eine Gränze ſetzen.“ 
Der Marſchall, welcher Schon den Mund geöffnet hatte, um dem 
Sprecher auf gut wachtjtübifch anzufchnauzen, unterlieh e8, als 
er die bebenklichen Mienen des Prinzen und des Herm Thiers 
wahrnahm, und zog die Beiden zu einer geflügelten Berathung 
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in ein Nebenzimmer. Das Refultat dieſer Berathung hieß 
Nachgeben. Bugeaud händigte dem Fabrifanten einen jchrift- 
fihen Befehl für ven General Bedeau ein und viefer Befehl 
lautete: „ Mein lieber General, meine Verfügungen haben eine 
Abänderung erfahren. Laſſen Sie das Feuer überall einftellen 
und die Nationalgarve ven Sicherheitsdienſt Übernehmen. Laffen 
Sie Worte der Verföhnung vernehmen und ziehen Sie fich gegen 
den Sarroufelplag zurüd“ .... Cs war 9 Uhr, als Bedeau 
diefe Ordre empfing und ſich über bie Boulevards gegen ben 
Soncordeplag Hin zurüdzuziehen begann, weil er ven Rüdzug 
auf dem Wege, ven er gekommen war, mit Recht für zu gefähr- 
lich hielt. Das Nachgeben von Seiten der Gewalt hatte alfo 
begonnen”). Zu fpät! 

Derweil waren Thiers, Barrot und ihre Begleiter in das 
Kabinett des Königs eingeführt worden und ber greife Monarch, 
dur etliche Stunden Schlaf neubelebt, empfing fie mit ber 
gewohnten LXebhaftigkeit feiner Dianieren. Er ging auf Thiers 
zu und fagte: „Nun wohl, mein lieber Minifter* — „Sire, 
wir kommen, zu verfuchen, ob wir uns mit Ihnen verftändigen 
innen; aber noch find wir nicht Ihre Minifter.” — „Sie jollen 
es fofort fein. Was ift zu thun?“ — „Man weiß in Paris 
noch nicht offiziell, daß Sie uns berufen haben.” Ueberraſcht 
und beunrubigt, ließ Louis Philipp feinen Kabinettsſekretär Fain 
rufen und biefer übergab dem Gebieter einen Brief vom Polizei- 


) Man erzählt, ein Jahr fpäter jei Bugeaub mit Fauvelle zufammen: 
getroffen, babe ben Fabrikanten erfannt und zu ihm gefagt: „Sie haben 
viel Unheil angerichtet. Ich hätte Sie, ohne Sie zu hören, von mir jagen, 
ih hätte, taub für das Geheul eurer Bourgeois und eurer Nationalgarbe, 
die alle mitfammen für Narren gehalten wurden, meinen König in feinen 
Zuiferien vertheibigen und euch ohne Gnade nieberkartätichen follen. Louis 
Philipp fäRe noch auf feinem Thron und ihr würdet mich jeßt bafür zu den 
Bolten erheben. Aber was wollen Sie? Ich war verwirrt und verbummt 
durch einen Schwarm von Feiglingen und Höflingen,, welche mich gerade fo 
jammerjelig gemacht hatten, wie fie felber waren.“ 
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präfeften, welcher melvete, daß er in der Polizeipräfeftur blodirt 
und nicht ein einziger feiner Agenten im Stande gewefen jet, 
vie amtliche Beftätigung der Nachricht von ver Berufung eines 
Minifteriums Thiers-Barrot zu verbreiten. „Das ift ja trofte 
[08 1“ fagte ver König. Herr Barrot nahm nun das Wort, um 
zu erklären, daß die Oberbefehlshaberichaft Bugeauds die Be: 
rubigung der Gemüther zu einer Unmöglichkeit made, wozu 
Thiers bemerkte, man müſſe allerdings jeven weiteren Zufam- 
menftoß zu vermeiden juchen; allein die Entfernung des Mar⸗ 
ſchalls vom Oberfommando fei in dieſem Augenblid unräthlich 
und deßhalb fchlage er vor, dem Namen deſſelben einen populärern 
beizugeſellen, etwa ven des Generals Lamoricière. „Vortreff⸗ 
lich! — ſagte Louis Philipp — aber nur Sie, mein lieber 
Thiers, Können den Duc d'Isly diefe Pille verfchluden machen.“ 
Und fo ſprechend verſchwand er für etliche Minuten in ein an- 
ſtoßendes Zimmer. Als er zurüdtam, bob Barrot wieder an: 
„Sire, die Auflöfung der Kammer” — „Die Auflöfung? Um 
feinen Preis! Niemals!“ Und mit großen Schritten ging er 
in dem Kabinett auf und ab, um dann abermals in das ans 
ſtoßende Gemach zu gleiten. Dies wieberholte ſich noch einmal, 
als auch Herr Duvergier mit Beftimmtheit erklärt hatte: „Die 
Auflöſung der Kammer ift unbedinat nothwendig.* ‘Der König, 
durch die Seitenthür wieder hereingetreten, fagte abermals mit 
außerfter Heftigfeit fein „Niemals! Niemals!“ her, was bie 
liberalen Matadore um jo mehr reiste und erbitterte, als fie 
beim Oeffnen und Wieveröffnen ver Thüre zum Nebengemach in 
biefem das wohlbekanute Gejicht des Herrn Guizot erblickt 
hatten. Louis Philipp fuchte und befolgte alfo noch immer die 
Rathichläge feines abgedankten Minifters? Sollten fie, die 
Führer der parlamentarifchen Oppofition, etwa bloße Noth- 
bebelfshampelmänner für ven Augenblid fein? *) 


*) Guizot freilich bat beftimmmt verneint (M&m. VIE, 593), daß er am 
24. Februar vom Könige noch zu Rathe gezogen worben fei; allein er hat 





Ein Kehraus. 151 


Diefe Frage und andere noch blieben einjtweilen in ber 
Scwebe, weil für nöthig befunben wart, vor allem den Mar- 
ſchall vie „Pille* Hinunterfchluden zu maden. Die Matapore 
begaben jich zu dieſem Ende nach dem Generalftabslofat, wofelbft 
nah Turzer Verhandlung mit dem ganz handlich gewordenen 
Bugeaud ausgemacht wurde, daß Lamoriciere das Kommando 
ver Nationalgarde übernehmen follte, und ferner, daß der ge 
nannte General und Herr Barrot fi) in die Barrikadenquartiere 
begeben und vie Wirkfamfeit ihrer Namen, fowie ihrer Beredt⸗ 
jamfeit zur Beichwichtigung der Gemüther aufbieten follten. 
Dies abgemacht, eilten die Herren Thierd, Remuſat und Du- 
vergier, begleitet von dem Duc de Nemours, in bie königlichen 
Gemächer zurüd, um endlich von dem Könige die Zujtimmung 
zu ihrem Minijterprogramm zu erlangen, zu erpreijen. Allein 
Louis Philipp blieb hartnädig dabei, die Auflöfung ver Kammer 
zu verweigern. Die Scenen von vorhin wiederholten fich und 
enblich ließ der Bürgerfönig die Herren rathlos ftehen, indem 
er, ohne nachgegeben zu haben, in ven Salon ber Königin hinüber- 
trat. „Sie jehen es, wir verlieren nur Zeit”, fagte Thiers zu 
Nemours; „der König will vie Auflöfung ver Kammer nicht, 
bemzufolge find wir nicht Miniſter und können nichts thun.“ 
Worauf der Prinz, welcher jich an dieſem Kehraustage vom Anz 
fang bis zum Ende als ein verftändiger und braver, obzwar nicht 
als ein bedeutender Mann erwiefen hat: — „Sie haben recht. 
Laflen Sie mid) machen. Ich gehe zum König." Kaum war er 
weggegangen, als ver vielberufene Journaliſt Emile de Gtrarbin, 
einer ver Hauptinbuftrieritter ver parifer Preſſe, ohne Umſtände 
hereingelaufen fam und an Thiers die eilfertigen Worte richtete: 


jugegeben, daß er um 8 Uhr Morgens noch einmal nach den Zuilerien ge: 
gangen fei, „pour prendre definitivement congé du roi.* Er befand fih 
demnach zur Stunde, wo Louis Philipp mit Thiers, Barrot und ihren 
Freunden verhandelte, unzweifelhaft im Schloffe. 
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„Sie haben feinen Augenblid zu verlieren! Man muß auf ver 
Stelle das neue Minifterium, die Auflöfung ver Kammer u. ſ. w. 
proffamiren.” — „Ich weiß es, aber wir können Nichts er- 
langen.” Enblich, nad) einer Viertelſtunde bänglicher Erwartung 
fam ver Prinz zurüd. „Der König — meldete er — willigt in 
bie Auflöfung ver Kammer und bevollmächtigt feine neuen Mi- 
nifter, dies in einer Proflamation zu verfünben, aber unter ihrer 
eigenen Verantwortlichkeit und ohne daß fein Name varein ge 
mifcht wird." Was war nun Das wieder für ein Schlupflod 
des gefrönten Reinefe? Jedoch der Augenblick drängte zu fehr, 
als daß man fich um folche Fuchlerei hätte fümmern können ober 
wollen, und demnach ward eiligft dieſe Proflamation verfaßt: — 
„Paris, 24. Februar, 10 Uhr Morgens. Bürger (citoyens) 
von Baris! ‘Der Befehl, das Teuer überall einzuftellen, ift 
gegeben. Wir haben vom Könige ven Auftrag erhalten, ein 
neues Minifterium zu bilden. Die Kammer wird aufgelöf’t und 
an das Land appellirt. ‘Der General Kamoriciere ift zum Be⸗ 
fehl&haber ver Nationalgarbe ernannt. Thiers, Barrot, Lamo⸗ 
riciere, Duvergier ve Hauranne find Minifter. Freiheit, Ordnung, 
Reform! Barrot. Thiers.“ 

Zu ſpät! Man hatte nicht einmal die Mittel zur Hand, 
dieſe Verfündigung raſch und maflenhaft vurch den Drud zu 
vervielfältigen. Es gab in ven Zuilerien feine Prefle und es 
mag in ver bei dieſer Gelegenheit von Emile de Girarbin mit 
Emphaſe ausgeftoßenen Phrafe: „Aus Mangel einer Druder: 
preife geht die Monarchie zu Grunde!“ ein Zehntel Wahrheit 
geweſen fein. Freilich, nur ein Zehntel. Denn als es gelungen 
war, in den Drudereien ber „Prefle” und des „KEonftitutionnel” 
eine Anzahl von Eremplaren ver PBroflamation zu druden und 
anfchlagen zu laſſen, wurden dieſe Plakate fofort beruntergeriffen 
und durch andere erjegt, veren lafonifcher, von Flocon verfaßter 
und von Proudhon in der Druderei ver „Reform“ geſetzter 
Inhalt lautete: „Xouie Philipp läßt euch morven, wie feiner Zeit 
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Karl ver Zehnte that. Mag er hingehen, wohin Karl ver 
Zehnte gegangen. * 


Die Monarchie ging zu Grunde, ja. Schon brödelte un- 
aufbaltfam Stein nah Stein aus dem mit dem Mörtel don⸗ 
guizotiſchen Doktrinarismus gemauerten Gewölbe des Louis 
Bhilippismus. 

Die eifrigen Bemühungen Barrots und Lamoricière's, 
durch Geltendmachung ihres perfönlichen Anſehens und durch 
die Nachdruckſamkeit ihrer Verficherungen im Sinne einer Re 
formpolitif die Revolution zum Haltmachen auf ihrer Vorſchritts⸗ 
bahn zu bewegen, erwieſen fich bald als fruchtlos ganz und gar. 
Zwar legte man ven beiden Vermittlern, deren Minifterfchaft 
nicht länger als eine Stunde währte, zunächit fein Hinverniß in 
ven Weg. Die Zugänge der Barriladen öffneten fich vor ihnen 
und man ließ fie hindurch ; allein von einer dieſer Berfchanzungen 
zur andern fteigerte fich merfbar die revolutionäre Stimmung. ‘Die 
profetariichen Bluſen, welche, gar nicht fpärlich mit bürgerwehr⸗ 
lihen Bärenmüten vermifcht, die erfte Barrikade beſetzt hielten, 
tiefen: „Nieder mit Bugeaud!“ Die Vertheidiger einer zweiten: 
„Nieder mit Guizot!“ Bon der Bruftwehr einer britten ſcholl es 
den: „Nieder mit Thiers!“ und von ber einer vierten gar: 
„Nieder mit Louis Philipp!" Zwar ein, Vive la republique!* 
wurde noch nicht laut; aber wern auf dem Boulevard ber 
Staliener die fonftitutionelle Bhrafeologie Barrots noch ihre 
Virkung that, jo verjagte dieſe weiterhin bei der Porte Saint: 
Denis gänzlihd. Da ftieg eine ungeheure Barrifade auf und 
von ihrer Bruftwehr flatterte die rotbe Fahne. Die Vertheibiger 
tiefer Baftion gaben, als ver liberale Schänfchwäger vortrat 
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und zu gejtifuliven anhob, ihre Gefinnung und Stimmung 
fehr veutlich zu erkennen: — fie fchlugen die Gewehre auf ihn 
an. Dann erhob jich wie Meeresgebraufe ver wilde Ruf: „Weg 
mit den Abwieglern! Fort mit den Einichläferern! Wir wollen 
feinen Mole, feinen Thiers, feinen Barrot! Nieder mit Louis 
Philipp! Zu den Zuilerien! Auf, zu den Tuilerien!“ 

Die Friedensitiftung war fehlgefchlagen. Barrot ſah fi 
von einer drohenden Volksmaſſe umflutet und mußte umkehren. 
In der Rue de la Pair angelangt, trat er müde und nieber: 
gevrüdt in fein Haus, wo er eine Menge feiner Belannten ver: 
ſammelt fand. Darunter auch Herrn Garnier - Pages, welcher 
zu ihm fagte: „Man muß raſch vorgehen, wenn ung die Ereig- 
niffe nicht überholen follen. Heute find Sie an der Reihe — 
(d. bh. gewesen) — morgen werben meine Freunde und ich es 
fein, übermorgen ift es Ledru Rollin.” Genau zu verfelben Stunde 
that der Legtgenannte im Konferenzjal des Balais Bourbon gegen 
eine Anzahl gutorleaniftifcher Deputirter die Aenferung: „Mei: 
ſieurs, Site haben feine Zeit zu verlieren. Walls binnen einer 
Stunde die Abdankung des Königs und die Regentſchaft (für 
den minberjährigen Grafen von Paris) nicht proffamirt ift, wire 
das Volf hierherfommen, die Kammer fprengen und bie Revo— 
lution zu einer vollftändigen machen.” 

Alfo auch einer ver vorragendſten Führer ver republifantfchen 
Partei ging dermalen noch nicht weiter als bis zur Abdankung 
des Königs. Der um Barrot verfanimelte Kreis wollte aber 
von einem folchen „Aeußerften” dermalen noch gar nichts willen, 
und nachdem ver Hausherr wieder etwas ſich erholt hatte, machte 
er jih, dem Drängen feiner Freunde nachgebenp, auf, um fi 
im Minijterium des Iunern zu inftalliren. Dem Reiz einer 
Minifterfchaft vermögen Leute von der Sorte des Herrn Barrot, 
d. b. von der Sorte der „korrekten“ Liberalen, vermögen bie 
„Staatsmänner* der Mittelparteien unter feinen Umftänden zu 
wiberftehen, und nachdem es ihm nicht gelungen, ber Minifter 
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Louis Philipps zu fein, hat Herr Barrot, wie befannt, möglichft 
ih beeilt, ver Minifter Bonaparte’s zu werben. 

„Wir können nichts thun*, hatte Thiers gejammert, fo 
lange der König feine Zuftimmung zum Programm des neuen 
Kabinett? verweigerte. Aber was fonnten denn jet, nach er- 
langter Zuftimmung, die neuen Minifter thun und was thaten 
ie? Nichts. Ihre Namen und Perfonen dienten durchaus nur 
dazu, das Gewicht der allgemeinen Impotenz auf Seiten ber 
Regierung zu veritärfen. Der Aufftand, ift nachmals gefagt 
worden, verdanfte feinen Steg nur ver Milde oder, wenn man 
mil, ver Schwäche des greifen Königs; denn Bugeaud habe ja 
alles in Bereitfchaft gehabt, vie Infurreftion bis zum lebten 
sunfen im Blute der Infurgenten zu erftiden. ‘Dem aus ver 
unbefangenen Anſchauung der Sachlage entipringenven Fühlen 
Urtheile vermag jedoch dieſe Behauptung nicht ftandzuhbalten. Es 
it wahr, die Hartnädigfeit, womit Louis Philipp an ver Be 
bauptung feiner Gewalt hing, war nur eine ohnmächtige Alters- 
grille; e8 fehlte derſelben jedes thatkräftige Wollen, jeder mann 
bafte Entfchluß und ver Greis war in ein Flägliches Schwanten, 
in ein mitleipswerthes Tappen und Zaften verfallen, in einen 
Nachlaß der Natur, welchen fo ein Aeußerftes oder Verzweifeltes 
abzuringen, wie 3. B. das Bombardement ver Hauptitabt von 
ven Forts aus, nicht nur eine moralifche, ſondern auch eine phy⸗ 
fie Unmöglichkeit gewefen ift. Angenommen aber auch, ber 
König wäre graufam genug gewejen — er war befanntlich über: 
baupt nicht graufam, nie und nimmer — den „ Schlächter von ber 
Strafe Transnonain“ fein altes Handwerk wieder treiben und 
‚war im weiteften Umfange treiben zu Laffen, pie Xage der Sachen 
war Icon fo, daß der Marſchall wenig over gar nichts aus- 
tibten konnte. Die Nationalgarde, in ihrer übermwiegenben 
Mehrzahl, wollte fih Für die Reform und bie Linie wollte fid) 
ht gegen die Bürgerwehr jchlagen. Hier faß ber Ent- 
heidungsfnoten. Der Rückzugsbefehl vollends hatte Die abge: 
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mübeten, hungernden und verbroffenen Soldaten wie man zu 
jagen pflegt „ vemoralifirt*, d. h. ihren Widerwillen, als Mord⸗ 
maſchinen für das Julikönigthum fich gebrauchen zu laſſen, ge 
fteigert. Dazu kam, daß der mattialifhe Marſchall ven läh- 
menden Einfluß feiner nicht „angeblichen *, ſondern fehr that- 
ſächlichen Unpopularität an fich felber verfpürte. ALS er vorhin 
zwei in ber Aue Rivoli aufgeftellte Bataillone ver zweiten 
Bürgerwehrlegion muftern gegangen, hatten Offiziere und 
Mannichaften verjelben ven Gehorſam verweigert und gerave 
beraus erflärt: „Herr Marichall, die Nationalgarde will von 
Ihnen nichts wilfen!“ Gegen ven Hochdruck einer folchen 
Thatfache vermochte jelbjt der geſpannteſte Solpatenhochmuth 
nicht aufzukommen. 

Nein, nein, vie vollenden Wogen der Flut waren nit 
mehr zu beichwören over aufzuhalten. Um 111/, Uhr befant 
fich das Hotel de Ville, allzeit das Hauptziel ver Kämpferin und 
das Prätorium der Siegerin Revolution, mit feinen Umgebungen 
in den Hänben bed Volkes. Dann fiel auf beiven Seiten bes 
Fluſſes ein wichtiger Punkt nach dem andern ver vorſchreitenden 
Inſurrektion anheim, während va und dort eine Kompagnie von 
Soldaten kapitulirte, anderwärts ein ganzes Bataillon „vie 
Gewehrkolben in die Höhe kehrte“ und die Ueberrefte ver am 
Morgen von den Zuilerien ausgefandten Kolonnen mühfelig in 
bie nächften Umgebungen nes Schlofjes oder, wie von der Kolonne 
Bedeau's bereits gemeldet worten, nad dem Cintrachtöplake 
bin fich zurückzogen. Nur an wenigen Stellen, am hartnädigften 
beim und im Chateau d'Eau, welcher außerordentlich fefte Wucht: 
poften den Zugang zum Palais Royal wie zum Louvre und ven 
Zuilerien dedte, hielten noch Abtheilungen ver Munizipalgarde 
das Gefecht aufrecht. Sonſt wälzte fich der Blufenftrom mehr 
oder weniger rajch ven zurückweichenden Truppen nach, burch bie 
Aue Vivienne auf das Palais Royal, die Boulevards entlang auf 
den Cintrachtsplag, durch die Rue Rivoli und den rechten 
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Seinequai hinab auf die Tuilerien, den linfen entlang auf das 
Balais Bourbon zu. 

Um vie beiden zuleßtgenannten Gebäude, um das Schloß 
und den Kammerpalaſt her fchürzten fich vie Entwidelungsfnoten 
bes großen Drama’8 vom 24. Februar eng und enger. Bald 
wird die ausberſtende Kataftrophe dort den Königsthron ums 
ftürzen und bier bie Republik improvifiren oder wenigitens bie 
bereit8 auf ven Barrikaden improvifirte anerkennen. 

Denn ſchon ſchwankte ja das Schiff des Louis-Philippis- 
ms jo bedrohlich im braufenden Sturme, daß es den Ratten 
an der Zeit fchien, nach Rattenart zu thun. Auch Monſieur 
Guizot hatte es fo zwiſchen 9 und 10 Uhr ratbfam gefunden, 
jein langwieriges Abfchiepnehmen zu beendigen, das Schloß zu 
verlaffen und zu feinem Kollegen Duchatel fich zu begeben, wo 
es aber bald auch nicht mehr geheuer war. Unter dem 
Shuk und Schirm der jehr refoluten Madame Duchatel ent- 
flohen die beiden Minifter dem heranbrandenden Volkszorn 
duch eine Hinterthüre des Gartens und fanden zuerft eine 
Zuflucht in ver Aue Vanneau. In ber folgenden Nacht rettete 
id Guizot dann in ein mehr Sicherheit verfprechenves Afyl, 
indem er als Frauenzimmer verkleidet — (muß fih in dieſer 
Berfleivung recht grazienhaft ausgenommen haben, ver arme 
Magiſter Meagiftrorum!) — zu feiner Freundin Madame ve 
Mirbel trippelte, von wo aus ihm dann die Flucht nach 
England unfchwer gelang. 


| Um 10 Uhr macht Aja Etikette eine letzte Anftrengung. 
Sie hat ven Frühſtückstiſch für die Königliche Familie in ber 
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Galerie der Diana regelrecht gebedt und, gehorfam ihren Win- 
fen, finden die Majeftäten, die Brinzen und Prinzeflinnen zu ge- 
wohnter Stunde fich ein. 

Louis Philipp ift fichtbar aufgeregt, aber weit entfernt, zu 
ahnen, daß er ber legten Mahlzeit ver Seinigen in ven Zuilerien 
porzufigen im Begriffe fei._ Wähnt er fich doch einftweilen jicher 
und geborgen hinter vem Schilde der vermeintlichen Popularität 
von Leuten wie Thiers und Barrot und bildet er fich ein, es 
würde und müßte ein aus ben Reihen ver „dynaſtiſchen Oppo⸗ 
ſition“ genommenes Minijterium eine unüberfteiglihe Schrante 
zwifchen feinem Thron und der Empörung aufrichten. Der ver: 
blendete alte Mann! War er nicht inmitten einer Revolution 
aufgewachfen und konnte, jollte, mußte er nicht gelernt haben, wie 
raſch Revolutionen marſchiren? Doch, ach, pie Menſchen wollten 
und wollen ja nie und nirgends Weisheit lernen, jonvdern nur 
Dummpeiten, und wie follte die altjungferfüuerliche, herbäugige, 
bitterzungige Lehrſchweſter Erfahrung gegen vie verführeriich ge: 
ſchminkte und geſchmückte, honigſüß liſpelnde Buhlſchweſter Illu⸗ 
ſion aufkommen können? 

Eine Dritte jedoch, ſie, „la vierge fougueuse, enfant 
de la Bastille“, wie Barbier fie genannt hat, fie zaubert nicht, 
ihr Herannahen recht merfbar kundzuthun. In dem Augenblide 
nämlich, wo der König feinen Plag an der Frühftüdstafel ein- 
nimmt und feine Familie nach herfömmlicher Oronung um ven 
Tiſch jich reihen will, fchlägt der Widerhall rafch fich entladender 
Gewehrſalven über den Zuileriengarten herüber und an tie 
Fenſter. Es ift das Gekrache der Schüſſe, womit eine vom 
Madeleine⸗Platz durch die Rue Royale nach dem Concorde⸗Platz 
flutende Volksmaſſe von am Eingang zum lebtgenannten Ort 
aufgejtellten Munizipalgardiften empfangen wurbe. 

Wenige Sekunden darauf treten bie Herren Remufat und 
Duvergier mit verftörten Mienen ein. Die Königin, bleich, vie 
Augen durch Schlaflofigfeit geröthet, Blicke der Beunruhigung 
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und des Argwohns umherwerfend, ruft den Eintretenven ent- 
gegen: „Hat fich etwas Ernithafteres ereignet?" Die arme 
Nichte einer armen Tante, welche Zante in venjelben Zuilerien 
einen 20. Juni und einen 10. Auguft von 1792 hatte erleben 
müſſen! In der Verblendung ihrer abfolntiftifchen Neigungen 
hatte die Frau Louis Philipps alles, was dieſe Tage her in 
Baris gefchehen war, nicht für etwas „Ernithaftes” angefehen, 
iendern nur für eine Fünftlich zu einem Skandal aufgeblafene 
Intrife der Herren Thiers, Barrot und Konjorten. In höftfchen 
Kreifen ift es nun einmal jo herkömmlich, ven ganzen Prozeß ber 
Weltgeſchichte nur als eine Aufeinanverfolge von Intriken fich 
vorzuftellen. Diefe Leute meifen die Größe der Welt mit dem 
Maßſtab ver eigenen Kleinheit. 

Duvergier gibt auf vie Frage der Königin feine Antwort 
und Remuſat eine ausweichende; zugleich winken jie mit den 
Augen den Herzögen Nemours und Montpenfier. Die Prinzen 
iteben auf und gehen mit ben beiden Herren in den anftoßenden 
Salon. Auch der König erhebt ſich und folgt ihnen, In dem 
Salon findet man Herrn Thiers vor, im Gefpräch mit dem 
Hauptmann Laubespin vom Generaljtab begriffen. Der Offizier 
legt die ganze Wahrheit der Sachlage bar, von. welcher er fich 
io eben mit eigenen Augen überzeugt bat. Das Bolt, fo faßt 
er vie Summe feiner Nachweife zuſammen, fei im Begriffe, des 
Stadthaufes ſich zu bemächtigen und werbe voraussichtlich bald 
auch des Palais Royal und des Eintrachtsplages Meiſter fein. 
Das find Thatfachen von größter Bedrohlichkeit. Man varf 
AngefichtS derſelben nicht zögern, das für die Sicherung ber 
finiglichen Familie Nöthige und Zweckdienliche worzufehren. 
Dem Könige jelbjt vrängt jich mit einmal die ganze Furchtbarkeit 
ver Gefahr auf. Es wird Befehl gegeben, die Wagen in Bes 
veitfchaft zur jegen. Aber da kommt ein Adjutant Bedeau's mit 
ver Meldung von Seiten dieſes Generals, daß derſelbe auf feinem 
Rückzug glüdlich ven Eintrachtsplag erreicht hätte und daß dieſer, 
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fowie die Zugänge, von den Truppen in guter Ordnung bejekt 
gehalten würben. 

Daraufhin ericheint die Fluchtfrage nicht mehr als eine 
brennende. Herr Thiers jepoch bleibt unruhig und kann weder, 
noch will er feine Unruhe verbergen. „ Was ift Ihre Meinung?“ 
fragt ihn Louis Bhilipp. Der Heine Notbhelfer, welcher gern 
ein großer fein möchte und es troß alles Reckens und Stredens 
boch nicht dazu bringt, zieht feine Uhr und fagt gemwichtig: 
„Binnen zwei Stunden werben wir fammt und fonders weg: 
gefhwenmt fein (nous serons tous engloutis),, Wenn ic 
Herr wäre"... „Was würben Sie thun?“ — „Dus An- 
ihwellen ver Bewegung feit heute früh hat alle Vorausficht zu 
Schanden gemadt. Mit ven wenigen Streitkräften, die wir zur 
Hand haben, können wir den Stier nicht bei ven Hörnern paden, 
ohne vernichtet zu werden. Wenn ich Herr wäre, würde ich mid) 
nah Saint: Cloud zurüdziehen, daſelbſt 50 — 60,000 Dann 
Truppen um mid) fammeln und nach drei Tagen an der Spitze 
dieſer Streitmacht wieder in Paris einrüden“.... Das Orafel 
hat geiprochen; Leider aber war fein Spruch nur ein wohlfeiles 
Plagiat vom Jahre 1830. Hatte nicht vor 17 Jahren und 7 
Monaten ein gewiffer Marmont nach einem vreitägigen Straßen: 
fampf mit feinen ermübeten Truppen nad) Saint⸗Cloud fich zurüd- 
gezogen? Hatte nicht ein ficherer Karl ver Zehnte im genannten 
Schloffe gegen die Revolution fich behaupten wollen und gehofft, 
binnen etlihen Tagen triumphirend in feine rebelliſche Haupt- 
ftadt wieber einziehen zufönnen? Nichts Neues unter der Sonne! 
Die arme, fich heiſer ſprechende Lehrerin Gefchichte lehrt nur, daß 
die Menfchen zu allen Zeiten gleich thöricht und verftodt, gleich 
eitel, übermüthig und verzagt waren und find und folglich auch 
jein werden .... „Sie könnten rechthaben“, jagt ver König 
zum bebrißiten Orakel. Dann geht er in ven Speifefal zurüd, 
beipricht fich mit feiner Frau und beſchließt — nichts. Herr 
Thiers feinerfeitS eilt zu feinem Freunde Bugeaud, welcher — 
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foweit ift feine Siegeszuverficht herunter — den Plan des 
Orakels billigt und. ein Bataillon Truppen, fowie etliche Reiter- 
ſchwadronen in ven Zuileriengarten ſendet, damit fie den Abzug 
der königlichen Familie deckten. 

In der Galerie ver Diana verblaßte jetzo — es war 11 Uhr — 
eme nadenjteife und grandezzahafte Aja Etikette mehr und mehr 
zu einem bloßen Schemen und bald zu gar nichts. Denn fiehe, 
das große Chaos draußen fand ein Feines, aber binlänglich 
tumultuarifches Abbild im Innern des Palaftes und ver Tönig- 
lien Gemächer. Da war in Gegenwart ver Königsfamilie felbft 
ein immer zwang und formlojeres Kommen und Gehen, ein 
buntes Durcheinanderfchwagen, ein geräufchnolles Wirrjal von 
Botſchaften und Ratbichlägen. Jeder wollte ausframen, was 
er für weije hielt, zu helfen wußte feiner. Wenn man alle vie 
anwejenden „ Säulen” des Orleanismus, die Herren Thiers, 
Remufat, Duvergier, Broglie, Piscatorh, Laſteyrie, Coufin, Qui⸗ 
nette, Beaumont und noch ein ganzes Schod anderer fammt 
und fonders auf ven Kopf geftellt hätte, es würde aus feiner dieſer 
Säulen ein rettendes Wort, gefchweige eine rettende That heraus⸗ 
gefallen fein. Bei ver leivenfchaftlich bewegten Königin fand ber 
nicht fo faft verwegene als vielmehr verrüdte Plan, vie Zuilerien 
zu einer bis auf die leßte Batrone und bis auf ven legten Dann 
zu vertheidigenden Feſtung des Julikönigthums zu machen, großen 
Anfang. „Sire — ſprach fie ihren Gemahl an — ziehen Sie 
Ihre Uniform an, fteigen Sie zu Pferde, elektrifiren Sie durch 
Ihre Gegenwart und Ihre Worte die Truppen und vie National 
garde und fterben Sie, fo es fein muß, für Ihre Ehre und für 
Ihren Thron!“ 

Der arme alte Mann, deſſen Hartnädigfeit binnen wenigen 
Stunden in völlige Willenlofigfeit umgefchlagen war, that, wie 
ihm gefagt worden. Er zog feine Generalsuniform ver Nationals 
garde an, ließ fich das große Band der Ehrenlegion überhängen, 
ließ fich in den Hof Hinunterführen und dort auf ein prächtig aufs 
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gezäumtes Pferd ſetzen, um die auf nem Carrouſelplatz anfgeftellten 
Streitkräfte zu „eleltrifiven‘. Die Mitte des Plates hatten 
4000 Mann Lintentruppen inne mit 16 Stüden Gefhüt. An 
dem Gitter, welches den Raum von dem Louvrehof abgränzt, 
war ein Bataillon Bürgerwehr von der 1. Legion aufmarfchirt. 
Ein Bataillon von ver 4. Legion und ein weiteres von der 10. 
ftanden, bie Front gegen das Schloß gefehrt, auf ber entgegen: 
gefeßten Seite in Schlachtordnung. Seine beiden Söhne, ver 
Marihall Bugeaud, die Generale Lamoriciere, Trezel, Rulhtere, 
Delarue, Herr von Montalivet und verfchievene Adjutanten 
folgten zu Pferde, vie Herren Thiers und Remufat zu Fuße dem 
Könige. Aus den geöffneten Fenftern des Erbgefchoffes ver 
Tuilerien ſah die Königin mit ihrer Tochter Klementine, mit 
ihren Schwiegertöchtern, ven Herzoginnen von Drleans, Nemours 
und Deontpenfier, und mit ihren Enfellinvern der Mufterung zu 
und wartete auf die „Eflektrifirung” ver Truppen. Aber, ach, 
bie jchlaffen und befümmerten Züge des langjam vworreitenben 
Königs waren weit" or geeignet, das Mitleid anzufprechen als 
irgendwie und irgenbwen zu eleftrifiren. Ex traf zuerft auf pas 
Dürgerwehrbataillon von der 1. Legion und das empfing ihn 
nicht mit einem „Vive le roi!“ fonbern mit einem „Vive la 
reforme!“ Louis Philipp ritt zu dem Kommandanten heran 
und fagte zu ihn: „Sie mögen Ihren Leuten vie Verficherung 
geben, daß fie die Reform haben werden. Sch würde viefelbe 
ichon früher bewilligt haben, jo ich gewußt hätte, daß fie von der 
Nationalgarbe fo lebhaft gewünfcht wird.” Das Bataillon von 
der 10, Legion erhob denſelben Reformruf und erhielt viefelbe 
Antwort. Als ſich jedoch der König dem Batatllon von der 4. 
Legion näherte, warb ihm der noch deutlichere Empfang: — 
„Hoch vie Reform und nieder die Minifter!” Louis Philipp 
wollte jprechen, aber Gefchrei erfticte feine Stimme Die 
Dffiziere des Bataillons fchwenften ihre ‘Degen, bie Gemei- 
nen ihre Gewehre und beide vereinigten fih zu dem tumul- 
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tuariſchen und entfchieden feinpfeligen Ruf: „Pieper mit dem 
Syſtem!“ 

Das Schwergewicht dieſer Demonſtration fiel wahrhaft er⸗ 
drückend auf ven König. Was, feine getreuen „Epiciers“ ver⸗ 
fießen ihn? Wie, der „Bourgeois” machte gemeinfame Sache 
mit der Emeute? Noch acht Tage zuvor hatte Louis Philipp zu 
einem feiner Bertrauteften, welcher ihn vor ver bevenflichen 
Stimmung ber parifer Bürgerwehr warnte, mit einem Lächeln 
der Ueberlegenheit gefagt: „Mein Lieber, Ste werben es binnen 
acht Zagen bitter bereuen, alfo über die Nationalgarde gefprochen 
zu haben. Die ift unter allen Umftänven für mih! Glauben 
Sie mir, die Bürger von Paris werden vonwegen eines Ban- 
ketts den Thron nicht verſtümmeln.“ Und jegt? Was der König 
io eben hatte fehen und hören müjjen, erfchien ihm als ein gegen 
die Griftenz des Julikönigthums gefälltes Verdikt. Des alten 
Mannes Haupt ſank auf feine Bruft herab. Ohne auch nur 
einen Blick auf die Linientruppen zu werfen Ienfte er fein Pferd 
um, ritt zurüd und beim Eingang zum Papillon ver Flora ab- 
ſteigend fagte er auffeufzend zu Herrn Thiers: „Ach, ich fehe es 
wohl! Es gilt mir! Alles ift zu Ende!" 


8. 


Noch war es nicht, aber e8 ging zu Ende, raſch und immer 
raſcher. Das Schlurfen des Schiefalsfchrittes in ven Zuilerien 
war jest zum Dröhnen geworden und riefengroß richtete das Ver⸗ 
hängniß vor den verzagend fragenden Bliden ver Palaftbewohner 
fih auf. Schon zeigte pas Schloß ein wirrfäliges Bild ver Be⸗ 
jtürzung, der Zerrüttung, der Anarchie. Thore und Thüren 
ftanven offen, Schildwachen und Bortiers verwehrten nicht den 
Eintritt von Theilnehmenden und Neugierigen. Generale, Offi- 
ziere, Staats⸗ und Palaftbeamte, Deputirte, Iournaliften, Be⸗ 
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kannte und Unbekannte famen und gingen bumt burcheinander. 
Nur in der unmittelbaren Nachbarſchaft ver Gemächer, wo die 
önigliche Familie zur Stunde fih aufbielt, waltete noch einiger 
Refpeft und Anſtand. Bald jedoch ſchwemmte vie fteigende 
Flut auch von bier die legten Schranken weg, welche vie Majeftät 
des Throns um fich hergezogen hatte, und nach diefen Schranten 
den Throninhaber und nach diefem ven Thron felbit. 

Denn allbereits war, was jeßo im Schloſſe ſich abipielte, 
nicht mehr nur die fchmerzliche Agonie eines Könige, ſondern 
vielmehr ſchon die des Königthums. Noch eine ganz furze Weile 
und nicht mehr handelte e8 fich darum, irgendwelchen Widerſtand 
gegen die Emeute zu verfuchen, ſondern nur noch darum, bem 
Griffe der fiegenven und, wie man wühnte, rachedurſtigen Re⸗ 
volution zu entfliehen. 

Hatten doch derweil vie Republifaner, ermuthigt durch Die 
glänzenden Vorfchritte, welche ver Aufftand ven Vormittag über 
gemacht, die Entſcheidungskarte ausgefpielt und jchüttelten vie 
Würfel zum großen Wurf. Inmitten des tobenden Straßen: 
kampfes verftänpigten fich Die beiden republifanifchen Fraktionen, 
die Bourgeois-Demofraten vom „National (Später die „ honet⸗ 
ten“ over „blauen“ Republikaner genannt) und bie Sozial- 
Demofraten von der „Reform * (nachmals die „Rotben * geheißen). 
Die Häuptlinge ver leßteren waren auf dem Redaktionsbureau 
ihres genannten Organs beifammen. Dorthin fam Martin 
(von Straßburg) als Bevollmächtigter ver Leute vom National. 
Mean wurde rafch einig und Tchlüffig, ven mit Beftimmtheit zu 
erwartenden vollftändigen Volksſieg entichlofien zu benußen, vie 
fiegreiche Revolution nicht abermals, wie Anno 1830 geicheben 
war, durch eine Handvoll Intrifanten „esfamotiren* zu laſſen 
und fofort die Mitglieverlifte einer proviforifhen Regierung 
aufzufegen. So that man und fam auf folgende Namen über: 
ein: ‘Dupont (de (Eure), Arago (Frangois), Ledru⸗Rollin, 
Marie, Marraft, Cremieux, Flocon, Garnier-Pages, Lamartine, 
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Blanc. Der Lebtgenannte, Louis Blanc, ſetzte, dem ftürmifchen 
Berlangen der Volksmaſſen nachgebenn,, welchen er die Lifte vor⸗ 
(08, noch ven Namen des Arbeiters Albert auf viefelbe und er- 
langte hiezu, wie er glaubhaft behauptet, die Zuftimmung ber 
Bourgeois- Republilaner vom National”). Albert war ein 
Mechaniker, ein freuzbraver Menfch und tapferer Barrikaden⸗ 
mann, fonft aber mittelmäßig ganz und gar. Daß ein ehrlicher 
und verftänbiger, wenn auch nur mittelmäßiger Arbeiter in einer 
Regierung immer noch viel bejier an feinen Plate ift als ein 
einfältiger Junker, ein unwiſſender Pfaffe, ein eitler Brofeffor, 
ein ränkeſüchtiger Advokat oder ein herzlofer Kouponsſchneider, 
unterjteht Teiner Frage. Allein troßdem war die Aufnahme des 
„Arbeiters“ Albert unter die Mitglieder ver proviforifchen Res 
gierung ein arger Mißgriff, weil fie zu unenplicher Begriffe 
verwirrung Veranlafjung gegeben hat. In diefem Mißgriff lag 
ber Keim zu jener lächerlich-einfeitigen Ueberſchätzung, ja Allein- 
ſchätzung der Hanbarbeit, welche zur niederträchtigſten Volks⸗ 
Ichmeichelei führte, Iag der Anftoß zu jenem wiverlichen Kultus 
bes Gnotenthums, welcher der Bewegung von 1848 fo fehr ge- 
Ihavet hut. Im Uebrigen hatten fich die vom National und die 
von der Reform nicht ohne geheime Vorbehalte mitfammen ver- 
jtändigt. Soviel wenigftens ift gewiß und durch die Geftänd- 
niffe ver „Blauen ” feftgeftellt, vaß dieſe vor dem Experiment, 
bie Republif zu proflamiren, zurüdichrafen und bereit waren, 
mit der Abdankung Louis Philipps und der Negentichaft ver 
Herzogin von Orleans fich zu begnügen. Leider feien ihnen, er- 
Härten fie fpäter, die aufrichtigen und ehrlichen Republikaner um 
eine Stunde zuvorgekommen. Vorderhand jedoch, d. 5. fo 
lange der Kampf noch währte, war oder fchien man einig. Die 


*) „J’ecrivis avec Emotion le nom d’Albert, et, courant aux bu- 
reaux du National, je le fis ajouter sur la liste.“ Revelations histo- 
riques, I, 76. 
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vereinbarte Lifte wurde rafch gedruckt und in Menge in die Stabt 
ausgeworfen. Sie verbreitete fich telegrapbengeihwind von 
Barrikade zu Barrifade, von Fenfter zu Fenfter, von Straße zu 
Straße und wurde von den kampferhitzten Bluſen überall be- 
grüßt und angenommen mit dem SJubelruf: „A bas les Bour- 
bons! Vive la r&publique!* 

Dies bie wirkliche und wahrhafte, aus einem dicken Bündel 
unabfichtlicher und abfichtlicher Lügen herausgewickelte Genefis 
bes Gedanfens einer propiforifchen Regierung und damit auch 
bie Genefis ber franzöfifchen Republik von 1848. Herr Alphonfe 
de Lamartine, welcher mit Francois ve Chateaubriand nicht er- 
folglos um vie Balme ver Eitelfeit ftreitet, hat nachmals in feinem 
Selbftverherrlihungsroman, welchen er „ Geichichte ver Februar- 
revolution“ betitelte, fich felbft und Anderen einzubilpen gefucht, 
die Republik fei am 24. Februar wie eine mit Zuckerwaſſer⸗ 
lyrik großgefäugte Pallas Athene feinem Dichterfchädel entſprun⸗ 
gen. Vanitas vanitatum! Warum aber iſt der glüdlihe Kon⸗ 
furrent des Verfafjers ver „Memoires d’outre tombe“ auf die 
Lifte der Mitgliever einer republilanifhen Regierung geſetzt 
worden, er, welcher, jo er überhaupt in ver Bolitif etwas war, 
eigentlich ein Legitimiſt und eigentlichft ein chamäleontiſch fchil- 
lernder Phantaft gewefen ift, — warım? Darım, weil man 
au einen „Bruder Redner” haben wollte over mußte, einen 
Deflamator „für alles“, eine allzeit geladene Tiradenſpritze. 
Als folche that er vortrefflihe Dienfte. Er rednerte fo fchön, 
daß er felber an fein Gerede glaubte, Als er dann fich ausge: 
rednert, als er bie legte feiner unzähligen Rauſchgoldphraſen 
veransgabt hatte, da warf ihn das dankbare Vaterland bei Seite, 
wie ein Kind eine Knallblaſe wegwirft, welche ein Loch gekriegt 
hat. Noch mehr, das dankbare Vaterland ließ ihn fogar vie 
Schmach hinunterwürgen, daß der Proflamator der Republik in 
feinen alten Tagen von ihrem Mörder ein Almofen annehmen mußte, 
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Es iſt nahezu Mittag. Louis Philipp fikt oder Liegt am 
Fenſter feines Kabinetts in einem LXehnftuhl, umgeben von den 
Herren Thiers, Remufat, Duvergier, Beaumont, Laſteyrie und 
anderen. Der Herzog von Meontpenfier führt Herrn Cremieur 
ein, Deputirter ver Linken, welcher zur Stunde noch nicht weiß, 
daß er auf ver republifaniichen Lilte einer proviſoriſchen Regie⸗ 
rung Iteht, und fein Scherflein zur Rettung der Julimonarchie 
beifteuern will. „Noch iſt — ſagte er — nicht8 oder wenigftens 
nicht alles verloren. Das Voll wird mit ver Wahlreform, ver 
Kammterauflöfung und einem aus der Linken genommenen Mini- 
jterium fich begnügen. Allein was die Gegenwart des Herrm 
Thiers im Minifterium angeht, fie flößt, ich fage es mit Be⸗ 
dauern, dem Volk einen unbefieglichen Argwohn ein.” 


Der Heine Nothhelfer , jicherlich insgeheim nicht wenig er⸗ 
freut, aus einer Häglihen Situation bei Zeiten mit heiler Haut 
binausschlüpfen zu können, wendet fich fofort an ven König: — 
„Sire, ich bin bereit, auf der Stelle zurückzutreten.“ — „Aber 
wen fchlagen Sie mir denn zum Premierminifter vor, Herr Ere- 
mieux?“ — „DBarrot, welcher ermächtigt fein muß, aus ben 
Reihen ver vorgefchrittenjten Oppofition feine Kollegen zu wäh- 
len.“ — „Wohl, man rufe Herrn Fain, damit er die Drbonnanz 
ausfertige.” — „Will der König mir noch eine weitere Bemer⸗ 
fung gejtatten?* — „Spreden Sie!" — „Sire, wer Ihnen 
rieth, dem Marſchall Bugeaud ven Oberbefehl zu geben, rieth 
Ihnen Schlimmſtes.“ — „Wen würden Sie tenn an Bugeauds 
Stelle ſetzen?“ — „Den Marſchall Gerard.” — „ES fei." — 
Cremieux geht hinaus, um biefe neuen, von der Geftaltung der 
Dinge ſchon weit überholten Zugeftänpniffe befannt zu machen, 
und Louis Philipp richtet, von einer farkaftifchen Laune flüchtig 
angeflogen, an ven Fleinen Er-Nothhelfer die Worte: „Ei, ſieh' 
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da, mein lieber Thiers, jo wären Sie alſo nicht weniger Hupo- 
pulär als ich!” 

Herr Fain fchreibt die Ordonnanz, ver General Trgel, das 
einzige Mitglied des Minifteriums Guizot, welches noch bis 
jet in ven Tuilerien ausgehalten hat, macht fich bereit, feine 
Gegenzeihnung zu geben, und fchon hat ver König die Feder in 
der Hand, um feinerfeits zu unterzeichnen, als plögli pas Ge⸗ 
matter von Gewehrfalven aus der Richtung des Palais Royal 
herüberfommt, wo der Kampf um das Chateau dD’Eau wiederum 
ſcharf fih entiponnen hat. Im vemfelben Augenblid tritt in 
höchiter Eile und Aufregung Emile ve Girarbin in das Kabinett, 
ein Stüd bedruckten Papiers in ver Han. 

„Was gibt es, Monſieur de Girardin?” fragt Louis Phi⸗ 
lipp. „Das, Eire, daß man Eure Majeftät eine foftbare Zeit 
verlieren läßt. Sei es, daß man der Infurreftion, welche bereits 
mit Macht aus der Rue de Chartres hervorbricht, mit aller Kraft 
entgegentreten, fei e8, daß man zu ven größten Opfern ſich her⸗ 
beilafjen will, jevenfall8 find die Minuten gleih Stunden, und 
falls man eine Minute verliert, wird es binnen einer Stunde in 
Frankreich weder einen König noch ein Rönigthum mehr geben.“ 
— „Aber was thun?“ — „Abdanken, Sire, abdanken und 
zwar zu Gunften einer Regentſchaft der Herzogin von Orleans. 
Hier ift die fertige Proflamation, welche ih, um Zeit zu fparen, 
fofort druden Tief. Sie lautet: „„Abdanfung des Königs. 
Negentidaft der Herzogin von Orleans. Auflöfung ver Kam- 
mer. Allgemeine Amnejtie.” * 

Soweit aljo war es mit dem, Salomon des Juſte-Milieu“, 
foweit mit dem Sufte- Milieu felbjt gefommen, welches alle bie 
Zinfeniften des fonjtitutionellen Schwindels mit Trompeten und 
Pauken gepriefen hatten von Dan bis Berfeba? Ya, foweit war 
es damit gekommen, daß der nächſte befte Zeitungsfchreiber, daß 
ein Emile ve Girardin, welcher im beften Falle nichts Beſſeres 
war als ein publiziftifcher Seilgaufler, Simfenlänfer und Eier- 
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tanzfünitler, zum Duafi= Diktator fich aufwerfen und mittels 
eines bebrudten Papierfetzens über das Schidfal von Frankreich 
verfügen konnte. 

„Wenn es jo fteht, Sire — fagt der Duc de Montpenſier, 
ein Prinz vom ordinären Prinzenfchlag und feinen Brüdern in 
feiner Weife gleichzuftellen — wenn e8 fo ſteht, Sire, fo darf 
fein Zaubern ftattfinden. Danken Sie ab!” 

Ob vielleicht dieſe plumpe Unkindlichkeit ven greifen König, 
ber ja ein Kenner ver Gefchichte war, daran erinnert haben mag, 
dat Jakob der Zweite, ald er am Abend des 26. November von 
1688 erfuhr, feine Tochter Anna fei ins Lager des Prinzen non 
Dranien geflohen, ven Schmerzensruf: „Helfe mir Gott, meine 
eigenen Rinder verlaffen mich!” ausgeftoßen hat? Schwerlich, 
Der alte Mann fagte nur mechaniſch, wie ein fchon halb Ver: 
funfener, ver fich von der Strömung mitfortreißen läßt („comme 
un homme à demi noye& se laisse emporter par le courant 
qui l’entraine“): „Ich bin allzeit ein friebliebender Fürſt ges 
weſen ... Sch danke ab.“ 

Raum tft pas Wort heraus, fo Drängen mehrere der Anwe⸗ 
ienden in ihrer Angſt, vie Zuilerien fünnten abermals einen 
10. Auguft erleben, Herrn ve Girarbin, die Abdankung befannt 
zu machen. Er eilt hinaus, hinunter, gegen das Palais Royal 
hinüber ; aber feine Botfchaft verhallt ungehört und wirkungslos 
in dem um das Chateau d'Eau ber tobenven Kampfgewühl und 
er ſieht fich zur Umkehr genöthigt. Zugleich mit ihm hat ber 
Duc de Nemours das föniglihe Kabinett verlaffen und ift in ben 
Balafthof hinabgeftiegen, wo er ben ihn umringenvden Offizieren 
verfündet: „Meſſieurs, der König hat zu Gunften des Grafen 
von Paris abgedanft. Die Herzogin von Orleans tft Negentin. 

Der General Lamoriciere wirft fih auf ein Pferd, um 
diefe Kunde weiter zu tragen. Der Bürgerwehroffizier Moriceau 
reitet mit ihm. Sie gelangen in die Straße Richelieu und bis 
zum MolieresBrunnen, wo eine Barrikade ihr weiteres Vor- 
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bringen hemmt. Dort erblidt Moriceau den Citoyen Etienne 
Arago, fpricht ihn an und nennt ihm den Namen des Generals. 
Diefer bringt feine Neuigkeit vor. „ES ift zu ſpät!“ jagt Arago. 
„Zu ſpät?“ entgegnet Ramoriciere ungläubig; „zu ſpät? Man 
bewilligt euch die Reform, man gibt euch vie Regentichaft, was 
wollt ihr denn mehr?* — „Die Republik!“ — , Bah, melde 
Narrheit!“ — „Ia, die Republik! Ihr fein auch gar nicht mehr 
im Stande, fie zu verhindern. Das Volk ift Herr von Paris 
und es will feinen König, feine Prinzen und feine ‘Dynajtie 
mehr“... Armer Ipealpolitifer! Die Wahrheit ift, daß bie 
Völker nah Königen hungern, nah Prinzen dürften und ber 
Dpnaftieen nie genug haben fönnen. In Deutſchland, hat ein 
Huger Mann gefagt, geht das fogar foweit, daß jeder richtige 
Deutſche eine eigene Dynaſtie ganz für fich allein Haben möchte... 
Der ungläubige General — ſpäter ift er ein gläubiger im 
Superlativ, ein wahrhaftiger Glaubensgeneral geworden — 
wandte fih nach dem Palais⸗Royal⸗Platz, dort aber erhielt fein 
Pferd eine Kugel in ven Leib und er felbft einen Bajonnettftich in 
ven Arın. Seine Frievensbotenrolle war alfo zu Ende und er mußte 
froh fein, daß mitleidige Seelen ihn nach Haufe ſchafften .... 

Derweil ift prinnen im Schloſſe Louis Philipp mühſam 
von feinem Lehnſtuhl aufgeftanven und hat vie Thüre zu dem 
Salon geöffnet, in welchem die Königin, die Herzogin von Or: 
leans und die übrigen Prinzeſſinnen jich befinden. Aufgeregt 
und angitbeflommen kommen vie Frauen heraus. „Ich danke 
ab*, fagt der Greis. Darauf vie Königin ungeftüm: „Nein, 
nicht abdanfen! Lieber fterben!“ 

Der König läßt fich wieder in feinen Fautenil am Fenfter 
fallen und ſtützt pie Hände Läffig auf feine Kniee. Die Damen 
umringen ihn und dieſen Fleinen Kreis umgibt ein größerer, ein 
bunter Miſchmaſch von Offizieren, Deputirten, Iournaliften, 
Hofherren und Hofdamen. In trübem Schweigen ftarrt dieſe 
Menge auf pas Hägliche Schaufpiel. Die Königin allein bewahrt 
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und offenbart ihren Muth over doch fo etwas. „Man will bir 
— fagt fie zu ihrem Gemahl — das Skepter entreißen und doch 
bat niemand als du bie Kraft, e8 zu tragen.” (Hiebei ſchleudert 
bie Sprecherin einen Blick zorniger Anklage auf ihre Schwieger- 
tochter Helene.) „Es ift beſſer — fährt fie fort — muthig zu 
fterben als ſchmählich abzudanfen. Steig’ zu Pferde! Die Armee‘ 
wird dir folgen.” Dann lehrt fie fich gegen die Anweſenden 
und wirft ihnen die Worte ins Gefiht: „Ich begreife nicht, wie 
man den König in einem ſolchen Augenblid verlaffen kann. Ihr 
werbet es bereuen!“ Helene von Orleans fniet vor ihrem Schwie- 
gervater nieder und fagt ſchluchzend: „Sire, niemand ift barauf 
vorbereitet, mich als NRegentin zu ſehen, und ich noch weniger als 
irgenpwer. Soll man überhaupt in einer folchen Krife auf die 
Schultern einer Frau eine folche LXaft legen, welche Ihnen zu 
ihwer vorkommt?“ Schwiegermutter und Schwägerinnen bes 
trachten die Weinende mit Bliden voll von Zorn, Eiferſucht und 
grünem Neid. Denn in diefem Gemälde menjchlicher Erbärm- 
fichfeit durfte auch folcher Ipezififch-weiblicher Zug nicht fehlen. 
Sehr begreiflich jedoch, daß verfelbe erſchien: — es handelte 
fih vabei nicht allein um „ces pu6riles rivalites de femmes“, 
fondern auch darum, daß vie weiblihen Mitglieder ver Tönig- 
lichen Familie die Herzogin von Orleans ſchon feit langer Zeit 
beargwohnten und bezichtigten,, fie ftände mit Führern der Op⸗ 
pofition in ehrgeizigen Beziehungen. 

Etliche der anwejenden „Säulen des Shftems* fühlen fich 
durch die Aneiferung der Königin doch getrieben, ihre Säulen- 
baftigleit ſehen zu laſſen. „Danken Sie nit ab, Sire — fagt 
Herr Piscatory — danken Sie nicht ab! Im Namen Ihrer 
Familie, im Namen aller Familien Frankreichs, thun Sie es 
nicht! Schlagen wir uns lieber heute als morgen, denn 
morgen werben wir die Republik haben.“ Die Königin faßt, 
wie außer fich, den Arm des Sprechers und fagt mit gebämpfter 
Stimme: „Nehmen Sie fih in Adht! Es giebt Verräther hier. “ 
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Und ihre Augen weifen auf die Herzogin von Orleans und auf 
Heren Thiers. „Meinen Sie?“ fragt das ſchwankende Rohr 
von altem Mann; „nun, ich habe ja meine Abdanfung noch nicht 
unterzeichnet.” „Danken Sie nicht ab, Sire, danken Sie nicht 
ab!“ fchluchzt Helene von Orleans. Aber, horch, das Geknatter 
von Gewehrjalven kommt offenbar näher und immer näher. Be⸗ 
ftürzung malt fich auf dem Gefichte nes Königs. Wie um ein Auge 
zu fuchen, das ihm Muth einipräche, ſchaut er um fi. Allein die 
Menge blidt zu Boden und bleibt ftumm; hatte fie doch einen 
vom Unglüd Gezeichneten vor ſich. „Ihr werbet es beresen, 
Meſſieurs — ruft wieder vie Königin — ihr fordert vie Ab- 
banfung des beiten ver Könige!" Darauf Herr Piscatory aber- 
mals: „Zum wenigften follte ver König nicht abdanken, bevor 
die Emeute niedergefchlagen wäre.” Und zum Duc de Mont⸗ 
penfier gewendet jet er hinzu: „Drumten im Schloßhofe fteben 
noch mehr als 3000 Mann Truppen jchlagfertig. Stellen Sie 
ih an ihre Spite, Prinz!“ Marie Amelie, welche in Wahrheit 
lieber als Königin fterben, denn gevemüthigt leben will, blidt 
zuſtimmend und aufmunternd auf den Sohn, „Was rathen Sie, 
Monſieur Thiers?* fragt Meontpenfier in fichtbarer Verlegen» 
heit. „Ich? Ich habe Hier feinen Rath mehr zu geben; ich bin 
nichts mehr“, erwivert der Kleine. Da beugt Herr Piscatorh 
vor der Königin pas Knie und Füßt ihr die Hand mit den Wor- 
ten: „Ab, Madame, Sie find Hier vie einzige Perfon, bie ich 
achte und verehre.“ ‘Der König hört es und ermannt fich zu der 
Frage: „Iſt es wohl möglich, pie Zuilerien zu halten?“ „Ia“, 
antworten zwei over drei Stimmen zögernd. „Nein!“ ruft eine 
ganze Menge ungeſtüm. Darauf Louis Philipp: „Maßen vie 
Tuilerien unhaltbar, will ich fein nutlofes Blutvergießen. Ich 
banfe ab.“ 

In diefem Augenblid erfcheint ver Marfchall Gérard auf 
der Thürfchwelle. Verzweiflungspoll, händeringend eilt und ruft 
die Königin ihm entgegen: „Marichall, retten Sie, was noch zu 
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retten ijt! Steigen Sie zu Pferde!" Der alte Krieger neigt fich 
gehorfam. Er foll vem Volke die Thronentfagung Louis Philipps 
verfündigen und das Gewicht dieſer verſöhnenden Bewilligung 
durch feine Berfönlichkeit verftärken. 

Zu fpät! Alles und alles zu ſpät! 

Man feht den durch Alter, Krankheit unn Kummer ge- 
brohenen Eroberer ver Eitavelle von Antwerpen auf das 
Pferd, welches vorhin bei der vergedten Mufterung ven König 
getragen hat, gibt ihm einen Buchsbaumzweig in die Hanb und 
läßt ihn der herangrollenden Revolution als Frievensboten ent- 
gegenreiten. Er ift noch nicht über den Carroufelpla hinausge- 
langt, als einem feiner Begleiter, dem Deputirten Lacrofie ein- 
fällt, es wäre doch wohl beiler, wenn der Marſchall vem Vote 
eine förmliche Abdankungsurkunde entgegenbalten könnte. Herr 
Racroffe eilt in das königliche Kabinett zurüd und theilt feinen 
Einfall dem Herzog von Montpenfier mit, Der Prinz legt ein 
Blatt Bapier auf ven in der Mitte des Zimmers ſtehenden 
Schreibtifeh und fagt zu jeinem Vater: „Sire, Sie müffen 
Ihre Thronentfagung nieverjchreiben !“ 

Der König erhebt fih und geht langfam zu dem Schreib: 
tiih, vor welchen fein Sohn einen Stuhl hinftellt. Da macht 
vie Königin noch einen legten Verſuch der Gegenwehr, indem fte 
ihrem Gemahl um ven Hals fällt mit dem Ausruf: „Schreiben 
Sie nicht, Sire, fchreiben Sie niht! Weichen Sie nicht einer 
Emeute! Dean will Ihnen nur bange machen.“ 

Der alte Dann bält inne, aber Mompenſier zeigt mit einer 
Gebärde der Ungeduld auf das Blatt Papier. 

„Nun wohl, da man es will” — fagt der König, fett ſich 
und beginnt langſam zur fchreiben. 

„Sire, beeilen Sie fi“, fagt eine Stimme, man weiß nicht, 
weilen — „Icon wird auf dem Garroufelplag gefchoflen!* 

Das ift dem alten Manne doch zu viel. Er fieht auf, foricht 
mit einem Blick ver Entrüftung nach dem Sprecher und entgegnet: 
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‚Man wird mir wohl Zeit laffen. Komme, was da wolle, ich 
fann nicht ſchneller machen. “ 

Und er fchrieb in langfamen Zügen mit großen Bud 
itaben: 

„Ich entjage der Krone, welche zu tragen vie Stimme ber 
Nation mich berief, zu Gunjten meines Enfels, des Grafen von 
Parid. Möge er vie große ihm heute zufallende Aufgabe Löfen! 
(V’abdique cette couronne, que la voix nationale m’avait 
appele à porter, en faveur de mon petit-fils le comte de 
Paris. Puisse-t-il r&ussir dans la grande täche, qui lui 
echoit aujourd’hui.) Am 24. Febr. 1848, Louis Bhilipp.“ 

Nachdem er viefe Urkunde aufgejett und unterzeichnet hatte, 
las er fie balblaut vor. Die Königin umarmte ihn mit leiden: 
ſchaftlicher Zärtlichkeit und fagte: „ Möge vein Enkel dir gleichen! 
Denn, Meffieurs, ver König ift doch ein renlicherer Mann als 
ihr alle“. Und fie fügte dieſer Beleidigung noch die Grollworte 
bei: „Ihr habt jekt, was ihr gewollt; aber ihr werdet es be- 
reuen!“ 

Der entkönigte Greis ſagte: „Da iſt meine Abdankung. 
Man bringe ſie dem Marſchall Gérard.“ 

Ein Reſt von Scham hielt alle Hände zurück. Endlich 
nahm Herr Baudin das Papier und eilte damit dem Mar- 
ſchall nach. 

Zu ſpät! Es iſt, als hörte man an dieſem 24. Februartage 
einen äſchyleiſchen Eumenidenchor das ſchickſalsſchwere Wort im- 
mer und immer wieder anftimmen. 

Die Abdankungsurkunde war zur Stunde nur noch ein werth- 
loſer Bapierfegen, welcher nicht einmal in die Hände des Mar- 
ſchalls Gerard gelangte, fondern unterwegs in denen des Re⸗ 
publifaners Lagrange hängen blieb. Die Miljion des Mar⸗ 
ſchalls ſelbſt that gar keine Wirkung, Im Begriffe, pas letzte 
Hinderniß auf ihrem Wege zu ven Zuilerien, das Chateau d'Eau, 
nach mörderiſchem Kampfe zu bewältigen, blieb bie Revolution 
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für alle vermittelnven Stimmen taub, wie ja das fo hatte fom- 
men mülten. 

Und demnoch — es ift unbegreiflich, aber wahr — beste 
man im Schloſſe faum einen Zweifel, daß vie Worte der Ab- 
banfungsurfunde ein fänftigendes Del auf die Aufitanpswogen 
träufeln würden. Auch die Regentſchaft ver Herzogin von Or- 
leans galt für gefichert. Sie felbft freilich, verftört burch die Zorn 
blide ihrer Schwiegermutter und das feindfelige Gebaren ihrer 
Schwägerinnen, rief weinend aus: „Großer Gott, welche Laft! 
Ohne Stüße, ohne Beiſtand! Verlaßt mich nicht!“ 


10. 


Um 121/, Uhr ging Herr Thiers auf den Carroufelplak 
hinunter, um feinem Freunde Bugeaud zu fagen, wie beriweil 
die Dinge droben fich entwidelt hatten, Der eifenfrefjerifche 
Soldat, welcher wenige Stunden vorher feinem Kleinen Freunde 
geichrieben hatte, daß fie Beide „berufen feien, mitfammen vie 
Monarchie zu retten“, fchrie fluchenn : „Sacr& nom de dieu, fo 
ft alfo alles zum Teufel!" Worauf der Kleine mit dem Nuß- 
naderlopf: „Sa, man bat uns eben zu ſpät berufen. * 

Der Duc de Nemours kam, dem Marichall das Kommando 
abzunehmen, was biefer mit widerwilligem Brummen gefchehen 
ließ. Die beiden Er-Säulen ver Julimonarchie, welche „zu fpät 
berufen worden“, biejelbe zu retten, dachten nun darauf, fich 
jelbft zu retten. Bugeaud übrigens ift martialifch genug, in ſei⸗ 
nem vollen Marihallsanzug langfam davonzureiten. Herr 
Thiers feinerfeits fchlängelt fich zu Fuße durch den Zuilerien- 
garten und über die Concorbebrüde ins Balais Bourbon bin- 
über, in. bejfen Räumen die Reprälentanten ver Korruption — 
offiziell heißen biefe Herren bie Vertreter des franzöfifchen 
Bolles — rathlos hin= und herwufeln. Selber rathlos und bis 
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zur Befinnungslofigfeit beftürzt, geht ver, Heine Nichtnothhelfer 
durch einen ver Säle. Korrupte umbrängen ihn da mit ftürmi- 
fhen Fragen. „Meſſieurs, es gehen Dinge vor, Dinge, 
Dinge! Die Flut fteigt, fteigt, ſteigt!“ erwibert er ſtotternd 
und verfchwinbet, um nicht mehr gefehen zu werben, bevor vie 
politifche Temperatur wieder jo ift, daß Ränkeſpinnen mit ziem- 
liher Sicherheit aus ihren Schlupfwinfeln ſich hervorwagen 
fönnen. 

Nachdem Nemours ven Befehl an fich genommen, ordnete 
er an, daß bie Truppen ven Carroufelplag räumten und in ben 
Tuilerienhof fich zurüdzogen. Dies gefchehen, fchloffen fich die 
Eifengitter des Palafthofes hinter den Solvaten. Unterveffen 
aber gab es ein großes Geftampfe und Geftaube in ven Korris 
boren und auf ven Treppen des Schloffes: — ver Vollſtrom ver 
Rattenauswanderung ergoß ſich. Der jekt mit Macht graffirenre 
„Schlotter* machte Herren in Uniformen und Hoffräden und 
Damen in Seidenroben und Sammetmänteln fcharenweife da⸗ 
vongehen, Beftürzung auf ven Gefichtern und auf ven Lippen ven 
nicht mehr verhaltenen Angftruf: „Alles ift verloren!“ 

Demzufolge hatte jich die Menge auch im königlichen Ka⸗ 
binett und in den anſtoßenden Salons beträchtlich gelichtet, als 
die Botfchaft nahin gelangte, daß die Senvung des Marichalls 
Gerard vollftändig gefcheitert und der General Lamoriciere ver- 
wundet und vom Volle gefangen worven fei. In bemielben 
Augenblide Schüffegefnatter auf dem Carroufelplak, wohin bie 
Infurreftion bereits ihre Plänkler vorgefandt hatte. Diefe fahen 
einen Zug Tönigliher NReifewagen, welcher aus ven Ställen ber 
Aue Saint-Thomas du Louvre herbeibefohlen worden, fchoflen 
barauf, tödteten einen Vorreiter, fowie mehrere Pferde, und 
zwangen die Wagen zur Umkehr nach ven Remifen. 

Das Geknalle dieſer Schüffe macht bie Prinzeffinnen 
Schreckensſchreie ausftoßen. Louis Philipp ſelber fährt in höchfter 
Unruhe aus feinem Lehnjtuhl empor. Hereinftürzt, pie Kleider 
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in Unoronung und die Gefichtszüge in änferfter Faffungslofig- 
feit, Herr Eremieur: — „Sire, Sie haben feinen Augenblid zu 
verlieren! Das Volk fommt! Noch etlihe Minuten umd es 
wird in den Tuilerien fein!“ 

Der alte Mann jagt fein Wort; aberer haftet fih, Ordens⸗ 
band und Degen abzuthun. Dann zieht er feine Uniform aus, 
fhlüpft mit Hülfe der Königin in einen bürgerlihen Rod und 
ruft fjuchenp und zappelnp: „ Meine Uhr? Wo ift meine Uhr? 
A, ich Hab’ fie! Und mein Portefeuille? Da, nehmt mein 
Portefeuille! Und wo ift mein Schlüffelbunn ?* Es war etwas 
wie Wahnfinn in dem Gebaren und Neben des Greifes, aber 
nichts vom Wahnjinn eines Lear, obzwar er wie Lear im dritten 
Akt hätte jagen können: 

A RE Er Br Re u . „Hier ſteh' ich, 

Ein armer, ſchwacher, alter, kranker Mann, 

Den man veradhtet” — 
nein, nichts vom Wahnfinn eines Xear, wohl aber von dem eines 
Aktienſchwindlers, über welchen ver Bankerott jählings herein- 
bricht. In Wahrheit, das Ende des Louis - Philippismus ent- 
ſprach matbematifch genau dem Anfang. Der ganze Verlauf 
son des Mannes Hinauffchleichen zum Throne macht den Ein- 
brud des Fuchſig-Gemeinen und ein wiürbeloferes Herabfallen 
vom Thron als das feinige hat es kaum jemals gegeben. Daß 
bie Februarrevolution eine „Revolution der Verachtung” ge: 
weſen, ift zwar ein durch häufige Wiederholung trivial gemorbenes 
Wort; aber ein wahres tft und bleibt es dod..... 

Die Brinzeffinnen brechen in Schluchgen aus und bie Kinder 
ver Bniglichen Familie ftarren mit ängftlicher Neugier auf das 
für ſie unbegreiflihe Schaufpiel. Louis Philipp fett haftig 
feinen Hut auf, bietet der Königin den Arm, ſagt flüchtig zur 
Herzogin von Orleans: „Helene, Sie bleiben bier!“ und gibt 
durch fein Weggehen das Signal zur Flucht. Don Mitglieder 
der Familie folgen vem greifen Baare ver Duc de Montpenfier, 
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welcher feine Frau, vie Infantin Luifa Fernanda — geborene 
Mufoz, fagen vie böfen Zungen — dem Schuße des Herrn de 
Laſteyrie übergibt, ferner die Herzogin von Nemours mit ihren 
Kindern und der Prinz von Sachen» Koburg mit ver Prinzefiin 
Klementine, feiner Frau, Mitgehen die Herren Cremieux, Ary 
Scheffer, Lafteyrie, Gourgaud, Noger und Lavalette. Etliche 
Hofdamen, Adjutanten, Palaftbeamte und Diener jchließen ben 
Zug, welcher mittel8 eines engen und dunkeln Ganges aus dem 
Kabinett des Königs in die Vorhalle des Papillon de ’Horloge 
und von da in den Quileriengarten gelangt. Diefer ift ftill und leer, 
aber von rechtsherüber rollt und grollt das Kampfgetöfe. Herr 
von Montalivet, feinem Gebieter treuer als viele andere, bat an 
der Balaftpforte zwei Schwadronen Küraffiere unter ven Befehlen 
bes Generals Regnauld Saint⸗-Jean d'Angely bereitgehalten, vie 
Flucht des Entkrönten zu deden. Nationalgarven ver 1. Legion 
Ichließen fich ebenfalls dem Fluchtzug an, welcher fo raſch als 
per alte Mann, deſſen vem völligen Bruce nahe phnfiiche und 
moralifche Kraft nur durch die Seelenftärfe feiner Frau noth- 
bürftig aufrecht erhalten wird, zu geben vermag, bie große 
Avenue des Gartens entlang eilt, — ganz wie ein Leichenzug ber 
Sulimonarhie! Man fah von ver Rue Rivoli aus denjelben 
zwifchen ven Baumftänmen vabingleiten, leichenbitterlich ſchwarz, 
ba bie Mitglieder der Familie Louis Philipps die Trauer um 
bie furz zuvor geftorbene Prinzeffin Adelaide noch nicht abgelegt 
hatten. 

Der mit Herrn Cremieur vorangebende Duc de Mont: 
penfier fehrte fich von Zeit zu Zeit um und fagte: „ Vefchleunigen 
Sie doch Ihre Schritte, Sire!* In der Mitte der Avenue 
überjchlug ſich das Pferd eines reitenden Nationalgarbiften und 
fiel auf feinen Reiter. „Armer junger Mann!” rief Marie 
Amelie aus. Louis Philipp aber: „ Schafft mir das Pferd aus 
dem Wege!“ Am Gitter ver aus vem Garten nad dem Con⸗ 
cordeplage führenden Drehbrücke angelangt, blieb er ftehen und 
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richtete an Montalivet die Frage: „Hat man vie Gewißheit, mich 
fiher nah Saint- Cloud bringen zu können?“ „Ja, Sire.* 
Der Entkrönte paffirte das Gitter und betrat den Plak. Ge⸗ 
jenften Hauptes einherfchreitend bemerkte er Blutfpuren auf dem 
Boden und machte eine Bewegung des Abſcheu's. Der Ein- 
trachtsplatz war aber nicht fo ftill und leer wie ber Zuilerien- 
garten. In der Mitte ſtanden dicht gebrängt bie Zruppen 
Bedeau's, welcher General in der peinlichften Verlegenheit fich 
befand, va er feit Stunden ohne Befehle, ja ohne alle Benach⸗ 
rihtigung gelaffen worven war. Kine zahllofe Menge ummogte 
die Truppen. Darunter Gruppen von Bürgerwehr, da und dort 
auch eine Schar Blufen, Gewehre in ven Hänven, die Gefichter 
vom Pulverrauch geichwärst. 

Der Fluchtzug ftodte vor dem Anfluten der Menge Die 
Begleiter und Beſchützer des entkrönten Flüchtlinge wagten es 
mt, Zwang anzuwenden, um einen Durchpaß zu eröffnen; bie 
Beinlichfeit des Augenblides ftieg. „Die Wagen! Nun, wo 
ind denn Die Wagen?" frug Louis Philipp ungeduldig. Neu⸗ 
gierige brängten heran. Er ſchien nicht nur, er war erkannt. 
„Meijieurs, Schonung, Gnade für ven König!“ rief ein Küraf- 
fieroffizier. „Die foll er haben, wir find feine Mörder; aber 
Ihrell auf und fort mit ihm!” eine Antwort, welche das hunbert- 
fältige Eho fand: „Sa, fchnell auf und fort mit ihm!“ Die 
Königin zog ihren Gemahl mit fich fort, dahin, wo am Fuße des 
Obelisk drei fehledhte Einfpänner von Mietwagen hielten, genau 
auf der Stelle, wo vor Zeiten, in ver Sprache von damals zu 
even, „La Sainte-Vierge Guillotine“ ihren Altar gehabt. 

Ein grauſamer Schidjalshohn, fürwahr, daß ber „vom 
Throne gefallene Sohn von Philipp Orleans - Egalite gerade 
von die ſer Stelle aus ins Eril geichleudert wurde. Von der 
Stelle aus, wo fein Bater am 6. November von 1793 in weißer 
Refte, gelben Leberhofen und zeifiggrünem Frad auf befagtem 


.Altar“ erfchienen war, „pourfairelesaut decarpe en avant.“ 
12* 
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Der alte Mann ift jepoch von der Angft der Gegenwart 
viel zu fehr erfüllt, um des Schredens der Vergangenheit zu 
gedenken. Er öffnet ven Schlag eines der ſchmutzigen Fuhrwerke 
und findet vaffelbe bereit mit Prinzeffinnen und Kindern voll 
geftopft. „Heraus! Steigt alle heraus!“ ruft er, in der Selbft- 
fucht des Alters und ver Furcht feiner fo lange und fo vortreff- 
fich gefpielten Rolle eines zärtlichen Paterfamilias ganz ver- 
gefiend. Die Brinzeffinnen gehorhen. Louis Philipp wirft 
fih baftig in ven Wagen, vie Königin folgt ihm, drei ihrer 
Enkelkinder haben ven Vorberfig inne. Die übrigen Mitglieder 
der Familie preffen fich jo gut es eben gehen will in bie beiden 
andern Wagen; aber vie Prinzeffin Klementine und pie Ducheſſe 
de Montpenfier finden feinen Pla mehr und werben burch bie 
Herren Thierry und Laftehrie aus dem Gebränge und in ein 
fiheres Aſyl gebracht. Die ſchöne Infantin ift eine jugendlich 
muntere Dame. Sie fängt an, die Sache „ amüfant* zu finden, 
und äußert gegen ihren Ritter Laſteyrie, das fei doch auch mal 
eine der Rede werthe Abwechfelung in der ewigen Langeweile bes 
Hofleben®. | 

„Mein Bortefeuille! Mein Portefeuille!“ fchreit Louis 
Philipp aus dem Innern des Wagens, maßen der „König der 
Juden“ felbft in dieſer äußeriten Beklemmung feiner „ Wertb- 
papierche* nicht vergißt. Herr Cremieux fchiebt die umfang» 
reihe Mappe mit Mühe durch vie Wagenfenfteräffnung und, im 
Beſitze feines Theuerften, ruft der Greis in höchfter Ungeduld: 
„Partez! Partez donc! Partez vite!“ Der Kutſcher peitfcht 
auf fein Pferd und im Galopp fliegt der Wagen davon, daß ver 
flüffige Koth darob zufammenfprigt. 

Alfo verſchwand des Roi⸗Renard Majeftät und Herrlichkeit. 
Im Iuliftaube war er gefommen, in Februarfoth ifter gegangen. 
Derbwahr fagt ein fpanifhes Spribwort: „Aus folhem 
Staube wird [older Dred!* 


— — — — — 
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Helene D’Drleans bat aus ver Stärke ihres Meuttergefühls 
die Rraft gefchöpft, in ven Zuilerien zurüdzubleiben. Die 
ſchmeichelnd⸗ trügerifche Hoffnung, e8 könnte ihr gelingen, bie 
vom Haupte ihres Schwiegervater gefallene Krone im Falle 
aufzufangen und auf ven Kopf ihres ältejten Knaben zu ſetzen, 
hielt fie aufrecht und ließ fie Gefahren trogen, deren ganzen Um⸗ 
fang fie fchwerlih gekannt hat. Oper glaubte fie als Wittwe 
bes „populären“ Herzogs von Orleans, mit welchen vie bejte 
Stüge des Julikönigthums eingejargt worden war, überhaupt 
nicht ernitlich gefährbet zu fein? Ach, vie Völker vergeflen ihre 
Günſtlinge noch fchneller als die Fürften. 

Etliche wenige Mitglieder der Deputirtenfammer waren bei 
ver Brinzeifin im Schlojfe zurüdgeblieben, ſowie auch etliche 
Mitglieder ver Kammer der Pairs. Die lektere hat, zwiichen- 
hinein bemerft, am 24. Februar die Rolle einer vollftännigen, 
nicht mehr fächerlichen, fondern nur noch erbarmungswürbigen 
Nullität gefpielt. Die Infurreftion hielt e8 gar nicht ver Mühe 
werth, an das, Herrenhaus” auch nur zu denken, weder während 
tes Kampfes noch nach dem Siege. Diefe ganze Mumienfamm- 
lung, worin belanntlich alle feit 50 Jahren in Frankreich ge- 
Ihworenen pofitifchen Meineide baljamirt waren, verſank ohne 
Sung und Klang in den Strubel der Revolution; freilich nur, 
um jpäter durch ven Bonapartismus als „ Senat“ wieder herauf: 
gefiicht zu werven. Die Herren Pairs waren auf 1 Uhr in ihr 
Sitzungslokal im Luxemburg zufammenberufen. ALS fie fih zu 
verſammeln begannen, trat der Herr Graf Beugnot mit bäng- 
liher Haft in ven Saf und rief feinen Mitpairs zu: „Die De 
putirtenfammer ift im Begriffe, vom Volk erftürmt zu werben, 
und wir werben es auf ver Stelle ebenfalls fein!” Worauf ver 
Graf de Saint-Prieft fpottlächelnn: „Mein Lieber Kollege, Sie 
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ſchmeicheln ung allzuſehr.“ Diefe Bezeugung von „ihres Nichts 
burchbohrendem Gefühle” war das letzte Nebenszeichen, welches 
die Mumienſammlung von fich gegeben hat... . . 

Der Deputirte Lacroſſe fagte nad der Flucht Louis 
Philipps zu der Herzogin: „Madame, gehen Sie mit ihren 
beiden Knaben fofort nach ver Deputirtenkammer. Dort ift 
jet der Sit ver Autorität“. Die Herzogin nahm dieſen Rath 
am und zog fich fir eine kurze Weile in ihre Wohnung im Pavil⸗ 
fon Marfan zurüd, wo Herr Dupin — aud eine Säule bes 
Orleanismus, welche aber binnen Kurzem eine Säule des Bona- 
partismus wurde — ſie aufjuschte und fie in ver Abficht, ihr Heil 
tm Palais Bourbon zu verjuchen, beſtärkte. Cr ſprach noch, 
als ver Adjutant Touchard hereinftürzte mit ber geflügelten 
Meldung, ver Herzog von Nemours laffe feine Schwägerin 
bitten, ohne allen Verzug durch den Pavillon ve l’Horloge in den 
Garten und durch venfelben zu ver Drehbrücke fich zu begeben. 
Es fei fein Augenblid mehr zu verlieren. Die Prinzeifin brach 
alsbald auf und machte fih, ihre beiven Knaben, ven Grafen 
von Paris und ven Herzog von Chartres an ven Händen, mit 
einem Eleinen Gefolge auf ven ihr bezeichneten Weg. 

Sie gelangte glüdlich in ven Garten. Aber es war wirklich 
fein Augenblid mehr zu verlieren gewejen, maßen inzwilchen bie 
Zuilerien eingenommen worden und zwar durch einen fimpeln 
Lieutenant von ver 5. Bürgerwehr-Legion, Herrn Aubert Roche. 
Als nämlich die Truppen ven Carroufelplag geräumt hatten, war 
derielbe fofort von Nationalgarven befeßt worden. Kaum war 
dies geichehen, als nad Bewältigung des Chateau d'Eau bie. 
ftegreiche Volfsmaffe mit vem Donnerruf „Tuileries!* über die 
Rue Rivoli gegen ven Platz vorbrah und alsbald fehlugen bie 
Flintenfugeln an vie Norpjeite des Schloffes. Der Herzog von 
Nemours, erkennend, daß jeder Verſuch, ven Palaft zu wertbei- 
bigen, bloß ein unnüges Blutbad zur Folge haben würde, unt 
evelmüthig nur darauf bevacht, ven Gang feiner Schwägerin 
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zum Palais Bourbon zu veden, befahl ven Truppen, zum Abzug 
durch die Borballe des Pavillon de l'Horloge fich bereit zu halten. 
Derweil mühten Bärenmüten und Blufen in buntem Gemiſche 
fih ab, das Eifengitter, welches den Schloßhof gegen ven Car⸗ 
ronfelpla abfperrte, nieverzubrechen, und befürchtenn, dieſe 
Mühwaltung könnte die Wuth der Stürmenden fteigern, wußte 
fih der genannte Bürgerwehroffizier durch das Thor des an bie 
Aue Rivoli ftoßenden Pavillon Eingang zu verichaffen und ven 
Gouverneur des Palaftes, Oberſt Bilfeld, zu bewegen, ihm bie 
Schlüſſel auszuliefern. Dann eilte er, pas nach dem Carrouſel⸗ 
plage führende Hofgitterthbor aufzuichließen, und die Menge 
itrömte in ven Schloßhof. Der Duc de Nemours vernahm, im 
Beftibül des Papillon de l'Horloge im Kreife feiner Offiziere 
ſtehend, das Herannahen des Volles. „Was? Test ſchon?“ 
rief er aus, gab raſche Befehle, die ſämmtlichen noch im Schloffe 
vorhandenen Truppen durch die große Mittelpforte in ven Garten 
bebouchiren zu Laffen, und ftellte ſich an vie Spike des 1. Ba⸗ 
taillons vom 16. leichten Regiment, um damit der Herzogin von 
Orleans auf ihrem Wege zu folgen. Der Prinz hat, wie befannt, 
an diefem Tage feine Pflicht mit großer Hingebung und Selbft- 
verleugnung bis zuletzt gethan; er und nur er war es, ber am 
24. Februar dem Namen Orleans Ehre machte. Netten freilich 
fonnte er feines Haufes Sache nicht. 

Derweil eilte Helene d'Orleans am Arme des Herrn Dupin 
ben großen Mittelgang des Gartens hinab. An ihrer rechten 
Hand hielt fie ihren älteren Knaben, ven weinenven jüngeren 
trug ein Diener ihr nah, Bei ver Drehbrüde wurde fie von 
ben Herren Havin und Bieſta eingeholt, welche der im Miniftes 
rim des Innern eitel fich abmühende Odilon Barrot an bie 
Prinzeffin abgeorpnet hatte mit dem dringlichen Rath, fie follte 
trachten, mit ihren Söhnen über die Boulevards nad) dem Stabt- 
haufe zu gelangen; denn dort, im Hauptquartier des flegreichen 
Aufſtands, Liege die Entſcheidung. Diefer Nath war pas Ges 
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fcheitefte, da8 einzig Gefcheite, was Herr Barrot während ber 
ganzen Krife gethan hat. Die Ducheife ftand till, ungewiß, was 
zu thun, aber doch mit dem Inſtinkt einer Mutter fühlend, daß 
biefer Rath der befjere. Herr Biefta prang in fie, venfelben zu 
befolgen. „Können Sie veiten?* frug er die Prinzeffin. — 
„Hinlänglich, um um Notbhfall ein Dragonerpferd bejteigen zu 
können.“ — „Nun wohl, zaubern Sie feinen Augenblid! 
Kommen Sie ins Hotel de Ville und Sie werben Regentin und 
Ihr Sohn wirb König fein. Wenn nicht, ift Ihre Sache ver⸗ 
loren.“ — „Das iſt ver Rath eines Narren — ſchrie Monfieur 
Dupin — ins Palais Bourbon müfjen Ste gehen, Madame!” 
So ein echter und gerechter „Liberaler* Bhilifter, fo ein Zungen 
dreſcher des Fufte- Milieu (zu Deutfch der richtigen Mittelmäßig- 
feit) erbfidt ja einen Narren in jedem, welcher weiter fiebt, 
ſchärfer denkt und hochherziger fühlt als er. 

Die Herzogin befolgte ven Rath des „gewiegten“ Staate- 
manns, begab fich in vie Deputirtenfammer und — nad einer 
Stunde voll Angft und Bein follte fie daſelbſt ihre Negentichaft 
und ihres Sohnes Krone, jollte fie ihre Kinder und fich felbft 
vom Wirbelwind ver Revolution fortgefegt jehen wie Spreu. 


12, 


Während die übelberathene Prinzeffin über den Concorbes 
plag und bie Eintrachtsbrücke nach dem Duai d'Orſai hinübereift, 
beginnt der fiegreiche Aufftand in den eroberten Zuilerien fein 
Siegesbakchanal zu feiern. 

Nicht in Blut — die ruchloſe Revolution aberließ das der 
heiligen Reaktion, welche wenige Monate darauf ihre rothen 
Orgien in Scene ſetzte — wohl aber in Wein, den man aus den 
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Kellern deffen heraufholte, welcher davon gegangen war, fein 
mit Wertbpapieren vollgeftopftes Bortefenille unter dem Arm und, 
wenn nicht ſagend, Doch wohl venfenn: „Tout est perdu hors 
la eaisse !“ 

Es ging Iuftig ber in dieſen vergolveten Räumen, aus 
welhen Dame Etifette mit dem übrigen Hofgefinve entſetzt ent- 
flohen war. Zerfchlagen, zerriffen und zertreten wurde manches 
und vieles, geftohlen nichte. „Mort aux voleurs!“ Es ift 
aftenmäßig feitgeftellt, paß, obgleich am Nachmittag und Abend 
viefes Tages allein an 100,000 oder mehr bewaffnete Blufen 
im Palaft aus⸗ und eingingen, nicht8 von irgend nennenswerthem 
Berth abhanden fam, daß ein armer Teufel, welcher eine Klei⸗ 
nigfeit fi) angeeignet hatte, von jeinen Kameraden fofort er⸗ 
barmungslos auf dem Hofe erfchoffen ward und daß herums 
liegende Koftbarfeiten im Werthe von mehr als 4 Millionen von 
Proletariern, melche vielleicht wenige Sous oder auch gar feinen 
in ver Tafche hatten, gefammelt und an die Behörden abgeliefert 
wurden. Weit ganz beſonderer Rüdfichtsnahme behandelte das 
fiegreiche VBolf die Zimmer der Herzogin von Orleans. Auf dem 
Leſepult der Prinzeſſin lag ein Buch, betitelt „De la saintete 
des guuvernements et de la moralite des r&volutions“. 
Das aufgefchlagene Kapitel trug die Ueberfchrift „Stabilite 
du gouvernement.“ Ob, Prediger Salomonis! 

In für gefunde Denfchenaugen widerlichem, aber echtfran: 
zoſiſch⸗ komödiantiſchem Nationalftil war es, daß eine Dirne fich 
erfrechte, die Rolle der Freiheitsgättin zu improvifiren und als 
lolhe in der großen Vorhafle des Palaftes fih zu inthronifiren. 
Da faß fie, die rothe Mütze auf dem Kopfe, eıne Pike in der 
Rechten, mit feitgeichloffenen Lippen und unbewegten Augen 
mehrere Stunven lang und empfing bie Grüße ver Vorüber⸗ 
gehenden. 

Aber vie gutmüthig⸗ ſpaßhafte Siegesfreude, welche ander⸗ 
wärts in den Tuilerien tobte und tollte, müßte, durch ven Genius 
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eines Shakeſpeare over eines Kaulbach zu einem Bilve zu⸗ 
fammengefaßt, einen weltgefchichtlichen Karneval — e8 war ja 
gerade Karnevalszeit — varftellen, wie es einen zweiten kaum 
jemals gegeben hat. Ein Schwarm von Gamins hängt frende⸗ 
läutend am Zugfeil der großen Schloßglode, während andere 
bie rothe Siegesfahne auf die Kuppel des Mittelpavillons 
- pflanzen und ihre Kameraden auf der Plattform des Daches ten 
Kankan tanzen. Im Garten, in ven Höfen, in ven Korriboren 
und Sälen krachen unzählige Subeljalven; venn ver noch vor: 
handene Reft von Patronen muß ſchlechterdings verbraucht werben, 
Hier bat im Schlafzimmer Louis Philipps Einer über feine Bluſe 
eine weiße Sammetweſte des Cidevant- Roi angezogen und daß 
Galaorvensband mit dem Kreuze von Diamanten darüber ges 
hängt, um, alfo ausftaffirt, aus Leibeskräften und feelenvergnügt 
auf einem Waldhorn fürchterliche Töne zum Fenfter hinaus 
zublafen. Dort ſteht eine andere Blufe, angetban mit einem 
brofatenen Schlafrod, mitten im Empfangfalen des Herzogs von 
Montpenfier, vie Marfeillaife herfräbenn und auf einer aufge⸗ 
rafften prinzlichen Violine ſchrecklich dazu geigenn, während 
Kameraden, mit anderen Artikeln ver herzoglichen Garderobe 
behangen, um ven Muſikanten ber vie Karmagnole ſpringen. 
Im Bibliothekzimmer hat ſich ein kleiner Burſch in das Studium 
eines Plans der Domäne Neuilly vertieft. „Was machſt du ba, 
Marquis?“ fragt ein vorübergehenver Arbeiter. „Ich ſtudire 
den Plan meines Grundbeſitzes, VBicomte“, lautete die lachende 
Antwort. Dort fommt, von einem Polytechnifer geführt, ein 
Zug von Arbeitern aus der Schloßfapelle und durch vie große 
Galerie, ehrerbietig ein der Zerftörung entriffene®, wundervoll 
aus Eifenbein geichnigtes Krucifir geleitend, ımter dem unmweiger- 
lich befolgten Zuruf an die Begegnenden: „Bürger, Hüte ab! 
Grüßt ven Zimmermann von Nazareth!“ 

Aber im Allerheiligiten, im Thronfal — verhülle bein 
Antlig, ob Köhlerglaube ver Monarchie! — da wird die pur⸗ 
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purne Throndraperie in Feen geriffen und wird aus einem ber 
Stüde eine Freiheitsmütze gewunden, welche ver dem Mittel- 
pavillon des Schioffes gegenüber im ZTuileriengarten ſtehende 
Spartafus tragen foll. Der Bürgerwehrhauptmann Dunoyer 
ſchreibt mit Kreide auf das Gefimfe des Thrones: „Das Boll 
von Baris an ganz Europa: — Freiheit, Gleichheit, 
Bruderfhaft!" Kin Beifallefturm macht die Wände 
bröhnen und vie Dede ſchüttern. Ein Proletarier fpringt auf ven 
Thronſeſſel, wiſcht feine fothigen Schuhe an vem Sammet ab, 
ſchwingt eine rothe Sahne und ruft froblodenn: „Vive la re- 
publique!“ 

Eine Stunde darauf, gegen 3 Uhr zu, ging ein phantaftifch- 
bunter Faſchingszug von etlichen Tauſenden vom großen Veſti⸗ 
bul des Palaftes aus durch den Tuileriengarten nach dem Ein- 
trachtsplatz und fchwenfte von da auf die Boulevards ein. 
Borauf ritten ein Polytechniker und ein Student auf prächtigen 
Pferden aus dem königlichen Marſtall. Dann kam eine Reihe 
von Trommilern in Bürgerwehruniform. Hierauf ein Karren, 
auf welchen die Trümmer und Ueberreſte ver zerjtörten Herr- 
lichkeiten des Thronfals zufammengepadt waren, mit Ausnahme 
bes vergolveten Thronfefjel®, welcher, von vier hanpfelten 
Blufen getragen, über den Köpfen ver Schar einherfchwebte. 
Hinterber eine fröhliche Menge, an den Enden ihrer Pilen 
Burpurfegen, Brokatſtücke, Atlaslumpen, Hofuniformen und 
Livreen, auf den Spigen ibrer Bajonnette Fleifchftüde, Brot⸗ 
laibe, Spedjeiten und leere Flafchen tragend, Witze reißend, 
fingend, johlend. 

Das Ziel diefer abfonderlichen Prozeffion war ver Baftille- 
plag, an welchem fo viele Traditionen der parifer Umwälzungen 
haften. Nachdem der Zug dafelbft angelangt war, machte er 
Halt und bildete einen großen Kreis um vie Yulifäule ber. 
Raſch wurde ſodann am Fuße verfelben ein Holzftoß gethürmt. 
Darauf warf man vie erwähnten fragmentarifchen Herrlich⸗ 
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feiten und auf die Spite ver Pyramide ftellte man ben Thron 
ſtuhl. Jetzo ward unter Anftimmung eines beliebten Gaſſen⸗ 
bauers auf ven „Roi des agioteurs“ der Holzſtoß angezündet. 
Als vie Flammen den Thron ergriffen, barft ein taufenb- 
ſtimmiges Gejauchze 108 und hochauf fchlug bie fchwelgenpe 
Lohe. 


II. 
„Vive la röpublique!“ 


l. 


X 
Heute, im Jahre 1867, wo bie Völker förmlich abgedankt 

haben und in byzantifcher Unterwürfigfeitsbefliffenbeit ber Willkür 
ihrer Gebieter fich anbequemen, heute hat man .oft Mühe, zu 
glauben, zu was für märchenhaft- phantaftifchen Blüthen ber 
demofratifhe Völferfrühlingstraum von 1848 ausgefchlagen ift. 
In Wahrheit, die Hof, Kirchen:, Kafernen- und Kanzleileute 
hatten gar nicht fo unrecht, das Jahr ein „tolleg” zu nennen. 
Es ſah wirflich toll genug aus, wie unfere alte 

„Sungfer Europa war verlobt 

Mit dem ſchönen Geniuffe 

Der Freiheit und ſie herzten ſich 

Und ſchwelgten im erſten Kuſſe —“ 
in dem bekannten Märzkuß, deſſen Honig ſich gar bald in Galle 
verwandelte. Aber während des Honigmonats da geſchahen 
Wunder und Zeichen und zwar nicht allein am grünen Holze, 
ſondern auch am dürren. Hat doch — um nur ein ſolches Zei⸗ 
hen namhaft zu machen — damals ein königlich preußiſcher ge⸗ 
heimer Legationsrath, welcher zwar bei Lebzeiten niemals ohne 
fein Ordensband im Knopfloch ausging, aber nad) feinem Tode 
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in acht anftändig dicken Tagebücherbänden vemofratifches Feuer 
und revolutionäre Flammen ſchnob, zu der Weiſſagung fich ver- 
ftiegen, die rothe Fahne werde vermaleinft das Bundesbanner 
der „Vereinigten Freiftaaten von Europa ” fein. 

Einftweilen ift foviel gewiß, vaß am 24. Februar von 1848 
Punkt 1 Uhr 5 Minuten nach Mittag die rothe Fahne auf ver 
Ruppel des großen Pavillon ver Tuilerien flatterte, als Triumph⸗ 
fignal einer fiegreichen Revolution. 

Während das parifer Volf, aus dem Kampfzorn in den 
Humor binübergefprungen, in ven Zuilerien als „Luftige Perfon ” 
ein heiteres Intermezzo im Drama des Tages agirte, wurden 
anderwärts bie Kuliſſen für einen weiteren Alt zurechtgefchoben. 
Die Scene ift jeßt das Palais Bourbon, was man nicht ohne 
Verwunderung vernehmen könnte, jo man nicht wüßte, daß der 
Autoritätsglauben gar wunderfame Sprünge zu machen pflegt. 
Die Deputirtenlammer, eine verfchwindend Fleine Minderheit 
ausgenommen, nur aus fo over fo Verfauften beſtehend, war vie 
Kloafe ver Verachtung, in welche die triumphirende Empörung 
voll Efel hinunterſpuckte, — und doch fuchte man in viefer Kloake 
bie Eutſcheidung. Nicht allein that vie der NRoyalismus, was 
ganz in ber Ordnung; ſondern auch der Republifanismus, was 
beweiſ't, daß er feiner Sache doch „nicht eben ſehr ficher geweſen 
tt. Ja, wer die menfchlichen Dinge vom vielleicht einzig rich- 
tigen Stabtpunft aus, d. h. vom Sfolirberg ironifcher Verachtung 
herab betrachtet, dem mag wohl ein mephiftophelifch Lächeln bie 
Lippen fräufeln, wenn er Monarchie und Republik fo zu fagen einen 
keuchenden Wettlauf nach der Kloake anftellen fieht, in welcher 
alle vie ſchändlichen Refultate ver Kehren zufammenfloffen, bie 
ber orbentlihe Profefjor der konſtitutionellen Korruptologie, 
Monſieur Guizot, fo erfolgreich vorgetragen hatte, 

Ein teuchender Wettlauf geſchah dahin. ‘Denn berweil vie 
Herzogin von Orleans mit ihren beiden Knaben und mit dünnem 
Gefolge ven Zuileriengarten binabeilt, um brüben im Palais 
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Bourbon durch die „ Bolfsrepräfentation Frankreichs“ anf ihres 
älteren Sohnes Haupt die Königsfrone und in ihrer eigenen 
Hand ven Regentfchaftsitab befeftigen zu laſſen, hat jich aus dem 
Revaftionsburenu des „National“ eine Aborpnung der Republi- 
faner aufgemacht, Emanuel Arago an ver Spite, um der Depu⸗ 
tirtenfanımer bie „ Beichlüffe des Volkes" kundzuthun, die pro- 
viforifche Negierung der NRepublif inmitten der Korrupten bes 
Königthums auszurufen und endlich ſodann dieſe proviforifche 
Regierung im Triumphe vom Palais Bourbon zum Stadthaufe 
zu führen. Dieſe Aboronung gelangte vor der Herzogin über 
die Eintrachtsbrüde und zur Deputirtenfammer. Sie hatte auf 
dem Eintrachtsplatz, wo noch immer vie aus allen Waffengattun- 
gen beſtehende Kolonne Bedeau's ftand, eine kurze Begegnung. 
Der General erkannte nämlich den Citohen Arago, kam auf ihn 
u, beflagte fich, daß man ihn ganz ohne Befehle ließe, und bat, 
Arago möchte doch für ihn, Bedeau, bei Thiers oder Barrot over 
bei fonft irgenpwen Befehle einholen, — eine ganz lächerliche 
Bitte, Die natürlich unbeachtet blieb. Der Er-Retter ver Mon- 
arhie, Thiers, welcher kurz zuvor ebenfalls über ven Concorde⸗ 
play gegangen fein mußte, hatte nicht entfernt daran gedacht, bie 
Streitnaht Bedeau's ganz over tbeilweife zum Schuge des 
Palais Bourbon zu verwenden. Ueberhaupt — fo ganz war bie 
Regierungsmafchine binnen wenigen Stunven zerfallen — dachte 
Niemand daran, ber Deputirtenfammer eine. ausreichenpe mili- 
täriiche Dedung zu verichaffen. Daher die Leichtigfeit, womit 
dann die Revolution, ihre Volkswogen anf beiven Ufern ber 
Seine beranrollend, ſchaumſpritzend in das „Heiligthbum“ ver 
geſetzgebenden Macht einprang, d. h. ven ganzen parlamentari- 
ſchen Schmuß und Stanf, die ſchamloſe Lüge von „Volfsvertre- 
tung“ nieder- und wegſchwemmte. Aber freilich, war es nicht 
ebenfalls Lüge und Heuchelei, wenn bie Demofratie an dieſem 
ſeit Jahren von ihr angelpieenen Orte das Wort der Entjchei- 
dung zu fuchen fam? Es ſah ganz fo aus, war jedoch nur ber 
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Zwang ber gefhichtlichen Logik, welche die Menſchen antreibt, 
immer wieder zu verfuchen, ob ſich ein radikaler Bruch mit der 
Bergangenheit vermeiden, pas Neue an das Alte anfnüpfen, das 
Werdende als eine naturgemäße Zeugung bes Beſtehenden dar: 
jtellen ließe. 

Alfo immerfort neuen Wein in alte Schläuche füllen? Ach, 
nein! Das Wort ift vielmehr umzukehren; denn es ift ja nur 
ewig berfelbe alte, taufenpmal ume und wierergeborene Wein, 
für welchen neue Schläuche anzufertigen bie menfihliche Kultur: 
arbeit ſich abmüht. Ia, der Wein, d. b. der Gevanfengebalt 
der Menjchheit, ift und bleibt ewig berjelbe, jofern nicht - - was 
ſehr unwahrfcheinlid — die Organifation des menjchlichen Ge⸗ 
hirns eines ſchönen Tages eine anvere wird. Schon der ältefte 
Buddhiſt hätte, fo die Drudfunft erfunden geweſen wäre, ficher- 
tih Bücher pruden laffen, wie fie zu unſerer Zeit Herr Arthur 
Schopenhauer drucken ließ. Pantheismus, Polytheismus, 
Monotheismus, Atheismus, Brahmaismus, Mofaismus, Helle 
nismus, Chriftenthbum, Islam, Päpftelei, Lutherei, Spinozismus, 
Hegelei, Deipotie, Ariftofratie, Demokratie, Sozialismus, Antif, 
Romantifh, Modern — Schläuche, nichts als Schläuche, die ſich 
ablöjen und verbrängen -im Laufe der Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufenbe, jeßt fo geformt, jegt anders; jegt roth, grün, blau, 
gelb, weiß u. ſ. w. angeftrichen, jeßt einfarbig, dann zweifarbig, 
breifarbig, regenbogengrell, pfauenbunt. Eine Neufchneiverung 
des Schlauches nennen die Leute ein neues Weltalter, einen 
friſchen Anftrich eine neue Aera. Der Inhalt aber ift und bleibt 
ber alte und — das halb fchredliche, halb lächerliche Räthſel 
„Menſch“ ftets ungelöft.... 

Aber habt ihr, liebe Meiträthfel, jemals das Urbild eings 
Menfchen in taufend Aengften gefehen? Wenn nicht, fo fei euch 
baffelbe hiemit leibhaftig vorgeftellt in ver Berfon des Monfieur 
Sauzet, Präfidenten der Deputirtenfammer. Belanntlich auch 
eine Säule des Louis-Philippismus und der Don-Guizoterie ! 
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Schabe nur, daß dieſe Säule, wie alle ihre Mitfäulen thun, heute 
gar Häglich wanft und ſchwankt unter dem rauhen Anhauch ves 
Februarſturms. Was thun? Was beginnen in dieſem Trubel? 
Serehter Himmel, die ſe Tagesordnung des 24. Februars 
jtimmt ja ganz und gar nicht mit ber unfrigen. „Um 3 Uhr 
öffentlihe Sigung: Fortſetzung der Debatte über pas Brivile- 
gium der Bank von Bordeaux“ — lächerlih! Der ärmfte aller 
Präfidenten, ſoweit e8 heute folche gibt auf Erben, winjelt bleich 
und verjiörten Blides im Palais umber und rubert fih dann 
mübfam durch ben Sal ber , Pas⸗perdus“ hindurch. ‘Denn 
biefer ift vollgeftopft mit Deputirten, Fournaliften und National- 
garden. Fragen und Antworten, Verficherimgen und Bezwei⸗ 
telungen, Thatſachen und Mythen zifchen und ſchwirren da bunt 
durcheinander, nur geeignet, einen armen Präſidenten vollends 
gänzlich zu jtupifiziren. 


2. 


Im chaotiſchen Wirrwarr dieſes Sales war vorhin auch der 
fleine Thiers, wie gemeldet worben, flüchtig aufs und untergetaucht. 
Gerade aber zur Stunde, wo ber monardifche Oberpeflamator 
aus dem Balais Bourbon verfhwand, betrat dafjelbe ver 
Mann, welcher von heute an für etliche Monate oder wenigſtens 
für etlihe Wochen der republifanifche Dberftveflamator fein 
wird: — Alphonfe de Lamartine, welcher nicht wie der Herr 
Bicomte de Chateaubriand bis zu feinem Tode gewartet hat, um 
die Welt auf das Genauefte mit feinen Thaten in Verſen und 
Proſa, mit feinen Erfebniffen ale Menſch und Staatsmann be> 
kannt zu machen. In einem ver vielen, vielen Bücher, welche 
er je nach Stimmung und Laune bald Erinnerungen, bald Be⸗ 
tenntniffe, bald Geichichten betitelte, erzählt er ung umſtändlichſt, 
wie er am 24. Februar von 1848 von feiner Wohnung hinweg 
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und ind Palais Bourbon gelangte. Im einem der Korrivore 
von den Herren Marraſt, Baftive und etlichen anderen Republi⸗ 
fanern angetreten, warb er von benfelben „dringend * um eine 
geheime Unterredung erfucht, welche dann in einem abgelegenen 
Bureauzimmer wirklich ftatthatte, 

„Sie willen — fagte Lamartine zufolge der Wortführer 
Marraft — Sie wiffen, was wir find und was wir wollen. Wir 
find Republifaner und wollen vemnad die Republik“ — (nämlich 
mit den befannten Mentaflrefervationen). „Falls dieſe aber nur 
mittels eines Kampfes, welcher Frankreich in Blut tauchte, mög⸗ 
lich wäre, würben wir uns mit der Negentfchaft zufrienen geben ; 
immerhin jedoch mit dem Vorbehalt, den enplichen Triumph un- 
jerer dee vorzubereiten. Wir kennen Sie nicht, aber wir 
achten Sie und das Volk ruft Ihren Namen an; es hat Ver- 
trauen zu Ihnen und Sie jind daher in unferen Augen heute ver 
Mann ver Verhältniffe. Wollen Sie der Vormund des fterben- 
den Königthums und ver Minifter ver werdenden Republik fein? * 
Auf diefe Anrede hin ftellte oder fette fich vielmehr Yamartine in 
eine Bofitur, welche er jelbjt ung genau, bis zum Malen genau 
befchrieben hat, nämlich in dieſe: „Er ftüßte die Ellenbogen auf 
den Tiſch und verbarg fein Antlit in feine Hände. Er flehte in 
feinem Inneren zu Dem, der allein niemals fich irrt, daß er feine 
Gedanken Ienfen möge. Faft ohne zu athmen verharrte er 5 
oder 6 Minuten in tiefem Nachdenken.“ Und, richtig, die „faft 
athemlos“ erflehte Infpiration und Erleuchtung kam über ihn, 
unmittelbar vom Himmel herabfallend, wunderwirtend. Denn 
als der gute Boet, wie er zu melden nicht unterläßt, „enplich 
feine Hände wieber jinfen ließ“, erklärte er den um ihn herum⸗ 
ſtehenden Republifanern, daß er felber mit einem Schlage ein 
Republilaner geworben fei; zwar nicht gerade aus Ueberzeugung, 
aber doch aus Politil. Hierauf rührte er bie berepten Lippen 
zu einem langivierigen, um nicht zu fagen langiweiligen Bhrajen- 
ſchaumſchlagen, deſſen kurzer Sinn war, daß man fofort über 
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vie Regentfchaft hinweg und indie Republik hineinfpringen müſſe, 
weil nur dieſe — orafelte Herr von Yamartine — „Frankreich 
zu bewahren vermöge vor Anarchie, vor Bürgerfrieg, vor Krieg 
mit vem Anslande, vor Raub, vor Schaffoten, vor Theilung des 
Eigenthums, vor dem Umſturz ver Geſellſchaft.“ Arme Gefell- 
ſchaft, die du allfort in der Häglichen Lage bift, „gerettet * werben 
zu müffen! Anno 1848 rettete man dich mittels ver Republik, Anno 
1851 mittel Meuchelmordung der Republik, womit wirb man 
dih wohl das nächte Mal retten?... Schließlich verpflichtete fich 
Kamartine, in ber Kammer gegen vie Regentjchaft zu fprechen und 
ven Antrag, eine proviforifche Regierung einzufegen, zu unterftägen 
oder auch wohl jelbft zu ftellen. Und dieſes ſchwankende Juderrohr 
von Lyriker ftand für eine Weile am Steuer des franzdfiichen, re⸗ 
publifanifch bewimpelten Staatsihiffs! Was Wunder, daß das 
Fahrzeug fo ſchmählich fcheiterte? 

Man muß einem anderen Manne, welchem fonft wenig ober 
nichts nachzurühmen ift, man muß Herrn Odilon Barrot rüh⸗ 
mend nachfagen, daß er jich doch nicht fo im Handumdrehen repu⸗ 
biifanifiren ließ. Während er im glüdlichen Bewußtfein feiner 
Minifterfchaft vom Minifterium des Innern aus eifrigft in bie 
Brovinzen hinaus telegraphirte: „Der König hat abgevanft; vie 
Herzogin von Orleans ift als Regentin proflamirt; Alles läßt 
fih hier verföhntich an (tout marche ici vers la conciliation) * 
— wurde ihm gemelvet, daß die Prinzeffin fih in die Deputirten- 
lammer begeben habe und ihn dafelbit ängftlich erwarte. Der 
Quaſi⸗Minifter warf fich mit feinem Freunde Bagnerre in einen 
Miethwagen und gelangte glüclich zum Palais Bourbon, allwo 
inzwifchen vie republifanifche Abordnung, deren Sprecher Ema- 
nuel Arago war, in dem bunten Gewirre, welches den Sal der 
„vergeblihen Tritte“ füllte und ftopfte, mit zweifelhaften Ers 
folge für pie Republik geweibelt hatte. Beim Ericheinen Bar- 
rots gingen ihn die Republifaner um eine Unterrevung an, welche 
fofort in einem Nebenzimmer ftatthatte, zur felbigen Zeit, wo in 
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einem andern Gelaſſe Marraft und Baftive mit Lamartine ver 
handelten. Der Minifter batte zwei befreunvete Sammer: 
mitglieder zur Seite, die Herren Mornay und Morny, Lebterer 
heute noch ein liberalthuender Orleanift, künftig aber ber Helb- 
Schurke des 2. Dezembers von 1851. Emanuel Arago faßte 
die Darlegungen jeiner Partei in dem Sage zufammen: „Das 
Bolt will eine proviforifche Negierung“ — und richtete an Bars 
vot die Frage: „Wollen Sie ein Mitglied derſelben fein?“ 
Worauf ber Befragte: „Nein. Ich war immer liberal, bin aber 
fein Republifaner. Ich bin für die Regentichaft.* „Nun wohl — 
erwiderte ihm einer ver Republifaner — fo müſſen wir e8 ohne 
Sie zu machen fuchen. Aber vergeifen Sie für alle Fälle nicht, 
daß Solche, welche bie Uebernahme ver gefahrvollen Million 
verweigern, auch Fein Recht haben, Die zu tabeln, welche ven 
Muth befigen, fich damit zu belaften.“ 

Damit trennte man fih. Die Situng der Kammer jollte 
beginnen. Die Arena, in welcher ver Zweifampf zwifchen Mon- 
archie und Republik entfchieven werven follte, that fich auf. 


3. 


1 Uhr 30 Minuten, Die Galerien füllen fih allmälig, 
zunächit vorzugsweiſe mit „reipeftablen” Leuten. Biele National: 
garbdeuniformen darunter; auch elegante Damen, denn wo könnte 
ein Spektafel anheben auf Erden, ohne daß mehr oder weniger 
ſchöne Frauenaugen neugierig darauf blidten? Die Stenogra- 
phen, welche mit rühmlicher Pflichttreue die Vorgänge der begin- 
nenden Weltgeſchichteſtunde fchnellfchriftlich photographirt haben, 
find in ihrer Loge. Die amphitheatraliſch anfteigenven Bänke 
der Deputirten zeigen große Lücken, beſonders zur Rechten und 
zur Linken. Die Mitglieder der Centren, die gefchworenen Gui- 
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zotiſten, find ziemlich vollftändig da, mit bänglicher Wehmuth 
auf den leeren Miniftertifch ſtarrend, allwo ihr theurer Meifter 
und Magifter und feine Herren Kollegen nicht erfcheinen. Am 
Fuße der beiden Treppen, welche zur Rednerbühne emporführen, 
bei den von Huiffiers bewachten Thüren, welche dort unter der 
den Präſidentenſtuhl tragenden Eſtrade rechts und links ange- 
bracht find, haben fih Gruppen von Kammermitgliedern zufam- 
mengethan, ängftliche Blicke und geflügelte Fragen austaufchend. 
Andere Deputirte jind auf die Plattform des Säulenganges hin- 
anfgeftiegen, welcher hinter ven Bänkereihen halbfreisförmig 
hinläuft, und fuchen, nach dem Quai d'Orſai hinaus und nad 
der Eintrachtsbrüde hinüberblickend, zu erfpähen, wie der Kampf 
zwiſchen dem Volke und den Truppen ginge. Denn noch jcheint 
das Fechten im Gange, da von Weile zu Weile Gewehrfalven: 
gekrach aus ver Ferne herüberhallt. Es ift aber nur das 
Viltoriafchießen der fiegreihen Empörung. Gerade zu dieſer 
Zeit wird ja drüben in den Tuilerien von des entflohenen 
König⸗Fuchſes Thronſeſſel herab proletarifcheluftig Die Republik 
andgerufen. 

Bleich, verftört, wankend fteigt Monfienr Sauzet zu feinem 
Präſidentenſtuhl hinauf, fo langfam, als würben ihm die Fuß- 
johlen auf jeder Stufe ver Treppe feftgeleimt. Droben bleibt 
er jtehen und blidt, wie um fich bei feinem Herrn und Gebieter 
Rath zu holen, auf das große, hinter dem Präſidentenſeſſel an- 
gebrachte Gemälde, welches den König Louis Philipp varftellt, 
wie er die Charte beichwört. Endlich ſetzt er ſich und faßt den 
Griff ſeiner Klingel. Aber was foll er venn eigentlich fagen, 
anfündigen, vorfchlagen? Dean ift ja im Palais Bourbon gar 
nit auf dem Laufenden. Man hat nur fo etwas von der Mi⸗ 
nifterpräfidentfchaft Barrots und von der Regentichaft ver Her- 
zogin von Orleans raunen gehört. Ein die Treppe zum Bureau 
hinaneilender Offizier entreißt ven armen Sauzet feiner Ver- 
legenheit. Er Eingelt. Die Deputirten nehmen ihre Site ein. 
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Der Präfident aufftehenn: „Meifteurs, die Frau Herzogin von 
Drleans und der Graf von Paris find im Begriffe, in der Kam⸗ 
mer zu erfcheinen“. Bewegung auf ven Bänken ver Deputirten, 
Unrube auf den Galerien, über deren Bruftwehren Zufchauer 
und Zufchauerinnen möglichjt weit fi vorbeugen. Kammer 
weibel bringen drei Stühle und ftellen viefelben zu Füßen der 
Rednerbühne auf, welche unter vem Präfidialbureau angebracht 
ift, ven Deputirtenbänfen gegenüber und genau im Mittelpunkt 
ber Sehne des gewaltigen Halbbogens, welchen ver Sal bildet. 
Gerade der Tribüne gegenüber und auf gleicher Höhe mit der⸗ 
felben befindet fich in der Mitte des Hinter dem Amphitheater 
der Deputirtenfige herlaufenden Säulengangs eine Flügelthüre. 
Sie öffnet fich zugleich mit der Anfündigung des Präliventen und 
Helene d'Orleans tritt mit ihren beinen Kuaben ein, geleitet von 
ihrem Schwager Nemours und begleitet von etlichen Generalen 
und Bürgerwehroffizieren. 

Arme Frau, du mußt heute bitterlich erfahren, daß du nicht 
daheim in Mecklenburg, wo ein rechtlojes Volk knechtiſch⸗ſtumm 
unter den Junkerſtock jich beugt, aus der Heimat ſich wegſehnend 
wie Verdammte aus der Hölle. Du ftehft vielmehr auf diefem 
Weltvulkan Baris, ver heute wieder einmal Ylik und Donner und 
Lava fpeit, exploſiviſch fich Ichüttelnp, Daß die alte Frau Europa 
in Nerventrämpfe verfällt, als wäre fie noch ein bleichfüchtig 
Mädelchen. Freilich, auch piefe Improvifatoren von Revolutionen, 
diefe muntern und geſchwinden Kettenbrecher und Fellelniprenger, 
biete „charmanten“ Franzofen, auch fie laſſen fich zeitweilig das 
Zwangshemd ver Sklaverei anthun und wälzen fih, wie es 
Sklaven geziemt, mit bejtialem Behagen in Kothe ver Nieder: 
trat. Aber plöglich klimmt, fteigt, fliegt die Quedjilberfäule 
des Naturells einer Nation, welche das, Vorvolk“ heißt une 
heißen darf, heißen muß, wieder aus der tiefiten Tiefe hinan 
zur höchften Höhe. Iulitage und Februartage brechen an, Auguft- 
nächte ſchimmern und funfeln mit tauſend Gejtirnen ver Ber 
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geifterung und immer unb immer wieber fchlägt eine Stunbe, 
wo der galliiche Riefe aus tiefer Erniebrigung zu wunderſamem 
Aufſchwung fich erhebt und binnen Minuten lachend zu Müll 
zerichlägt, was, ihn zu knechten und zu knebeln, Schlaubeit und 
Schurkerei, Zug und Trug, Lift und Gewalt binnen Jahren müh⸗ 
jelig aufgebaut hatten .... 

Die Prinzeffin trägt das Trauergewand ver Wittwe, Ihr 
balb auf den Hut zurüdgelegter Schleier läßt die Bläffe ihres 
Antliges fehen, auf welchem noch ein Schimmer von Jugend 
liegt. In ihren blauen Augen, welchen der weite Raum bes 
Sales plößglich entgegentritt, ift der flehende Ausprud der Mut⸗ 
terforge. Sie hält an ihrer rechten Hand den Grafen von Paris, 
an ihrer Linken ven Herzog ‚von Chartres. Die Knaben haben 
kurze Tuniken von ſchwarzem Tuch an unt ihre Hemdkragen find 
auf die Schultern zurüdgefchlagen. So gemahnen bie Kinder, 
welche weit entfernt find, den ganzen Ernſt des vor ihnen ſich 
entwidelnden Schauſpiels zu ahnen, mehr als Einen ver An- 
weſenden an die Söhne Karls des Erſten von England, wie 
Vandyk fie gemalt hat. 

Die Herzogin fteigt mit ben beiden Knaben, mit ihrem Schwa- 
ger und ihrem Heinen Gefolge die Stufen herab und der Anblid 
diefer jungen Mutter hat etwas fo Herzbewegendes, daß von 
allen Seiten des Sales der Willlomm ihr entgegentönt: „Vive 
la duchesse d’Orleans! Vive le comte de Paris! Vive le 
roi! Vive la regente!“ Frau Helene verbeugt ſich mit an- 
mutbiger Schüchternheit und ein Hoffnungsjtral bepurpurt ihr 
flüchtig das Antlitz. Die Täuſchung follte kurz fein und vie Ent 
täufhung bitter. Die Brinzeffin nimmt mit ihren Söhnen auf 
ven am Fuße der Nepnerbühne ftehenden Stühlen Plak. Ihr 
Schwager Nemours ftellt fich vor fie hin und die Herren, welche 
mit ihr gefommen, reihen fich rechts und line, 

Die Kammer alfo hat in ihrer Mehrheit durch ihren Zus 
uf ven König-Knaben und die Mutter Regentin anerkannt. 
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Aber was ift bie Kammer zu biefer Stunde noch? Es wirt ihr 
bald genug und unhöflich-veutlich genug ins Geficht gefagt wer: 
den. Schon fchlagen’aucd vie erften Wellenfpigen der mehr und 
mehr angeichwollenen Brandung draußen an die Mauern und 
Winde An der Thüre zur Linken vom Bureau der Kammer 
lärmt und pocht es von außen. Huiſſiers rufen abwehrend: „Ihr 
dürft nicht herein! Ihr habt fein Recht dazu!“ Allein trogvem 
geht tie Thüre auf, eine Anzahl von Bürgern ſchiebt und prängt 
fih herein und vertheilt fih in ven Gängen. Die Deputirten 
wagen fchon feinen Einipruch mehr gegen dieſe Verlegung des 
privilegirten Raumes. Sie figen in unbehaglicher Spannung, in 
unverfennbarer Anaft auf ihren Bänfen. Die Kundgebung, zu 
welcher fie fi vorhin, beim Eintritt ber Prinzeffin vereinigt 
haben, fcheint den Reſt ihrer Kraft erfchöpft zu haben. Rath: 
Lofigfeit ift ganz augenjcheinlich ver Gefammtausprud ver Ver: 
fanımlung, wie das ja in ver Hegel der Charakter parlamentas 
riicher Verſammlungen in großen Krifen zu fein pflegt. Ruhm: 
volle Ausnahmen, wo berathende Berfammlungen zugleich han⸗ 
beinde von höchſter Mächtigkeit geweſen ſind, ver römifce 
Senat zur Blüthezeit der Republik, das Lange Parlament, ber 
Gründungsfongreß der Vereinigten Staaten von Norbamerita, 
ber. Konvent — folche Ausnahmen find eben Ausnahmen, ruhm- 
volle, aber ſpärliche. 

Etwas muß jedoch gethan oder wenigftens geredet werben, 
um biefer unerträglich peinlichen Spannung ein Ventil zu öffnen. 
Herr Racrofje, ein Deputirter vom finfen Centrum, welcher mit 
der Herzogin aus dem Schloffe herüber gekommen war, ftebt 
deßhalb auf und ruft in das dumpfe Stimmengefchwirre hinein: 
„Ich verlange, daß Herr Dupin das Wort nehme.” Worauf 
ver alfo Aufgerufene: „Ich? Ich habe das Wort nicht begehrt.“ 
Aber zahlreihe Stimmen fchreien ihm zu: „Sprechen Sie! 
Sprechen Sie!* Erfteigt zur Repnerbühne hinan und fagt: „ Mel 
fieurs, Sie fennen den Zuftand ver Hauptſtadt, Ste wiſſen, was 
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für Manifeftationen" — (ja wohl, Hanpgreiflichfeiten!) 
— „ſtattgefunden haben. Sie hatten zur Folge vie Abdankung 
Sr. Majeftät Louis Philipps zu Gunften feines Enfels mit der 
Regentfchaft feiner Schwiegertochter. * Die Eentren rufen: „ Hoch 
ver König! Hoch die Regentin!“ Der Präfident Sauzet: „Mef- 
ſieurs, wie mir vorfommt, hat die Kammer mittels ihrer ein- 
mütbigen Zuftimmung*“... Stimmen im Centrum: „Bravo! 
Bravo!” Stimmen auf der Linken: „Nein! Nein!” Wachen: 
ver Tumult. Die fchon vorhin erwähnte Thüre am Fuße ver 
Zribünetreppe wird abermals von außen aufgenrüdt und Be⸗ 
waffnete ftrömen herein, Bourgeois und Proletarier, Bären: 
mügen und Dlufen. Die beiden Aufgänge zur Repnerbühne fing 
von geftifulivenven und ſchreienden, zuftimmenden und proteftis 
renden Deputirten belagert. Herr Marie fchiebt einen Knäuel 
feiner Kollegen bei Seite und fteigt hinauf. Da er fich in dem 
Lärm nicht hörbar zu machen vermag, fo hält er wenigitens vie 
Tribüne befeßt. Ramartine ruft von feinem Platz ans dem Prä⸗ 
fiventen zu, biefer möge bie Situng fuspendiren, aus Achtung vor 
der Nationalvertretung und aus Achtung auch vor der erlaudhten 
Prinzeſſin, welche anweſend ſei. Sauzet folgfam: „Die Kammer 
juspendirt ihre Situng, bis bie Frau Herzogin und der neue 
König fich zurückgezogen haben werben *. 

Die Deputirten verlaffen ihre Bänke und fammeln jich in 
dem Halblreis am Fuße des Bureau. Eingeprungene Bürger: 
wehrleute und Burrifadenmänner mifchen fich da mit ihnen. Es 
entfteht ein Gedränge und Gewoge, daß der Staub aufwirbelt. 
Die Galerien proben füllen und überfüllen ſich zum Brechen. 
An die große Flügeltihüre wird von augen mit Fäuften gehäm- 
mert, mit Gewehrfolben gebonnert. Hunderte von Rufen und 
Zönen aller Art quellen zu einem chaotifchen Getöfe zufanmen 
und an der Dede des Sales hängt eine Wolfe von Staub und 
Dampf. 

Der Herzog von Nemours, deſſen Kaltblütigfeit unfchwer 
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erkennt, daß inmitten dieſes anarchifchen Durcheinander für bie 
Dynaſtie Orleans fein Halt und Tein Heil zu finden fei, redet 
feiner Schwägerin zu, ven Sal zu verlaffen. Sie aber fühlt, 
daß ihren Plaß aufgeben alles aufgeben heiße. Endlich, dem 
Drängen bes Schwagers und etlicher Deputirten nachgeben, 
jteht fie auf und macht ein paar Schritte, hält aber dann wieber 
inne. Schon vermag der fie ſchützend umgebende Kreis nur noch 
ſehr nothoürftig das immer unmwiderftehlicher anwachſende Ge 
bränge abzuhalten. Der General und Deputirte Oudinot er: 
hebt feine Stimme unb ruft aus: „Ich appellire an alle groß⸗ 
mütbigen Gefühle. Wenn die Brinzeflin fich zurüdziehen will, 
wollen wir fie begleiten (— „„Nein! Nein!“ *)— wenn jie bier 
bleiben will, fo wird unfere Hingebung ihr Schilo fein." Dieſe 
Berufung ſcheint für einen Augenblid Einprud zu machen, fo 
daß Präſident Sauzet ven Muth findet, zu fagen: „Das Drine 
gendſte, was wir zu thun haben, iſt, alle Berfonen, welche nicht 
in die Kammer gehören, einzuladen, biefen Ort zu räumen.“ — 
nn Nein! Nein!** — „Meine Herren, im Namen der Konjtitu- 
tion“ — „„Nein! Nein!““ Die Eingebrungenen warten und 
‚weichen nicht, ihre Anzahl wächſt mit jeder Minute, der Lärm 
wird betäubend, das Gedränge beprohlid. Dean fieht vie Her- 
zogin, ungewiß ob freiwillig oder gejchoben, mit ihren beiden 
Knaben den Hatlbfreis am Fuße ver Tribüne verlaffen und bie 
Stufen in dem Gange zwilchen ben Eentren zu dem Säulen- 
forribor emporfteigen. Nemours geht vor ihr ber und fucht 
ihr eine Gaffe zu öffnen. Aber in demſelben Augenblide wird 
die große Flügelthüre broben gewaltfam von außen aufgeftoßen 
und ftrömt eine Volfsmenge durch die Deffnung herein, ber 
Prinzeffin den Ausgang ſperrend. Sie ſetzt jih, währenp von 
braußen taufenverlei Schreie, begleitet von Gewehrjalven gehört 
werden, mit ihren Söhnen auf vie oberfte Bank des linken Cen⸗ 
trums, Ihre Umgebung fuht Mutter und Kinder fo gut als 
möglich zu bergen und zu veden. Von ven Deputirten find jeßt 
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nur noch die Mitglieder ver-äußerften Linken unerfchütterlich auf 
ihren Plätzen, während die Bänfe ver Gentren und der Rechten 
mehr und mehr von eingebrungenen Bürgern und Proletariern 
eingenommen werben. Die Kammer als folche hat fchon aufge- 
hört zu eriftiven und ift im Handumkehr an ihre Stelle ein fehr 
buntjchediges Volfsparlament getreten. 

Zroß alledem und alledem hält Präſident Sauzet die Fik⸗ 
tion von Ronftitution und Kammer noch eine Weile feſt. Er 
banthabt heftig feine Schelle und wiederholt feine Einladung an 
bie Eingeprungenen, den Sal zu räumen. „Nein! Nein!” Doc 
ſeht, da kommt ja Herr Odilon Barrot, der zulegt noch erforene 
Rettungsengel ver Iulimonarchie. Laßt ihn auf vie Tribüne 
fteigen, um das ſänftigende Del feiner liberalen Rednerei auf vie 
hoch und höher gehenten Wogen ver Empörung hernieverzugießen. 
Sie müffen fich glätten, es fann nicht fehlen! Im ver That, 
ver Biedermann ſchickt jih un, feine wunderwirkende Oelflafche 
zu entlorfen. Leider zu jpät! 


4. 


Viel zu fpät! Denn gerade jeßt ſchleudert Marie, welcher 
noch immer vie NRebnerbühne innehat, das ausfchlaggebenve 
Stihwort in den tojenden Sal: „Ich verlange, daß auf der 
Stelleeine proviſoriſche Regierung ernannt und eingejett werde. * 

Das war nun fo, — 

„Wie wann in ſchwüle Mitternacht Berg und Thal fi mummt, 

In tiefen Odemzügen des Lebens Mund verftummt, 

Dann plöglic durch die Finſterniß fährt der Wetterfchein, 

So brennt mit einem Schlage ber ganze Tannenhain.” 
In, in Wahrheit, das Wort des Deputirten Marie ift ein Blitz, 
weicher wegzeigend durch das Dunkel diefer tumultuariihen Be⸗ 
vathung zuckt. Aber ver bejtätigende Donnerſchlag zögert noch, 
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einzufallen. Denn ein letter Strohhalm, ſich daran zu halten, 
ift oder ſcheint wenigſtens dem Königthum geboten in ver Perfon 
des Schein= und Schemen-Premier Barrot, welcher fo eben ſich 
anſchickt, Herrn Marie auf ver Tribüne abzulöfen. Freilich, er 
muß noch warten. Da ift nämlich zunächit der Herr Abbe ve 
Genoude vom Stamme Loyola, welcher wähnt, pie Gelegenheit 
fei günftig, für feinen König, Henry V. in partibus, eine Rebe 
zu halten. Bekannte von ihm, welchen vie Atmofphäre nichts 
weniger als bourboniſch vorkommt, machen ihm bemerflih, daß, 
wenn er ſchlechterdings etwas halten wollte, er am klügſten thäte, 
das Maul zu halten. „Wie fo? — fragt er — ich habe feine 
anberen Intereſſen ald vie des Landes“. — „Zum Henker mit 
Ihren Intereffen!“ Währent diefes Zwiſchenfalls hat Herr Ere- 
mieur vom Stamme Juda raſch die Repnerbühne erklommen und 
kreiſcht: „Das Volk will nicht fo ohne Weiteres die Regentichaft 
ber Fran Herzogin von Orleans annehmen. Anno 1830 haben 
wir uns übereilt und darım find wir jegt, Anno 1848, in der 
Lage, von vorne beginnen zu müffen. Ich babe fo eben ven un— 
glücklichen König und feine Familie zu ihren Reifewagen be- 
gleitet, ich hege vie höchfte Achtung vor der Frau Herzogin; aber 
ich fordere die Einſetzung einer proviforifchen Regierung von 
5 Mitglieder." — „„Bravo! Bravo!““ — Loyholait, Regitimift 
und Levit Genoude iſt nun doch für einen Augenblid Inhaber 
ber Repnerbühne und bemerkt, die urdemokratiſche Maske — 
(„Seid Hug wiedie Schlangen !* fpricht der Herr) — vorftedenb: 
„Ihr fünnt weder eine Regentſchaft noch eine proviforifche Re: 
gierung machen. Ich fage, alles ift ungültig ohne Die Juftimmung 
des Volkes. Wollt ihr etwas thun, fo ruft die Nation zufam- 
men, um fie zu befragen. Das habt ihr Anno 1830 verfäumt 
und jet erlebt ihr die Folgen dieſer Verſäumniß.“ — „Ga! 
Ja! — Sehr gut! — Nein! Nein!“ — Lärm und Wirrwarr. 
„„Seht, Herr Barrot ift auf ver Tribüne. Laßt Herrn Barrot 
ſprechen!““ 
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„Was wird Herr Barrot fagen ?* fragt ver Graf von Baris 
feine Mutter. — „Er fpricht für dich, mein Sohn.” — „Und 
vie andern, fprechen jie auch für mih?" — „Nein, mein Sohn, 
nicht alle.“ Und dieſes fagend dreht die Herzogin ängjtlich ein 
Blatt Bapier in ven Händen, welches ihr derjelbe Cremieux, der 
joeben für eine proviforifche Regierung geſprochen, wenige Mi- 
nuten zuvor zugeftedt hatte. Auf viefem Papier ſtand gefchrie- 
ben: „Nur von vem Willen ver Nation wollen mein Sohn und 
ih unjere Vollmachten erhalten. Ich, die Wittwe des Herzogs 
von Orleans, und mein Eohn, die Waife, erwarten mit Ver- 
trauen bie Entſcheidung, welche das Volf treffen wird. Gewiß 
aber ift, daß ich meinen Sohn in der innigſten Liebe zum Vater: 
lande und zur Freiheit erziehen werbe.“ Der Republikaner Eres 
mieur, wenn er nämlich wirklich einer war, ſcheint demnach vie 
Republik zunächit für unmöglich oder unräthlich gehalten und eine 
proviſoriſche Negierung nur gewollt zu haben, um durch dieſelbe 
die Regentichaft von Helene d'Orleans vorzubereiten. Treilich, 
wer fonnte im Wirrſal diefer Stunde überhaupt won fich fagen, 
daß er ganz Klar, bejtimmt und folgerichtig gedacht und gewollt 
habe? 

Derweil hat Barrot zu reden angefangen und er redet fo, 
daß es für einige Sefunden ven Anfchein gewinnt, ver Strob- 
halm könnte Doch zu einem Rettungsbalfen werden. Er jagt, 
Ne Lage fei einfach und die Pflicht vorgezeichnet; er wendet fich 
beſchwörend an die Großmuth ver Nation und fpielt ven Bhra- 
fentrumph aus: „Die Krone des Julikönigthums ruht auf dem 
Haupt eines Kindes und einer Frau.” Die orleaniftifchen Des 
putirten, welche beim Erjcheinen Barrots ſich wierer zuſammen⸗ 
geihart haben, beveden vie Stimme bes Redners mit ihren 
Beifallsrufen. Die Herzogin erhebt fih, um die Verſammlung, 
welche ihrer Sache fich wieder völlig zuwenden zu wollen fcheint, 
dankbar zu grüßen, und auf einen Winf von ihr thut der Graf 
von Paris ebenfo. Barrot fährt fort: „Ich thue einen feierlichen 
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Aufruf”... Herr de Larochejaquelin, ver legitimiftifche Deputirte, 
welcher jpäter unter vie Bonapartiften ging, von jeinem Platz 
aus: „Sie wiſſen nicht, was Ste thun!“ Nemours flüftert fei- 
ner Schwägerin etwas zu. Sie fteht abermals auf und hebt das 
Blatt Papier, welches fie noch immer in der Hand hält, empor, 
wie zum Zeichen, daß fie zu reden begehre. Viele Stimmen: 
„Hört! Hört! Laßt die Frau Herzogin fprechen!“ Andere: 
„Herr Barrot foll fortfahren!“ 

Er gehorcht, und was er zu Gunften der NRegentichaft vor- 
bringt, ift recht gut gefagt; aber es macht feine entiprechenve 
Wirkung mehr, nicht einmal bei ven Kammermitgliedern, welche 
fich wieder in ven Eentren zu fammeln verfuccht haben. Das Ende 
von Barrots Rede erregt nur mäßigen Beifall und mit feinem 
Verſchwinden von der Repnerbühne erlifcht der lebte für vie 
Monarchie und für die Julidynaſtie aufgeleuchtete Hoffnungsſtral. 
Als jet die Enaksgeſtalt von Larochejaquelin, vem Sohne des 
Helden ver Bendee, auf ver Tribüne erfcheint, murrt e8 am Fuße 
berfelben: „Was, will er etwa feinen Henry V. proflamiren?* 
Er ſchüttelt feinen mit einer fabelhaften Haarfülle bevedten Kopf 
und fagt: „Ich komme nicht, einen tollen Anfpruch (une folle 
pretension) zu erheben; aber ich glaube, daß ber ehrenwerthe 
Herr Barrot fo eben an dieſer Stelle ver Sache, welcher er dies 
nen wollte, jchlecht gevient hat. Meſſieurs, es fteht vielleicht 
Solden, die vormals den Königen treu gedient haben, am beiten 
zu, vermalen vom Lande und vom Volke zu ſprechen.“ — „„ Gut! 
Sehr gut!““ — Larochejaquelin, feine Geftalt zu ihrer vollen 
Höhe aufrihtend und die Rechte gegen die Centren ausſtreckend, 
mit einer Donnerftimme: „Heute ſeid ihr nichts, zur Stunde 
feiv ihr gar nichts mehr!" — „„Wie? Was? Wir können ung 
das nicht gefallen laſſen.“ — Präfident Sauzet: „Monſieur, 
Sie vergeffen fih. Ich rufe Sie zur Ordnung.” — Laroche⸗ 
jaquelin: „Warum über eine Wahrheit ein folches Gefchrei ver- 
führen? Nicht als Deputirter fag’ ich euch, daß die Kammer ber 
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Deputirten gar nicht mehr eriftirt. Ja, fie eriftirt nicht mehr! 
Ich fage, man muß die Nation zufammenberufen und dann“ — 

Dieſes durch furchtbares Getöfe gefappte Wort des Legiti- 
miften war wie ein Signaltrompetenftoß, beftimmt, neue Mit- 
Ipieler in diefem wilden Drama auf die Bühne zu rufen. 


5. 


Nein, beim über- und beim unterirdiſchen Zeus, nicht in 
feinen fchrecflichften Angftträumen hat jener weiland Geftalten- 
jeher von 1848, der aus Ekel ſich todtſchoß, als er einmal fich 
jelber in feiner wahren und wirklichen Geftalt erblidt hatte — 
nicht in feinen ängftlichften Träumen hat er ſolche Geftalten ge- 
baut, wie fie jegt burch die beiden Thüren am Fuße des Prä- 
fitialbureau bereinwimmelten, — eine Schmußwoge ter Em: 
pörung, eine tüchtige Portion Hefe von der Barrikadengrundſuppe, 
eine faturnalifche Maskerade der für ven Augenblid obenauf ge⸗ 
foınmenen Pöbelei. 

Der fogenannte Baron und fogenanntere Oberft Dumoufin, 
halb ein Bonapartift, halb ein Republikaner und ganz ein Narr, 
it ver Anführer biefes buntfchedigen Haufens, welcher in ven 
Halbkreis vor der Repnerbühne hereinbricht, ſtampfend, brüllenp, 
ſchweißtriefend, pufvergefchwärzt, zerriſſene Fahnen, Säbel, 
Baionnette, Eifenftangen über ven Köpfen ſchwenkend, abenteuer- 
lich behangen mit allerhand Flitter- und Lappalienzeug, welches 
viefe „sainte canaille“ in ven Tuilerien, woher fie fommt, auf- 
gelefen hat. Und wie das beim losgeborstenen Franzofenthum 
immer fo fein muß, dem Furchtbaren und Abfcheufichen gefelit 
ich das Burleske. Wie eine häßliche Erinnerung an die Sans⸗ 
enlotterie von 1793 macht fich in ver Schar ein Metzgerknecht 
mit biutiger Schürze bemerkbar, ein breites Hadmeffer ſchwin⸗ 
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gend, und biefem Kerl zur Seite geht mit ftelzenhafter Grandezza 
ein Greis, barhäuptig, die Bruſt von den Silberwellen eines 
Patriarchenbartes umflojjen, in der Rechten die unmäßig lange 
Klinge eines Ritterſchwertes führend, welche durch einen Brot⸗ 
laib geſteckt ift, der ihr als Stichblatt dient. 

„Wir wollen die Abfegung des Königs! Die Abjekung 
Die Abſetzung!“ fchreien die Einpringlinge. Herr de Yaroches 
jaquelin ruft dem fogenannten Oberft Dumoulin zu: „ Wir gehen 
alfo direft auf die Republik los?“ — „Warum niht? Was 
könnt' es ſchaden?“ — „Ob, gar nichts. Um fo ſchlimmer für 
die Louis-Philippiſten. ‘Diesmal werben fie diejelbe nicht eska— 
motiren.“ Und ein Lachen befriedigten Rachegefühls bricht über 
die Rippen des Yegitimiften. „Die Abfegung! Die Abfegung! * 
Die Sulerien wiverhallen ven Ruf. Die Deputirten fpringen 
auf. Dumoulin zwängt fich mit einer breifarbigen Yahne zur 
Rednerbühne binaufund legt ven Fahnenfchaft über vie Marmor: 
platte, auf welcher die Hände von jo manch einem parlamentari- 
ſchen Hanswurſt herumgefingert haben. „Meſſieurs — fchreit 
er in das Gewühle hinein — wißt, daß das Volk heute ſeine 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit wieder erobert hat. Wißt, daß 
wir ben Thron des RoisBourgeois fo eben in den Tuilerien zer⸗ 
trünımert und die Treppe hinabgeworfen haben.” 

Einer, welcher inmitten der Flut fich überſtürzender Vor⸗ 
gänge an biefem Tage auf Nebendinge zu achten vermocht hätte, 
ber würde fich fo ein nebendingliches etwas gemerkt haben, wel- 
ches, an und für jich verſchwindend Hein, doch fchon den Schatten 
eines ungeheuren Ereigniſſes vor jich herwarf. Die Fahne näm⸗ 
lich, welche Dumoulin auf der Rednerbühne aufpflanzte, hatte 
mit zu der Bannergruppe gehört, welche vor einer Stunde noch 
den Thronfeffel Louis Philipps ſchmückte. Als der „Oberſt“ 
viefe Fahne aus dem Schloffe weggetragen, hatte ein Bekannter 
ihn unterwegs befchäftigt gejehen, mit feinem Stiefelabjaß ven 
galliihen Hahn zu zertreten, welcher tie Spite des Fahnıenftabes 
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jierte, und batte ven aljo fih Bemühenden fpöttifch gefragt: 
„Ah, wollen Sie vielleicht den kaiſerlichen Adler an pie Stelle 
des gallifchen Hahn fegen?* Der Bartholomäustag, ber 2. 
ober vielmehr ber 4. Dezember von 1851, wirb auf biefe Spott- 
frage feine furchtbare Blutantwort geben .... . 

Während Dumonlin noch auf ver Rednerbühne fteht, er- 
ſcheinen ihm links und rechts zur Seite zwei neue Acteurs, Ledru⸗ 
Rollin und Lamartine. Beide jehen aus, als paßten fie auf ihr 
Stihwort, beide erlanern augenſcheinlich den Moment, ihre 
Rolle zu beginnen. Präſident Sauzet arbeitet wüthend mit feiner 
Schelle, deren Töne in dem Getöfe verloren gehen. „Herr Prä- 
fivent — fchreit ein orleaniftifcher Deputirter, Herr ve Mornay 
— beveden Sie fih! Das ift abſcheulich, nieverträchtig! Es 
gibt hier feine Freiheit mehr. Wir find von einer Räuberhorpe 
überwältigt.“ Auch in der Loge der Iournaliften traut man ber 
zuleßt eingebrnungenen Bande nichts Gutes zu. „Das ift nicht 
das wahre Bolt — fagt dort Herr Gervais non Caen — ich will 
bas wahre holen." Verzweiflungsvoll ftälpt Präfivent Sanzet 
jeinen Hut auf ben Kopf, zum Zeichen, daß es aus ſei mit ber 
Sigung und feinem Präfivium. Aber fofort rufen drohende 
Stimmen: „Hut ab, Bräfident!* und ver ärmfte aller Präfiden⸗ 
ten gehorcht. 

Die Menge vprängt fich in dem Halbfreis, in ven Gängen, 
zwifchen ven Deputirtenbänften Hin und ber. Hier ruft es: 
„Keine Bourbons mehr!" Da fchreit es: „Nieder mit den Ver⸗ 
räthern!* Dort brüflt es: „Eine proviforifche Regierung auf 
der Stelle!” Ledru⸗Rollin fchiebt ven Herrn Oberft und Baron 
Dumoulin bei Seite und ruft mit feiner Stentorjtimme dem 
ireftafeinven Haufen zu: „Im Namen des Volkes, welches ihr 
repräfentirt, Stille! * 

Die Erfcheinung ver populären Figur des Tribuns und 
feine Aufforderung thun Wirkung. Wenigftend eine Art von 
Stille und Aufmerkſamkeit ftellt fich her und Ledru .. gegen 
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die Regentſchaft zu ſprechen und von ver Nothwenbigfeit einer 
Berufung an bie Nation und von der VBerfaffung von 1791 und 
von allerlei Dingen fonft noch. Bei einer Stelle biefer etwas 
gepunfenen Stanbreve will ſich der früher von uns im Gebränge 
wahrgenommene Metzgerknecht ein Bißchen maufig machen, mit 
feinem Hackmeſſer geſtikulirend; aber ſofort macht ſich der all: 
gemeine Abſcheu energifch gegen ven Kerl geltend und wirb ber- 
felbe winngejchwind ans dem Sale hinausgeftoßen, förmlich 
binaustelegraphirt. Ledru's Umſtändlichkeit — war fie eine be⸗ 
rechnete, um dem „ wahren” Volle Zeit zu geben, feine Aufwar- 
tung zu machen? — läßt ven legitimiftifchen Deputirten Berryer 
ungebuldig ausrufen: „Kommen Sie doch zur Sache! Schluß! 
Eine proviforifche Regierung!” Ledru fährt aber fort: „Im 
Sabre 1815 wollte Napoleon zu Gunjten des Königs von Rom 
abdanken, das Land jeboch wollte davon nichts wiflen. Im 
Yahre 1830 wollte Karl der Zehnte zu Gunften feines Enkels 
abvanfen, das Land aber wollte davon ebenfalls nichts willen” — 
Berryer: „So fommen Sie doch zum Schluffe! Wir fennen ja 
bie Geſchichte.“ Ledru: „Sch forbere eine proviforiiche Regie: 
rung und bie fofortige Einberufung eines Nationallonvents, wel: 
cher die Rechte des Volkes Jicher ftellen ſoll.“ Tobender Beifall. 

Sehr bemerfenswertb ift, daß der notorifche Republikaner 
Lebru das Wort Republik auszufprechen unterließ. In Wahrheit, 
die Royaliſten konnten fich fogar jegt n och einbilden, das König⸗ 
thum ſei zu retten, und, alles in Betracht gezogen, hätte ein 
Miniſter oder General, welcher, ſtatt im Palais Bourbon zu 
gaffen und zu ſchwatzen, fo ſtruppellos⸗reſolut und erbarmungslos 
dreingefahren wäre, wie 3 Jahre und 10 Monate ſpäter Louis 
Bonaparte und feine Morny, Maupas und Magnan, Perſignyh, 
Saint-Arnaud, Canrobert, Eipinaffe und Repbell thaten, bie 
Brucftüde des die Treppe hinabgeworfenen Threns vielleicht 
noch zufammenflauben und wieder leinlich zurechtfliden Tönnen. 
Es fand fih aber am 24. Februar fein ſolcher Minifter oder 
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General. Sein böfes Gewiflen lähmte den Royalismus ganz 
und gar und es war ihm beſchieden, nicht nur zu fallen, ſondern 
auch mit Schmach zu fallen, fo recht in den Koth feiner Sünben. 


6. 


Soweit alfo ift man, daß die Repubfilaner ihren VBorfchlag, 
eine proviforifche Regierung einzufeßen, offen vorbringen fünnen 
und Orleaniften wie Legitimiften die Sache fich gefallen Laffen. 
Eine proviforifche Regierung ift ja pas Unbeftimmte, aus wel- 
dem etwas Beſtimmtes hervorgehen zu machen jede Partei 
hoffen kann: — die Republik oder ven Grafen von Paris ober 
gar den Grafen von Ehambord, wer weiß? Auf den tollen 
Einfall freilich, daß die Frucht der Februarrevolution in Form 
einer Kaiferkrone auf das Haupt des „Abenteurers von Straß- 
burg und Boulogne“ niederfallen werde, fommt vorberhand Teine 
Seele, ausgenommen bie eigene Seele deſſen, welchen feine 
Mutter Hortenfe als „un doux entöte“ bezeichnet und der in 
dem jenefaifchen over pfeudofenefaiihen Satze: „Aut Caesarem 
aut fatuum nasei opertet“ --- eine Beftätigung feiner fixen 
Raiferivee gefunven hatte. 

„Lamartine! Hört Lamartine!“ fchreit e8 unter Beifall- 
klatſchen, als der Poet an die Bruftwehr der Rednerbühne 
vortritt, um Ledru zu erfeßen. Selbſtverſtändlich hat er uns 
nochmals des Breiteren und Breiteſten erzählt, daß er e8 ge- 
weien, welcher das Enticheidungsftichwort ausgegeben. Er 
hätte — verfichert uns der Zweiteitelfte der Sterblichen jenfeits 
bes Rheins — nur zu der Herzogin und ihren Söhnen zu fagen 
gebraucht: „Erhebt euch! Sie find die Wittwe des Herzogs von 
Orleans, deffen Tod und Andenken das Volt in Ihnen gekrönt 
bat". — (oh, Heiliger Galimathias, fteh’ uns bei!) — ihr feib 

14* 
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die Rinder, welche den Vater verloren haben und welche bie 
Nation adoptirt bat! Ihr feid unfchulpig ver Fehler bes Throns, 
ihr fein Opfer dieſer Fehler, ihr ſeid Schüglinge des Volkes!“ -— 
ia, diefes alles mit mehrerem hätte ich nur zu jagen gebraucht 
und ich würde, bei allem Iyrifchen Zuckerwaſſer, welche ich je 
ge ... dichtet! zu Gunften der Krönung des Grafen von Paris 
und der Regentſchaft feiner Mutter Kammer und Voll, Bour- 
geoifie und Proletariat, Buß und Benz, Mann und Maus, Kine 
und Kegel, alles, aber auch gar alles, was nicht ganz niet- und 
nagelfejt war, mit mir fortgeriffen haben. „So lag ich und fo 
führt’ ich meine Klinge! * 

Getragen von folhem Bewußtſein fouverainften Könnens, 
hub er — „mit gebämpfter Stimme“ — alfo an: „Meſſieurs, 
ich empfinde nicht weniger al irgendeiner von Ihnen das dop⸗ 
pelte Gefühl, welches zur Stunde in dieſem Raume rege gewor: 
den, als wir auf eins der rührenpften Schaufpiele blidten, 
‚welches menschlichen Augen fich darbieten faın, — das einer 
erlauchten Fürftin, welche ihren unſchuldigen Sohn zu ihrem 
Schilde macht (se defendant avec son fils innocent) und fich 
aus einem verlaffenen Balaft in die Mitte ver Volfsvertretung 
wirft." Diefes Präludium Hang für die orleaniftifchen Depu⸗ 
tirten, ſoweit fie noch im Sale vorhanden, fo troſtreich, daß lie 
fich zu einem „Beifallsflüftern * ermannten. Der gute Lyrifer, 
welcher ſämmtliche Paragraphen des chriftlichen Katechismus in 
pompofe Aleranpriner umgefeßt bat, wird, nach dieſem Eingange 
zu Ichließen, in ein bochpoetifch-berebtes Plaidoyer zu Gunften 
der Regentſchaft fich ergießen? So fcheint e8, aber... ja: 
„Aber -- führt er mit einer plöglihen Schwenfung fort — ob⸗ 
zwar ich bie Rührung theile, welche ein jo herzbewegenves Schau- 
fpiel erregt, und obzwar auch ich wie Sie alle vem Unglüd Ach⸗ 
tung zolle, jo hege ich darum doch feine geringere Achtung vor 
dieſem glorreichen Volle, welches feit drei Tagen kämpft, um 
eine perfive Regierung wieder auf ven rechten Weg zu bringen 
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(pour redresser un gouvernement perfide) und die Herrfchaft 
ber Ordnung und Freiheit auf eine unerfchütterliche Grundlage 
zu ftellen.” Das in die Kammer eingeprungene „Volk“ jubelt 
Beifall, die „ Korrupten“ duden fih. Die Phrajenfchleufe ift 
aufgethan und das lamartine’fche Zuckerwaſſer ftrömt in reißen- 
dem Schwall und Fall hervor. Der lyriſche Staatsmann weiß 
Ihledterrings nichts vorzubringen und vorzufchlagen als was 
andere ſchon vor ihm vorgebracht und vorgefchlagen haben : Ver: 
werfung der Negentichaft, Errichtung einer proviforifhen Re⸗ 
gierung und Berufung an die Nation; aber wenn fo ein Schön 
ihwiter einmal am lange feine® Süßholzgeraſpels fich be— 
rauſcht hat, kann er nicht wieder aufhören, und Yamartine beachtet 
es daher gar nicht, daß er feinen Widerfpruch mehr niederzuwäſſern 
hat, fondern daß man ihm von allen Seiten ungeduldig zuruft: 
‚Die Namen ver Mitglieder der proviforifchen Regierung! Die 
Namen! Namen!” Er fegt von Neuem an, er will, wie er fagt, 
noch ein „leßtes" Wort und dann ficherlich noch ein allerleßtes 
zum beften geben, als, bevor er zum letten gelangt, eine 
vraußen in der Vorhalle loskrachende Gewehrfalve feine Stimme 
erſtickt. 

Kleinbürger ſind es, Duvriers und Gamins, welche, wie 
ſie lachend erzählen, fo eben trüben in ven Tuilerien vem „ Papa 
Louis Philipp“ feinen Champagner weggetrunfen haben, es ift 
das eigentliche Barrifadenvolf, welches mittels dieſer Salve 
jeine Ankunft fignalifirt. Die fhon im Sal anmwefenve Menge 
beantwortet dieſes Signal mit einem Freudengejauchze. Die 
Thüren zu ven Galerien proben, die Thüren zu dem Halbfreife 
Munten, die Thüren zu dem Säulengange hinten werben auf: 
gebrüdt oder mit Gewehrfolben eingefihlagen und hereinfprigt 
ver Wogenſchaum der Springflut: — Bürgerwehrleute, Poly: 
tehnifer, Studenten, Blufenmänner bunt durcheinander, alle 
bewaffnet, Pulverſchwärze an ven Händen, Blutfleden an ven 
Kleidern, auf ven meingerötheten Gefichtern eine fouveraine 
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Luſtigkeit, welche aber doch nur des Leifeften Anreizes zu bepürfen 
ſcheint, um in Wuth umzufchlagen, alles auf ihrem Wege weg- 
ſchiebend oder niederſtampfend, fingend, lachend, höhnend, 
ſchimpfend, brüllend. 

Und aus dieſem Meeresgebrauſe von Diſſonanzen tönt 
ſcharf und mächtig hervor der Grundbaß: „Nieder mit der 
Kammer! Fort mit den Deputirten! Zum Teufel mit den 
Korrupten!“ Von der Bruſtwehr der Galerie herab richtet ſich 
der Lauf einer Muſkete auf die Rednerbühne. „Schießt nicht! 
Schießt nicht! Es iſt Monſieur de Lamartine, welcher ſpricht!“ 
Bluſenmänner ſchlagen den Gewehrlauf ihres Kameraden in die 
Höhe. Lamartine ſteht noch immer auf der Tribüne; aber 
zwiſchen der Balluſtrade derſelben und ſeiner Geſtalt huſchen 
Bürgerwehr⸗ und Bluſenmänner vorüber, welche ſich hinauf⸗ 
geſchwungen haben und ihre Lungen bis zum Berſten anſtrengen, 
um ſich hörbar zu machen. Man ſieht nur ihre Lippen ſich be- 
wegen und vernimmt kein Wort. Präſident Sauzet renkt ſich 
faſt ven Arm aus, feine Schelle krampfhaft hin⸗ und herſchwin⸗ 
gend. Man hört ſie nicht. Man hört nur noch den wüthenden 
Schrei, welcher die Wände des Sales erzittern macht: „Fort 
mit den Korrupten! Weg mit der Regentſchaft! Hoch die 
Republik!“ | 


7. 


Der Orkanſtoß hat endlich den ärmſten aller Präſidenten 
weggewiſcht. Untergetaucht iſt er, weggeſchmolzen, verſchwunden 
und ſeine Schelle mit ihm. Das Chaos regiert. Was noch 
von rohaliſtiſchen Deputirten im Sale, macht eine ehrenhafte 
Anſtrengung, als Schutzmauer um die Herzogin, die noch immer 
nicht von der Stelle weichen will, und ihre zwei Knaben ſich zu 


„Vive la r&publique !“ 215 


ſcharen. Die Oppofitiondbeputirten von ber äußerſten Linken 
behaupten noch ihre Pläße, auf ven übrigen Bänten bat fich dicht⸗ 
gebrängt das „Volk“ nievergelaffen. Es füllt auch die Zwiſchen⸗ 
gänge, ven Halbfreis, ven Säulengang, die Galerien, es tft 
überall. Der ganze Raum eine wogenbe, wallende, wabernbe 
Brandung. Hitze, Staub und Dunſt unerträglid. Das Getöfe 
fo obrenzerreißend,, daß man fürchtet, das ganze Haus müſſe im 
nächften Augenblick auseinanderberſten. Das Wirfal fo 
ergioftifch-wilp, daß man erwarten muß, vie wohlbelannte 
menihliche Beſtialität werde fich fofort in irgenveinem linge- 
heuerlichen offenbaren. 

Es geichieht nicht. Voltaire's, Tiger⸗Affe“ ift heute in 
bortreffliher Laune. Das Affenhafte ſchlägt zur Stunde vor in 
biefem pariſer Bolfe, welches den Umfturz des Königthrons wie 
einen Faftnachtsſpaß betreibt. Ein Moment zwar fommt, wo 
das äffiſche Krakeelen faturnalifcher Luftigfeit plötlich in das 
blutlechzende Gebrülle des Tigers fih verwandeln zu wollen 
ſcheint. Ja, man glaubt vie furchtbare Beſtie zu ſehen, wie fie, 
ihre Flanken mit dem Schweife peitichenn, zum Todesſprung auf 
ihr Opfer anfebt. 

Auf ein wehrlofes Opfer! Auf eine Mutter, welche ver: 
gebfich verfucht hat, mit ihren fchwachen Hänven ein Scheinping 
von Krone auf dem Haupt ihres Sohnes feftzuhalten. 

Nachdem einmal vie Schiejalsworte „Provifortiche Regie⸗ 
gierung * und „Republil” gefallen waren, brängten bie Freunde 
ber Herzogin biefelbe zum Fortgehen. Mußte fie doch felber 
erfennen, daß alles vorbei und verloren fei. Aber wie fort- 
lommen, eingefeilt wie fie war, in biefe bin» und hermogenve 
Menſchenmaſſe? Da bricht plöglich pas Gefchrei los: „Wo ift 
fe? Wo iſt fie?" und Bewaffnete weifen mit Bajonnetten und 
Säbelipigen auf die um Helene d'Orleans gefammelte Gruppe. 
Eine Schar bricht dorthin ſich Bahn. Geſchieht es aus bloßer 
Neugier? Wollen fich diefe Barrikadenleute eine Frau näher 
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anfehen , welche e8 wagt, durch Ihre bloße Anwefenheit e8 wagt, 
ber triumphirenden Revolution wenigftens paffiven Widerftand zu 
bieten? Bielleiht! Möglich aber au, daß in diefer Stunde 
mänabifhen Taumels in mwilppulfirenden Herzen der Wuthges 
danke fich regt, den Knoten der Lage mit einem Morbftreich zu 
zerhauen. Es ift immer ein gefährlich Ding, fo ein Tiger-Affe 
von Franzofenthum. Aber bat ver alte Voltaire feinen Lands⸗ 
leuten nicht ein Unrecht angethan? Stedt die zwiefchlächtige 
Beitie nicht in jenem Menfchen und in jedem Volke? Wiſſende 
werben faum neinfagen wollen. 

Der Herzog von Nemours, gar wohl wiſſend, daß er bem 
Volke verhaßt ift, hat dennoch bislang ftanphaft bei feiner 
Schwägerin und bei feinen Neffen ausgehalten. Jetzt aber, ba 
er fie durch die heranpreffenden Bewaffneten bedroht glaubt, 
beftebt er entichieven darauf, daß ein Verfuch gemacht were, bie 
Brinzeffin und ihre Knaben aus dem Sale wegzubringen. Man 
muß mitten in das Gedränge hinein, welches ven Säulengang 
hinter den Deputirtenbänfen verftopft: es bleibt Tein anderer 
Ausweg. Nemours und der Deputirte Mornah fuchen ver 
Mutter, welche ihre Söhne an ven Händen hält, eine Bahn zu 
ſchaffen. Aber das gelingt nur für etliche Schritte. Dann wird 
die Herzogin in das ſchreckliche Gewühle hineingerifien und von 
ihren Beſchützern getrennt; fie verliert ihre beiden Knaben, wird 
durch eine Heine Thüre hinaus, weiterhin durch den Sal ber 
Pasperdus ˖ gewirbelt und enplih, dem Eritiden nahe und halb 
ohnmächtig gegen eine Glasthüre gefchleudert, welche in ben 
Garten des Kammerpräfidenten führt. Hier heben etliche ihrer 
Begleiter, welchen es gelungen, fie wieder zu finden, bie um- 
glückliche Prinzeffin auf, die einen Schmerzensichret ver Mutter⸗ 
forge um ihre Söhne ausftößt, fprengen mit Gewalt pie Glas⸗ 
thüre und retten die Herzogin in die Amtswohnung Sauzets, 
bon wo man fie nach dem Invalidenhotel brachte, als nach einem 
fihern Zufluchtsort, obzwar der Gouverneur der Invaliden, ver 
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alte Marſchall Molitor, Angſtmann genug war, zu erflären, daß 
er für nichts ftehen Tönnte, fo pas Boll den Zufluchtsort ver 
Prinzeffin entvedte. ‘Die beiden Knaben, im und durch das 
Gedränge von ihrer Mutter weggeriffen, find in Gefahr gewefen, 
zerdrückt und zertreten zu werten. Nur mit äußerfter Mühe 
wurden fie gerettet, ver Graf von Paris durch den Bürgerwehr⸗ 
mann Martinet, der Herzog von Ehartres burch den Huiljier 
Lipmann. Als man ven älteren Prinzen durch ven Garten des 
Palais Bourbon trug, hatte er ji) von dem Schreden ſchon fo- 
weit wieder erholt, daß er feinen Träger frug: „Nicht wahr, 
Monfteur, man wird mich nicht hintern, König zu ſein?“ Auch 
Oheim Nemours entkam glüdlih. Er batte fich in eines der 
Bureauzimmer geflüchtet, vertaufchte hier feine Generalsuniform 
mit der eines Nationalgarpiften, welche ver mitleivige Beſitzer 
ihm lieh, und gelangte in viefer Verkleidung unangefochten eben- 
falls ins Hotel der Invaliden. Diefes Aſyl war bezeichnend: 
bie weggeſchwemmten Ueberbleibfel des Julikönigthums, welches 
den Frieden um jeden Preis gewollt hatte, fuchten Schuß hinter 
ben Mauern, welden das Zauberwort „La gloire frangaise“ 
eine unverleßbare Heiligkeit verlieh. 


8. 


Derweil ſcheint ber im Sitzungsſale einer weiland Depu⸗ 
tirtenfammer tobende Aufruhr in feinem eigenen Fett erftiden 
m wollen. Denn e3 überfteigt die Kraft menfchlicher Lungen, 
Arme und Beine, fo ein Rufen, Numoren und Rafaunen, fo ein 
Gezappel, Gefchiebe und Gerammel allzulange auszuhalten, und 
darum müflen von Weile zu Weile Paufen eintreten, wo ber Ge⸗ 
danfe über dem Chaos fchwebt und die menichliche Stimme das 
unartikulirt⸗thieriſche Gebrülle einigermaßen beherrſcht. 
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Während einer folhen Pauſe erfcheint auf der Eftrade über 
der Rednerbühne ein Greis von achtunggebietennem Ausſehen 
und nimmt, geleitet von dem Sohne Carnots und umgeben von 
einer Schar Stupenten, Bolptechniler und Arbeiter, Beſitz von 
dem verlaffenen Präſidentenſtuhl. „Dupeont ve l'Eure — ruft 
e8 dur den Sal — Dupont führt ven Borfig. Stille! * 

Zamartine, welcher noch immer auf der Rednerbühne fteht, 
will ven Einfall gehabt haben, ven bochangefehenen Greis, einen 
ber zwei oder drei Republifaner, welche in ver Kammer gefejlen, 
durch junge Leute auf den Präjiventenftuhl holen zu laffen und 
damit ſymboliſch anzudeuten, daß vie Republik das Präfipium 
über Frankreich zur Hand nehme, Dies geichehen, „hebt ſich 
Lamartine — (fo erzählt er und) — auf ven Zehen in die Höhe“ 
und fagt zu Dupont: „Eilen Sie, die Namen der Mitglieder 
der proviforiichen Regierung, welche durch das Voll und bie 
noch anmelenden ‘Deputirten mitteld Zuruf ernannt werben 
jollen, jofort zu proflamiren.” Dupont nidt zuftimmend, aber 
wie joll die fhwache Stimme des alten Mannes inmitten biefes 
babyloniſchen Konzertes ſich bemerkbar machen ? 

Denn der Gräuel von Mißklängen raf’t wieder los unb 
Lamartine muß abermals eine Pauje abwarten, um ven Verfuch 
machen zu können, die beifpiellofete aller Wahlhanplungen zu 
leiten. Inzwiſchen wandelt fich die Repnerbühne in eine Stimms 
zettelurne. Nicht nur die Namenliften, wie fie von den Leuten 
vom „ National” und von denen ber „ Reform“ abgefondert ent- 
worfen und wie fie dann zwiſchen beiven Parteien vereinbart 
werben, find da, ſondern es wirt auch eine Menge von Papier- 
fegen, auf welche ein jeder der auf pen Treppen und der Platt⸗ 
form der Tribüne jih Drängenden die Namen feiner Erwähl- 
ten geſchrieben, von rechts und links in Yamartine’8 Hände ge 
(hoben. Er trifft in ver Geſchwindigkeit feine Auswahl und 
macht dann eine erjte Anftrengung, zur Verkündigung ber Namen 
zu fohreiten. „Ich werde vie Namen ablefen* — „Stille! 
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Stille!" — „Dupont de l'Eure.“ — „Er ift ja auf dem Präſi⸗ 
dentenſtuhl.“ — „Meifieurs, ic werve tie Namen“ — Hun⸗ 
verterlei Geſchrei. Lamartine: „Die Herren Arago“ — zahl: 
reihe Stimmen: „Die proviforifche Regierung!" Lamartine: 
‚Dupont de (Eure wird die Namen der Mitglieter nennen. * 
Wüthendes Bravo. Kine Stimme: „So hört doch!“ Ein 
Barrifadenmann: „Nur einen Augenblid Stille! Wir müſſen 
bo die Namen der Männer hören, welche vie Regierung bilden 
werten.“ Eine Stimme: „Unfer Heil hängt davon ab. Stille!“ 
Eine zweite: „Dupont de l’Eure vor allen Andern!* Eine dritte: 
‚Hoch die Republik!“ Eine vierte: „Im Namen des Volfes, 
Stille!“ Eine fünfte: „Es lebe Lamartine!“ Und wiederum 
quoll alles in einem wüſten Wirbel von Wirrwarr zufammen. 
Dann abermals eine Paufe, nachdem das Getdje erfchöpft 
in jich jelber zufammengebrochen. Dupont: „Dan fchlägt euch 
dor, eine provijorifche Regierung zu beftellen.“ — „Sa, ja. Die 
Namen! Die Namen!“ Die Stenographen (aus ihrer Loge 
berausjchreiend): „Stille! Wir werben euch die Namen wieder: 
holen. * — Dupont: „Hier habt ihr vie Namen.“ — „Welche? 
Her damit!“ — Dupont: „Arago, Yamartine, Dupont de (Eure, 
Cremieux.“ — Gefchrei und Zumult. Lamartine: „Meffieurs, 
Stille! Wenn Sie wollen, daß die Mitglieder ver proviforifchen 
Regierung die Miffion auf fih nehmen, welche Sie verfelben 
anvertrauen, jo muß doch wenigftens die Verkündigung ber 
Namen geſchehen.“ — Eine Stimme: „Ihr müßt vor Alfem 
willen, daß das Volf vom Königthum nichts mehr willen will. 
Die Republit!* Viele Stimmen: „Berathen wir auf der 
Stelle!“ Eine Stimme: „Setzt euch, jett euh! Wir wollen 
die Pläße der VBerfauften einnehmen (prenons les places des 
vendus).” — Cine andere: „Keine Bourbons mehr! Eine 
provilorifche Negierung und dann die Republik!“ — Eine dritte: 
„Bir verlangen, daß die Republif proflamirt werde!“ — Eine 
vierte: „Nur einen Augenblid Stille! Wir fommen fonjt zu 
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nichts." — Dupont (die Namen ablefend, deren jeder durch die 
Stenographen in ven Sal hinausgeſchrieen wird): „Yamartine” 
— (ja! ja!) — „Ledru-Rollin“ — Ga!jal) — „Arage” — 
(at ja!') — „Dupont de l'Eure“ — (ja! ja!) — „Marie* — 
(ja! nein!) — Etlihe Stimmen: „Georges Lafayette“ — (ja! 
nein! nein!) — Diele Stimmen: „Die Republif! Die Republik! ® 
Ein Alufenmann: „Die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
müffen rufen: Hoch bie Republik! bevor fie anerfannt werben 
wollen.” ine andere Blnfe: „Man muß vie proviforifche 
Regierung nach dem Stabthaufe führen. Wir wollen eine weise, 
gemäßigte Regierung. Kein Blut! Aber wir wollen vie Res 
publit!* Die Maffe: „Bravo! Bravo! Zum Stapthaus! 
Lamartine voran! ® 

Der Dichter fteigt von ver Nepnerbühne herab. Dan 
ſchafft ihm, man fchafft dem alten Dupont, man ſchafft auch 
Cremieux Bahn und die drei verlaffen ven Sal, gefolgt von 
einem zahlreichen Geleite, um nach dem Hotel ve Ville zu geben, 
welches im Beſitze bewaffneter Republikaner if. Dieſe ver- 
handeln dort unter dem Vorſitze von Lagrange ebenfalls über 
die Errichtung einer proviforifchen Regierung, während eine 
Schar von Sozial= Demokraten, welche ver Polizeipräfeftur ſich 
bemächtigt haben, unter der Leitung von Cauffiniere und Sobrier 
dafelbft eine parifer „ Commune“ à la 1792 zu organifiren 
ſucht. Das Stadthaus ift jeßt, zur Zeit der dritten franzöfi- 
ſchen Revolution, was e8 zur Zeit der erjten und zweiten ges 
weſen: — das unbeftrittene Hauptquartier. Das fühlt ver 
Inftinft der Maſſen, das willen die Führer der verſchiedenen 
Faktionen und Fraktionen. Wer fich zuerjt mit einem Anfchein 
von Berechtigung, mit einem Schatten von Vollmacht im Hotel 
de Ville al8 „ Gonvernement” inftalliven kann, ver hat Paris, 
d. i. Frankreich. Denn NRegierungslofigkeit ift ven Menfchen, 
wie fie nun einmal find und der Hauptfache nah allzeit fein 
werben, fo lange der Erbball zufammenhält, gleichbeveutend mit 
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Veltuntergang. Sie fühlen eben, daß fie ihrer vieltaufend- 
jährigen Kufturarbeit zum Trotz doch erſt nur balbgezähmt 
ind und demnach ver Eifenumgitterung, genaunt Staat, 
Polizei, Strafjuftiz u. ſ. w. fchlechtervings nicht entbehren 
fönnen. 

„Lamartine voran!“ Mit viefer Loſung hat ver „honette“ 
Republilanismus feine Fahne aufgepflanzt, — jener bonette 
Republifanismus, welcher glaubt und hofft, innerhalb des 
Rahmens einer im Innern maßvollen und verföhnlichen, nach 
außen frieblichen und durch dieſe beiden Eigenfchaften ver bür- 
gerlichen „Reipektabilität“ ſich empfehlenden Nepublif müßten 
und würben jich die großen Ipeen von 1789 enblich verwirklichen 
faffen. Mit dem praftiihen Schi und Takt, welchen vie Fran⸗ 
zofen in allen großen Krifen ihrer Gefchichte gezeigt haben, 
begriffen vieje "wohlmeinenvden Leute und waderen Patrioten, 
daß der Dichter der „ Girondins“ das beite Sprachrohr viejes 
anſtändigen, achtbaren und zahlungsfähigen Republifanismus 
lei, und es ift nur gerecht, anzuerfennen, daß dieſes Sprachrohr 
Töne gefunden hat, weldhe, dem begeifterten Schwunge ver 
Slitterwochen der Februarrevolution wahlverwandt, ohne Frage 
jehr viel vazu beigetragen haben, die „honette” Nepublif, ent- 
gegen den jozialiftifchen Träumereien und ven fommuniftifchen 
Öelüften, zu begründen und feftzuftellen, — auf dem Flugſand 
ber erwähnten Flitterwochenftimmung nämlich. ‘Der erfte ent- 
ſcheidende Akt viefer im Handumdrehen vollzogenen, d. h. vor- 
ansgejegten NRepublifanifirung Frankreichs war die wirkliche 
Konftituirung des „Gouvernement provisoire“ im Hotel de 
Ville, ein Akt alfo, welcher ohne die muthige Nebnerarbeit La- 
martine's, wie Sedermann weiß, kaum möglich gewejen wäre... 
Daß biebei die urfprüngliche, d. h. im Palais Bourbon Halb 
oder ganz proflamirte Lifte der Mitglieder verichievene Erweite⸗ 
rungen und Aenderungen ſich gefallen laſſen mußte, änderte an 
ver Dauptfache nichts . . . . 
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Aber laßt uns noch gefchwinde das Nachipiel mitanfehen, 
welches in dem brodelnden Krater vor fich geht, aus welchem 
bie Herren Yamartine, Dupont und Cremieux fo eben mübhfelig 
berausgeflettert find, um fi zum Stadthaus auf ven Weg zu 
machen. 

Ziemlich überflüffiger Weife hat ſich Ledru-Rollin des von 
Lamartine verlaffenen Platzes auf der Rednerbühne bemächtigt 
und fucht dem Volfe, foweit e8 ihn hört und anhört, die Bedeu: 
tung der Einfegung einer proviforifchen Regierung des Breiteren 
begreiflich zu machen, Tieft auch die Namenlifte — und zwar 
biefe: Dupont, Arago, Ramartine, Garnier-Bages, Marie, Ere: 
mieur, Ledru-Rollin — wiederholt vor und verlangt, daß man 
durh Handmehr über Annahme oder Verwerfung derjelben ab- 
ftimme. Die Menge unterbricht das unnütze Gerede mit dem 
Rufe: „Zum Hotel de Ville!" Ein Polptechniter: „Ihr feht, 
feines der Mitglieder eurer proviforifchen Negierung will vie 
Republik. Wir werden wiederum betrogen fein wie im Jahre 
1830.* Ein Bürgerwehrmann, auf der Tribüne fein Gewehr 
ſchwingend: „Es lebe die Republif! Zum Stadthaus! Zum 
Stadthaus!“ 

Die wogende Menge ſetzt ſich in Bewegung, den Sal zu 
räumen. Aber für einen Augenblick ſtemmt und ſtaut ſie ſich 
wieder. Ein mit einer Doppelflinte bewaffneter Arbeiter ſchreit 
mitten aus dem Halbkreiſe vor der Rednerbühne heraus: „ Gebt 
Acht! Sch ſchieße auf Louis Philipp!“ und in demſelben 
Moment entladen ſich die beiden Läufe feiner auf das über 
dem Bräfidentenftuhl angebrachte Gemälde gerichteten Waffe. 
Schredensrufe beriten aus. Kin anderer Arbeiter, Theodor 
Sir heißt er, ſchwingt fich blitzſchnell auf die Tribüne und ruft 
mit energifchen Gebärden in pas Getümmel hernieber: „Achtung 
vor den Dentmalen! Achtung vor dem Eigenthfum! Warum 
zeritöven? Warum auf Gemälte ſchießen? Wir haben ge- 
zeigt, daß man Das Volk nicht irreleiten fann. eigen wir 
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iekt, baß es feinen Sieg zu ehren weiß!" Cine ungeheure Salve 
von Beifall belohnt ven treffenden Spruch, 

Die Mafjen ordnen fi zum Abzug, Der Boden des 
Sale erzittert unter ihren Tritten und an der Dede mperhalt 
ſchmetternd der Iubelruf: „Vive la république!“ 


IM... 
Alles proviſoriſch. 
1; 


An einem ver eriten Märztuge von 1848 hat eine Frans 
zöfin, die genialjte der Franzöfinnen und der größte aller Poeten 
ihres Gefchlechts, Aurore Dudevant, die Urenkelin des Marſchalls 
Morig von Sachen, veren Ahn demnach Auguft ver Starfe und 
deren Ahne die Schöne Aurora von Königsmark gewelen, fie bat 
einen Dithyrambus „An das Volt“ ausgehen laffen, worin ges 
ſchrieben ſtand: — „Oh, Volk Frankreichs, du haft dich in 
deinem lebten Rampfe fo groß und fo großmüthig benommten, 
daß du jeden, ver bich nicht Liebte, gezwungen haft, dich zu 
fieben und zu verehren,. Du wareft groß! Du bift heldiſch von 
Haus aus; deine Kühnbeit, deine erhabene Verachtung der 
Gefahr jegen niemand in Erftaunen. Allein geftern noch bangte 
allen Ariftofraten der Welt vor dir und glaubten, an beiner 
Gnade zweifelnd, die einen, man müffe deinen Auffchwung durch 
die Waffen ver Gewalt, die andern, man müfle ihn durch die 
Waffen ver Lift hemmen. Du hatteft jevoch Schon bewiefen, daß 
du zu fiegen und zu verzeihen wüßteſt. Mean hatte feit achtzehn 
Jahren fo viel des Unheils auf dein Haupt gehäuft, man hatte 
fo viele Verbrechen gegen dich zugelaffen, daß man beine Rache, 
wenn nicht für rechtmäßig — pas kann vie Rache niemals fein! 
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— fo doch für unvermeidlich hielt. Aber bu haft einen glänzen- 
deren Beweis als jemals geliefert, daß du die vorzugsweiſe hoch⸗ 
berzige Klaſſe biſt. Bei deiner Kraft, wie bift pu milde! Wie 
biſt du ftarf, inbem du fo gut bift! Darum wirft du berrfchen, 
ch Voll, brüderlich herrſchen mit Deinesgleichen aller Klaſſen! 
Denn die Republik, dieſe Heilige Bundeslade, unter deren 
Trümmern wir lieber alle fterben als daß wir fie verlafien 
wollen, vie Republik, dieſe vorzugsweife Form dauerhafter Gefell- 
ibaften, verfündet und weiht vor dem Weltall, das fie zum Zeugen 
ihres Eides anruft, die Gleichheit der Rechte aller Menſchen.“ 

Das hieß Die Sachlage durch die rofenroth = optimiftiichen 
Glaäſer einer Dichterbrille anjehen. Außerdem wirbelt in ven 
vitbyrambifchen „Lettres au peuple“, welde die gute Frau 
Aurore in den erften Wochen nach der Februarrevolntion fchrieb, 
gar viel und bider Selbſtbeweihrauchungsdampf, wie ihn vie 
franzöfifche Nationaleitelfeit fo fehr zu jchlärfen liebt. Indeſſen 
ift doch zu betonen, daß nicht nur die Augen einer Dichterin, 
jondern fogar die von Diplomaten die Situation zunächſt in 
tröftfichem Lichte faben. Einer bat bezeugt, daß insbeſondere 
vie Abſchaffung ver Todesftrafe für politifche Vergehen, eine ver 
eriten Maßregeln der proviforifchen Regierung, unmtttelbar- 
veranlaßt durch das faliche Gerücht von der Aufgreifung des 
flüchtigen Guizot, einen jehr berubigenven Einprud hervorgebracht 
babe*), Etliche Tage ſpäter meldete freilich verfelbe Geſchäfts⸗ 
tiger nach Haufe, man fege zwar im Allgemeinen großes Ver⸗ 
trauen auf die Klugheit und Energie mehrerer der zur Leitung 
ver Angelegenheiten berufenen Männer ; allein es fei fraglich, ob 
die Mitglieder ver Negierung über alle Fragen einig und ein- 
verftanden feien. Schon mache fich daher die Anficht geltend, 
daß die höchfte Behörde fo, wie fie zufammengefegt ober viel- 
mehr „improvifirt“ worben fer, nicht lange werde bleiben 


*) Depefche Delley's vom 26. Februar. S. B. A. 
&derr, 1848—1851. I. 15 
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fönnen*). Zwei Tage darauf lautete ein in ben Bundespalaſt 
nach Bern abgehenver Bericht wieder viel zunerfichtlicher. Alles 
laſſe fich gut an in der neuen Republik; die Gefchäfte würben 
wieder aufgenommen und die Ordnung fcheine vollftänbig her⸗ 
geftellt *"). | 

Allein Die Zuverficht, die Wiederaufnahme ver Gejchäfte, 
bie Aufrechthaltung der Ordnung, die Ausföhnung oder wenig: 
ſtens die Verträglichleit ver Barteien, ver Beitand ber Regierung, 
die am 24. Februar improvifirte Republik ſelbſt, — alles war 
nur Schein, alles war nur proviſoriſch und machte auf jeven 
ruhig Betrachtenden und Erwägenden ven mißlichen Einbrud des 
Proviſoriſchen. 

Frankreich ließ die pariſer Improviſation, die Republik, ſich 
gefallen; aber es nahm ſie nicht an. Was wußte der grauenhaft 
unwiſſende franzöſiſche Bauer von einem Freiſtaat? Wie hätte 
der kaum weniger unwiſſende Bourgeois in den Provinzen für 
die Republik ſich begeiſtern können, in welcher er nur eine 
Wiederheraufbeſchwörung des rothen Schattens von 1793 ſah? 
Zudem waren ja der Royalismus und der Jeſuitismus in Folge 
der Feigheit ihrer Führer zwar überraſcht und geſchlagen, nicht 
aber beſiegt. Schon am Tage nach ihrer Niederlage richteten ſie 
ſich aus ihrer geduckten Stellung wieder auf, ſchauten vorſichtig 
um ſich ber, und als fie die gutmüthige Vertranensduſelei ver 


*) Delley am 29. Februar: „On a généralement une grande con- 
fiance dans l’energie et la sagesse de certains hommes qu’on a mis aux 
affaires; mais il est probable qu’ entr’ eux ils ne seront pas toujours 
d’accord sur toutes les questions. Les &el&ments dont cette administra- 
tion a &t& compose ou pour mieux dire improvis6 sont tels qu’il est pro- 
bable qu’il devra y avoir quelque &puration plutard.* ©. 8.1. 

**) Depeihe Barmans vom 2. März: „L’etat interieur de la répu- 
blique nouvelle est satifaisant, je pourrais même dire miraculeusement 
rassurant ; les affaires commencent se reprendre, et l’ordre parait en- 
tiörement retabli.* S. B. A. 
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Sieger wahrnahmen, gingen fie, obzwar „ Vive la republique!“ 
mitrufend, an's Werk, im Laboratorium royaliftifch - pfäfftfcher 
Chemie und Berfivie für die großmüthige Stegreifspichtung vom 
24. Februar ben tödtlichen Gifttrant zu brauen. Ob bie Herren 
Chemiker an das Gefpenit des Kommunismus, durch welches zu 
ihrer Arbeit angeeifert worden zu fein fie vorgegeben haben, 
wirklich glaubten oder nicht, ift noch heute nicht unwiderſprechlich 
feftgeftellt. Soviel aber fteht unwiderfprechlich feft, daß ver- 
brebte Phantaften von Sozialiften und notoriiche Narren von 
Kommuniften alles Menfchenmögliche tbaten, um dieſes Gefpenft 
zu einem Schredpbantom aufzublafen, vor welchem fich alle poli⸗ 
tiihen Kinder faft zu Tode fürchteten und welches den Rüde 
ihrittlern einen hochwillkommenen Zert zu ihren Angitprebigten 
lieferte. 

Am längften hat der hoffnungsfreunige Enthuſiasmus in 
ber Mafje ver Arbeiterbevölferung von Paris vorgehalten. ‘Diefe 
armen Blufenleute glaubten und bofften alles Ernftes, die Fe- 
bruarrevolution müßte das große Räthſel des Verhältniſſes von 
Kapital und Arbeit löſen. Sie wollten ſich nicht überzeugen 
laſſen, daß viefes Räthſel längſt gelöfft jei, maßen pas Berhälts 
niß von Kapital und Arbeit genau jo, wie das Verhältniß von 
Macht und Recht. „Seiim Befig und bu bift im Recht!" Die 
Dealpolitiker in Blufen gaben fih demnach thörichten Illufionen 
din. Allein nur parlamentarifche Seilgaufler, nur Fartcatchers 
des Brozentbums fonnten und fünnen über die rührende Wahr- 
heit und tragifche Würbe des Wortes die Achfeln zucken, welches 
das parifer Proletariat an vie proviforifche Regierung gerichtet 
hat: — „Wir ftellen euch drei Monate Hunger zur Verfügung, * 
Und das Wort ift nicht nur verpfändet, es tft auch reblich einges 
Pt worden, mit einer Tapferfeit, welche pie auf ven Barrikaden 
entfaltete himmelhoch überftieg. 

Die große Frage ver Möglichkeit einer Ausgleichung, einer 
billigeren Regelung zwifchen ven Anfprüchen bes Kapitals und 

15° 
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den Bedürfniſſen ver Arbeit war jedoch einmal auf die Tages⸗ 
orbnung gefegt worden und es bob darüber eine Debatte an, 
deren entjeglihe Zuſammenfaſſung die Sunifchlacht werben follte. 
Der Märzmond war nur erft zur Hälfte herum, als die ver- 
berbenträchtige Juniwetterwolke ſchon am Horizont aufzubunfeln 
begann. Sogar die eraltirte Triumphirerin vom Februar, 
unfere gute Frau Aurore, ließ die Flügel bereits bebenflich hän⸗ 
gen. Am 19, März, in ihrem zweiten Brief an pas Volk, fchrieb 
fie: „Ich habe gejehen, wie das Mißtrauen und vie fohreckliche 
Zweifelfucht, jenes unfelige Erbtheil monarchiſcher Sitten, in das 
Herz der Reichen ſich einfchlicden und dort den Funken erftidten, 
der im Begriffe war, aufzulovdern; ich babe gejehen, wie Ehrgeiz 


‚und Betrug die Maſke ver Zuftimmung und des Beitritts vor: 


ftedten und wie bie Furcht einer Menge von felbjtfüchtigen Seelen 
fih bemächtigte; habe geſehen, wie bittere Rachegefühle in ver 
Form nieberträchtiger Einfchmeichelung fich kundgaben; habe ges 
ſehen, wie diefe ihre Reichthümer verbargen und verleugneten, 
jene die Abfichten des Volkes verleumdeten, weil fie feine Hand⸗ 
lungen nicht vervammen konnten; kurz, ich habe Dinge gejehen, 
bie ich nicht voransfeben konnte, weil ich fie noch heute nicht ver- 
ſtehen kann.“ Arme Wollenwanblerin! Du bätteft poch uns 
ſchwer verftehen lernen können, daß die Politit nicht mittels 
bimmelblauer und roſenrother Ideale gemacht wird, fondern 
mittels fehr „realer“ Faktoren, als da find Mittelmäßigfeit und 
Gemeinheit, Egoismen und Iſkariotismen, die Gier, große Ge 
winnfte herauszufchlagen, und die Sucht, Heine Eitelfeiten zu 
befriebigen. 

Ein Hausfflave ver Orleans, Monſieur Cuvillier-Fleurh, 
verstand die Situation viel beifer, indem er fich über ven Zuſtand, 
welcher durch die Erplofion vom Februar herbeigeführt worden, 
alfo ausließ: — „Niemals hat die Tyrannet ſchwerer auf einem 
Vollke gelaftet; denn fie ging darauf aus, an einem Tage unfere 
Einrichtungen, unfere Sitten, unfere Sprache zu ändern. Sie 
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warf une durch ihre Lächerliche Wienerausgrabung ver Phantome 
von 1793 ebenfojehr um 60 Jahre rüdwärts, als fie uns um 
mehr als ein Jahrhundert vorwärts ftieß durch vie gewaltiame 
Vorwegnahme der, übrigens beftreitbaren, Konſequenzen unjerer 
eriten revolutionären Befreiung. Sie defretirte, auf ujurpato- 
riihen Antrieb ver Klubbs und um einer Handvoll von Seltivern 
genugzuthun, eine Staatsform, welche zu beitimmen nur die 
Wähler Frankreichs berechtigt waren. Sie derbreitete mittels 
Mißkredits den Ruin, mittels Vertrauenslofigfeit den Stillftand 
ver Gefchäfte, mittels Steuerpruds das Elend, mittels ihrer 
Kommiſſäre ven Schreden, mittels ihrer Wahlagenten das Stan- 
dal, mittels ihrer Bulletins vie Begriffsverwirrung und den Daß 
über das ganze Land. “ 

Diefe Auslafjung ift aus einem Drittel Wahrheit und zwei 
Dritteln Lüge zufammengefett und doch ift fie — wunverlich zu 
fagen! — ganz und gar wahr und richtig. Das macht, Haus- 
ſtlave Cuvillier ift ein unendlich viel thatfächlicherer Ab- und 
Ausprud feiner Zeitgenoffen und Landsleute als Wollenwandlerin 
Aurore. Gerade fo wie er verhielt fich die ungeheure Mehrzahl 
ber Franzofen zur Februarrevolution und ihren Folgen. Was er 
jagt over fagen will, Läuft auf pie Thatfache hinaus, daß die Ver- 
wirfihung der Freiftantsivee für die ungeheure Mehrzahl ver 
Franzoſen und der Europäer in der zweiten Hälfte des 19. Iahr- 
hunderts eine Unmöglichkeit, eine Tollheit, eine Undenkbarkeit 
ft. Seitdem Inpuftrialismus und Kommerzialismus bie natur- 
gemäßeren Srunblagen ver europäifchen Geſellſchaft befeitigt 
haben, muß für viefen unendlich komplizirten und raffinirt künſt⸗ 
lichen Geſellſchaftsbau jedes freibeitliche Experiment ein lebens⸗ 
gefährliches werden. Er verträgt feine Erſchütterung und das 
aus unwiberfprechlicher Erfahrung erfloſſene Gefühl hievon hat 
eine bleigraue Werkeltagsftimmung hervorgebracht, welche kaum 
noch verfuchen mag, zu ſonntäglich⸗ ivealiftifcher Anfchauung fich 
erheben. Das Höchfte, wezu fie fich erichwingen Tann, ift, 
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die öde Alltagsmiſöre eines geiſtverlaſſenen, entgötterten, ganz 
und gar vermaterialifirten Daſeins durch materielles Schauge- 
pränge und durch Sinnentigel aller Art erträglicher zu machen. Daß 
aber vie Gier und Gewohnheit finnlichen Genuſſes bie moralifche 
Peft der Niedertracht und Feigheit immer allgemeiner und inten« 
finer machen muß, liegt auf ver Hand. Nicht weniger, daß es 
Narrheit, von einer alfo befchaffenen Gefellichaft Begeiſterung, 
Thatkraft und Aufopferung zu fordern oder gar zu erwarten. Es 
ftebt befanntlich gefchrieben: 
„Der Dienft ber Freiheit ift ein ftrenger Dienſt; 
Er bringt nicht Gold, er bringt nicht Fürftengunft“ — 

und von Leuten, für welche außer dem Gelverwerb, ben mit Gelb 
erfaufbaren Genüffen und etwa noch Ziteln und Orben, Alles 
Schwindel und Hirngefpinnft, von folchen Leuten verlangen, daß 
fte viefen „ftrengen Dienſt“ thun follen, heißt vafen. Summa: 
Für die europäifche Gefellfchaft ver zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts ift ver Defpotismus die paffenpfte, ju bie einzig mög- 
liche Staatsform, voransgefeßt, daß dieſelbe, va nım einmal bie 
Welt vom Betrogenſeimnwollen nicht Laffen will, mit etwelchem 
fonftitutionellen Firlefanz und einigem parlamentarifhen Schnid- 
ſchnack ausftaffirt Sei. 


2. 


Das einige Mandat, worauf die Mitglieder ver provi⸗ 
foriihen Regierung mit Recht fich berufen konnten, war nicht die 
tumultuarifche Wahlhandlung im Palais Bourbon, wohl aber 
bie brennende Nothwendigkeit, irgendetiwas einer Autorität Aehn⸗ 
liches an die Stelle zu feßen, welche ver weggefegte Louis⸗Philip⸗ 
piömus Leer gelaffen hatte. Es gehörte fürwahr ein nicht ge⸗ 
wöhnliher Muth dazu, auch nur einen dahin zielenpen Verfuch 
zu machen, und daß dieſer Verfuch mittels Energie und Ausdauer 
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zu einer Thatfache erhoben wurde, gereicht ven Betheiligten zu 
einer Ehre, welche feine Mäkelei wegwiſchen ober verkleinern 
tıın. Was wäre wohl aus dem am Abend bes 24. Februars 
einer volfftändigen Anarchie preisgegebenen Paris geworben, fo 
fih nicht elf Männer ver koloſſalen, der geradezu verzweifelten 
Aufgabe unterzogen hätten, wieverum Orbnung in das Chaos zu 
bringen? 

Schon das war eine harte und gefährliche Arbeit, durch das 
ungeheure Wirrfal, welches um das Stadthaus ber wirnmelte 
und wüthete, hindurch und in das Prätorium ver Revolntion hinein 
zu dringen, und als dieſes gelungen, was für eine namenlofe 
Mühe koftete e8 dann, um endlich für die Steben. (Dupont be 
(Eure, Arago, Lamartine, Ledru⸗Rollin, Garnier⸗Pagôs, Marie 
und Cremieux) ein abgelegenes Zimmerchen zu erobern, ja, förm- 
fih zu erobern, wo fie, währen bie Thüre durch Polytechniker 
und Studenten mit blanfer Waffe gegen ven ftets wiederholten 
Anſturm Unberufener vertheidigt werten mußte, ihre Konftituirung 
und ihre erjten Regierungshandlungen vornehmen Tonnten. 

Hierbei hat fih num freilich ſofort die Haffende Kluft ver 
Gegenfäße aufgetban, welche unter den &lievdern ver zu kon⸗ 
ftituirenden Behörde vorhanden waren. Dat Armand Marraft 
mit in das Kleine Gemach eingetreten, hatten die Sieben ftill- 
ſchweigend hingenommen. Als aber auch Louis Blanc und Flo⸗ 
con, welche nebſt Albert im Stadthauſe proffamirt worden 
waren, eintraten, ba gab es lange Gefichter und Fraufe Mienen. 
Degreiffih! Die Aufnahme der drei Sozialdemokraten tn bie 
Regierung mußte vorausſichtlich anf die Bourgeoifie bie Wirkung 
einer plaßenven Bombe thun. Es war ja damit angezeigt, daß 
die leidige politiſche Revolution zu einer leidigeren fozialen aus⸗ 
ſchlagen könnte. „Was wollen venn Die da?” fragte Cremieux 
ven Lamartine. „Sch weiß es nicht”, erwiderte viefer gleichgültig. 
Alein Blanc, in deſſen kleinem Leib eine tapfere Seele wohnte, 
war nicht der Mann, durch fragende Mienen und finftere Blickt 


. 


232 Die Entwidelung, III. 


fich einfchächtern zu Laffen. Er ging gerapen Weges auf ven Tiſch 
zu, um welden bie früheren Ankömmlinge herumfaßen, und 
fagte: „Berathen wir!" Worauf Arago hochherab: „Gewiß, 
wir wollen beratben, fobald Ste fi entfernt haben werben.“ 
Diefe Grobheit mußte für den, dem fie galt, um fo unerwartete 
fommen, al8 berfelbe Arago denfelben Blanc fett Jahren in feinen 
publiziftifchen Kämpfen gegen Louis» Philippismus und Don 
Guizoterie ermuntert und mit Rob förmlich überfchüttet hatte. 
Allein der barfch hingeworfene Handſchuh wurde barſch aufge 
nommen und ber Verfaffer der „Histoire des dix ans“ bewies 
dem berühmten Aftronomen kurz und bünbig, daß die im Sale 
Saint⸗Jean des Hotel ve Ville erforenen Mitglieder einer pro- 
viſoriſchen, zuerft auf ven Barrikaden geforberten und ausge⸗ 
rufenen Regierung eine mindeſtens ebenfo gute Vollmacht hätten 
wie die im Sale ver „ Korrupten“ im Palais Bourbon erwähl- 
ten. Dagegen ließ ſich gar nicht auflommen, wenn nicht etwa 
mit einer jener parlamentarijchen Zwetächfeleien, mit einem jener 
Bermittelungsporfchläge, welche immer und überall pas Weien 
ber Dinge gerne preisgeben, wenn fie nur den Schein ber Formen 
retten können. Garnier-PBages ſchlug nämlich vor, daß die nicht 
im Balais Bourbon proffamirten drei Herren Marraft, Blanc 
und Flocon als „Selretäre” der proviforifchen Regierung ſich 
anfchließen ſollten. Marraft und Flocon ſchienen geneigt, auf 
biejes Abkommen einzugehen; Blanc bagegen, beleidigt, drohte, 
fofort an die Entſcheidung durch pas Volk zu appellicen, gab je 
boch fchließlich ebenfalls nah, pa Ledru⸗Rollin pathetifch feinen 
Batriotismus anrief, Über ver Fleine Mann mit den Feueraugen 
und der Feuerſeele gab nur nach, indem er mit Entichiebenheit 
(„avec autorit6“) erflärte, die prontforifche Regierung müßte 
fih als ein weiteres bireft vom Wolfe beftelltes Mitglied ven 
Mechaniker Albert gefallen laſſen. Es wurde fein Einwurf gegen 
ben „Arbeiter * vorgebracht und fo kam es, daß Marraft, Blanc, 
Hlocon und Albert zunächit als Sekretäre“ ver proviforifchen 
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Regierung erfchienen. Jedoch nur ein einziges Mal, nur in 
einer Nummer des Moniteur, nur am Fuße der noch am 24. 
Februar entworfenen Broflamationen. Denn ſchon 48 Stumden 
ipäter, ner Moniteur bezeugt e8, war die Unterfcheibung zwifchen 
den Sieben und ven Bier verwilcht und verſchwunden und ers 
dienen vie letzteren den erjteren durchaus gleichberechtigt und 
gleichgeftellt. Man fieht, in dem großen Proviſorium der Repu⸗ 
blit von 1848 gab es wieder Heine Propiforien die Hülle und 
Fülle. 

Wie fo häufig geſchieht in dieſer Welt voll Lug und Trug, 
hatte man fich demnach über vie klaffende Kluft prinzipieller 
Gegenfäge mittels einer trügerifchen Wortbrüde vorerjt glücklich 
binübergefchwinvelt. Aber bie Kluft wurde dadurch feinesiwegs 
geihloffen, fenvern fie hat fich vielmehr von Zag zu Zag, von 
Stunde zu Stunde erweitert. 

Dies zeigte fich ſofort, als die proviforiiche Regierung dazu 
verfchritt,, anf die allererfte ver wuchtvoll auf fie einſtürmeuden 
Fragen eine Antwort zu geben. Soll das illegitime, auf ben 
Barrikaden geborene Dreitagefind anerlannt werben ober ver⸗ 
leugnet? Soll die Republik amtlich verfündet und ausgerufen 
werben ober nicht? 

Dupont und Arago, beide alt, ſchwach und krank, beide ger 
neigt, Die Sachlage eher noch ſchwärzer denn Lichter anzufehen 
als fte wirklich war, beide auf ven angeblichen Republifanismus 
ihrer Landoleute mit dem Unglauben ver Erfahrung blidend, 
waren für die VBerneinung der Frage. Marie neigte zu ihnen. 
dedru, Blanc und Flocon dagegen jtimmten eifrig für Bejahung 
und Lamartine verrieth Neigung, ihnen beizutreten. Garnier 
Pages, Eremienr und Marraſt meinten, vie frage fei einftweilen 
offen zu laffen. Die Debatte ift zu verfchievenen Dialen durch 
Anftärme von außen, welche die wachthaltenden Polhtechniler 
und Studenten vergeblich abzufchlagen fuchten, unterbrochen 
worden. Einmal fchienen die wüſten Wogen ver Anarchie 
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geradezu vie kaum konſtituirte Negterung aus ihrem Zufluchts⸗ 
winfel wegfpülen zu wollen. Das immer wilder werdende Ge 
Tchrei ver Menge: „Die Republit! die Republik!“ machte bie 
Mauern des Stadthauſes erzittern. Um ven Sturm zu befänf- 
tigen, mußte Blanc auf den Greveplag himabjteigen und bort 
anfündigen: „Die proviforifche Regierung will die Nepubtif!“ 
Im jelben Augenblid that auch Yamartine im Sale Saint-Iean 
eine beihwichtigende Anſprache an bie kochende, ſtrudelnde Maſſe. 
Der Schrei: „Tod dem Lamartine! Den Kopf Lamartine's!“ 
Ihlug, von ver fouverainen Umsernunft ausgeftoßen, an bie 
Ohren des Redners. Da fprang ihm ein glücliches Wort auf 
die Zunge. Mit einem Lächeln ver Verachtung fagte er zu ven 
Schreiern gekehrt: „Meinen Kopf? Wollte Gott, Bürger, mein 
Kopf ſäße euch allen auf ven Schultern!” Das fchlug ein. 

Die nach folhen Zwifchenfpielen wieder aufgenommene De 
batte über bie große Frage des Augenblicks wurde mühfelig zum 
Schluſſe gebracht. In der von Lamartine entworfenen Profla- 
mation der proviforifchen Regierung an das franzöfifche Volk 
ftand urfprünglich ver Sat: „ Obgleich die proviforifche Megierung 
ber republifanifchen Staatsform den Vorzug gibt, fo maßt weder 
fie noch maßt das Volk von Baris fi an, diefe ihre Meinung 
ven Bürgern Frankreichs aufzirpringen, welche underzüglich bes 
zufen werben follen, die endgültige Form bes Staates feſtzu⸗ 
ftellen“. Blanc, Ledru und Flocon verwarfen viefen Sab ent 
ſchieden; allein Eremteur ſchnitt den wieder anhebenden Streit 
ab, indem er tie von den Republifanern beftrittene Redensart 
aus dem Proklamationsentwurf ftrich und dafür dieſe einſchal⸗ 
tete: „Die proviforiiche Regierung will vie Republik, mit Vor: 
bebalt der Zuftimmung des Volkes, welches moerzüglich befragt 
werden foll*. Die Koftbuarfeit ver Augenblide machte fich fo 
febr fühlbar, daß fein weiterer Widerfpruch erhoben und bie 
ganze Proflamation, einfchließlich des zuletzt angeführten Satzes, 
fofort in die Druderei des Moniteur beförvert, fowie in eimer 
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Menge mit fliegenden Federn gefertigten Abfchriften auf den 
Groͤveplatz ausgeworfen wurbe*). Dieſem erften von der pro⸗ 
viforifchen Regierung erlaffenen Aktenftüde ſchloß fich als zweites 
unmittelbar eiue an vie Armee gerichtete Broflamation an, worin 
den Generafen, Offizieren und Soldaten eine vide Schichte 
Phraſenhonig auf die Lippen geftrichen warb. 

Wie befannt, bat fich die franzöfifche Armee unweigerlich 
ver probiforifchen Regierung zur Verfügung geitellt. Die in 
Baris anwefenden Truppen thaten das in ben Perjonen ihrer 
Generale und Oberften noch in ver Nacht vom 24. auf ven 25. 
Februar. Diefes Beifpiel fand dann rafche Nachfolge in ven Pro⸗ 
vinzen; auch in Algier, wohin man anfänglich mit Beſorgniß 
geblict hatte, weil man befürchtete, vie daſelbſt anweſenden, tm 
Heer und in ver Marine fehr beliebten Söhne Lonis Philipps, 
ver Herzog von Aumale und der Prinz von Joinville, könnten 
einen Berfuch machen, bie Fahne ber Julidynaſtie aufrecht zu 
Yılten. Die beiden Prinzen waren jeboch zu gute Franzofen, 
als daß fie Dem, was nun einmal zur Stunde für ven National- 
willen galt, fich hätten entgegenftemmen wollen. ‘Die Art, wor 
mit fie diefen Nationalwillen anerfannten und womit fie ihre 
Lommando's nieverlegten, um ins Eril zu gehen, war durchaus 
würdig und eine ſchöne Frucht der verftänbigen Nicht-Prinzens 
erziehung, welche ihnen ihr Vater hatte geben laſſen. ‘Daß 
übrigens Armee und Flotte der neuen Ordnung ber Dinge fo 
leicht fich fügten, begreift fich unfchwer. Eritens war ja Niemand 


*), In jehr beftimmter Form und auch unwiderlegt ift Die Sage aufge: 
treten, bie Herren Dupont, Lamartine, Eremieug und Garnier-Pagds hätten 
es fofexrt bereut, dem Ausiprud, daß die proviſoriſche Regierung Die Repu⸗ 
til wolle, zugeftunmt zu haben, und fie hätten einen Bertrauten (beu Herrn 
Birio) nach der Druderei des Moniteur geſendet, um ben ihnen anftößigen 
Satz aus der Proklamation zu entfernen. Allein es fei ſchon zu fpät und 
das Blatt bereits gebruct und ausgegeben geweſen. Auch Marraft foll an 
diefem Berbindernngewerfuch fich betheiligt haben. 
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ba, welcher ihnen das Gegentheil befoblen hätte, zweitens war 
das Bürgerlönigthum im Heer und in der Marine fchon lange 
unpopulär geweſen; brittens hatten in den Regimentern wie auf 
ben Kriegsichtffen die Ueberlieferungen ber erften Republik uns 
ausloͤſchlich ſich fortgepflanzt und viertens endlich bat der frau- 
zöfiiche Solvat an vie Fabel von „des Könige Rod“ nie geglaubt 
unb bat demnach nur unter fo ganz außerorventlichen, fo Funft- 
voll zus und vorbereiteten Umſtänden, wie fie im ‘Dezember von 
1851 gewefen find, feine Sache gänzlich von der feines Volles 
getrennt. Freilich, die Wirkung, welche vie Zauberformel „Re 
publit* im Frühling von 1848 unzweifelhaft auf die franzöftice 
Armee übte, war ebenauch nur eine proviforifche und konnte uur 
eine ſolche fein, da die Republik mit aller Welt im Frieden leben 
zu wollen erflärte und aljo ven Friegerifchen Erwartungen ber 
Soldaten nicht entipradh . . . . 

Nachdem die proviforiihe Regierung fich Tonftituirt und 
ihre erſten Verlautbarungen erlafjen hatte, mußte fie fich organi- 
firen, um ben öffentlichen Dienſt wieder in Gang zu bringen. 
Zu diefem Zwede nahm man zumächit eine Beſetzung der wichtig. 
sten Staatsämter vor. Der alte Dupont, dem wenig over feine 
Arbeit mehr zugenmthet werben durfte, warb zu dem Ehrenamt 
eines Regierungspräfiventen ohne Miniſterportefeuille berufen. 
Samartine nahm das Minifterium des Aeußeren, Ledru das des 
Inneren, Eremieur das der Juſtiz, Marie das der öffentlichen 
Arbeiten, Arago das der Marine an ſich. Zum Finanzminifter 
ernannte man den Bankier Goubdchaux, zum Kriegsminifter ven 
General Subervic, zum Unterrichtsminifter Carnot, zum Han- 
beisminifter Bethmont, zum Maire von Paris Garnier-PBages, 
zum Befehlshaber ver Nationalgarde des Seinedepartements den 
Oberſt Courtais, zum Generalgouvernenr von Algier ven General 
Cavaignac. Cauſſidière und Sobrier beließ man in der Leitung 
ber Polizeipräfeltur, deren fie fich „ im Namen des fouverainen Vol: 
tes“ bemächtigt hatten. Nachdem dieſe Beſtimmungen getroffen 
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waren, traf man bie weiteren von der Noth des Augenblids ein- 
gegebenen Anorpnungen. 

Sp hatte man bis um Mitternacht regiert, als ben Mit- 
glievern der Regierung: die Thatfache, daß fie feit länger als 
12 Stunden weder Speife no Trank zu ſich genommen, fehr 
deutlich fich Fühlbar machte. Es tft wohl der Aufzeichnung werth, 
daß diefe Diktatoren, welche in einem abgelegenen Winkel des 
parifer Stadthauſes fo eben Beichlüffe gefaßt und Dekrete er- 
(offen hatten, bie das Schidfal Frankreichs beftimmmten, die 
äußerfte Mühe hatten, kärglichſte Mittel zur Stillung ihres 
Hungers und Durftes fich zu verfchaffen. Mit Noth wurden 
ein halber Laib Kommisbrot und etliche Stüde Käſe anfgetrieben, 
welche Lebensmittel bie Soldaten, bie pas Stadthaus befegt ge- 
habt, daſelbſt hatten Liegen laſſen, ein Arbeiter brachte einen ge- 
füllten Wafferfrug, ein von Hand zu Hand gehenves Taſchen⸗ 
meſſer mußte als gemeinfames Beftel, das Bruchſtück einer 
Auderbofe als gemeinfamer Becher dienen unn die Mahlzeit 
begann, — die frugalfte, welche jemals eine franzöfiiche Re⸗ 
gierung, ja wohl überhaupt jemals eine Regierung auf Erven 
gehalten hat. Aber nicht fehlte ihr vie Würze von Seiten des 


wahren und wirklichen Nothhelfers ver Franzoſen, des geflügelten 


— — 


Feenkindes Eſprit. Denn Lamartine fagte: „Seht mal, unſer 
Bankett iſt ein gutes, auf eine wohlfeile Regierung weiſendes 
Borzeihen(voici un festin de bon augure pour un gouverne- 
ment & bon marche).* Nachdem Brot und Käſe aufgezehrt 
und ver Waſſerkrug geleert war, wurde die Arbeit wieder aufge: 
nommen und bis zum Tagesgrauen fortgefett. An 70 Mani- 
fefte, Anorbnungen, Unterweifungen und Befehle find vie Frucht 
dieſer Nachtarbeit gewefen, bie in ver fahlen Morgenpämmerung 
des 25. Februars eingeftellt werden mußte, weil im buchftäblichen 
Vortſinne die übermüdeten Augen und Hände den Mitglie- 
dern ber propiforifchen Ntegterung den Dienft verjagten. 


— — — — — 
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Wenig nur fehlte, daß fchon an dieſem aljo herangewach⸗ 
ten 25. Februar das republifaniiche Proviſorium noch etwas 
Brovijorifcherem hätte weichen müffen. Dem armen Widelfind 
von impropifirter Republik ſammt ihren proviforifchen Bormün- 
bern drohten nämlich die im Brütofen der fozialiftifchen und 
kommuniſtiſchen Doktrinen ausgefchlüpften Phantasmen und 
Utopien alsbald über ven Kopf zu wachlen. Am Vormittag und 
am Nachmittag erwehrte fich die proniforifche Regierung nur mit 
äußerfter Anftrengung der Gefahr, nicht allein ich felber wegge⸗ 
ſchwemmt, ſondern auch ven ganzen Gefellfhaftsbau in Trümmer 
geworfen zu jehen. Dielen Sinn, dieſes Ziel hatte in der That 
der wieverbolte Anfturm proletarifcher Banden auf Das Stabt- 
haus und ihre drohende TForberung, das blauweißrotbe National- 
banner durch die rothe Fahne zu erjegen. 

Nun kann man allervings jagen, es wäre um ven bebrohten 
Geſellſchaftsbau nicht fehr ſchade geweſen. Aber welcher Menſch 
von fünf gefunden Sinnen wird behaupten wollen, daß an bie 
Stelle dieſes Gefellihaftsbau’s ein beflerer gefegt worden wäre 
burch ven (Übrigens im Großen ganz unmöglichen) Verſuch, vie 
Zräumereien Saint-Simons, die Abftraltionen Fouriers, bie 
Winpbeuteleien Eabets zu verwirklihden? Ein ſolcher Verſuch 
würde und müßte, falls er über eine gräuelvolle Anarchie über- 
baupt fich hätte erheben können, nur zur bleifchwerften aller Ty⸗ 
ranneien ausgejchlagen fein. Der Wahnwitz des Kommunismus 
bat ja in alter und neuer Zeit überall nur da fich ausführbar, 
für kurze Weile ausführbar erwiefen, wo er mit einem andern 
Wahnwitz, mit dem religiöfen Fanatismus, folibarifch verbunden 
aufgetreten ift. Und wie haben vie beiden Wahnwige ihre armen 
Bekenner überall und allzeit fo namenlos elend gemacht ! 

Jedermann weiß, daß und wie am 25. Februar der rotbe 
Sturm glüdlih abgeihlagen wurde, Abermals bauptfächlic 
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durch einen glücklichen Einfall Lamartine's — ach, dieſe franzö- 
ſiſche Republik und ihre proviſoriſche Regierung fie lebten ja 
überhaupt nur von glüdlichen Sinfällen! — ja, wiererum durch 
einen glüdlichen Einfall Lamartine's, welcher die rothe Fahne 
nieberrebete, „biefe rothe Fahne, welche bloß um das Marsfelv 
die Runde gemacht hat, 1791 und 1793 gefchleift im Blute des 
Bolles, während vie preifarbige Fahne vie Runde um die Welt 
machte mit dem Namen, bem Ruhm und der Freiheit des Vater⸗ 
landes!“ Diefe fo äußerſt geichidt auf die franzöſiſche Eitelfeit 
berechneten Worte brachten eine magifch-mächtige Wirkung hervor 
und e8 erfolgte eine jener großen Rührſcenen, bie auf der fran⸗ 
zoſiſchen Rewolutionsbühne fo häufig find. „Seid umfchlungen, 
Millionen! Diefen Kuß ver ganzen Welt!" Seinen künſtleriſch⸗ 
melovramatifchen Gipfelpunft hat das breifarbige Fahnen- 
ſchwenken, das patriotifhe Umfjchlungenfein und pas koſmo⸗— 
politiſche Weltküffen im Frühling von 1848 in den plaftifchen 
Attitüden gefunden, welche die große Komödiantin und häßliche 
Jüdin Rachel im Theater Frangais zum Beſten gab, mit ver 
Trifolore geſtikulirend und die Marſellaiſe veflamirenn, — auch 
Io eine Freiheitsmufe, welche von den Sünden ver Monarchie 
fett getvorken war. 

Der Sieg der „bonetten* Republik über vie „rothe* am 
25. Februar ift jedoch nur ein zweifelbafter gewejen; denn bie 
proviforifche Regierung ließ jich ja an dieſem Lage, um, wie fie 
glanbte, dem Proletariat gerecht zu werben, dieſes Defret ent- 
reißen: — „Die proviforifche Regierung ver franzöfifchen Repu⸗ 
blik verpflichtet fich (B’engage), die Exiftenz des Arbeiter 
mittel$ der Arbeit zu gewährleiften (& garantir). Sie verpflich- 
tet ich, allen Bürgern Arbeit zu verfchaffen. Sie anerkennt, 
daß die Arbeiter berechtigt find, fich unter einander zu verbünben, 
um des gerechten Nutens ihrer Arbeit zu genießen. Die provi- 
ſoriſche Regierung zuerfennt den Arbeitern vie verfallene Million 
ver Civillifte des Exkönigs.“ 
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Allerdings war die Noth zur Stunde groß unter dem parifer 
Broletariat und die proviſoriſche Regierung mußte fich, wie die 
Sachen lagen, zur Beibringung eines Beweijes gedrungen füh- 
len, vaß diesmal die Revolution nicht nur burch das Volk, fon 
bern auch für das Wolf gemacht worden fei. Allein bei alledem 
war das Dekret doch vom Uebel. Es lag darin der Keim ver 
unfeligen Rationalwerkftätten, es beftärkte die Arbeiter in dem 
burch die verrüdten fozialiftifchen Schreier ohnehin ſchon ſattſam 
verbreiteten Irrwahn, ver Staat fei eine Wunderkuh, welche man 
nur zu melken brauche, um den Zopf, und was für einen Topf! 
ſtets voll Milch zu haben. Nicht als ob die verftändigeren Ar: 
beiter viefen Blödſinn nicht erfannt und verworfen hätten ; allein 
das zwar undemofratifche, jedoch ſehr wahre Wort Schillers: 

„Berftand ift ftetS bei Wenigen nur geweſen!“ 

gilt nicht weniger von ben arbeitenden Klafien als von ven ge- 
nießenden. Zudem fonnte e8 gar nicht fehlen, daß jedes Zeichen, 
auch das leifefte, vom Vorhandenſein ſozialdemokratiſcher Ten⸗ 
denzen im Schooße der Regierung für die geſammte VBourgeoijie, 
für ven Großs wie für den Kleinbeſitz zu einem Schredensjignal 
werben mußte, welches die gejchworenen Feinde der Nepublil, die 
zahlloſe Bande der Nutznießer monarhifcher Mißbräuche, vie 
Schranzen des Königthums und die Priefter des goldenen Kalbes, 
bie ganze am 24. Februar in alle Winde geftäubte Horbe ber 
Korrupten vortrefflih im Sinne und zu Gunften des Rückſchritts 
anszubeuten wußten, — fo auszubenten wußten, daß wenige 
Wochen fpäter dem franzöfifchen und dem europäiſchen Philiſter 
— und ver Philifter zählt nach Millionen — als unentwegliches 
Dogma galt, das fchredliche Wort Republik, obzwar nur drei⸗ 
ſylbig, bedeute Plünderung, Raub und Mord, Gütervertheilung, 
Weibergemeinichaft, Guillotinepermanenz,, furz, alle möglichen 
wie auch alle unmöglichen Beftialitäten und Ranibalismen. 

Natürlich Liegen ſich — man kennt ja die menschliche Nieder⸗ 
trächtigfeit — die ſämmtlichen Verleumder, Haffer und Todfeinde 
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der Republik dadurch nicht abhalten, mit keuchender Beeiferung 
zur Anerfennung der Republik jich herbeizuprängen und ihre An- 
haͤnglichkeit an biefelbe zu betheuern. In Wahrheit, felten ober 
nie hat die Feigheit und Falichheit ver Menſchen glänzenver fich 
geoffenbart, als hier geihah. Alle Stände und Parteien wett- 
eiferten in dieſer Anerfennung und in folden Betheurungen. 
Generalität, Apmiralität, Prälatur, Bureaufratie, Konftitutiona- 
mus, Drleanismus und Legitimismus (non den Berryer und 
Polignac an bis herab zu den Hauptiefuiten Montalembert und 
Falloux), nicht zu vergeflen pen Bonapartismus, alles und alle 
huldigten ner Republik und vie Pfaffen fangen aus voller Kehle: 
„Domine, salvam fac rempublicam!“ Alle die Volksfeinde 
ergoffen fich auch in bombaftifchen Kobpreifungen ver Großmuth, 
Uneigennüßigfeit und Redlichkeit des Volkes. Nämlich öffent: 
lich; denn im Geheimen und unter fich figualifirten fie jeden Ar- 
heiter als Plünderer und Zoptichläger, jenen Proletarier als 
Räuber und Mörder. Es half nichts, auf pie Thatfache hinzu- 
weilen, daß die Bluſen die Schäße ver eroberten Zuilerien un 
berührt gelaſſen hatten; ſowie auf die nicht weniger fprechenbe, 
daß die Bank von Franfreih am 24. Februar in ven Händen ber 
Infurgenten gewejen und nicht im Geringiten gefährdet worden 
war; ebenfo, daß die Kaflenviener ver Banf am 25. mit vollen 
Geldſäcken über pie Straßen gingen, ohne daß bei noch volfitän- 
iger „Anarchie“ auch nur ein einziger Verfuch, einen biefer 
Geldſäcke anzutaften, vorgelommen wäre. Die ruchlofen In⸗ 
nngtionen ber Robaliften auf ver einen, bie unbefonnenen 
Demonftrationen der Sozialiften auf der andern Seite mach⸗ 
ten den Bourgeois zu einem fiebenfach potenzirten, machten ihn 
zu einem Angftpbilifter, der nichts mebr ſah, hörte, roch und 
ſchmeckte als das „rothe Gefpenft *, ver blind und taub wurde für alle 
Vernunft und Wahrheit und bereit war, aus lauter Feigheittapfer, 
ans blaffer Furcht brutal und aus purer Angft graufam zu werben. 
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„Panem et circenses“, Brot und Spektafel dem Volle zu 
bieten, das mußte die proviforifche Regierung als ihre bringlichfte 
Aufgabe erkennen und fie bat fich revlich angeftrengt, derſelben 
zu genügen. Die Speftafel begannen mit ver feierlichen Ver⸗ 
fünbigung der Republit am Fuße ver Yulifäufe auf dem Bas 
ftilleplag am 27, Februar, bei welhem Anlaß ein Hunderttauſend 
Bürgerwehrlente und bewaffnete Ylufen parabirten. Das Ver⸗ 
hältniß zwifchen den beiden Klaffen, zwiſchen Bourgeois und 
Ouvriers, erſchien an diefem Tage nöch als ein ganz nortreffliches, 
äußerlich angeſehen nämlich. Denn innerlich hatte ber Fra- 
ternite Schwindel bereits ein großes Noch befommen. 

In Wahrheit, der Argwohn ver Befigenpen war fchon in 
hohem Grave wachgeworden und die Mehrheit ver proviforifchen 
Regierung gab vemfelben beförverlih Ausprud mittels einer 
Maßregel, deren wahren Sinn zunächſt nur vie Eingeweibten 
begriffen. Dieſe Maßregel war tie Schaffung ver fogenannten 
„Mobilgarde*, wodurch ver unliebfamen Thatſache der Volks⸗ 
bewaffnung ihre gefährlichite Spite abgebrodden werben follte 
und wirklich abgebrochen wurde. Die Blüthe der parifer 
Straßenjugend, das beweglichfte und Frafeelluftigite Element des 
- Proletariats, etwa 24,000 Burſche im Alter von 15—20 Jah⸗ 
ren wurben zu 24 Bataillonen ſoldatiſch organifirt, um ben 
Sicherheitspienft in der Hauptitabt zu thun. Es war bies ein 
ſehr gefchicktes „ Abſchöpfen des Revolutionsſchaums“ und bat Die 
Mobilgarde die von ihr gebegten Erwartungen fogar noch weit 
überfroffen. Dieſe Kinder des Proletariats haben ja mit 
größter Hingebung und Tapferkeit pie Intereffen per Bourgeoifie 
verfochten. 

Was das „Vrot* angeht, fo war es freilich ſchwieriger zu 
beſchaffen als die „ Spektakel“. Aus allen ven wohlgemeinten 
DBeranftaltungen, welche die Regierung traf, um für Arbeit und 
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Nobrung zu forgen, ſetzte fih nur bie unfelige Rutſchbahn zu⸗ 
fammen, auf welcher bie junge Republik in ven Abgrund ber 
Junifataftrophe binunterrollte. Unter der Maſſe von Dekreten, 
welche in ven letzten Februartagen vom NRegierungsfik im Stabt- 
banfe ausgingen — eins derſelben ftellte bie republikaniſche 
Devife „Liberte, ögalit6 et fraternit&“ wieder ber, ein anderes 
befahl vie Veräußerung der Krondiamanten und ver Güter der 
Civilliſte, ein drittes fchaffte Die Mpelstitel ab, u. ſ. w. — war 
auch eins, welches eine permanente Regierungslommilfion „pour 
les travailleurs“ errichtete, die ven ziemlich nebelhaften Auftrag 
erhielt, „da® Loos der Arbeiter zu verbeflern*. Der Sozialismus 
lag nun einmal fo ſehr in der Luft, daß auch die allen foztaliftifchen 
Experimenten grundfäßlich abgeneigte Mehrheit ver proviſoriſchen 
Regenten feinen Einwirkungen nicht fich zu entziehen vermochte. 
Die Minderheit vollends athmete dieſe Einwirkungen eifrigft ein 
unbinsbefondere fiel es dem, von Albert ſekundirten Kouis Blanc, 
bem „ Minifter des Vorfchritts (ministre du progre&s)*, zu, die 
Doftrin der Verbeflerung des Looſes der arbeitenden Klaffen zu 
lehren und das Problem einer fogenannten „Organifation ver 
Arbeit * theoretifch zu Löfen. Zu dieſem Ende ſaß er bem „Ars 
beiterparlament * vor, welches, aus 250 Abgeordneten aller pa- 
riler Gewerbe — auch aus 3 Abgeorbnetinnen — beſtehend, im 
bem prächtigen Sigungsfal ver weiland Pairskammer zufammen- 
trat und in dieſer Umrahmung pas abfonverlichite Bild einer 
ſehr gemischten Geſellſchaft varbot. Während man bier eines 
jener qualvoll uralten und ewigjungen Räthſel, eine jener großen 
Fragen, — | 

„Worüber ſchon jo manche Häupter gegrübelt, 

Häupter in Hierogigphenmüßen, 

Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 

Perückenhäupter und taufend andre 


Arme ſchwitzende Menfhenhäupter, 
Und worauf nur ein Narr Antwort erwartet” — 


bie Frage, wie ver Herr Geld mit der Magd Arbeit glüdlich zu 
16* 
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verbeiraten wäre, mittel8 mehr oder weniger verjtändiger Er⸗ 
Örterungen und Debatten „ftubirte* und tbeoretifch zurechtzulegen 
unternahm, that die Regierung anberwärts einen weiteren Schritt 
auf dieſem unficheren Terrain, einen praftiichen Schritt, v. h. 
einen ungeheuer großen Fehlſchritt. Sie ließ nämlich in Folge 
des erwähnten unfinnigen Erlaffes vom 25. Februar durch ben 
Miniſter ver Öffentlichen Arbeiten, durch Marie (alfo nicht, wie 
man lange gelogen Hat, durch Blanc) die Staatswerfftätten 
(„ateliers nationaux *) einrichten, in welchen ſich nach und nad 
an 70,000 Arbeiter oder vielmehr Nichtarbeiter zufammenfanden, 
um auf Staatsfoften zu faulenzen. Denn nicht etwa Aſyle für 
die redlichen und fleißigen Broletarier waren dieſe Staatswerk⸗ 
ftätten, ſondere Sammelpläge für pie Maſſe ver faulen und 
lüderlichen, was freilich nicht ausſchloß, daß Hunderte auch von 
braven Arbeitern, welche die äußerte Noth in die Staatswerk⸗ 
jtätten trieb, in venfelben allınälig an ein müffiges Taugenichts- 
dafein gewöhnt wurden. Selbftverftännlich waren es auch viele 
heilloſen Anftalten, deren Errichtung ebenjo eine Sünde wie ihre 
fpätere plögliche Aufhebung eine berechnete Graufamfeit ge 
wesen ift, ja, dieſe Anftalten waren e8, wo bie tollften Ausgebur⸗ 
ten des Kommunismus zu jeder Stunde auf Maffen von Nefruten 
mit Sicherheit rechnen fonnten. 

Die proviforifhe Regierung, auf feinem feiten Prinzip 
fußend, in ſich gefpalten, nach verichienenen Polen hingezogen, 
verfuchte, wie das ja ber Unzulänglichkeit und Schwäche gar 
häufig begegnet, das Allerſchwierigſte zu vollbringen, d. b. allen 
Parteien gerecht zu werben und zu gefallen. Den einzigen ret- 
tenden Gedanken hat fie niemals auch nur von ferne in's Auge 


- zu faffen gewagt, ven Gedanken, daß Die Nepublif nur auf ven 


Trümmern der vollftändig zu vernichtenden Negierungsmafchine 
der Monarchie wirflih, wahr: und weſenhaft begründet werben 
fünne, Freilich, das Franzoſenthum, wie e8 nun einmal ift, 
leidet an dem organiichen Fehler, das Mefen ber freien Selbjt- 


— 
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beftimmung des Menſchen gar nicht zu verſtehen: es wird daher 
nie einen auch nur halbwegs glücklichen und dauernden Verſuch 
machen, bie Idee des demokratiſchen Selfgovernments zu vers 
wirklichen. Sowie aber die Republit von 1848 drei Dinge fo 
beftehen ließ, wie fie biefelben von der Monarchie überlommen 
hatte, pie Eentralifation der Verwaltung, die Omnipotenz von 
Paris und das ftehenbe Heer, war fie fehon verloren. 

Die Arme friftete eben ihr flüchtiges Dafein nur durch 
ihwächliche Konceffionen. Hatte die proviforifche Regierung 
vem Proletariat dad Arbeiterparlament und die Staatswerk- 
ftätten bewilligt, fo machte fie jeßt der Bourgeoifie, welche davor 
zitterte, Die Republik von 1848 könnte die kriegeriſche Propaganda 
ver Republik von 1793 wieder aufnehmen wollen, das Zuge: 
ftänpniß, das berühmte Friedensmanifeft vom 7. März an Europa 
zu richten, womit dann freilich wieder die Armee unfanft vor ven 
Kopf geftoßen wurde. Das Manifeſt war von Lamartine ver- 
faßt und könnte, wenn ftatt in Profa in Verſen gefchrieben, ganz 
gut in ben „ Meditations“ over „ Harmonies* des Poeten ſtehen. 
Diefes Stüd Iyrifcher Diplomatif oder diplomatifcher Lyrik fagte 
ben enropätfchen Machthabern: Thut ihr ung nichts, fo thun wir 
euch auch nichts. Wir anerkennen zwar nicht mehr den Nechts- 
beſtand, wohl aber ven Thatbeſtand ver Verträge von 1815 und 
unfere Republik wird nur auf moralifche Eroberungen ausgeben. 

Derweil geftalteten ſich aber vie Verhältniſſe in Baris fo, 
daß es doch wieder ſehr fraglich wurde, ob fich nicht bald bie 
Nothwendigkeit herausftellen werde, dem noch in voller Arbeit 
befinplichen Revolutionsvulkan eine Gelegenheit zu eröffnen, feine 
Lava nach außen zu ergießen. Cine zügelloje Preſſe rüttelte an 
ben Grundveſten alles Beitehenven und das ganz Paris über: 
wuchernde Klubbweſen ftellte vie Möglichkeit des Beſtehens 
irgenbeiner Regierung mehr und mehr in Frage. Zu Ende des 
März gab es 150 Klubbs, im April mehr als 300, Klubbs für 
alles und alle, fogar einen „republifanifchen Centralklubb für 
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die Zaubftummen Franfreihs* und unter den Damenklubbs 
einen „Frauemanzipationsflubb* und einen „Klubb ver Beln- 
verinnen (Vesuviennes) *. Die eigentlich revolutionären Vereine 
machten entjetlich viel: Lärm, waren aber fo ziemlich alle nur 
Hägliche Nachäffungen ihrer Vorbilver während der eriten Re 
volution. Einen Danton, einen Robespierre oder auch nur einen 
Desmoulind hat das parijer Klubb⸗Weſen oder Unweſen von 
1848 nirgends hervorgebracht. Wir Ieben ja überdaupt im 
Zeitalter ver Mittelmäßigfeiten. Der gefürchtetſte Klubb war 
die „Soeciete republicaine centrale“ in der Rue de Grenelle 
St. Honore, welche gleich nach ihrer Gründung Einheimtichen 
und Fremden für den wiebererftandenen Jakobinerklubb galt*). 
Präſident war Auguft Blangui, der fErupellofefte aller Fanatiter, 
ber gefährlichte und zäbefte aller Verſchwörer, ver wüthendſte 
aller Haffer des Beſtehenden und dabei nichts weniger als ein 
„vir integer“. Dem „Club de la revolution“ jaß Armand 
Barbés vor, ver ftanphaftefte Idealiſt feines Landes und einer 
der bravſten, uneigennüßigften und liebenswürbigften Menſchen 
feiner Zeit, welcher fein Opfer, Teine Gefahr und fein Leiden 
gefchent hat, wo e8 galt, für fein Ideal ver fozialdemofratijchen 
Republik einzutreten, deſſen Schwärmerei und Gutmütbigfeit 
aber vielfach von Demagogen unlauterfter Sorte mißbraudt 
worben find. In ver „Societe fraternelle centrale“ prebigte 
der Chemiker Rafpail feinen abftrufen Sozialismus und im 
„Club icarien “ feierte Eabet feinen fonfufen Kommunismus her. 
Wenn alle Gänfe der Erde gerupft unb jede Gänfefever von 
einem Schreiber in Bewegung gefekt worden wäre, dennoch 
bätten fie alle mitfammen vie Maſſe des in der 300 parifer 
Klubbs binnen 3 Monaten probuzirten Un⸗ und Blöpfinns nicht 
niederzufchreiben vermocht. 





*) Schon in einer Depeſche Delley's vom 29. Februar heißt es, bie 
„Societ& centrale r&publicaine* fei beftimmt, „A remplacer celui des 
Jacobins.* S. B. A. 
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Wenn nun ſchon die in dieſen 300 Vereinen graffirenve 
Schwagcholera vom Unheil war, weil fie die Leute an Müffiggang 
md an den Wahn gewöhnte, daß fie durch Herbrüllen oder An- 
bören fouverainen Unverftanves eine patriotijche Pflicht erfüllten, 
jo griff ver Mubbismus noch unheilvoller in die Entwidelung 
der Dinge ein, wenn er fich nicht auf das Schwaten und Klat⸗ 
then beichränfte, ſondern hanbeln zu müſſen glaubte. Die Ge 
rechtigkeit gebietet zu fagen, daß dieſem Zrieb, zu handeln, ber 
unzweifelhaft richtige Gedanke zu Grunde lag, baß bie provijo- 
riſche Regierung nicht das Zeug babe, die Republik zu begrün- 
den. Daneben aber hatten fich vie Häuptlinge ver Klubbiften in 
ven Wahn verbiflen, die Erſetzung viefer Regierung durch eine 
wohlfahrtausfehüglihe Diktatur würde unfehlbar zum Ziele 
führen, während fie noch dazu in Betreff ver Berfon des zu 
fürenden Diktators oder der Mitglierer des zu beftellenven 
Diktatoriums im höchften Grabe uneinig waren. In Wahrheit, 
die fogenannten „Rothen” zerfielen in unendlich viele Farben- 
Ihattirungen, waren einander wie Gift und Galle zuwider, und 
wem der Republikanismus, als deſſen verſchiedene Spiken bie 
Citoyens“ Ledru, Blanc, Flocon, Bauffiniere, Barbes, Sobrier, 
Huber, Blanqui, Proudhon, Rafpail, Cabet, Thore vorragten, 
einen augenbliclichen Sieg über die „trifoloren” Republilaner 
und über die Monarchiften erlangt hätte, fo würben fofort feine 
einzelnen Fraktionen wüthend unter einander fich zerfleifcht haben. 

Als feinen Haupthebel hat ver Klubbismus belanntlich vie 
Maſſendemonſtrationen angejeßt, welche aber bie beabfichtigte 
Wirkung nicht tbaten. Im Gegentheil! Denn fie riefen alle 
Beforgniffe der Befigenden ftets von Neuem wach; fie verhin- 
derten, weil fie das Gelb in feine Schlupfwintel zurüdichredten, 
das Wieperanfleben von Handel und Wandel; fie befeftigten un 
verhärteten hie Bonrgeoifie in der Weberzeugung, daß einem 
Zuftende, der täglich und ſtündlich Alles in Frage ftelle, um 
jeven Preis ein Ende gemacht werben müſſe; fie verftärkten vie 
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Angſtmannſchaft ver Spießbürgerei unermeßlich und erfüllten 
diefe Angftmannfchaft mit dem Muth und mit ver Wuth ber 
Verzweiflung. Das thörichte Koleitiren ver Demagogen mit 
dem Proletariat, der myiſtiſche Kultus, welchen fie dem Abftral- 
tum „Boll (pouple) winmeten, die Schroffheit, womit jie dieſen 
ganz willfürlich gemachten Volksbegriff als trennenden Keil in 
bie nationale Geſammtheit hineintrieben,, das alles mußte notb- 
wendig zur Folge haben, daß bie gebilveten und befigenven 
Klaſſen feit und feinbfelig gegen das „Volt“ ſich zuſammen⸗ 
ſchloſſen. Auch ſollte fich bald zeigen, daß fie bie Stärferen 
waren. Die Bürgerwehr, insbefondere vie der reichen und 
eleganten Stabtquartiere, zog ftch entſchieden non aller Gemein- 
fchaft mit ven Bluſen zurüd, reihte fich dicht um Die proviforiiche 
Regierung, als die einzige Tonftituirte Autorität, und befliß fi 
bet jeder Gelegenheit, ihre frühere Allianz mit der ſchmollenden 
Armee wieder herzuftellen, was auch gelang. Die Mebrbeit ver 
proviforifchen Regierung ihrerfeits trug Sorge, das bedentende 
Machtmittel, welches fie in der Armee und Nationalgarpe beiaß, 
noch beträchtlich zu mehren und zu ftärfen durch Dinzufügung ver 
Mobilgarde, welcher fie gefchickt Tchmeichelte, nicht allein mit 
Worten, fondern auch mit materiellen Begünftigungen. 

Mit ftarrenden Augen und klingelnden Obren, bleich vor 
Furcht, verjteinert vor Schreden hatte die Bourgeoifie mit ange 
hört, wie Proubhon, ein Querkopf von Haus aus, ven das 
Studium der hegel'ſchen Philoſophie noch mehr verquert und 
verbreht hatte, in feinem Journal „ Representant du peuple“, 
den alten Sieyes karikirend umb traveftirend, dieſes Frage⸗ und 
Antwortipiel getrieben: „Was ift ver Arbeiter? Nichts. Was 
foll er fein? Alles. Was ift der Rapitalift? Alles. Was foll 
er fein? Nichte." Jetzt aber hatte fie fih von ihrem Starten 
und Entfegen wiener erholt. Sie bewies das fchon bei Gelegen- 
beit der klubbiftiſchen Maffenpemonftration vom 17. März, noch 
mehr aber und nachprüdlicher bei ver vom 16. April, An viefem 
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Tage gab die Bourgesifie auf die prouphon'iche Frage: „Was 
ift da8 Kapital?" ihre Antwort, die Antwort: „Das Kapital 
it der Herr der Arbeit“. Daß die „ Rothen“ am 16. April die 
proviſoriſche Regierung mit Gewalt hätten ftürzen wollen, ift 
unerwiejen und nicht einmal wahrſcheinlich. Gewiß aber ift, 
daß die Nationalgarve einen Eifer entwidelte, welcher unbefan- 
genen Beobachtern aufflel und deſſen Sinn nicht mißzuverftehen 
war”). An diefem Apriltage hat die Bourgeoifie noch nicht der 
Republil, wohl aber nicht allein dem Sozialismus und Kommu⸗ 
nismus, ſondern auch der Demokratie ven Krieg auf Leben und 
Tod erklärt. 

Um ven vüftern Eindruck biefer Thatlache zu verwiſchen, 
lieg die Regierung vier Tage fpäter, am 20, April, die wohl- 
arrangirte Komödie eines jogenannten „Bruberfchaftsfeftes“ in 
Ecene geben. Bei dieſem Fahnenweihefeft zogen in feftlichem 
Waffenſchmuck 300,000 Mann auf, lauter „Brüder“, vie fich 
mei Monate jpäter in wüthendem Morplanıpf auf einander 
warfen. Uebrigens wurbe, was an dem republifanifchen Bruder⸗ 
ſchaftsſchwindel fei, ichon früher offenbar, fchon prei Tage nach 
dem Feſt vom 20. April. Denn am Ofterfonniag begannen bie 
Wahlen zur Nationalverfommlung, deren Gefammtrefultat ja 
nichts anderes geweſen ift als eine Kriegserflärung gegen bie 
Republik, obzwar dieſelbe amtlich noch verfchwiegen wurde, 

Die proviforifche Regierung hatte ſchon am 5. Dlärz bie 
Wahlen zur fonftitutrenden Nationalverfammlung ausgefchrieben, 
af Grund des allgemeinen und bireften Stimmrechte, fo daf 


”) Depeiche Delley’s vom 17. April: „Toutes les légions de la 
garde nationale de Paris et de la banliene sont accourus pour preter 
main forte an gouvernement dans le cas oü il en aurait besoin: cet élan 
spontane avait quelque chose de vraiment imposant et surtout il a dü 
prouver d’une maniere evidente, aux meneurs combien leurs utopies sont 
peu goutees par la generalit& de la population qui est vraiment lasse de 
demonstrations ot de desordre.* S. B. A. 
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jeder unbefcholtene Franzoſe nach zurüdgelegtem 21. Lebensjahre 
wählbar war. Auf je 40,000 Einwohner follte ein Deputixter 
fommen, fo daß die Geſammtzahl verfelben, Algier und die übri- 
gen Kolonien inbegriffen, ungefähr 900 fein würde. Jeder Ab- 
georonete follte während der Dauer ver Sigungen ein Taggeld 
von 25 France erhalten. Paris nun und das Seinedepartement 
wählten ihre 34 Vertreter ganz im Sinne bes 24. Februar, d. h. 
im Sinne ver „honetten“ Republif, ein fchlagenver Beweis, daß 
zu Dftern ver Royalismus in ver Hauptſtadt noch nicht wieber 
obenauf war. An der Spite der PVierundpreißig ftand mit 
259,800 Stimmen Lamartine, am Enve mit 104,871 Lamen⸗ 
nais. Der Erftere war noch in 9 anderweitigen Wahllollegien 
gewählt worden und hatte im Ganzen 2,300,000 Stimmen auf 
jich vereinigt; aber, ad), wie bald und wie raſch jollte er von 
dieſem ftolzen Gipfel feiner Popularität berabftürzen! Der 
Klubbismus unterlag bei ven parifer Wahlen vollſtändig; feiner 
feiner Häuptlinge erhielt mehr als 20,000 Stimmen. Das 
Wahlergebniß in ven Provinzen Fündigte die Reaktion gegen bie 
Februarrevolution beutlih an; denn obzwar da und bort ein 
„Rother“ vurchgegangen, beftand vie überwiegende Mehrheit ber 
Gewählten feineswegs aus „dreifarbigen” Nepublilanern, fon: 
dern vielmehr aus Orleaniften, aus Legitimiften und (freilich in 
weit geringerem Maße) aus Bonapartiften. Die letzteren rähr- 
ten fich übrigens fehr eifrig und emfig. Sie hatten das richtige 
Vorgefühl, daß ihre Zeit gefommen fei over doch bald kommen 
werde. Natürlich gebärdeten fie ſich vorerft als eifrige und 
eifrigfte Republikaner. Verſchiedene Prinzen vom Haufe Bona⸗ 
parte verficherten bie Nepublif und vie proviſoriſche Negierung 
ausprücdlich ihrer „ wärmften Anhänglichkeit“. Auch ver Sohn 
von Hortenfe Beauharnais war ſchon am 28. Februar nad 
Paris gekommen, natürlich nur zu dem Zwecke, um der proviſo⸗ 
rifhen Regierung feine Hingebung (son „devouement“) zu be 
zeugen. Auf einen Wink ver Regierung hin hatte ver Helv von 
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Straßburg und Boulogne wieder nach England fich zurückbegeben, 
um, wie er erklärte, „ver Befeftigung ver republilanifchen Staats- 
form nicht durch feine Perſon hinderlich zu fein.“ Dann fchlug 
Louis Bonaparte, fich koſtbar machend, eine Wahl in bie Natio- 
nalverſammlung zunächit aus, fagte aber zur Marchionek Douglas, 
feiner Berwandten von Karlsruhe her: „Bevor ein Jahr um ift, 
ftehe ih an der Spike der Regierung von Frankreich... .* 
Donnerstags den 4. Mai trat vie Nationalverfammlung 
im Palais Bourbon zufammen. Warum die Meonarchiften ihre 
offenkundige Mehrheit nicht fofort geltend zu machen verfuchten, 
ift ſehr leicht zu erflären. Die Herren hatten bewegliche Gründe, 
einftweilen vie republitanifche Maſke vorzufteden. Erſtens ftand 
ja noch das „ Voll“ von Paris für die Republik kampfbereit und 
wnbefiegt unter ven Waffen und zweitens waren die Royaliſten 
über das Wie ver Wieverberitellung des Königthums umter fich 
ganz zerfahren, zerfallen unv gefpalten. Manmußte — „mel in 
ore, fraus in corde* — die Republif fanft und fachte tobt- 
intrifiren. Das Uebrige würde jich mit der Zeit fchon finden. 
Die proviforifche Regierung legte ihre Gewalt in die Hände 
ber Rationalvertretung nieder und dieſe erflärte mit allen gegen 
eine Stimme (die von Barbes), daß fich jene um pas Vater: 
land verbient gemacht habe. Dann verfchritt die VBerfammlung 
zur Wahl einer proviforifchen Exekutivkommiſſion („commission 
executive“), welche 5 Mitgliever zählen, als oberfte Behörde 
die Minifter ernennen und überhaupt die Negierung fortführen 
jollte, bi8 die Verfaffung des Landes zum Abfchluß gebracht fein 
würde. Diefe Erelutivfommilfion wurde von 774 Votanten bes 
ftellt aus Arago (mit 725 Stimmen), Garnier-Pag&s (715), 
Marie (702), Lamartine (645) und Ledru⸗Rollin (458). Der 
eimige-wirkliche Republikaner unter den Fünfen war alfo fchon 
nur noch als ver Letzte gewählt worden und Ramartine, ver geftern 
noch vergötterte Lamartine ſchon nur noch als ver Vorlegte. Es 
war eine tödtliche Beleivigung für den eitelften der Lyriker und 
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fiherlich von Seiten der Bourgeoiſie eine grelle Undankbarkeit. 
Aber die Eitrone war ja ausgeprekt, warum follte fie nicht weg- 
geworfen werben ? 

Dem Proviforium alfo machte der Zuſammentritt der Na⸗ 
tionalvertretung feineswegs ein Ende. Im Gegentbeil, Jeder⸗ 
mann fühlte, dachte, fagte jettt mehr als je: Alles proviſoriſch! 
Im Uebrigen trug die Mehrheit ver Verfammlung ihre Maffe 
mit ſolchem Anftand, daß fremde Diplomaten, die nicht zu den 
dümmſten gehörten, nach Haufe berichteten, viele Mehrheit fei 
der Republik aufrichtig zugethan ”). 

Sie hatte das auch am 4. Mai feierlich betheuert. Um 51); 
Uhr Abends erichten die propiforifhe Regierung inmitten ber 
Repräfentanten Frankreichs auf ver Plattform der großen, ber 
Eoncordebrüde gegenüber gelegenen Freitreppe des Palais Bour- 
bon, um Angefichts einer ungeheuren Volksmenge zu verkünbigen, 
daß die Verſammlung fo eben einmüthig und einftimmig die Re 
publik anerkannt habe. 

Und als nun das „Vive la röpublique !“ hunderttauſend⸗ 
ftimmig zu ihnen emporbrauf’te, da hoben vie Mitglieder ver 
Nationalverfammlung,, alle, alle, nicht allein die Republikaner, 
fondern au die Orleaniften, Legitimiften, Bonapartiften und 
Jeſuiten alle, alle die Hände zum befräftigenden Schwur empor. 

Weithin roch es nach Meineiven. 


*) So verfichert auch Delley in feiner Depeche vom 11. Mai, daß bie 
Mehrheit der Nationalverfammlung bie Republit wolle („qu’elle veut la 
republique“). S. 8.2. 


IV. 


Des Liberalisuns Bonnemond. 
l. 


Schreden, einlähmender, geradezu memmenhafter Schreden 
auf ber einen und Hoffnung, eine überſchwängliche, geradezu 
aärrifche Hoffnung auf der andern Seite, das war es, was ber 
Vetterfchlag des Frühgewitters vom 24. Februar unmittelbar 
wirkte. Die Machthaber zitterten vor Furcht, pie Völker zap- 
pelten vor Freude. Wenn nicht gerade für alle Welt ein Wonne- 
wieond, fo ift ver März; von 1848 doch wenigftens ein Wunder⸗ 
monat gewefen. Denn Märchenhaftes wurde da zu alltäglicher 
Wirklichkeit, Unerhörtes und Veifpiellofes fo gemein wie Brom⸗ 
beeren. Die Könige befamen plößlich Ohren, vie Pfaffen wurden 
beſcheiden, die Poliziften böflih und alle Welt wollte nicht nur 
liberal und patriotifch fein, fondern auch von jeher, ſchon im 
Mutterleibe e8 geweien fein. Wer damals die Augen eines 
Mephiſto im Kopfe gehabt hätte! Cr hätte vor Schabenfreude 
aus der Haut fahren müſſen. Denn was für fabelhafte Narren: 
Iprimge machten da die Menichen-Marionetten an ven Drähten 
be8 Demiurg-Ariftophbanes! Der fabelhaftefte wielleicht iſt Der 
Traum von einer deutfchen Republik geweſen, maßen ja bie ges 
lehrten Deutſchen pas Königthum erfinden würden, fo es noch 
niht erfunden wäre, damit fie doch ja das Vergnügen hätten, 
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Buch 2, Vers 204—5 der Ilias citiren zu können. Eine 
deutfche Republil, während jever richtige Deutfche, wie bekannt, 
eine eigene Dynaftie haben möchte und jede richtige Deutichin, 
wo möglich, deren zwei, — nein, fo Tolles fteht weber im Ra- 
belais noch im Swift! Gewiß, die drei Dutzende von beutfchen 
Republilanern, wenn e8 fo viele gegeben bat, waren ſchon darum 
ftrafbar, weil fie die „realpolitifche * Thatſache vergeffen hatten, 
daß fie im Heimatlande des beichräntten Unterthanenverftanves 
geboren worden. 

Aber wo blieb denn nur der Stolz auf die Refultate metter- 
nichtiger Kirchhofsruhepolitik? Wo die Zuerſicht auf Die Früchte 
einer „talmirenven ” preußifchen Staatsraifon? Wo das Felt 
halten an ven Befchlüffen karlsbader Kongrefie und wiener 
Minifterlonferenzen, veren volksfeindlichen Machenſchaften Judas⸗ 
Iſkariot⸗ Gentz — (Schade, daß der Schuft das Jahr 1848 
"nicht mehr erlebte, um einen zehnfältigen Angſttod zu ſterben!) 
— unverbrüclichen Beftand prophezeit hatte? Wo blieb pas 
mit fo großem Pompe verkündete majeftätifche Selbftbewußtfein 
. eines nie und nirgend „Sichimponirenlaffens?" Wo enplid 
das Rathen und Thaten der mit fo vielem Geräufch aus London 
importirten „englifchen Erbweisheit?* Ach, das alles mit 
mehrerem ift in die Brüche gegangen, als bie furchtbare Luft 
druckwoge der Erplofion vom 24, Februar rheinherüber fchlug. 
Die Kunde kam gegangen, wie wenn fie zu fchilpern bes alten 
Birgilins ſchöne Verfe eigens gemacht worden wären: — 


„Parva metu primo mox sese adtollit in auras, 
Ingrediturgue solo et caput inter nubila condit.“ 


Das erft leife auftretende Gerücht, daß der alte König - Reinele 
aus feinem Zutlerien - Malepartus mit revolutionärem Bulver- 
dampf hinausgeräuchert worden und die Republik proflamirt 
worben fei, wurde mit dem ungläubigen Lächeln vornehmer 
Ueberlegenheit aufgenommen. Als e8 aber im Handumdrehen 
zu einer in Riefengeftalt einherbrauſenden Thatfache ſich wandelte, 
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da ging ein ungeheurer Schlotter durch die Baläfte und Schlöffer, 
durch die Kanzleien und Sakrifteien und ward Häglich - Härlich 
offenbar, — 

„Wie fehr von manchem hohen Stamme, 

Die Wurzeln faul.“ 

Etliche Monate fpäter ſchämte man fich freilich ver gehabten 
Angit gründlich. Mean hatte inzwifchen einfehen gelernt, wie 
überfläfftg dieſe Angſt geweien; denn man hatte erfannt, wie 
dumm und feig bie Völker. Es ift auch ganz in ber Ordnung 
geweſen, pſychologiſch korrekt ſo zu jagen, daß bei wiebergefehrtem 
Machtbewußtſein die Scham über die Märzangſt zum ſchärfſten 
Sporn des Rachegefühls geworden. Nichts ja macht einen 
Menſchen wüthender und brutaler als die Erinnerung, daß er 
fih ſchwach gezeigt, daß er ſich vor feinen lieben Mitmenſchen 
„in ſeines Nichts durchbohrendem Gefühle“ habe ſehen laſſen. 

Denkwürdig bleibt, wie bei ven verſchiedenen Nationali⸗ 
täten, foweit fie überhaupt durch bie pariſer Botſchaften tiefer 
und mächtiger ergriffen wurven, vie Aufregung zunächit fich 
äußerte. Ganz national und praftifch that fie es bei den Ita⸗ 
lienern und bei ven Polen: Abwerfung ber Fremd⸗ und Zwing⸗ 
berrfchaft war hier das Stihwort. Auch bei ven Magyharen 
trug die Bewegung einen nationalen und praftiihen Charakter, 
jedoch mifchte fich ihr eine ftarfe Dofis von Romantik bei, indem 
e8 hinter dem Vorhang liberaler Bhrafen auf die Wieberher- 
tellung ariftofratifcher Autonomie abgefehen war. In England 
zeigten bie energies und rejultatlos wieberaufgenommenen. 
Berfuche des zuerft in ven Z0ger Jahren formulirten und orga⸗ 
nifirten „Chartismus* nur, daß auf dieſem bocariftofratifchen 
Boden der demokratiſche Gedanke gar keinen Halt habe und daß 
das Volf gegenüber ven eng zu einer Oligarchie verbundenen 
Hriftofratieen des Grundbeſitzes und des Geldes ganz und gar 
machtlos ſei. Durchweg romantifch gebärbeten fich die in ber 
Yultur am weiteften zurückſtehenden Europäer, vie Slaven, mit 
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Abrechnung der Polen. Denn die Czechen und Südſlaven haben, 
nach einem kurzen Anlauf ver erfteren in entgegengefeßter Rich 
tung, befanntlich gegen das moderne TFreibeitsprinzip Partei 
ergriffen, haben fich zur Bekämpfung deſſelben mit der wiener 
Hofburg verbündet und haben daneben mehr oder weniger laut 
verfündigt, daß ihr Endziel ein rufftich-panjlanifches Czarenthum 
fei, welche® ver verhaßten, weil antilauſewenzel'ſchen, Kamm und 
Seife handhabenden, frifchgewafchene Hemden forberuden und 
überhaupt auf Vermenfchlichung ganzer over balber Barbaren 
ausgehenden beutfchen Kultur ein Ende machen ſoll. Freilich 
findet , wie nicht verfchwiegen werben darf, wenigftens der unter 
den flaviihen Stämmen Oeſtreichs grafjirende Haß gegen bie 
deutiche Kultur feine ausreichende Erklärung darin, daß biefelbe 
den Slaven in ber weit mehr abftoßenven als anziebenden Form 
fhwarzgelber Beamtenrüpelei nahegetreten ift, obzwar bie 
Deutichöftreicher ihrerfeits behaupten, vie rüpelbafteften aller 
ſchwarzgelben Beamten feien von jeher böhmakiſchen, hannakiſchen 
und ſlovakiſchen Urjprungs geweien. Im Uebrigen offenbarte 
fich die Romantik der flavifchen Bewegung von 1848 aud darin, 
daß das Rüdwärtsitreben zur heiligen Wenzelsfrone und anderen 
altſlaviſchen Antiquitäten und Kuriofitäten ein Hauptgewicht auf 
theatraliſche Aeußerlichkeiten, Nationaltrachtenfirlefang und der 
gleichen Kindereien mehr gelegt bat. 

Hierin gerade verrieth fich die ſlaviſche Halbkultur deutlich 
genug. Während nämlich ver fultivirte Europäer nicht daran 
venft, eine andere Tracht anzuthun als eben die europäifche ober 
vielmehr amerifanifche, wie fie fich aus dem Anzug, in welchem 
Denjamin Franklin am Hofe von Verfailles erſchien, entwidelt 
hat, begehrt ver nicht oder halbkultivirte eine beſondere, Na⸗ 
tionaltracht“, bunte Farben, mittelalterlihen Schnitt, Borten 
und Troddeln, Glimmer: und Gligerzeug. Und noch etwas 
verrieth fich hiebei: der pas Slaventhum kennzeichnende Mangel 
an Originalität und Produktivität. Das konnte fo recht wahr 
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nehmen, wer im Frühjahr over Sommer von 1848 die richtigen 
„Rationalezehen* in ven Straßen von Prag herumfteigen fab. 
Der Häglide Mummenfhanz war aus aller Welt zufammen- 
gepumpt, aus Ungarn, aus Rußland, aus Polen, aus Spanien, 
aus der Türkei, um zwar zufammengepumpt noch bazu burch 
einen verlaufenen veutichen Xheaterfchneivergefellen, welcher, wie 
es hieß, dieſes flanifche „ Nationalkoftüm * erfunden hatte. 

Die Deutfchen wurden durch die dritte Revolution Frank⸗ 
veich8 in einen unüberfehbaren Wirrwarr von Anfchauungen und 
Stimmungen geworfen. Nur Eins ift aus biefem Wirrwarr 
fofort deutlich hervorgetreten: vie gänzliche moraliiche Unreife 
und bie gänzliche politiiche Unmünbigfeit ver Maſſen, und zwar 
ber Maſſen bis hoch hinauf. In den verworrenen Kundgebungen 
berielben überwog jedoch das freiheitliche Bedürfniß das nationale 
weit. Jedermann weiß — d. h. jedermann, wer überhaupt zu 
ben Wiſſenden gehört und fich feinen blauen Dunft vormacht — 
daß die Bevölkerungen Deutſchlands ein naturwüchjiges Natio- 
nalgefühl,, ein elementare Nationalbewußtjein nicht befigen. 
Sie find von Haus aus nur Schwaben, Baiern, Oeftreicher, 
Heilen, Sachen, Preußen, jowie auch Flachienfinger und Kräb- 
winkeler; Deutſche werben fie erjt auf dem Wege der Reflexion, 
folglih der Bildung, Redet mal einem mit dem Ichwarzen 
Staar glaubenseiniger Stupibität behafteten Tiroler over einem 
medlenburgifchen, mit dem Halseifen der Hörigkeit zur Welt 
gefommenen Taglöhner oder auch einem im Fett feiner Schinken 
erftidenven weſtphäliſchen Bauer oder einem zur Verlörperung 
ber Bierivee gewordenen Altbaier von feinem Deutſchthum und 
alle Biere werben euch angloßen, als bielten fie euch für nicht ganz 
rihtig im Kopfe. Die mittelalterliche Reichsverfaflung hat zur 
Schaffung eines deutſchen Nationalbewußtjeins fo viel wie nichts 
gethban, und wenn zur Reformationszeit einzelne erleuchtete Pa⸗ 
trioten, vor allen der arme Hutten, die Vorftellung von einer 
„beutichen Nation“ betonten, jo waren das Stimmen von Pres 
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bigern in der (theologifchen) Wüſte. Erſt Klopſtock und vie 
Hainbündler haben die Deutfchheit zu einem beworzugten litera- 
rifhen Motiv erhoben und haben ein beutfches Nationalbewußt- 
fein ven Gebilveten vichterifch zu vermitteln und annehmlich zu 
machen gefucht und gewußt. Die Anfänge Göthe's ſtreiften 
bekanntlich ebenfalls an dieſe Richtung, fpäter jedoch ift Wolf 
gang der Einzige als der vollendete Weltbürger, welcher er war, 
ber ſtandhaften Weberzeugung geweſen: — 

„Zur Nation euch zu bilden, ihr Deutfchen hofft es vergebens!“ 
Allein der vornehme göthe'ſche Kosmopolitismus warb in ben 
Hintergrund gedrängt durch die unwiderſtehlich burchichlagende 
patriotifhe Tenvenz von Schillers Iohanna und Tell. Dazu 
famen dann die Wirkungen ver Reden Fichte's, kam die Vergol⸗ 
dung und Rarfunfelifirung tes deutſchen Mittelalters durch die 
Romantiker, enplich die patriotifche Lyrik der wipernapoleonifchen 
Kriegszeit, pie Verherrlichung eines abitraften Deutfchthume 
durch die Kleift, Schenkendorf, Körner und Arndt. Bon da ab 
hat es allerdings ein deutiches Nationalgefühl und National 
bewußtfein gegeben, aber ein auf dem Wege literarifcher Ent: 
widelung künſtlich gewonnenes, fein angeborenes, fondern nur 
ein anempfundenes und deßhalb vorerft auf die gebilpeten Kreile 
befchränftes. Diele Thatfache erflärt auch den Umftand, daß 
Deutſche von Un⸗ over Halbbildung, fowie folhe vom Gauner: 
orden, fo leicht fich entveutjchen und daß ein veutfcher Ochſe ſich 
in einen Ochſyaͤny magyarifirt, ein deutfcher Ejel zum Eſelinsky 
ſich czechiſirt und ein deutſcher Schuft zum ruffifhen Schubiak 
wird. Daß das auf dem Wege einer höheren Kultur gewonnene 
deutſche Nationalgefühl von den gebildeten Kreiſen aus mehr 
und mehr in die Volkskreiſe ſich verbreitet, ift Wahrheit; aber 
daß tie Durchdringung aller Volksichichten mit dem nationalen 
Gedanken bereits vollendet fei, ift Phantafterei. Wer fich bes 
Sahres 1848 erinnert, wird willen, welche Mühe es gefoftet hat, 
den Mafjen auch nur bie nationale Bebentung bes frankfurter 
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Parlaments begreiflich zu machen. Oper hätte ver Volksinſtinkt 
viefe Bebeutung etwa nicht begreifen wollen, weil er nur allzu 
ſehr begriff, was für ein Schwinbel das Parlament? 


Die traurige Ehre, diefes Schwinbels Erfinder zu fein, 
haben viele in Anfpruch genommen. Ganz umnrichtig ift bie 
jeiner Zeit weit verbreitet gewefene Meinung, er ſei eigens in 
ver Abficht erfunden worden, die deutſche Revolution zu hindern, 
aus einer halben eine ganze zu werben. Benützt ift er hiezu 
allerdings ſehr ftarl worden, aber nicht erfunden.. Denn er war 
ihon vor dem Ausbruch ver Bewegung da. Sein Vater war 
meifelSohne der deutſche Liberalismus, feine Mutter vie konſti⸗ 
tutionelle SUufion und feine Säugamme bie deutſche Vertrauens: 
duſelei. 

Offiziell hat der Parlamentsgedanke ſeine Erſcheinung ſchon 
vor der pariſer Exploſion vollzogen, ſchon am 12. Februar von 
1848, obzwar in noch ſehr beſcheidener, in wickelkindlicher Form. 
Nämlich in Form des Antrags, welchen Herr Baſſermann am 
genannten Tage in der Abgeordnetenkammer zu Karlsruhe ge⸗ 
ſtellt hat, dahin gehend, ven ganz klatterig gewordenen Bundes⸗ 
tag in populärem Sinne zu renoviren, indem man demſelben eine 
Art von deutfcher Volksvertretung beigäbe. 

Der badiſche Liberalismus ift, wie befannt, in ven 40ger 
Jahren der Flügelmann des beutfchen gewefen. Er machte der 
ganzen Linie deſſelben die einzelnen Bewegungen des oppoſitio⸗ 
nellen Exercitiums vor, mit etweldher radikaler Uebertreibung, 
bie das eines richtigen Flügelmannes Art und Amt. Nicht 
etwa nur der Patriarch der badiſchen Oppofition, der alte Itz⸗ 


fein, und bie beiden jungen Heißiporne Heder und Struve 
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galten für erklärte Republikaner, fondern auch ver Herr Hofrath 
Welder und der Herr Bankier ımb Buchhändler Baflermann, 
welche beiden Herren namentlich zur Zeit der deutſchkatholiſchen 
Bewegung durch ſchänmende Wuthergüffe gegen Thron und Altar 
als fuperlattvifche Revoluzer fich manifeftirt hatten. Später 
that jih dann der eine durch die patriotifche Reſignation hewvor, 
womit er bie annehmliche Beſoldung eines Bundestagsgeſandten 

fich gefallen ließ, und Der andere durch feine patriotifche Geſchic— 
lichfeit als Centralgewaltpoftillon und Diätenberechner. Der 
badiſche Radikalismus Hat übrigens feine Wünfche und Forde— 
rungen fchon im Herbft won 1847 beftimmt und deutlich formu— 
lirt und zwar im September auf einem großen, faſt fchon wie 
eine Volksverſammlung ſich darftellenden Parteitag zu Offen 
burg, wo auch vepublifanifche und ſozialiſtiſche Anklänge („ Selbit 
regierung des Volkes“, „Volksbewaffnung“, „ Garantie ver Arbeit 
von Seiten des Staats") ſchlagwörtlich auffhwirrten. Einen 
Monat fpäter hat pie durch Itzſtein begründete und alljährlid 
wiederholte Zufammenkunft von Führern der Oppofition in ven 
verſchiedenen veutichen Kammern und Kämmerchen zu Heppen: 
heim ftattgefunden und da ift pas Barlamentsideefindlein fürn: 
lich und feierlich getauft worden, fo daß e8 dann, wie fehon ge: 
meldet, vier Monate darauf Herr Bafjermann im Ständehaule 
zu Karlsruhe mit Ehren vorzeigen konnte. Deutiche Patrioten, 
bie ein warmes Herz, aber kein Hirn befiten, und deßhalb un 
jerem Volke allerhand Eigenjchaften, die e8 nicht hat und nie 
‚gehabt hat, andichten möchten, haben aus der Prämie der Ver- 
jammlungen zu Offenburg und Heppenheim ven Schluß gezogen, 
in Deutfchlann würbe es auch ohne das einpringliche Erempel 
ber parifer Februarrevolution im Jahre 1848 „Losgegangen“ 
fein. Die Deutſchen von fich aus, ſelbſtherrlich, aus eigenem 
Antrieb, Wunſch und Willen eine Revolution machen? Das 
heißt denn doch der veutfchen Treue und —— einen argen 
Schimpf anthun. 
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Mit Reden allerbings waren die Deutichen diesmal den 
Sranzofen zunorgelommen. Noch mehr, es hatte fogar ven Ans 
ihein gehabt, ala wollte man in ‘Deutichland dem allmälig immer 
ftärmifcher gewordenen Neformprängen von unten herauf halb» 
wegs von oben herab entgegenfommen. Hatte doch Friedrich 
Wilhelm der Vierte in feiner unruhigen Weile auch an dem 
wurmftihigen Ding von beutfchem Bundestag gerüttelt. Er 
wollte venfelben anvers haben. Wie? ift freilich nie recht klar 
geworden, aber, kurzum, anders follte das Ding werden — 

„Bie volo, sic jubeo ; sit pro ratione voluntas!“ 
Natürlich hatten dieſe königlich preußiichen Rüttelungsverſuche 
in der Hofburg und Staatsfanzlei zu Wien nur ein moros ver- 
neinendes Achjelzuden zur Folge gehabt, d. h. bislang, bis zum 
Eintreffen ver Februarbotichaft aus Paris. Denn jeko fchien 
mit einmal auch Herr von Metternich zur Einficht gelommen, 
es Knnte doch wohl zu bedenken fein, ob es fich nicht als räthlich 
und thunlich empfehlen dürfte, zu unterfuchen, ob man allfällig 
einige Vorbereitungen in Ausficht ftellen follte, welche darauf 
abzielten, die ferne Möglichkeit vurchbliden zu laffen, daß man 
vielleicht, wenn alles wohl fich fchickte, zu gelegener Zeit fich ent- 
Ihließen möchte, den Entwurf eines Plans zur Veberweißung, 
tbeifweifen Nentapezirung und Radirung des wurmftichigen Dings 
zu Frankfurt am Main in reifliche Ueberlegung und fpäterhin 
ſegar in Vorberathung zu ziehen. Nicht fobald hatte ver König 
von Preußen wahrgenommen, daß man in ver Staatsfanzlei in 
Bin zu folcher Höhe ver Reformftimmung ſich erhoben habe, 
als er auch ſchon feinen VBertrauteften, ven Herrn Joſeph, nicht 
Valſamo, ſondern von Rabowig an Metternich entfanpte, um 
zu vereinbaren, daß bie deutfchen Großmächte das Reformwerk 
zu Hand nähmen. Herr von Rabowig, welder zum Haupt- 
macher der nationalen Wiedergeburt Deutſchlands vortrefflich 
fih eignete, weil er in feiner myſterienhaften Perfon .ven wiener 
Utramontanismus mit dem berliner Pietismus jo ſchön ver- 
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einigte, Herr von Rabowit hatte Erfolg. Denn er brachte e8 
zumwege, daß Deftreih und Preußen in rührender Eintracht am 
10. März mitfammen eine Kundgebung ausgeben ließen, welde 
den glücklichen deutſchen Voͤlkerſchaften verſprach, daß nod in 
demſelben Monat März zu Dresden ein Fürſtenkongreß zu 
fammentreten follte, um bie Angelegenheiten Deutfchlands in 
Betrachtnahme und Berathung zu ziehen. 

Sintemal nın, wie männiglich weiß, auf Fürſtenkongreſſen 
allzeit für die Intereffen des deutfchen Volkes fo höchft vorzüglich 
gejorgt worden tjt, fo war es unfäglich beflagenswerth, Daß „ber 
in die Zeit gefahrene Sturm“ — mit dem greifen Uhland zu 
reden — nicht geduldig genug war, zu warten, bis ein nad 
Dresden berufener Füritenfongreß das Heil Deutſchlands mit 
Weile und Würde in DBetrachtnahme und Berathung gezogen 
hätte. Statt treu und bieder dem Hoffmann von Yallersleben 
nachzufingen: 

„Wer hindert uns in unfern Zweden ımb Entwürfen 

Und unjeren Ideen? 

Mit hoher obrigkeitliher Erlaubniß dürfen 

Wir immer vorwärts geh'n. 

Die Obrigkeit hat doch, 

Ja, ja, das Beſt' im Sinn; 

Sie führet uns auch noch 

Zur deutſchen Einheit hin —“ 
unterwanden und unterftanden fich die befchräntt verjtänpigen 
Unterthanen da und dort, insbeſondere in dem „ganz umd gar 
durch und unterwühlten* Südweſtdeutſchland, ohne alle Riüd- 
ficht auf die Polizeiordnung fich zu gebärven und ihre Angelegen- 
heiten fo zu jagen im die eigenen Hände zu nehmen. In Wahr: 
heit, der Märzenfaft ſchoß mitunter jo üppig in Zweig und 
Blatt, daß Wetterfundige die Brauen bebentlich in die Höhe 
zogen und nicht nur ein „tolles“ Jahr prophezeiten, ſondern 
geradezu eine „ Götterdämmerung“ — feine mythologiſche, aber 


eine hiſtoriſche. 
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Denn es fehlte nicht an Zeichen, daß auch ber beutfche 
Bauer, welcher doch jo geduldig ift wie der Boden, ben er bear- 
beitet, vom Wirbelfturm der Zeit angefaßt worben ſei. In ben 
Bauerſchaften Schwabens und Frankens zudte da und dort 
eine wilde Erinnerung auf, daß ihre Vorfahren vor 323 Jahren 
im „hellen Haufen des Odenwalds und Nedarthals* oder in 
ver „Ihwarzen Schar” des Florian Geber mitgefochten; und 
die noch wildere, daß fie die Nachlommen ver Rebellen, welche 
am Ofterfonntag von 1525 Start und Burg Weinsberg mit 
Sturm genommen und am Dftermontag Kaifer Marimilians 
des Erſten Eidam, ven Grafen von Helfenftein, mit 13 andern 
Edelleuten daſelbſt unter Zinkenklang und Trommelfchlag „ Durch 
tie Spieße gejagt” hatten. Aus ver unter einer diden Krufte 
Zeitafche noch immer fortglimmenden Erinnerung an ven alten 
Dauernkrieg ſchien vie Glut eines neuen emporſchlagen zu wollen, 
und wie zur Neformationszeit bie Bauern dem Iutherifchen Text 
von der „evangelifchen Freiheit” eine etwas andere Auslegung 
gegeben haben als das „Ianftlebenve Fleifch zu Wittenberg *, fo 
illuſtrirten jegt im März von 1848 die Bauern im Odenwald 
und im Hohenlohiſchen das Evangelium von der „dentichen Frei⸗ 
beit" in ihrer Weife, indem fie den Sclöflern ver Feubal- 
derren den rothen Hahn auf Die Dächer jegten und mit beſonderer 
- Vorliebe die baronlichen Archive verbrannten, in welchen alle die 
‚wohlerworbenen“ Rechte regiftrirt waren, denen zu Gunften 
der „arme Mann“, was der Bauer dort herum im 19. Jahr⸗ 
hundert nicht minder war als er es im 16. gewejen, jabrein 
jahraus feinen Schweiß hatte vergießen müſſen. 

Ya, e8 fehlte gar nicht viel, daß in Südweſtdeutſchland auf 
dem flachen Lande die „ Bunpichuh "Fahne wieder erhoben 
worden wäre. Es fehlte auch nicht viel, daß von den Stäbten 
aus das vielbefchwerte Kleinbürgertbum ben grollenvden Bauern 
bie Hand gereicht hätte. Aus Stadt und Dorf, aus Werl: 
ftätten und Scheunen züngelten revolutionäre Flammen empor 
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und fehienen zu einem allgemeinen Brande zufammenfchlagen zu 
wollen. 

Da trat — e8 iſt bier zunächft überall von den beutichen 
Mittels, Klein: und Rleinft- Staaten bie Rede — der Liberalis⸗ 
mus ins Mittel, um die Reform nicht in die Revolution über- 
Ipringen zu laffen, und begann ale Allerweltsmohr feine Ver⸗ 
mittelungsarbeit. 


3, 


Nur fchnöder Undank kann leugnen, daß der deutſche Libe⸗ 
ralismus — d. h. der politifche Ausprud ver befigenven und 
gebildeten Mittelklaſſen, alfo ver Bourgerifie, denn man Tann 
dieſen franzöfifchen Begriff nicht umgehen — im Frühling und 
Sommer von 1848 der Schirm und Schild der Dynaftieen , ver 
Netter des Adels und der Kirche geweſen ift. Allerbings war 
er das nicht aus purer Großmuth, denn der Liberalismus ift 
zuvörberft Gefchäftsmann und dann erft Menfch, Chriſt und 
Patriot. Er unternahm alfo fein Schirme, Rettungs⸗ und Ber 
mittelungsgefchäft zunächit im eigenen Interefje, d. b. um feine 
bisherigen Beftrebungen in gefegmäßig feitgeftellte „ Errungens ’ 
ſchaften“ umzuwandeln; aber er führte das Gefchäft, wie zu 
feinem eigenen Vorteil, jo auch zu vem feiner Klienten, der 
Fürſten, ber Edelleute und ver Briefter, eifrig, geſchickt und 
reblih durch. Diefes gethan, konnte der Mohr nicht nur „ geben”, 
fondern wurde auch mit Fußtritten „von dannen gegangen“, mit 
fo brutalen Fußtritten, daß einer der Tiberalen nicht Hanpt- 
macher, aber Hauptichwäter, ein gewiſſer Beſeler, fich nicht ent⸗ 
halten konnte, den Schmerzeusfchrei auszuſtoßen: „Man be 
handelt ung unmenjchlih!" Jedoch muß man dem Anno 1849 
von bannen gefußtretenen Mohren nachſagen, daß er in biefer 
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mißlichen Situation als ein ganzer Chriſt fich benommen hat. 
Denn er nahm, wie befannt, das Kreuz des Undanks ergeben 
auf ſich und fagte, allzeit unterthänigftsvienftbereit, im Abgehen 
‚u feinen höhnenden Berabfchlevern: Wenn ihr mich wieder 
braucht, jo ruft mich nur! 

Eine vornehmfte der Urfachen, welche den Liberalismus 
ein großes 48ger Gejchäft mit Glück abwideln ließen, war ohne 
Frage die Schlaubeit, womit er gleich zu Anfang das in ver 
Bauerſchaft gloftenne Revolutionsfeuer zu Löfchen wußte, anf vie 
kraſſe bänerifche Selbſtſucht ſehr geſchickt ſpekulirend. Er ver- 
ftändigte fich, ſei es ausdrücklich durch Worte over ſtillſchweigend 
durch Winke, mit den Regierungen, mit dem Adel und mit der 
Kirche dahin, daß die Bauern der feudalen Laſten und Leiſtungen 
entledigt werben ſollten; gegen billige Entſchädigung aller Bes 
figer von „wohlerworbenen “ Rechten natürlich, aber fo vafch, 
wie menſchenmöglich. ‘Dies geſchah und hatte ganz die beab⸗ 
iichtigte Wirkung. Die ſchwäbiſchen Bauern knöpften die Tafchen 
ihrer Lederhoſen zu, fhmunzelten fo pfiffig, wie nur ein jchmäbt- 
her Bauer fchmunzeln kann, und — (ipse audivi, gaepe, 
saepius, saepissime) — fagten: „So, jeßt Yan wir unfer 
Sädhle. Jetzt mögen die Stabtleut’ guden, wie ſie's auch kriegen. 
Jest find wir für Ruah und Ornig (Ruhe und Ordnung)“. 
Anderwärts dachten und fprachen bie bäueriſchen „Satisfaits * 
vaffelbe, nur mit etwas anderen Worten und vielerorten gehörten 
die Bauern, nachdem fie „ihr Sächle hatten“, fofort zu ven 
terärgften Angſtkappen, Ruheheulern und Orpnungsfanatifern ; 
um fo mehr, da die von ihrem Märzſchrecken mälig wieder fich 
echolenden Pfaffen den Bauernweibern gehörig vie Hölle heiß 
machten mit ver ‘Drohung, bie Keger von Demokraten wollten 
dem Volle feine „ Regillion” nehmen. 

Um e8 kurz zu jagen, der Liberalismus hat mitteld ver Bes 
friebigung der Bauern das die Bauerfchaft und das Kleinbürgers 
thum zuſammenhaltende Band revolutionärer Stimmungen und ges 
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meinfamer Interejfen durch⸗ und abgefchnitten und bat dadurch 
der dentſchen Bewegung vie mafjige Unterlage der Länplichen 
Bevölferung entzogen. 

Eine zweite, ebenfalls mit Gejchicklichfeit eingeleitete une 
mit Glüd durchgeführte Handirung ver Liberalen war, daß fie, 
demofratifch:repolutionäre Regungen zu dämpfen, ven Haupt: 
accent von der veutichen Freiheit fchnell auf die deutſche Einheit 
binübertafchenfpielten. Schon am 28. Februar brachte Herr 
Heinrich von Gagern — bald darauf, als vie liberalen Haupt 
banbirer und Obermacenjchafter einander gegenfeitig als vie 
„eveliten und beiten Männer“ anweihrauchten, als „per Edeln 
Epeljter * lobpſallirt — ja, Herr Heinrich von Gagern brachte 
Ihon am genannten Tage in ber darmheſſiſchen Abgeoroneten- 
fammer den Antrag ein, es follte ein deutfches Parlament einbe⸗ 
rufen werben und zwar unter ber Vorausſetzung, daß gleichzeitig 
ber Nation ein oberftes Haupt bejtellt würbe. Damit war vie 
liberale Loſung ausgegeben, und da bei ver politifchen Unbil- 
bung der Mailen jedermann froh wear, daß überhaupt eine Lo— 
fung gegeben, eine Fahne erhoben war, jo foharte fich Die Menge 
um die Barlamentsfahne. 

Die liberalen Fahnenträger proflamirten dann als An: 
hängſel zur Parlamentslofung ven Orakelſpruch: „Revolution 
auf gefeßlichen Boden!“ Dies war freilich ein Widerſpruch in 
fich felbft, gerabezu ein Kretinismus ; allein die „ beften und ebel- 
ften Männer* Deutſchlands mußten ja rechthaben, auch wenn jie 
Kretinifches von fich gaben. Soweit e8 übrigens in ihren 
Parteikram paßte, nahmen fie es mit dem „geießlichen Boden“ 
keineswegs genau. Sie traten 3. B. ohne Umftände über vielen 
Boden hinaus, als eine Verſammlung der liberalen Matadore 
am 5. März zu Heidelberg befchloß, einen Aufruf an vie Nation 
zu erlaffen, worin ein nach der Volkszahl gewähltes National: 
perlament als unumgänglich nothwendig erklärt und geforbert 
wurde; weiterhin beichloß, zu erklären, jede Einmifchung ver 
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ventfchen Regierungen in die Angelegenheiten Frankreichs oder 
gar ein Bündniß mit Rußland wäre vom Uebel; endlich befchloß, 
einen Ausfchuß von Sieben zu erwählen, welcher vie Wahl und 
Einberufung des Parlaments berathen und betreiben, zunächſt 
aber ein „ Borparlament *, beftehenn aus Vertrauensmännern ver 
Rotion, berufen follte, um die Nationalverfammlung vorzu⸗ 
bereiten. Hieß das etwa auf vem „gejeglichen Boden,“ auf dem 
Bundesverfaſſungsrechtsboden ftehen ? Diefelben liberalen Gank⸗ 
fer, welche zu Heidelberg und anderwärts, wo und wie immer ed 
ihren Intereffen entſprach, ver gefeßlihen Boden verließen, 
haben fich nachmals fein Gewiffen daraus gemacht, ihre früheren 
Parteigenofien, weldhe nit an die Minifterımfebhlbarfeit ver 
Herren glauben wollten, als „Revolutionäre”, „Anardhiften“ 
und „politifche Verbrecher” zu verfolgen, was freilich ganz in 
der Ordnung war; benn wer in ver Macht ift, der tft im Recht. 

Und in ver Macht waren fie, fo unbeftritten, daß anch die 
alte Oberpolizeimafchine Deutſchlands, der Bundestag, fich 
beeilte, viefe Macht anzuerfennen. &s ift ohne Frage einer ver 
burlesfeften Schnörtel des „tollen“ Jahres geweſen, als bie 
Mumienfammlung im taris’ichen Palaſt in ver efchenheimer 
Gaſſe zu Frankfurt urpatriotifch und urliberal zu rumoren und 
zu handiren anfing, als fie am 9. März pas von ihr bislang fo 
heftig verpönte und verfolgte Schwarzrothgold für die Farben 
des deutfchen Bundes erklärte, die deutſche Fahne wirklich und 
leibhaftig heraushing und den Beichluß faßte, es feien ſämmt⸗ 
lihe Bundesregierungen zu fchleuniger Verftärkung des Bundes⸗ 
tage durch Männer des allgemeinen Vertrauens einzuladen, 
damit alsbald eine Revifion und Reform der Bumpesverfaflung 
auf wahrhaft nationaler und zeitgemäßer Grundlage bewerk⸗ 
ftelligt werben könnte. Dean fieht, die arınen alten Mumien 
ftrengten fich gewaltig an, mit ver Zeitbewegung gleichen Schritt 
zu halten. Es wollte aber nicht geben. Ihr im liberalen Lenz⸗ 
wonnemond plößlich jo wunverbarlich zur ſchwarzrothgoldenen 
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Blüthe gediehener Urpatriotismus wurde ſchnöde verkannt, was 
ſich allerdings: nicht allzu ſchwierig baraus erflärt, daß ber 
„hohe“ Bundestag feit lange in Deutfchland fo ungefähr für das 
angefehen war, wofür in Frankreich die donsguizotifche Kammer 
ber „ Xorrupten“ galt, d. h. für. pie Centralkloake ver Verachtung. 

Sn venfelben Tagen, wo die Macht des deutſchen Liberalis⸗ 
mus eine moralifhe war, wurde fie auch eine amtliche. Noch 
bevor ſie hiezu förmlich gelangte, war das liberafe Programm, 
wie es muftergebend zuerft durch eine am 27. Februar unter 
Itzſteins Vorfig zu Mannheim tagende Volksverſammlung for- 
mulirt wurbe, in manchen Mittel-, Klein» und Kleinſt⸗Staaten 
theilweife oder ganz in mehr oder weniger tumultuarifcher Weiſe 
verwirklicht worden. Dieſes Programm enthielt die laudläufigen 
Forderungen bes Liberalismus: Preßfreiheit, Vereinsrecht, 
Volksbewaffnung, Schwurgerichte, Befreiung von Grund und 
Boden, Nationalvertretung. Die Rachgiebigfeit ver Regierungen, 
ihre Zuftimmung zu biefem Programm war bier eine fchnellere, 
bort eine langfamere. Blut bat bie Durchlegung ber liberalen 
Wünſche nicht gefoftet. Der Name der deutfchen Revolution in 
ben Mittel-, Klein- und Kleinft-Staaten war Adreſſe. Denn, 
in Wahrheit, mitteld Xosbrennung von mehr oder weniger fein- 
oder groblörnigem Adreſſen⸗Pulver prengte man pas ganze bis⸗ 
berige Syſtem abfoluter Bevormundung in die Luft. Die Für- 
ften warteten nicht bie Rebellion ab, fie wichen ver Demonftration. 
Am langfanıften und wiverwilligften in Dresden, Kaifel und 
Hannover. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm und der König 
Ernft Auguft Kumberland waren in ihrer Weile unter ihren 
Herren Kollegen die ehrlichften. Denn fie ließen fo deutlich, daß 
fein Menſch darüber zweifelhaft fein konnte, merfen, daß fie, 
fobald ver „ Schwinvel* und „Rummel“ vorüber wäre, zum 
gewohnten und. angejtammten Defpotismus zurückkehren würden. 

&8 war naturgemäß und unumgänglih, daß zur Imfcenes 
fegung der neuen nationalen und liberalen Politik die Führer und 
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Leiter ver bisherigen Oppoſition berufen wurden. In den fürſt⸗ 
lichen Baläften mag es manchen fchweren Stoßjeufzer gefoftet 
haben, bis man fich entichließen fonnte, die verhaßten Oppoſitions⸗ 
männer, die „Demagogen“ zur Aupienz zu berufen. Zu ihrer 
nicht geringen Ueberraſchung fanden vie Fürftlichfeiten, männliche 
und weibliche, daß die liberalen Tyrannenfreiler und Schredens- 
männer bei weitem nicht fo ſchrecklich waren wie ihr Ruf bei 
Hofe, gar nicht rewoluzifch-wiln, fonbern im Gegentheil ganz 
zahm und manierlich. Umgekehrt fonnte man aus dem Munde 
von liberalen Matadoren ımb Miniſterkandidaten, welche noch 
Abends zuvor die Marfeillaife mitgefungen hatten, vernehmen, 
fie hätten fich gar nicht vorgeftellt, daß die fürftlichen Perſonen 
jo „harmant” wären. Auf Grund dieſer gegenfeitigen ange 
nehmen Ueberrafchung verichritt man zur Herjtellung des Inſti⸗ 
tuts der „ Märzminifterien * in ven verſchiedenen Mittel-, Klein- 
und Kleinft-:Staaten, — eines ver Häglichften Inſtitnte, welche 
jemal® die Sonne auf ihrer Bahn befchtenen bat, obzwar man 
von ven Märzminiftern, was ihre Perſonen anlangt, fagen kann, 
was Antonius vom Brutus fagte: — 
„So are they all, all honourable men.“ 

Männer freilich weniger, Staatsmänner am wenigften; ‘aber 
ehrenwerthe Leute ſammt und fonders, meift wohl auch gute Xeute, 
jedoch Ichlechte Muſikanten. Sie konnten nichts dafür; es war 
von ihrer Mittelmäßigkeit zu viel verlangt, daß fie mehr als 
Flid- und Stüdwerf fchaffen follten. Sie waren, bei Lichte be 
fihtigt, nur noch ausgebrannte Raketenhülſen, feine Raketen 
mehr. Was allenfalls von Kraft und Feuer in ihnen gewefen, 
war in Rammerzänfereien und Kämmerchenſtänkereien verpufft 
worden. Enge Köpfe, gingen fie jevem großen Gedanken aus 
dem Wege, aus Furcht, er müßte ihnen ven Schäpel zeriprengen. 
Kleine Herzen, blidten fie mit Argwohn auf jede felbitftännige 
Kraft, welche fich neben ihnen geltend zu machen wagte. Auf das 
Volk würden fie mit äußerfter Verachtung geblidt haben, wenn 
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die Augſt es ihnen zugelaffen hätte. In jedem diefer März: 
minifter ftedte ein vormärzliches Deſpötlein. Sie allein unv 
ihre Barteigetellen waren, wähnten fie, im abjoluten Alleinbejig 
aller politiſchen Weisheit. Sie verlangten, daß man mit unbe- 
fchränktem Bertrauen von ihrer Wohlmeinenbeit erwarte, was 
von ihrer Schwäche fein Verſtändiger hoffen Tonnte. Im Innern 
ber Einzelftaaten war ihre erfte Sorge und Arbeit auf möglichſte 
Beihirmung und Beſchildung von Thron und Yltar gerichtet 
und ihre zweite darauf, ihrer Partei die Deitregierung oder we 
nigftens den Schein der Mitregierung zu fichern. In Betreff 
ber nationalen over auch nichtnationalen Politik waren fie mit 
Ausnahme jolcher unter ihnen, welche die ventiche Einheit von 
vorneherein aljo verjtanden, daß Deutſchland preußifch werben 
follte und müßte, etwas mehr oder weniger maflirte Partikula⸗ 
riften; aber fo ſehr Bartikulariften jeder Zoll wie einer ber 
Borragendften von ihnen, Herr Stüve in Hannover, welcher ja 
ebrlih von jich befannt hat, er fei eigentlich nur Osnabrücker 
und es fofte ihm ſchon Mühe, fich als Hannoveraner zu fühlen, 
gefchweige denn als Deutjchen. 

Nun wäre ed aber ungerecht im böchiten Grade, verfennen 
oder verfchweigen zu wollen, daß die Schwierigfeiten,, womit bie 
Märzminifterien zu ringen hatten, außerordentlich große und 
vielartige ‚geweien find. Weit befähigtere und thatkräftigere 
Männer würden biefelben nur mit Noth bewältigt haben. Weil 
der Liberalismus vermöge feiner ganzen Anlage zwiichen Nevo- 
Intion unb Gegenrevolution fich in bie Mitte gejtellt hatte, mußte 
er nach zwei Seiten hin einen Kampf führen, dem feine Sräfte 
nicht gewachlen waren. Sein ganzes Schalten und Walten bot ein 
betrübfames Schaufpiel. Er wurde durch die werdende Demo: 
kratie — bie aber auch nie etwas Nechtes wurde — nach links ge: 
ihoben, durch feine neuen Beziehungen zu den Höfen nach rechts 
gezogen. Sein Zujtand war jo vecht ein „Hangen und Bangen 
in jchwebenber Pein“. Er hatte nicht ven Muth, entfchieben 
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mit vem Volle zu geben, er wollte ſich aber auch nicht unbedingt 
an die Fürften verfaufen. Don dieſen trennte ihn doch immer 
wieber feine ganze Vergangenheit, von jenem fah er feine ganze 
Gegenwart und Zukunft beproht, — eine Beſorgniß, , welche fich 
vornehmlich aus der Angft der Bourgeoifie vor fozialiftifchen und 
tommuniftifchen Tendenzen entwidelte. Dieſe Angft ift freilich 
im Grunde eine ganz abgeichmadte und Lächerliche geweien. 
Denn e8 gab in Deutichland in ven Bewegungsjahren 1848 und 
1849 allerdings ein Dugend Leute, welche fich zu Sprachrohren 
des franzöfifchen Sozialismus une Kommunismus machten und 
telbftverftänplich um fo lauter fchrieen, je bohler fie waren ; aber 
eine jozialiftifche und kommuniſtiſche Partei bat es nicht gegeben 
und man brauchte jenen Gejellen nur etwas näher zu treten, um 
‚u erfennen, daß fie fehr wenig furchtbar und gefährlich. Wenn 
jie jedoch fonft zu nichts taugten, fo taugten fie doch dazu, von 
ihlauen Rückwärtſern zu Schredigefpenjtern berausgepußt zu 
erden, womit man zu Gunften ver Höfe, des Adels und ver 
Kirche vie Bourgeoijie ins Bodshorn jagen fonnte. Al dann 
vollends im Verlaufe der Ereignifje die verhegten und verbitters 
ten Majjen da und dort ihre angeborene Rohheit herausfehrten 
und zu ſchandbaren Ausschreitungen fich fortreißen ließen, va be- 
quemte fich der Liberalismus in die Angftlofung: „Ruhe um 
jeden Preis!" miteinzuftimmen und eine ber vielgepriefenen 
„Märzerrungenſchaften“ nach ver andern preiszugeben. 
Vorderhand jedoch, d. h. im März von 1848, hätte man 
Jeden unbebingt für einen Narren erklärt, wer ba prophezeit 
haben würbe, daß dem aufblühenven Völferfrühling gar bald ein 
ſolcher Herbſt und Winter folgen könnte. Alle Welt trug ja 
Brillen mit roſenrothen Gläfern und e8 war nicht räthlich, ohne 
eine ſolche Brille fich fehen zu laffen, jo man nicht für einen 
Dummkopf gelten wollte. Die urtheilslofe Menge war wie be: 
rauſcht und ihre Propheten reveten in allen Zungen, nur nicht 
in ber des gefunden Menſchenverſtandes. So lange Wien und 
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Berlin noch nicht ihre Märztage gehabt hatten, Tonnte mitunter 
noch ein Saul e8 wagen, unter dieſe Propheten fich zu miſchen 
und in das Gefadel und Geflunker derſelben hinein ein vie glo- 
riojen „ Märzerrungenichaften“ und glorioferen „ Märzminiſter“ 
anzweifelndes Wort zu werfen. Als aber vie ſchwarzrothgoldne 
Fahne auf der Hofburg der LKothringer-Habsburger und auf dem 
Königsichloffe der Hohenzollern entfaltet worden, da war Fein 
Halt und feine Hemmung mehr. Alle Schleußen des patrioti- 
ſchen Schwages und liberalen Klatiches thaten ſich auf und rau: 
[hend und braufend ergoß fich eine alles mit fich fortwirbelnve 
Phraſenflut. 

Freilich, es ſah auch ganz fo aus wie aus dem kechkſten aller 
Märchenbücher herausgefchnitten, viefes ſchwarzrothgoldne Ge 
flatter auf ven Hofburgen von Wien und Berlin. 


v. 
„Ich laß nit ſchietzen !« 
L. 


Ein grober Irrthum wär’ e8, zu wähnen, daß es nicht auch 
in bie Fenfter ver Hofburgen von fernher hineingemwetterleuchtet 
bitte, bevor das Gewitter heranzog. Sie waren gewarnt, die 
allerhöchſten Herrichaften. Sogar in ver Hofburg zu Wien, 
veren Uhr doch fonft um ein Jahrhundert oder auch um zwei 
su fpät zu geben pflegte, hörte man mitunter den Tritt der 
‚Seifter, die ven großen Gefchiden voranfchritten*, und nahm 
vie . Schatten * wahr, welche „bie kommenden Ereigniſſe voraus- 
burfen *, 

Wäre dem nicht fo gewefen, hätten vie Borgänge in Italien, 
yätte der Flägliche Ausgang ver Sonderbundsmachenſchaft in ver 
Schweiz nicht neuerlichjt ver lothringifch-habsburgifchen Indolenz 
und ver metternichtigen Frivolität dann und wann einen unjanf- 
ten Rippenſtoß verjeßt, jo würde ja das Unerhörte nicht erflärlich 
in, daß der Kehrreim aus einer damals in Wien beliebten 
Yieterpoffe: „So kann's nicht mehr bleiben; muß anders wer- 


ten" — fogar im Innern der faiferlihen Familie Wiverhall 


im und daß öftreichifche Negierungsmänner kecklich fich ver- 
Maßen, von einer „ Reichsverfaflung* behutfam zu reden, welche 
Scherr, 1848-1861. 1. 18 





274 Die Entwidelung, V. 


zu Schaffen fei, natürlich „in einer fpäteren Periope*. Schade 
nur, daß folchen Unerbörtheiten und Kedheiten fofort immer 
wiever das Bedenken ſich gefellte, ob e8 überhaupt möglich, aus 
dieſem öſtreichiſchen Wirrfal centrifugaler Nationalitäten etwas 
zu machen, was einem modernen und foliven Staatsbau einiger: 
maßen ähnlich ſehen würbe”). 

Zu Anfang des Iahres 1848 war man vem erwähnten De- 
denken zum Zroß in Wien foweit vorgefchritten, an bie Vorbe⸗ 
reitung von Grundlagen zu benfen, auf welchen bereinft — in 
ferner Zukunft, verfteht ſich — eine Verfaffung errichtet werben 
könnte. Der Verſuch, welchen im vorhergegangenen Jahre 
Frieprich Wilhelm der Vierte mit der Berufung des „Vereinig⸗ 
ten Landtags” gemacht hatte, wirkte auch an die Donau herab. 
Freilich war dieſes Erperiment nicht fo ganz im Sinne feines 
föniglichen Urhebers ausgefchlagen, welcder daraus eine neue, 
pompoßsbeforative Folie jeines unbebingten Königthums Hatte 
ſchaffen wollen; allein e8 machte fich in der wiener Hofburg und 
ihrer Umgebung num einmal das Gefühl geltend, e8 müffe irgend: 
etwas verjucht werden, was ben Wunſch und Willen verriethe, 
an dem offenfundigen Marasmus ſenilis des franz und metter- 


) Effingers Depefche vom 19. Februar 1848: „Seit ungefähr einer 
Woche ift in Wien viel Davon bie Rebe, daß mehrere Mitglieber bes Kaiſer⸗ 
hauſes die Ueberzeugung ausgeſprochen hätten, wie die öftreichifche Staats: 
verwaltung dem Anbringen moberner Ideen von außen und von innen auf 
bie Länge ohne Konceffionen nicht mit Erfolg wiberftehen könne. Hiebei 


zeigt fich in den Regierungstreifen bie Neigung, den Provinzialftänben grö: 


Bere und gleichartige Wirkſamkeit zu geftatten, um dadurch bie Grundlagen 
zu erhalten, auf denen in einer fpäteren Periode, wenn es die Umſtände er: 
fordern und erlauben, eine allgemeine Reichsverfaſſung fi aufbauen lajle. 


Nur ift zu beforgen, daß bis zu biefem kaum fehr nahen Zeitpunft die den 


Kaiferftaat bildenden Bollsftämme, bie feit einem Jahrzehent in auffallenber 


Weiſe zu ben alten Erinnerungen und Eigenthilmlichkeiten ihrer Nationalität 


und Sprache zurückkehren, fich zu fehr entfremdet haben werben, um einer | 


einzigen und gemeinfamen Reichsverfaſſung anzugehören“. S. B. A. 
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nichtigen Syſtems herumzudoktern. Man fagte fogar einem 
Blatte des Dreiblattes der „ Staatskonferenz“ (Erzherzog Lud⸗ 
wig, Metternich und Kolowrat), welche im Namen des armen 
franfen und unzurechnungsfähigen Kaiferd Ferdinand regierte, 
d. h. nicht regierte, — ja, man fagte dem Grafen Kolowrat nach, 
daß er ven Anhauch ber zeitbewegenben Ipeen mitunter leife ver⸗ 
ſpürte. Noch mehr, man wollte auch willen, daß die Erzherzogin 
Sophie — von der man fpäter ganz anderes willen wollte — 
zeitweilige Anwandlungen hätte, das „So kann's nicht mehr 
bleiben!“ mitzufingen ”). 

Eine ganze Reihe von guten Beobadhtern und verläßlichen 
Zeugen ftimmt darin überein, daß die erfte Runde von dem, was 
am 24. Februar in Paris gefchehen, in Wien weit mehr eine be⸗ 
täubende als aufregente Wirkung hervorbrachte. Daß die Kaifer- 
tabt an ver Donau binnen wenigen Tagen der Schauplat ähn- 
licher Ereigniſſe werden würde, ließ fich gewiß feiner ihrer 
Bewohner einfallen. Unten dachte man in den erften Stunden 
md Lagen nach dem Eintreffen ver Revolutionsbotichaft ficher- 
ih kaum an bie Möglichkeit einer Demonftration ; oben muntelte 
man, daß es wielleicht räthlich wäre, wenn bie Frau Erzherzogin 
Sophie vie Gnade haben wollte, das Reformlied hörbarer ale 


) Effinger am 23. Februar: „Daß man fih zu Wien in den böchften 
Xegionen der Staatsverwaltung mit ber Vorbereitung von Reformen bes 
hiftige, die einer einftigen Verfaffung zur Grundlage dienen follen, iſt 
mer nicht zu bezweifeln. Den Anftoß dazu hatte vor einem Jahre bie 
Linberufung der vereinigten Landſtände in Preußen gegeben. Doch Tief 
man die Sache bald wieder liegen. Diesmal veranlaften bie Bewegungen 
m Italien den Grafen Kolowrat, fie wieder in Anregung zu bringen; allein 
‚ MR zu Anfang dieſes Monats erhielt diefe Anregung ben erforberlichen 
Lachdruck, als im nämlichen Sinne eine Bringeffin auftrat, die als Gemah⸗ 
im des nächften und Mutter des einftigen Thronfolger® bie Lage ber öſtrei⸗ 
diſchen Monarchie ſchon längſt mit forgenvollen Blicken betrachtet und, ob: 
wohl fonft ſehr konfervativ gefinnt, Die Nothwendigkeit, dem Zeitgeift Kon⸗ 
eifionen zu machen, erfannt zu haben ſcheint.“ S. B. A. 

18* 
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bislang anzuftimmen”). Noch am 3. März jeboch ging bie 
Sorge in den Hofkreifen nur dahin, das parifer „Weltereigniß * 
könnte die Gefahr eines europäifchen Krieges näherrüden**). 

Auch in Prag wollte zuvörperft wenig oder nichts fich regen. 
Die oberen Führer des Czechenthums waren entweder, wie bie 
Herren Schafarik und Strobad), perfönlich nicht geeignet und 
nicht geneigt, die Oppofition aus der Studirſtube und dem Ab: 
vofatenbureau auf den offenen Markt hinauszutragen , ober fie 
waren, wie Herr Palazky, ven neuzeitlihen Anfchauungen abge- 
neigt. Die untergeorpneteren czechiichen Häuptlinge aber waren 
entweder, wie bie Herren Fafter und Trojan, fo unter dem Strich 
orbinär oder, wie ver Herr Brauner, fo wenig geachtet, daß 
fie nur langfam und mühſelig die Demonſtrationsmode, welce 
jie übrigens ven deutichen Nachbarländern abjahen und entlehn: 
ten, in der Hauptſtadt Böhmens in Gang zu bringen vermochten. 
Energie und fefte Leitung fam in bie czechiſche Bewegung erft, 
als der von feinen Landsleuten eilends aus Italien heimberufene 
Rieger die oberfte Führung übernahm. Die Deutfchböhmen 
haben in dieſer Bewegung eine erbärmliche Rolle gefpielt, ind 
befonvere in Prag. Im fich zerfahren und unter fih zerfallen, 
fonnten fie e8 zu feiner Organifation bringen und hat ihre Mehr: 
zahl dem Czechenthum fich gebeugt, ihre Minderzahl fogar dem⸗ 
jelben nieverträchtig ſich angeſchmeichelt. Denn es ift num ein: 
mal dumme veutiche Art, von allem, was mit ver gehörigen Un- 
verſchämtheit auftritt, und demnach auch von ver ſlaviſchen Halb: 
oder Ganzbarbarei fich imponiren zu laſſen. 





*) Effinger am 1. März: „Man meint, der Erzberzogin Sophie 
werde e8 gelingen, den Erzherzog Ludwig, welcher als Präſident der Staatd: 
fonferenz ben Ausſchlag gibt, von der Unerläßlichkeit einiger Neuerungen zu | 
überzeugen“. S. B. A. 

») Effinger am 3. März: „Die Februarrevolution wird bier als ein 
Beltereigniß angefehen, welches ben gefürchteten europäifchen Krieg näher 
rücken dürfte“. 881. 
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Einen viel vafcheren und glänzenberen Gang als in Wien 
und Prag, ja geradenwegs einen Schwung und Flug nahm bie 
Bewegung in Preßburg, wo das ungarifche Parlament verſam⸗ 
melt war. Freilich befaß Ungarn in viefem feinem Parlament 
ein ſchon anerfanntes und geübtes Organ, feinen Wünfchen un 
Forderungen Ausprud zu geben, während die Bevölkerungen des 
cisleithanifchen Deftreichs unficher nach irgenbeinem Ding, das 
einem Sprachrohr ber öffentlihen Meinung gliche, umber- 
tajteten. Es wurde fofort klar, wie jehr die Magyaren, weil im 
Befig einer althergebrachten, obzwar ganz ariftofratiichen Ver⸗ 
fafjung, und parlamentarifcher Bräuche, den übrigen Nationali- 
täten des Raiferftants gegenüber im Vortheil ſeien. Politiſch 
geichult, wie fie waren, wurden fie das leitende Volf in Deftreich, 
“ während die Deutichöftreicher, obgleich an Kultur ven Magyaren 
und Slaven weit überlegen, nur mühjelig und ſchüchtern unter 
der vom Deſpotismus über fie gebreiteten Bleidecke fich hervor: 
arbeiteten und dann feinen andern Rath wußten als den, an das 
deutſche Gefammtvaterland fich anzutlehnen, welches aber erft zu 
Ihaffen war und bekanntlich zu fchaffen geblieben ift. 

Der Februarfturm blies mit folcher Macht in das parla- 
mentarifche Sprachrohr Ungarns, daß deſſen Klanggewalt von 
einer bloß magparifchen zu einer gefammtöftreichifchen, ja zu einer 
europäifchen anfhwoll, Schon am 3. März erhob fich zu Preß- 
burg an ver „ Stänvetafel“, d. h. im Nepräfentantenhaufe, Lud⸗ 
wig Koſſuth — ohne Frage der Meifterrepner feiner Zeit und 
einer ber größten Redekünſtler aller Zeiten — um ver auf ber 
Tagesordnung ftehenven Banknotenjammerdebatte eine Wendung 
zu geben, kraft welcher jeine Rede fo recht die ſchmetternde Trom⸗ 
petenfanfare wurde, welche zum Ausbruch der ungarifchen und 
ver öftreichifehen Revolution das Signal gab. In Wahrheit, 
von allen im „tollen* Iahre gehaltenen Reden war biefe bie 
wirkſamſte. Koſſuth unterzog die Metternichtigfeit einer zerrei- 
benven, einer vernichtenden Kritik. Er riß Ichonungslos alle 
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Hüllen von der „ Beintammer des wiener Syſtems, aus welcher 
eine verpeitende Luft weht, alles nieverprüdenn, lähmenb und 
bergiftenn“. Er zeigte, daß der Parlamentarismus Ungarns 
nur eine unfruchtbare „ Zretmühlarbeit * fein könnte und müßte, 
fo lange die übrigen Theile ver öftreichiichen Monarchie das 
Zoch des Abjolutismus fehleppten. Schließlich fpitte er feine 
genialifch-fühnen Ausführungen zur Beantragung einer „ Reprä- 
ſentation“ an ven Kaiſer zu, in welcher jede der geforderten Re- 
formen noch einmal Fräftig betont und zulegt dieſer Haupttreff- 
ſchuß losgebrannt wurde: „ Wir wiflen, daß unfere Wünfche nur 
dann verwirflicht werben können, wenn eine nationale Re 
gierung errichtet wird, welche aus ber Mehrheit nes Reichstags 
hervorgeht und dem Volfe verantwortlich bleibt. Daher ver- 
langen wir ein verantwortliches ungarifches Miniftertum. Ferner 
wilfen wir, wie fehr vie geveihliche Entwidelung unferer Ver: 
fafjung weſentlich dadurch gehemmt wurde, daß in den Erblän- 
dern nach anderen, unferem politifchen Leben feinpfeligen Grund⸗ 
fäen vegiert wurde. Nur in der innigiten Verbindung der 
verjchiedenen Provinzen ver Monarchie liegt vie Gewähr für bie 
Ruhe, die Stütze für die Dynaſtie, ver Schut für unfere rei 
heit. Wir bitten daher, ven Faiferlihen Thron mit Eonftitutio- 
nellen Einrichtungen zu umgeben, allen Ländern Deftreichs eine 
Berfajiung verleihen zu wollen.“ ... In diefer Repräfentation, 
welche im Jubelſturm des Augenblid® von ver Ständetafel ein: 
müthig beichloffen wurde, wimmelte e8 von Illufionen, vielleicht 
von berechneten Täuſchungen. Denn wie für Koſſuth, welder 
jtets Magyar und nur Magyar geweien ift, ver Kosmopolitis⸗ 
mus nie etwas anderes war als eine oratorifche Floskel, fo 
konnte es ihm auch mit dieſer Yegeifterung für Gefammtöftreich 
und für eine öſtreichiſche Gefammtftantsverfaffung unmöglich 
Ernft fein. Möglich allerdings, daß das Märzfieber auch ven 
ungarifchen Agitator fo gewaltig fchüttelte, daß er außer Stans 
des, die Tragweite feiner Worte zu ermeffen ; möglich aber auch, 
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daß er fhon am 3. März recht wohl wußte, wie eitel pas Be 
mühen fein würde, Deftreich unter einen fonftitutionellen Ge⸗ 
fammthut zu bringen, und daß er zu dieſem Bemühen vennoch 
ermunterte in ver Hoffnung, die zu erwartende dftreichifche 
Anarchie würde in dem Magyarenthum ihren Rettungsanfer 
fjuhen müſſen und in Folge deffen Deftreih in Ungarn auf- 
geben. 

Einftweilen war ver Meifterredefhuß vom 3. März [osge- 
brannt und vie Kugel traf ins Centrum. 


2, 


Man erzählt, Haus-, Hof: und Staatslanzler Metternich 
fi, al8 das „Vive la republiquel® von Paris ber zum 
eriten Mal an fein Ohr fchlug, zehn Minuten lang bleich und 
erftarrt dageſeſſen, wie verfteinert durch den plößlichen Wieder: 
anblid der Meduſa Revolution, welche man für immer eingefargt 
und begraben zu haben glaubte. 

Aber dieſer erſte Schreden ging vorüber; der Herr Fürft 
gewann fein gewöhnliches Aplomb wieder und wußte dann bie 
zu feinem Abgetretenwerden von der Bühne bie gewohnte vor: 
nehm-fühle Haltung zu bewahren, Warum auch nicht? Etwas 
wie ein Herz hatte Metternich nie gehabt, und was feine Sinne 
betraf, fo waren dieſelben jeßt bis zu jener Blafirtheit abge- 
ftumpft, welche nichts fürchtet, weil fie nichts hofft. 

Dagegen ging e8 im Innern ver kaiſerlichen Familie ziem- 
ih unruhig, ja faft turbulent her. Sogar bis in bie innerften 
Gemächer der Hofburg, allmo man ven Raifer Ferbinand, ven 
armen Epileptifer und gutmüthigen Blumenzüchter, ſorgſam 
verichloifen hielt, war eine Kunde von den unerhörten Dingen 
gebrumgen, Die draußen in ver Welt, in Baris und dann Schlag 
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anf Schlag in deutſchen und anderen Landen geſchahen. 
„Schauen's — fagte vie kaiſerlich-königliche Majeftät, ven armen 
ſchweren Waſſerkopf bebächtig hin- und herwiegend, zu ihrem 
fammerbienerlichen Lieblingskranfenwärter — fchauen’s, Eins 
weiß ich halt: — ich Laß nit ſchießen!“ Eines der menfchlichiten 
Worte, welche je über lothringiſch-⸗habsburgiſche Lippen gegangen, 
Vielleicht hat der gute Schattenfaifer dieſe oder ähnliche Worte 
auch im Familienrathe geiprochen, falls man ihn zu den Sigungen 
deſſelben zuließ. Es foll in dieſen Sigungen nicht gerade ftill 
und einmüthig hergegangen fein. ‘Der alte Erzherzog Johann 
— auch eine der vielen Nullen, welche Anno 1848 recht hoch 
hinaufgefchraubt worven find, damit ihre Nullität weithin fichtbar 
würde — aljo ver Erzherzog Johann habe da für eine fachliche 
und perfönliche Aenderung des Regierungsſyſtems gefprochen und 
fei von dem Staatskonferenzmitglied Kolowrat Leife ſekundirt 
worden und von der Erzberzogin Sophie laut, Aber der Präfi- 
bent der Staatslonferenz, Erzherzog Ludwig, der „graue Schlei- 
cher”, welcher ganz fo ausfah und war, wie Philipp der Zweite 
im 19. Jahrhundert ausgejehen hätte und gewejen fein würde, 
verweigerte jede Koncejjion an ven „verbammtlichen Zeitgeiit”, 
erklärend, er habe es feinem höchjtfeligen Bruder Franz an deſſen 
Sterbebette verſprochen, daß bei feinen (des grauen Schleichers) 
Lebzeiten Teinerlei Veränderung in der Staatsverwaltung zuge: 
lajien werben ſollte. Metternich trat dieſer Abweiſung aller 
Reformwünſche bei, worauf die Erzherzogin Sophie zornig aus 
bem Gemache rauſchte, im Abgehen das bittere Fragewort hin: 
ſchleudernd: „Man will alfo meinem Sohne das Schidfal des 
Herzogs von Bordeaux bereiten?“ 

Das „Syſtem“ kümmerte ih wenig um — Fragen. 
Es that vielmehr noch ungemein dick und patzig. So in einer 
Auslaſſung ver amtlichen „ Wiener Zeitung” am 4. März, wo 
bie parifer Revolution als eine fommuniftifche Machenfchaft 
„vom hoben Olymp herab * verbonnert, auf vie Treue, d. h. 
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Schafsgeduld ver Bevölkerungen Oeſtreichs gepocht und fchließ- 
ih das Drafel ertheilt wurde: „Nur in vem feiten Anschließen 
ber Negierten an ihre Regierungen ift das Mittel des Heils zu 
finden ”. 

Die Regierten waren aber fo frei, fich die Freiheit zu 
nehmen, ven Stiel umzufehren. Die Geduld der Wiener war 
doch nicht Jo ganz fchäfig, wie das „ Syſtem“ vorausgeſetzt hatte. 
Eines „verbammlichen Zeitgeiftes“ Sturm fuhr auch in bie 
frommen Deftreiher, alle vie fpanifchen Wände umwerfend, 
welhe Senor Egnazio Zartuffio dagegen aufgeftellt hatte. Ab, 
der arme Lenau, welcher draußen im Srrenbaufe zu Döbling der 
Erſcheinung des Befreiers Tod entgegenbrütete, hatte es wohl 
prophezeit — 

„Richt läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen 
Mit Purpurmänteln ober [hwarzen Kutten” ... 

Das „Kapua der Geifter”“ erwies ſich in der Wirklichkeit 
doch nicht jo ganz als das Kapua, als welches Wien ver- 
bupechondrifchen Phantafie eines andern öſtreichiſchen Dichters 
ich dargeftellt hatte Die gutmüthigen Wiener waren zwar 
jwörberjt wie angedonnert von bem, was in Paris gejchehen, 
und hatten Mühe, es zu fallen, wie man bort jo ohne Umſtände 
das Julikönigthum in einen fchmierigen Miethwagen verpadt 
md zum Kukuk gefchickt hatte. Aber als fie wahrnahmen, wie 
leicht e8 ihren „deutfchen Brüdern” draußen im „Reich“ wurde, 
binnen wenigen Tagen ober gar binnen etlichen Stunden „frei“ 
zu werden, da fragten jie fih: Warum follten wir nicht auch 
thun wie die da vraußen im Reich? Und fiebe, fie thaten fo 
und machten fich an’s Adreſſeln; denn das war ja vorerft bie 
bentihe Nevolutionsform. Schon am 6. März brachte in ber 
Monatsverfammlung des nieberöftreichifchen Gewerbevereins in 
Anwejenheit des Erzberzogs Franz Karl, des Bruders von Kaifer 
Ferdinand, und des Grafen Kolowrat Herr Arthaber ven Ent: 
wurf einer Adreſſe vor, deren Spige die bereit8 angedeutete 
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Stielumfehrung war, daß das Heilmittel beftehe in dem „ feften 
Anjchließen der Regierung an bie Regierten*. Auch flimmerte 
und ſchimmerte es in dieſer Aoreffe ſchon recht ſchwarzrothgoldig, 
denn es hieß da: „Nur ein inniges Anſchließen Oeſtreichs an 
die Intereſſen des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes kann das 
alte Vertrauen wieder gewinnen.“ Im Uebrigen war die Hal- 
tung der Adreſſe ganz nebelhaft; aber daß überhaupt eine ſolche 
von einem, wohlverftanden ! durchweg fonfervativen Kreife aus: 
ging und daß der Erzherzog Franz Karl auf Erfuchen fich berbei- 
. Tieß, das Schriftftüd feinem Taiferlichen Bruder zu überreichen, 
das lieferte einen unzweifelhaften Beweis von ver bebenflichen 
Erfranfung des „Syſtems“. 

Nach diefem Anfang wurde luftig weiter geadreſſelt. Mit: 
glieber der zuihrer gewohnten Frühlingsfigung auf Den 13. Mär; 
berufenen nieveröftreichiichen Stänbeverfammlung fühlten fi 
ſtark verfucht, ihre liberalen Reden, welche fie bislang hatten 
- fchweigen müſſen, jeto in Moreffenform von fich zu geben. So 
der Herr von Schmerling, nachmals als veuticher „Reihe: 
minifter* einer der größten Ha — nswurſte der weltgejchichtlichen 
Komödie feiner Zeit. Der juridifch » politifche Leſeverein, ver 
Sammel- und Mittelpunkt der wiener „ Intelligenz”, gab einer 
zuerft im Shafefpeareflubb angeregten und an bie nieberäft- 
reichifche Ständeverfammlung gerichteten Adreſſe eine ermeiterte 
Form. Einer ver beften Deftreicher, der auch einer ber beften 
blieb, Bauernfeld, hat gemeinfam mit dem Doktor Bad — 
welcher damals eines der hellſten und feurigften Lichter auf dem 
Zeuchter des dftreichifchen Liberalismus war, um fpäter im Günft- 
lingsfutter des Hofes zu einer dickſten Konkordatskerze fich anzu⸗ 
mäften — dieſe Adreſſe entworfen, welche, mit Unterfchriften 
reichlich verſehen, die Nothwendigkeit einer Verfaſſung für Oeft- 
reich Harlegte, auch die fonftigen Wünfche des „verdammlichen 
Zeitgeiſtes“ formulirte und nicht unterließ, Träftig zu betonen, 
daß „Oeftreich, deſſen Herrfcher durch Jahrhunderte bie deutſche 
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Kaiſerkrone trugen, nur in feitem Anschluß an deutſche Intereffen 
jein wahres Heil gewinnen könne. 

Die wichtigfte Seite ver Adreſſenmachenſchaft in Wien war 
tiefe, daß fie pie Brüde geworben, über welche die Studenten⸗ 
ihaft in Die Bewegung eintrat. Arme Jungen, fchwer habt ihr 
ven heiligen Irrthum gebüßt, zu wähnen, dieſe unfere Welt fei 
zur Berwirflichung von Idealen da. Aber laßt e8 euch und eure 
Manen nicht anfechten, wenn die Herren Nealpolitifer euch 
hinterher mit Koth beworfen haben; fie Tchöpften eben aus dem 
Borrath der eigenen Gemeinheit .... Die deutſche Studenten⸗ 
Ihaft Hat, abgejehen von Wien, in ven Jahren 1848 und 1849 
feine vortretende Stellung genommen, wenigftend nirgends 
maffen- und dauerhaft. ‘Der beutiche Stubent, foweit er ſich 
überhaupt um Bolitit fünmerte, war ja ebenfalls zum Real⸗ 
politifer geworden, ſeitdem die Regierungen, allen voran ber 
„tentihe* König Ludwig von Baiern, allergnädigft ihm wieder 
göitattet hatten, Kraft und Geift in ven Speftafeln und Orgien 
ver Romment » Romantif „nach alter Väter Weile“ zu vertoben, 
ım dann das übriggebliebene „ Phlegma“ feiner Erijtenz an ber 
Staatsfrippe zu Loyalsvegetativem Beamtendaſein aufzufüttern. 
Hat es doch in Deutfchland eine ver vormärzlichen Negierungs- 
fünfte ausgemacht, ver Studentenfchaft ebenfojehr einen Korps: 
geift einzupflanzen wie ver Soldatenſchaft. Kein Wunder vaber, 
daß jeder unwiſſende Nichtsnutz, welcher eine buntfarbige Mütze 
aufhatte, gerade wie jeder ftupide Bauerliimmel, der einen zweier: 
leifarbigen Rod anhatte, fich für hocherhaben über das Bürger: 
tbum hielt und vom „Philifter“ ganz fo Dachte und ſprach, wie 
der Junker » Offizier von der „Canaille“ von Volk, welches ihn 
ernährte. Freilich, die zahllofen Opfer der Komment-Sklaverei 
waren und find mehr noch zu bemitleiven als zu verklagen. 
Dagegen gebührte jenen Herren Brofefioren und Hofräthen vie 
Rute, welche fich nicht entblöbeten, vie jugenpliche Phantafie 
itrezuleiten umb dem jugenblichen Unverftand zu fchmeicheln, 
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indem fie die ſtudirende Jugend in ver barbarifchen „Stuventen: 
romantif” fteiften und mittels kauderwelſchen Gefafels von „afa- 
demiſcher Freiheit“ u. dgl. m. die albernite Ausfchließlichkeit 
pflanzten und pflegten. 

Unter die wiener Stuventenfchaft hatte die Komment: 
romantik ihre phyſiſchen und moraliſchen Verwüſtungen noch nidt 
verbreitet. Sonit hätte fie gar nicht ivealiftifche Stimmung, 
Naivetät und Muth genug bejeilen, eine weltgejchichtliche Rolle 
anzutreten und vurchzuführen. ‘Daß aber dieſe Studentenjchaft 
eine weltgejchichtliche Rolle überhaupt antreten und durchführen 
fonnte, iſt das am meilten charafteriftiihe Merkmal ver dftrei- 
chiſchen Revolution. Die „Aula“ verlieh derſelben eine gan; 
einzig daſtehende Sugenplichkeit und Frifche, geradezu einen 
Farbenſchimmer und Klang von Poefie. Allervings barg lid 
hinter dieſer Poefie die jehr proſaiſche Thatſache ver Unmündig— 
feit des öftreichifchen Volkes; allein warum immer fritifch den 
Borhang lüften in diefer Welt des Scheins und ver Täufchung? 
Laßt es uns dankbar hinnehmen als einen flüchtigen Glüds: 
fonnenjtral, jo die Profa nicht überall und allzeit breitipurig im 
Vordergrunde fteht. 

Am 7. März bat in einer Stubentenfneipe ver Alfervor: 
ftapt ein junger Mediziner zuerjt ven Gedanken bingeworien, 
daß die Studenten auch eine Adreſſe machen follten, eine Adreſſe 
an den Kaiſer. Das zündete unter ven Mepizinern, Juriſten 
und Technifern. Die Adreſſe erhielt am 11. März ihre Schluß 
redaktion. Am folgenden Tage follte die Unterzeichnung und 
Ueberreichung ftatthaben, aber auf eine Weiſung des Hoffanzlers 
Inzaghi hin verhindert werben. Es geichah nicht, was wiederum 
einen merklichen Vorſchritt der Krankheit des „Spftems* be 
fundete, Zweitaufend Stupenten unterzeichneten in ver Aula 
der Univerfität vie Adreſſe, welche auf Rede⸗, Preß⸗, Lehr- und 
Lernfreibeit, Gleichftellung der Konfelfionen, öffentliches und 
mündliches Gerichtsverfahren, VBolfsvertretung in Deftreich und 
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beim deutfchen Bundestag antrug. Die Profefforen Endlicher 
und Hye — ber legtere ein pfiffiger Schaukelmenſch, ver in 
einem Athem gegen und für die Aoreffe redete — wurden 
beauftragt, die Adreffe in die Burg und vor ven Kaifer zu 
bringen, was ihnen nach Ueberwindung von allerhand Hinder- 
nijlen am Abend viefes 12. Märztages gelang. Der gute Fer- 
dinand gab den beiden Adrefjeträgern gute Worte, deren Sinn 
jedoch, falls fie überhaupt einen hatten, ſchwer oder gar nicht zu 
entziffern war. Sechsunddreißig Stunden fpäter hat ver Kaiſer 
ſchon deutlicher gefprochen. 


3. 


Aber was dachte denn nur die Metternichtigfeit, daß fie 
eine Revolution fo ftraflos gewähren ließ, und wäre e8 auch nur 
eine papierene Aprejjenrevolution? Oh, vie Metternichtigfeit 
dachte gar nichts. Sie ſaß ruhig, ficher und vornehm-kühl, wie 
immer, in ver Staatslanzlei. Was ging fie das unerhörte 
Neue an, welches feit vem 6. März in Wien geſchah? Sie 
hatte ja ihrerjeitS wohlweislich beſchloſſen, alles beim Alten zu 
lajfen*). 

. Das Franke „Shitem“ fieberte fachte einem „Nachlaß ver 
Natur” zu. Indeſſen unterließ es noch nicht, auf feinem Kranken⸗ 


*) Sffinger am 10. März: „Die Lage ber Dinge ift auch hier auf ein- 
mal viel ernfter geworben als man vor wenigen Tagen flir möglich bielt. 
Die Vorgänge in. Deutſchland, insbefondere die Proffamation des Könige 
von Baiern, in welcher unter anderem auch eine Reviſion ber deutſchen 
Bundesverfaffung verheißen wird, haben in ven höchſten hiefigen Regionen 
der Meinung Zugang verfchafft, daß bie feit mehreren Wochen vorberathenen 
Reformpfäne nicht mehr genügen und baß es daher beffer fei, bis Ruhe in 
bie Gemüther zurückgekehrt, Alles beim alten zu laſſen.“ S. B. A. 
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lager die Farbe der Geſundheit und Kraft ſich anzufchminfen. 
Hat doch noch am 12. März einer der Herren Staatsräthe 
(Graf Hartig?) geäußert, man follte vie frechen Jungen in ber 
Aula peitfchen; das wäre bie beite Antwort auf die Adreſſe. 
Allein im Laufe des Zages waren im Sinne von Bewilligungen 
oder wenigſtens Scheinbewilligungen Hände thätig, wie fie an 
byzantiniſchen Höfen ſtets ihre fünf und zehn Finger in Staats 
ſachen hineinzufteden pflegen, Weiberhänne. Erzberzgogin Sophie 
hörtenicht auf, zu wiederholen, ver Metternich bringe vie Dynaftie 
ins Unglück. Das fam auch der Metternichin zu Ohren und bie 
wollte es nicht auf fich figen Iajien. Melanie Zichy, des Haus-, 
Hof- und Staatskanzlers dritte Frau, vereinigte zwar den Hod: 
und Uebermutb von hundert Junkern in ihrer weiland fchönen 
Perfon, erkannte aber mit ſcharfem Franeninftinft, daß Petre 
fafte wie ihr Herr Gemahl und ver „graue Schleicher" Ludwig 
nicht das Zeug hätten, einem Wickelkind von Revolution mit 
energifhem Griffe ven Hals umzudrehen. Folglich müßte es 
rathſam jein, dem Adreſſen hergreinenden Balg einer Schein: 
foncelfionenlutfchbeutel ins Maul zu ftopfen. Frau Melanie 
fuchte das zuwegezubringen,, indem fie ven Grafen Montekuffoli, 
den Marichall ver niederöftreichifchen Stände, einen Konceffions- 
mann, zu ihrem Gemahl führte und beide mitfammen in ein 
Zimmer verfperrte, bis der Fürft dem Drängen des Grafen 
nachgab. Das Refultat diefer Unterrodspiplomatie war, daß 
am fpäten Abend vom 12, März die Staatskonferenz ein Kabi⸗ 
nettsfchreiben aufſetzte, worin jie den Kaiſer erflären ließ, er 
habe zu befchließen geruht, e8 follten „aus allen Provinzen Mit- 
glieder der Stände und zwar aus jevem Stande ein Mitglied 
nad) Wien berufen und bort mit einer Regierungstommiffion in 
Berührung gebracht werben, damit fie mit verjelben in Anfehung 
ihrer ſtändiſchen Verhältnifie in Rückſprache träten.* ine Art 
von metternichtig verbünntem „Wereinigtem Landtag” alio. 
Ferner, „ber Kaiſer habe fich vorbehalten, dieſer ſtändiſchen 
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Deputation die Maßregeln andeuten zu laflen, welche vie Bes 
dürfniſſe des Augenblides erfordern.” Man fieht, in ben 
Zutichbeutel wurbe wenig Zuder, aber viel Sägmehl gethan. 
Degreiflich daher, daß das Widelfind, dem Arme und Beine 
wunderbar ſchnell wuchfen — die Arbeiterbevälferung der Vor- 
ſtädte batte fich nämlich derweil allgemach auch zu rühren be= 
gonnen — an dem Häglich = unſchmackhaften Ding nicht Lutfchen 
wollte, ſondern vielmehr ungebärdiger zu fohreien und zu ftrampeln 
ih anſchickte. 

Am nächſten Tag, am 13. März, bob dann wirklich jene 
jogenannte wiener Märzrevolution an, welche eigentlich Teine 
Revolution gewefen ift und die nur den wirrjäligen Beweis 
lieferte, daß man im Machen und im Belämpfen von Revo- 
(utionen in der Donauftabt beiberfeitS noch gar feine Uebung 
hatte. MWeberhaupt gewähren die beutjchen Regungen und Er⸗ 
bebungen vom Frühjahr von 1848, jo man fie von einem über 
bie Barteidunftfphäre erhöhten Standpunkt aus betrachtet, feinen 
erquidlichen Anblid, Zwar fehlen nicht ganz vie heldiſchen Züge, 
aber überall fehlt die Grazie, — jene Grazie, welche ſämmtlichen 
parifer Revolutionen ein jo hübſches Relief verleiht. Auch ver- 
legt das Plump⸗Nachahmeriſche der veutihen Bewegung ben 
gebilveteren Sinn. Der Mangel an Eigenwüchfigfeit, elemens 
tarer Leidenſchaft und pontaner Kraft macht fich allzu fehr fühl- 
bar. Wär’ es gejtattet, einen ftudentifchen Ausprud zu gebrauchen, 
jo müßte man jagen: Was die Franzofen ihnen in Wein vorge⸗ 
trunten, haben die Deutichen in Bier nachgeläppert. Man 
jpürt an allen Eden und Enden ven wiverwärtigen Dierjtuben- 
geruch. 

Am 13. März trat der nieveröftreichifche Landtag in feinem 
Sigungshaufe in der Herrengafjfe zufammen. Dieſe Statiftens 
Verfammlung batte fonft nicht die geringfte Bedeutung und ihre 
Berhandlungen waren nur ein Formalitätsfchwindel. Da aber 
die Menſchen ftetS einen beliebigen Afterglauben haben müfjen, 
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fo war in Wien an diefem Tage der Afterglauben an die nieber- 
öftreichifchen Lanpftände Trumpf, für etliche Stunden nämlich. 
Zeitig am Morgen fammelten fih Scharen von „wohlgeflei- 
deten“ Bürgern in dem Hofe des Landhauſes. Der 13. Mär 
war ja überhaupt ver Revolutionstag des wohlgefleideten, wohl- 
habenten, behäbigen wiener Bürgerthums*). in anderer 
Sammelplag war bie Univerjität, wo Schaufler Hye einen langen 
Schwatz that, um ber Studentenſchaft zu fagen, daß Se. kaiſer⸗ 
lihe Majeſtät vie Adreſſe fehr hulovoll entgegenzunehmen geruht 
babe. Die Studenten wollten nicht begreifen, wie denn der 
Herr Profeſſor dazu käme, um folcher Faiferlicher nichtsfagenter 
Huld willen diefen Zag „als ven größten in ver Gefchichte 
Oeſtreichs“ zu pfalliven. Sie ließen alfo ven Schwäßer drinnen 
in der Aula ſchwatzen und organifirten fich derweil praufßen im 
Hofe zu einem Zug nach dem Ständehauſe. 

Das „Shftem“ feinerfeits warf fich auf feinem Kranken⸗ 
lager, das übermorgen zu feinem Sterbebette werben follte, bin 
und ber, rath- und thatlos. Staatsfonferenz und Staatdrath 
waren in der Burg verfammelt und warteten höchſt wahrfcein: 
ih auf eine Eingebung von oben; denn fie felber dachten und 
tbaten nichts. Der arme Kaiſer war in das innerfte der inneren 
Gemächer verfchloffen. Man ſchützte feine Krankheit vor, fürd: 
tete aber feine Gutmüthigfeit. Selbſt die gewöhnlichiten mili- 
tärifhen Vorfichtsmaßregeln waren vernachläfligt und es ift eine 
fennzeichnende Thatſache, Daß die Staatsfonferenz- und Staats⸗ 
rathsmumien an dieſem Tage mit der Welt außerhalb ver Hof- 
burg mittels feiner andern Organe verfehrten als mittels ber 
fonmtenden und gehenden Wortführer der Bewegung. Troß 
alledem behauptete die Metternichtigfeit noch immer ihre viel- 


*) Effinger am 13. März: „Die VBolfshaufen, bie Übrigens durchaus 
nicht Das Ausjehen ber arbeitenden, fondern ber wohlhabenden Klajfe an 
fi tragen, ſcharen fich nunmehr beim bürgerlichen Zeughaus zuſammen.“ 

S. B. A 
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belobte vornehme Kühle. Der Herr Haus-, Hof- und Staats: 
lanzler hatte am Morgen eine Konferenz mit dem preußifchen 
Seneral- Diplomaten ober Diplomaten-General Radowitz. Das 
Gelpräh wurde unterbrochen durch die Meldung, daß auf ven 
Straßen große Unruhe zu berrichen begänne. „Was geht pas 
mid an? Das gehört nicht in mein Reflort *, jagte ver Fürft 
mit „Haffifher Ruhe” und nahm ven Faden ver Unterhaltung 
wieder auf. Der „Familienrath“, weder Fleiſch noch Fiſch, 
aber ein Inventarſtück in viefem Lothringifch - habsburgifchen 
Byzantinerthum, war ebenfalls in der Burg beifammen und 
war, parlamentarifch zu Tauperwelichen, gewiflermaßen als 
Yinfe. Denn e8 gab darin den widermetternichtigen Ton an bie 
Erzherzogin Sophie, welche fchon feit etlicher Zeit den Fürften 
gern durch einen Andern erjett gefehen hätte oder eigentlich 
turch eine Andere, nämlich vurch die Frau des Erzherzogs Franz 
Karl. 

Vie jedermann weiß, hat nachmals, als in Deftreich vie 
Mörberin Reaktion über die Schwärmerin Revolution Meifterin 
geworben, die wiener Märzbewegung von den „Suben“, fehlech: 


terdings nur von ven „SIuben“ gemacht worden fein müffen. Im 
- Berlin dagegen konnten es befanntlich die Juden nicht allein thun. 
Dort hat „eine Handvoll von Kiteraten, Advokaten, Juden und 


dremben * Die „ Erzinfamie“ ver Märztage zumegegerichtet. Nun 
wohl, es ift wahr, an beiden Orten haben vie Kinder Sirael 
bedeutend mitgethban. Das machte, ihre Pulfe und ihre Zungen 
gingen vafcher als die der germanifchen „ Gojim“. Aber ebenfo 
wahr ift, daß 9 Zehntel veffen, was Die Rüchwärtferei von der märz- 
lichen Thätigkeit und Wirkſamkeit der Juden fich erzählt, abſurde 


 ügenmärchen find, ver Mühe einer Wiverlegung unwerth. Die 


Reaktion ift doch fonft nicht gerate fo dumm, wie fie ausfieht. 
Die kommt fie alfo dazu, ihren Pfaffen und Junkern bie 
Schmach anzulügen, fie feien von „laujigen“ Juden befiegt 
worden? 

Scherr, 1848—1851. I. 19 
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Die Haltung der auf dem Hofe des Ständehaufes im ber 
Herrengaffe verfammelten Menge von Bürgern und Stubenten 
war zuvörderft eigentlich gar feine. Diefe guten Wiener gudten 
einander bämifch und verlegen an. Sie hatten das Gefühl, daß 
etwas angefangen werben, etwas gefchehen follte. Aber was 
wollte man anfangen und wer follte anfangen? Eine verteufelte 
Frage, ftachelig wie ein Igel! Denn daß das „Syſtem“ mır 
noch ein Syitem „in extremis*, mußte man nicht; wohl aber, 
baß es nach dem Spielberge nicht ſehr weit jet. Endlich wurbe 
aber der Igel doch angefaßt und zwar allerbings von einem 
Nachkommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Der junge Doktor 
Fiſchhof, ein Enthufiaft, ehrlich und brav in jeder Fiber, ſchwingt 
fich auf das Dach des Hofbrunnens und bricht von dort herab 
mit einem „Hoch die Freiheit!" das Eis. Sofort ftürzt der 
Bhrafenihwall hervor und „Gemwiffensfreiheit!“ Preßfreiheit!“ 
„Minifterverantwortlichkeit!* „Konftitution!“ u. ſ. w. fpriten 
nach allen Seiten hin und umber. Man fett ſich mit der Sta 
tiften-VBerfammlung im Stänvehaus in Beziehung, etwas tumnl- 
tnarifch zwar, doch in Gemüthlichkeit. Sprecher Fifchhof ſagt: 
„Das Volk ift gekommen, um durch feine Haltung die Stände zu 
unterftügen, jo ſich diefe verpflichten wollen, vie allgemeinen 
Wünfhe an ven Kater zu bringen“. Der Landtagsmarſchall 
Montekuffoli erwidert: „ Mit Vergnügen. Des Volkes Wünfce 
find auch unfere, der Stände, Wünſche“. Allgemeines Ver: 
gnügen ſoweit. 

Inzwifchen hat aber ein Stubent angefangen, von ber 
Nebnerbühne, d. h. von dem Brunnendache draußen im Hofe 
herab die Kofjuthreve vom 3. März vorzulefen und alsbald be 
ginnt das Feuer derſelben auch bier Funken zu werfen. Diele 
Funken plagen inmitten ver Menge, daß e8 kracht und dampft. 
Die Rede gibt ein handliches Programm, Die trefflich geftimm- 
ten Kehlen haben jegt einen Text mit Noten und die Symphonie 
hebt an. „Abdankung des allverhaßten Minifters!* — „Weg 
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mit ben Bollönerbummern, ven Jeſuiten!“ — „Keine Ruſſen!“ 
— „Augenblidliche Bürgerbewaffnung!* In dieſes Koncert 
herab füllt aus einem Fenfter des Stänbehaufes ein Blatt 
Bapier, worauf gefchrieben fteht, die Stände hätten beichloffen, 
ven Kaifer um Veröffentlichung des Staatsbubget und um Be⸗ 
fung eines ftänpifchen Ausſchuſſes aus allen Provinzen zu bitten. 
„Mehr nicht ?* — „Zum Teufel mit den Ständen!" — „Zers 
veißt den Wiſch!“ Kin Stuvent thut fo, ertumt dann ben 
Balkon des Stänvehaufes und ruft die Zofung über vie Deenge 
bin: „Wir wollen eine Verfaſſung! Es lebe der Eonftitutionelle 
Raifer von Oeſtreich!“ 

Wenn der, allerhöchitielige * Raifer {Franz in feiner Gruft bei 
ven Rapuzinern diefen Ruf gehört hätte, er würde fich zweifels- 
ohne nicht nur einmal, fondern dreimal im Grabe herumgebreht 
haben. Dem bei Lebzeiten eines Tages Verſchnupften hatte fein 
Leibarzt Stifft gefagt, vie Sache habe nichts zu bebeuten, Se. 
Majeſtät habe ja eine gute Konſtitution. „Was Konftitution !" 
raſſelte der fteinherzige Defpot ven Arzt an. „Was fchmagen’s 
da, Etifft? Dies Wort laſſen's mich halt nit wieder hör’n! 
Eine gute Natur, fagen’s mein’thalb, oder in Gottesnamen eine 
zute Komplexion; aber, ſchauen's, eine gute Konftitution gibt es 
gar nit. Sch hab’ feine Konftitution und will feine hab'u!“ 


4. 


Soweit aljo war man zu Wien an den Iden des März vor» 
geihritten, daß man vie Gebote ver Loyalität und die Anforberun- 
gen des Liberalismus in dem Aufe: „Vivat der Tonftitutionelle 
Laiſer von Deftreich !* zufammentuppelte. Damit hielt man fich 
noch innerhalb der Schranken der wiener Gemüthlichkeit. Aber 
aut noch einen Augenblid; denn im nächiten that man doch ſchon 

19* 
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einen Schritt parüber hinaus und zwar zumächft in das Stände 
haus hinein. 

Daran war eine Art Panik ſchuld, welche aber diesmal bie 
Leute nicht rüdwärts, fondern vorwärts fcheuchte. Auf ber einen 
Seite des Hofraums hieß es: „Der Doktor Fiſchhof und unfere 
übrigen Vertrauensmänner, bie mit dem Lanbtagsmarfchall ver: 
bandeln, werben ba drinnen im Lanbhaus als Gefangene zurüd: 
gebalten.* Auf der andern: „Vom Schottenthore zieht Militär 
heran.“ Zorn und Furcht können vie Menfchen bekanntlich zu 
allerhand machen. Hier machten fie die verfammelte Menge zu 
einem koloſſalen Sturmbod, welcher mit einmal wüthend gegen 
das Stänvehaus ftieß. ‘Die Treppe hinan, hinein, hinauf, 
geradeaus, rechtshin, linkshin, in alle Zimmer und Gänge Iplit- 
terten bie einzelnen Theile hinein, in welche vie Maſchine inner 
balb res Haufes auseinandergeborften war. Die „Stänbe“ 
entfuhren ihrem Sigungsfal wie ein Klumpen Queckſilber unter 
einem Hammerfchlag nach allen Seiten hin anuseinanderfprikt. 
Der Landtagsmarſchall Montekuffoli ſpricht nur noch die geflü- 
gelten Worte: „Meine Herren, es ift nichts mehr zu thun als 
bie Volkswünſche dem Kaifer zu überbringen.“ Etliche feiner 
Kollegen ſchließen jih ihm an, Stubenten vorauf, Stubenten 
hintenbrein, fo geht e8 zur Burg. 

Hier erichridt man nicht wenig über den unceremoniöjen 
Aufzug des Herrn Lanbtagsmarfchalls, läßt jedoch denſelben nicht 
bis zum Kaifer dringen. Die Staatsfonferen; nimmt, was 
Montekuffoli bringt, in Berathung. Sie faßt alles, was von 
Weisheit und Thatkraft in ihr ift, zufammen und bringt es richtig 
zu dem Beſchluſſe, e8 fei ven Ständen ver Beſcheid zu ertbeilen: 
— „Dasjenige, was den gegenwärtigen Zeitverhältnifien ent: 
{pricht, wird durch ein eigens hierzu aufgeftelltes Komite geprüft 
und der allerhöchiten Entſcheidung unterzogen werben, worüber 
Allerhöchſtdieſelben das zum allgemeinen Wohle ver Geſammt⸗ 
heit ihrer geliebten Unterthanen Dienlihe mit Beichleunigung 
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beihließen werden”. ... Hört ihr das Glöcklein? Macht 
Plak, damit man dem „Syſtem“ die Sterbefatramente brin- 
gen kann. 

Aber horch, ein anderer Ton! Knatterte da drüben beim 
Stänvehaufe nicht eine Gewehrfalve ? Und folgte verfelden nicht 
ein wirres Weh⸗ und Wuthgeichrei ? 

Wohl, jo war ed. Auf demfelben Plate, wo vorhin bie 
wiener Revolution mit Reden getauft worven, hatte jie auch ibre 
erfte Bluttaufe empfangen... Schon am Morgen waren 
Zruppenabtheilungen aus ven Vorſtädten nach der inneren Stabt 
gezogen und in&befonvere die Zugänge zur Burg ftarf mit Fuß—⸗ 
volf und Reiterei befekt, auch zum Schutze dieſer Zugänge, ſowie 
anderwärts, Kanonen aufgefahren worden. Das Kommando 
hatte ver Erzherzog Albrecht, eines volfsbeliebten Waters, des 
Erzherzogs Karl, unbeliebter Sohn, obzwar fich ihm weiter nichts 
nachſagen ließ, als daß er eben ein Erzherzog vom gewöhnlichen 
erzberzoglichen Schlag, Ichnauzbärtigsbarich, wie das einem Prin- 
zen und Solpaten geziemt. Er leitete vom Plag „am Hof” 
ans die militärifchen Anorpnungen und Bewegungen, in welchen 
übrigens fimdige Augen von Anfang an eine gewiffe Unbeftimmt- 
heit und Schlaffheit bemerkt haben wollen. Die Truppen da⸗ 
gegen waren im Ganzen „vom beiten Geifte befeelt”, d. h. fie 
waren willenlofe Maſchinen, wie dies die Soldaten einer jtehen- 
ven Armee von Disciplin- und Subordinationswegen fein follen. 
As die Nachricht fam, das Stänvehaus jei vom Volfe geftürmt 
worden, wurpden vom Minoritenplag aus Grenadiere und vom 
Shottenthore her Pioniere in Bewegung geſetzt, um Haus und 
Hof zu ſäubern. Es gefchah dies ohne Zweifel nicht in ver Ab- 
iht, einen gewaltfamen Zufammenftoß bervorzurufen; allein 
| be Möglichkeit, ja die Wahrfcheinlichkeit eines jolchen lag ſchon 
in ver Luft. 

Denn die Stimmung der auf allen Plägen und Straßen 
dicht und dichter fich anfammelnven Maſſen war feit etlichen 
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Stunden immer heißer geworden. Das blig- und bomner: 
ſchwangere Fluidum, welches die Menſchen mit Veränverungstuft 
und Rampfzorn tränft, lag auf ver Stadt. Das Glacis wim | 
melte von Vorſtädtern. Auf dem Ballplat vor der Staate- 
kanzlei brach ein „Pereat Metternich!” nach dem andern los. 
Auf der Freiung ſchrie es: „Fort mit Sedlnitzky!“ umb eine 
Straße warf der andern die Verwünfchungen des verhaßten 
Staatskanzlers und feines dreimal vermaledeiten Oberſbirren 
zu. In dem Gewühle und Gewoge mußten bie Bewegungen 
der militärifchen Patrouillen, ja ganzer Kolonnen immer jchwie: 
riger werben. Die unbewaffnete Menge wich zwar überall vor 
den Kompagnien und Bataillonen auseinander, aber allenthalben 
fchlug fie fofort hinter den Solvatenreihen wieder zufammen, 
ziſchend, heulend, braufend wie ein brandenves Meer. Mitunter 
gab es auch ſchon Vorzeichen fpäterer Ereigniſſe, Vorzeichen, daß 
bie militäriihe Mafchine doch nicht ganz durch und Durch niet- 
und nagelfeit jei. Man fah eine Kompagnie von Grenadieren 
dem Zuruf von Seiten des Volkes: „Gewehr bei Fuß!“ nad: 
fommen; man ſah anverwärts, daß ein Zug von Artillerijten aus 
freien Stüden die Bajonnette von ven Gewehren that. 

Auf dem Hofe des Ständehauſes wurden vie Truppen mit 
Zilhen und Grunzen empfangen. ALS fie Anftalt machten, ven 
Platz zu ſäubern, verfchritt das Volk, welches vie Räume des 
Stänvehaufes von unten bis oben anfüllte, dazu, alles Mobiliar - 
zu zerichlagen, um mit ven Trümmern von den Fenftern aus 
gegen bie Soldaten bombarbirend zu handiren. Ein Offizier 
ber Pioniere wird von einem biefer Wurfgefchoffe mehr nur ge: 
ftreift al8 getroffen. Er jchreit feinem Zuge zu: „Schlagt an: 
Feuer!“ und die erſte Salve entlavet fich gegen bie Fenſter. Sie 
verwundet niemand, aber das Gefnalle fteigert ven Trotz und 
Zorn des Volkes und Haus und Hof wiverhafft von dem Ruf: 
„Hort mit vem Militär!“ Da kommt der fommandirende Erz 
herzog jelber angeritten mit feiner Generalität. Er will in 
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feiner Weife Ordnung fchaffen. Er hat fo eben brüben „am 
Hof” einem Bürger, welcher ihn dringend bat, die Bürgergarde 
ausrücken und durch jie vie Ruhe herftellen zu laſſen, wie das 
Bolf es verlange, die Abfertigung zutbeil werben laffen: „Einem 
Volke, das verlangt, geb’ ich nichts; ich werbe es zu traftiven 
wiſſen!“ So traftirt er es denn auf feine Manier, nicht aber — 
man darf das nicht verſchweigen — ohne perjönlich gereizt wor- 
ben zu fein. Eines ber aus den Ständehausfenſtern fliegenven 
Holzftüde trifft ven Erzherzog empfindlich und unmittelbar darauf 
krachen zwei Gewehrfalven. Ob der Brinz felber dazu das 
Kommando gegeben over nicht, gleichviel; die Salven krachen 
(08, mitten in da8 Gedränge der unbewaffneten Menge im Hof- 
traum hinein und ftreden fünf Perfonen todt zu Boden, varunter 
einen Greis mit langen jchneeweißen Haaren. 

Als Sieger zieht ver Erzherzog mit jeinen Generalen, Kor⸗ 
poralen und Soldaten ab. ‘Denn diefe Waffentbat hat den 
Plag im Nu gefäubert. Aber die Fliehenden wollen Rächer fein. 
‚Baffen! Waffen!“ fchreit es. „Zum Zeughaus!* Uno fie 
werfen fih in die engen Gaffen, welche zum bürgerlichen Zeug- 
haus führen, in ihrem Grimm und Groll nicht darauf achtend, 
daß die dort einſchwenkende ſchwere Neiterei fie nieverhaut und 
nieberftampft. Sie juchen fich, hier geworfen, auf ver Freiung 
wieber zu ſetzen. Andere Scharen, noch immer waffenlos, machen 
fh mit fliegendem Athem und ungejchietten Händen baran, 
auf dem Judenplatze Barrikaden zu improvifiren, Auch beim 
Sankt Stephan, am „hohen“ Markt und in ver Nähe ver Hof- 
burg fpielen einzelne Kampfſcenen. Aber das alles fieht noch 
nach nicht viel aus, ift verzettelt, kraftlos, dilettantiſch. Dean 
erfennt deutlich, daß die Weltgefchichte in diefer guten Stabt 
Bien bislang noch feinen Lehrftuhl der Barrikadoſophie errich- 
tet hatte, 

Nun aber befam es ganz den Anfchein, als follte viele 
Wiſſenſchaft auch in Wien nicht allein theoretifch gelehrt, ſondern 
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ſofort in praftifhe Uebung gebracht werven. Denn das beim 
Stänvehaufe vergoffene Blut fchrie, wenn nicht zum Himmel, fo 
doch zu den Herzen ber wiener Bürger unb zwar ver wohlhäbt- 
gen wiener Bürger, welche berechtigt waren, die Uniform ber 
altherfömmlichen ftäptifchen Bürgergarde zu tragen. Vielleicht 
hatte feiner dieſer ehrenwerthen Samilienväter jemals die Oreftie 
des Aeſchylos gelejen, allmo die Chorführerin meint: — 


„Für blutigen Mord fei biutiger Mord . 
Als Buße geſetzt! Wer frevelte, büße!” 


aber als die Kunde deſſen, mas beim Landhauſe gefchehen, blik- 
fchnell durch alle Quartiere ver Stadt fich verbreitete, ging unter 
pen Leuten vom, Beſitz“ und von der „ Intelligenz“ ein zorniges 
Rumoren um, fo etwas könnten fie fich doch nicht gefallen Laffen, 
und die Mehrzahl entfchloß fich denn auch, obzwar fehr allmälig, 
fo etwas fich wirklich nicht gefallen zu laffen. Angeſehene Män- 
ner aus ihrer Mitte, wie die Herren Scherzer, Arthaber, Horn- 
bojtl und Bach, waren nach verfchievenen Seiten bin thätig, um 
das wiener Bürgerthum auf den Plan und in Thätigfeit zu 
bringen. Die Einen beftürmten ven Bürgermeifter, einen Txopf 
ber Zröpfe, durch Schlagenlaffen des ‚Generalmarfches das ber 
waffnete Bürgerforps zur Sammlungzurufen, und als der Jammer: 
menfch e8 nicht wagte, ließen fie auf eigene Hand von Gaſſe zu 
Gaffe die Trommel wirbeln. In Folge deifen begann fich in 
ven erften Nachmittagsftunden die Bürgergarde auf den Glacis 
zufammenzuthun. Vom Verſammeln bis zum Hanteln war es 
freilich noch weit. Die willenlofe Schäflgfeit und viereckige Uns 
behütflichkeit, welche durch einen jahrhundertelangen Deſpotis⸗ 
mus gepflanzt worden, konnte nicht plößlich verfchwinden. 
- Darum brachte e& der unermübliche Scherzer nur mühfelig dazu, 
daß fechs feiner Mitbürgeroffiziere fich bereit finden ließen, ihm 
als Aborbnung nach ver Hofburg zu folgen. 

Diefe Aboronung follte zuvörderſt nur vie Zurüdziehung 
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ber Zruppen und bie Betranung der ſtädtiſchen Bürgermiliz mit 
ver Wiederherftellung ver Ordnung von der Staatskonferenz ers 
wirfen; allein unterwegs mußten fich die Mitgliever der Depu⸗ 
tation Überzeugen, daß mehr, viel mehr gefordert werben müßte, 
falls einem Aeußerſten vorgebeugt werben follte, alles in allem: 
bie Entfernung Metterniche. Denn „mit der Schlange ftirbt 
auch ihr Gift“. Man follte jevoch die Erfahrung machen, daß 
bie Schlange mitunter ihr Gift hinter fich zurüdläßt. 


Um 5 Uhr Abends langte Scherzer mit feinen Kameraden 
in ver Burg an. Etwas fpäter traf daſelbſt eine Aborbnung ver 
Univerfität ein. Die Studenten nämlich hatten ſich wieber in 
Maife in ver Aula gefammelt und erhoben ven Ruf nach Waffen. 
Profeffor Hye fuchte fie mittels eines Schwatzes hinzuhalten, 
welcher unter anderen fchönen Dingen auch die großartige Selbit- 
berühmung enthielt, vaß er, Hhe, „ obgleich Vater von 4 Rindern *, 
jo muthig in die Brefche trete. ALS aber die Blutbotfchaft vom 
Ständehausplatze hereinfam, machten die jungen Leute dem pro- 
feſſorlichen Geſchwätze tumultuariſch ein Enve, einftimmig nach 
Waffen fchreiend und drohend, fie würden, jo man ihnen feine 
Waffen gebe, das Zeughaus ftürmen. „Der Rektor joll unfere 
Ditte um Bewaffnung an ven Kaifer bringen — ſchlug ein junger 
Arzt, Doktor Kid, vor — er hat ja das altherfümmliche Recht, 
allzeit unangemelvet beim Kaifer erfcheinen zu dürfen.“ Man 
bolte den Rektor Ienull herbei und der zweiunbfiebzigjährige 
Hofrath war an viefem 13. März fo fehr Dann und Nichtbofs 
rath, daß er die Sendung übernahm und, begleitet von den Herren 
Hye und Endlicher, nach der Burg fih aufmachte, nachdem ihm 
bie Studenten verſprochen hatten, bis zu feiner Rückkehr nichts 
zu unternehmen. 


So fanden fich venn nach und nach drei Aborbnungen, bie 
jtändifche, die bürgerliche und die afademifche, in der Burg zu» 
ſammen. Das Widelfind der wiener Revolution war nur erft 
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zum balbwüchfigen Mädelchen geworben, welches als Bittgängerin 
fein Glück verfuchte, 


5. 


Das labyrinthiſche Winkelwerk der wiener Hofburg, allwo 
hiſpaniſches Mittelalter in allen Ecken kauerte, hatte ſo Unge⸗ 
heuerliches, wie an dieſen Märziden geſchah, noch nie geſchaut. 
Selbſt an jenem Junitag von 1619 nicht, als die Fauſt einer 
adeligen Rottirung den zweiten Ferdinand in ſeinem Kabinett 
am Koller packte. Denn das war eben ein Junkerkrawall ge: 
weſen, weiter nichts; beute aber fchien die Stammgäftin ver 
Zuilerien, Dame Revolution, auch einmalim Kaiferpalaft an ver 
Donau einen Beſuch abftatten zu wollen. 

Die Burg bot in ihrem Innern ein mikrokosmiſches Spie- 
gelbild vejlen, was ganz Wien, was ganz Deftreich an dieſem 
Märztage war: — ein Bild Hilflofer Anarchie. Dberceremonien: 
meifterin Etikette that ſchon auch hier, was fie 18 Tage zuvor im 
Königspalaft an ver Seine gethan hatte: fie padte ihren Kram 
zufammen. In den inneren Gemächern faß die Staatskonferen; 
da in Bermanenz und der Familienrath port. Im den Vorzin- 
mern und Korrivoren drängten fih Staatsräthe, Generale, Hof: 
räthe, Hofdamen, Zofen und Lakaien. Da war zwed- und ziel- 
loſes Kommen und Gehen, jenes Haften und Taſten, jenes Flüftern 
und Wifpern, deſſen Summe Rathlofigfeit heißt. Wie Gejfpen- 
fter des Mittelalters fchauten vie wachthaltenden Trabanten ber 
Arcierengarde in das ängſtlich⸗bewegte Treiben; fie bildeten in 
ihrer hiſpaniſchen Tracht, Grandezza und Unbeweglichkeit einen 
geradezu lächerlihen Kontraft zu dem Gewimmel und Gewuſel 
um fie ber. 

Die Metternichtigteit fuchte derweil ihr Einziges, ihre vor: 
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nehme Kühle und Unnahbarleit, noch immer zu bewahren. Dies 
zeigte der Nichterfolg der akademiſchen Abordnung. Weltor 
Jenull und feine zwei Begleitet verjuchten umfonft, zu dem ab- 
gefperrten Kaifer zu bringen. Man führte fie endlich zu veffen 
Bruder, dem Erzherzog Franz Karl, welcher ihnen „als ehrlicher 
Mann” vie Berficherung gab, es feien „KRoncefjionen im Werke”. 
Db ver Erzherzog auch die Uebertragung bes Oberbefehls über 
die gefammte bewaffnete Macht an den Fürften von Winpifch- 
grätz — welche mit diktatoriſcher Vollmacht ausgeftattete Ueber⸗ 
tragung noch am Abend des 13. März ſtattfand — unter dieſen 
„Konceſſionen“ verſtanden babe, iſt nicht recht klar. ‘Die Ab⸗ 
ordnung wollte aber einen beſtimmteren Beſcheid haben und 
drängte ſich mühſelig bis zum Erzherzog Ludwig durch. Der 
zeigte ſich anfänglich noch völlig eingemauert in ſeinen lothringiſch⸗ 
habsburgiſchen Dünkel. Da warf ſich der alte Jenull vor ihm 
auf die Kniee: — „Kaiſerliche Hoheit, es ſteht alles auf dem 
Spiele, wenn unſere Bitten abgeſchlagen werden!“ Herr Ludwig 
war zwar ein Erzherzog, aber keineswegs ein Erzheld. Er 
wankte. „Nun ja — ſagte er — die Staatskonferenz wird be⸗ 
förderlich berathen, welche Zugeſtändniſſe allfällig zu machen 
ſeien.“ — „Und vie Bewaffnung ver Studirenden?“ — „Man 
wird fie in Erwägung ziehen.“ 

Mit dieſem fattfam untröjtlichen Ergebniß ihrer Senvung 
machte fich die Deputation auf ven Rüdweg zur Aula, Freuzte 
fih aber unterwegs mit einer zweiten von bort kommenden, welche, 
von ver medizinischen Fakultät abgeoronet, die Forverungen ver 
Studirenden in noch energifcherer Form nach ver Burg zu brin- 
gen beauftragt war. Der Dekan Lerch und vie Doktoren Engel 
und Schilling machten dieſe Abordnung aus, Männer einer jün- 
geren Generation, deren Haltung dem Gelehrtenftande Wiens 
einen jehr ehrenwertben Antheil an ven Märzereigniſſen ficherte. 
Diefer Deputation gaben die Studenten das Verſprechen, bie 
9 Uhr Abends zu warten. Würde bis zur bezeichneten Stunde 
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ihr Geſuch nicht bemilligt fein, fo wollten fie losbrechen. Die 
Abordnung konnte nur mit großer Mühſal zur Burg gelangen. 
Denn die unteren Schichten der Stadtbevölkerung hatten jet in 
ihrer Manier in die Bewegung einzugreifen begonnen. Die 
Menge hatte ſich mit Wehr und Waffen verfehen, fo gut e8 ge 
lingen wollte, d. h. mit dem Geräthe ver Werkftätten und ber 
Felvarbeit. Unter Vortragung von wunderlichen Stanvarten 
und Emblemen, 3. B. eines ſchmutzigen Rappen an einer Stange 
mit der Infchrift „ Vivat Sedlnitzky, der Hauptlump!“ — ſchar⸗ 
ten fich die Haufen und warfen jich zerftörend auf Wachthäufer 
und Öffentliche Gebäude. Freut euch, ihr Glafermeifter von 
Wien, ihr werdet morgen unenblich viel Arbeit vorfinden. Wur- 
den doch fogar die Fenſter des dem Joſephoplatze zugefehrten 
Flügels der Hofburg zertrümmert. Aber am wildeften rafte 
bie Verwüſtungslaune an und in ber orientalifch-üppig eingerich- 
teten Ville Metternih am Rennweg. Es blieben von biefem 
Prachtwohnſitz vornehmer Kühle nur die nadten Mauern ftehen. 
Auch an den Gasleitungen übte fich die Zerftörungswuth. Vom 
Kärntbnerthor bis zum Burgthor waren auf ven Glacis bie 
Röhren bloßgelegt und aus denfelben loderte das entzündete Gas 
in diden, baumbohen Säulen in ven Nachthimmel empor. 

Da und dort verfchritten die aufgeftellten Truppen zum 
Angriff auf das Voll. Es war aber fein Plan und Zuſammen⸗ 
bang in biefen Angriffen. Ein heftiger und bauernver Kampf 
batte am 13. März nirgends ftatt: die Gefammtzahl ver Ge 
tödteten und Verwundeten erreichte nicht Die Ziffer 50. Aber 
freilich hing es nur an einem Haare, daß vor ven Thoren ber 
Burg felbit ein gräßliches Blutbad angerichtet worden wäre. 
Die Menge ftand dort jo Dicht, daß ihre Vorberreihe hart an 
bie Bajonnette ver den Balaft abiperrenvden Soldatenkette und 
an die Mündungen ver dafelbft aufgefahrenen Kanonen gepreft 
war. Einer ver vielen Erzberzoge, welche an biefem Tage in 
der Burg fih unnüg machten, Marimilian, hatte ven Befehl ge 
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geben, das Volk mit Kartätſchenſchüſſen zurüdzutreiben; allein 
ein verſtändiger Feuerwerker nahm ven Artilleriften die brennen: 
ven Lunten weg und trat fie ans. Fenerwerker müfjen Berftand 
befiten, Erzherzoge müfjen geboren fein. 

Aber wie war es inzwifchen ven abgeorpneten Bürgerwehr- 
offizieren in der Burg ergangen? Schlecht genug. Zunächſt hatte 
ihnen der Herr Staatsrath Graf Hartig auseinandergefegt, fie 
irrten gröblich, wenn fie wähnten, dem Kaiſer mitpielen zu 
fönnen, wie dem Louis Philipp in Paris ober dem Ludwig im 
München mitgeipielt worden. Die Offiziere ließen fich auf feine 
Entgegnung ein und wollten zum SKaifer oder wenigftens zum 
Stellvertreter vefjelben, zum Erzberzog Ludwig. Zum lehteren 
zu bringen gelang enblih. Aber Se. faiferlihe Hoheit war 
wieder ganz ftarr und ftörrig. Die einzige Antwort, weldye ver 
Präfident der Staatsfonferenz der Aborpnung zu geben fich 
berabließ, lautete: „Konceffionen? Nichts da! An ven Bürgern 
ütes, für Die Wiederherftellung ver Ordnung zu forgen. Baſta.“ 
Aus dem Empfangfale bes Prinzen in das von Menſchen wim- 
melnde Borzimmer hinausgetreten, fagt Scherzer zu feinen Mit- 
deputirten: „Wir haben bier nichts mehr zu thun. Laßt ung 
gehen.“ Da faßt ihn jemann im Gebränge beim Arm und 
Scherzer erkennt den Erzherzog Johann, welcher zu ihm jagt: 
„sch weiß, wo es fehlt, lieber Freund; aber warten Ste noch!“ 
und dam fchnell in ven Sal hineingebt. Die Wartenpen tritt 
wieberum ber Graf Hartig an mit ver Frage: „Was wollen 
Sie denn eigentlih?* — „Den Rüdtritt Metternichs.“ — 
Vie? Was unterftehen Sie fih? Glauben Sie denn, daß ber 
Raifer ven Mann, welcher feit 30 Iahren das Staatsruder ge 
führt hat, einer Volkslaune opfern wird?“ — „Das weiß id 
nicht; aber was ich weiß, ift, paß ich im Namen und Auftrag bes 
Volles Hier bin und daß es meine Pflicht, auszuſprechen, was 
das Volk denkt.” Der Herr Graf ſchwand weg und biejer 
Hauptavept ver Metternichtigfeit bat dann, wie jelbftverftänplich, 
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ben am 13. März noch vergötterten Herrn und Meiſter ſchon 
am 14. verleugnet und zwar, wie ebenfalld ſelbſwerſtaͤndlich, 
gerabe für jo lange, bis die Meetternichtigfeit in Deftreich eine 
verböferte Auflage erfebte. 

Nah allerhand nutzloſem Hin- und Herreven rief eiu Abs 
intant die Bürgerwehroffiziere wieder in ven erzberzoglichen 
Audienzfal hinein. Sie fanden jetzt in vemfelben außer dem 
Erzherzog Ludwig die Erzherzoge Albrecht und Marimilian, fowie 
ven Fürften Metternid. Im Hintergrunde bielten fich verſchie⸗ 
dene Gruppen von Hofwürbeträgern, Staatsbeamten, Generalen 
und Stänvemitglievern. Metternih trat vor, Flopfte dem 
Sprecder ver Deputation auf die Schulter und fagte: „ Sie find 
ein wiener Bürger. Fir die Bürger Wiens wäre es eine 
Schande, fo fie im Verein mit dem Militär nicht einen Straßen: 
krawall befiegen könnten.“ — „Durchlaucht“, entgegnete Scher- 
zer genau mit den Worten, welche Abends 10 Uhr am 14. Juli 
1789, am Abend des Baſtilleſturmtages, der Herzog von 
Larochefoucauld-Liancourt im Schloſſe zu Verſailles zu Ludwig 
dem Sechszehnten geſagt hatte — „Durchlaucht, das iſt kein 
Straßenkrawall, ſondern eine Revolution, an welcher alle Klaſſen 
ſich betheiligen.“ — „Das iſt nicht wahr. Es ſind nur Juden, 
Polen, Italiener, Schweizer, welche das Volk aufwiegeln.“ — 
„Durchlaucht, die Petition an die niederöſtreichiſchen Stände iſt 
von Tauſenden aus allen Ständen unterzeichnet und außerdem 
kann Ihnen ein Blick in die Straßen die Wahrheit meiner Aus⸗ 
ſage beſtätigen. Mit dem Militär zuſammenzuwirken, iſt für 
uns Bürger eine Unmöglichkeit geworden, ſeitdem jenes auf das 
Volk geſchoſſen hat.” Der Erzherzog Albrecht hielt dieſe Uns 
möglichkeit feiner Beachtung werth. Er fagte: „Man könnte bie 
Bürgergarden gemeinfam mit dem Militär vie Wachtpoften beziehen 
Laffen ; aber jene müßten taranf gefaßt fein, daß bei dem erjten 
Zeichen von Widerftand fcharf gefchoffen würde. * — „Wir müſſen 
uns entſchieden meigern, diefen Vorſchlag anzunehmen“, erflärten 
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die Bürger. Worauf der fchießluftige Erzherzog Marimilian 
hoch herab: „Nun wohl, fo fein auch ihr Nebellen und wird 
man auch auf euch ſchießen.“ Das war aber ven guten Wienern doch 
zu erzberzoglich. Sie kehrten der durchlauchtigen Verfammlung 
ven Rüden, ftürzten in das VBorzimmer hinaus, wo fie ihrer Ent. 
rüftung in unzweidentigen Worten Luft machten, und wollten 
fort. Da wurden ſie aber von den Höflingen, deren meilten das 
Herz aus Furcht ſchon anderswo ſaß als in ver Bruft, mit janf- 
ter Gewalt zurückgehalten, um wenigitens feinen troſtloſen Be 
ſcheid aus der Burg binaustragen zu können. 

Gerade jett traf auch die Abordnung der mediziniſchen Fa- 
hıltät im Vorzimmer ein. Ihr erfter Sturm auf die Indcherne 
Halsftarrigkeit des Erzherzogs Ludwig und auf die vornehme 
Kühle des Fürften Metternich fchten gar feinen Erfolg zu haben. 
Alfein Schon vereinigten fich in dem Audienzfal mit den Bitten 
ber Deputation die VBorftellungen von Herren wie Kolowrat und 
aus dem mehr und mehr in den Zuſtand tumultuarifcher Bewe⸗ 
gung gerathenen Borzimmer drang ein lauter Warnungsruf nach 
dem andern berein. Dorthin hatte fo eben ein Offizier ber 
Bürgergarde die Nachricht gebracht, daß von im Polizeigebäude 
verftedten Soldaten auf frievlih vorbeimarſchirende Bürger⸗ 
garden gefchoflen worden und durch diefe meuchlerifchen Schüffe 
zwei Gardiſten getöbtet feien. Allgemeine Entrüftungsbezeugung, 
denn fogar Höflinge und Hoflafaien ftimmen in dieſelbe mit ein. 
Der aus dem Empfangfal tretende Erzherzog Albrecht mochte 
aber diefe Entrüftungsbezeugung als an feine Adreſſe gerichtet 
anfehen und fagte unwirfh: „Der Vorfall ſoll unterjucht wer⸗ 
ven. Webrigens ift ja mit Hol; und Steinen auch auf mich ge- 
worfen worden und zwar von Bürgern." Gin Mitglied ver zur 
(eßt von der Univerjität angelangten Deputation will einen 
Einwurf vorbringen. „Halten Sie das Maul!“ runzelt ihn ver 
Erzherzog an. Da geichieht etwas in dieſem Naume noch nie 
Geſchehenes: — der Erzherzog wird ausgeziiht. Der Ange 
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runzelte murmelte jo etwas wie: „Kaiferliche Hoheit, Grobfein 
ift feine Kunft* — und feßt dann deutlicher Hinzu: „Es fieht 
alles danach aus, als würde es auch hier bald heißen müffen, 
‚ wie es in den Zuilerien geheißen hat: — Zu fpät!“ Umvill: 
fürlich echot Die ganze bunt purcheinander gewürfelte Verſamm⸗ 
lung das ſchickſalsſchwere Wort. 

Db es auch drinnen hinter den Flügelthüren einen Wider 
ball gefunden? Ob dieſer Widerhall verfchärft worden durch das 
Büchſengeknatter, welches von den Stallgebäupen ver Burg her: 
überfholl? Es mag fein; denn gewiß ift, daß man fich im 
Audienzfal endlich zu einer Koncefjion verftand und zwar zum 
Aufbebung der Cenſur, weil man damit ven Dank der „Intelli⸗ 
genz“ zu erwerben und bie dankbare vom Volle zu trennen 
hoffte. Der Herr Haus⸗, Hofr und Staatsfanzler begab fi 
aus dem Sal in ein anftoßendes Kabinett, um ven Entwurf einer 
Preifeverorpnung, etwa nach dem Muſter der preußifchen vom 
8. März, zu Papier zu bringen. Da fchlägt durch die halboffene 
Thüre vom Sale her das Wort an fein Ohr: „Metternich muß 
abdanken!“ Er glaubt zu träumen, er hat wohl falich gehört, 
er lauft. Wahrhaftig wiederum: „Ia, der Fürſt muß zurüd- 
treten!“ Aber jolcher frechen Rebellion wird doch fofort wider: 
fprochen, fie wird, fie muß von der Wucht des allgemeinen Un: 
willens erjtictt werden? Ach nein, fein Widerſpruch, fondern 
vielmehr vielftinmige, fat ftürmifche Zuftimmung. 

Nun, Mann der vornehmen Kühle, zeige, ob du mit der⸗ 
ſelben Gelaffenheit, womit vu das Glück der Völker zu Grunde 
richten geholfen, das eigene Glüd vahinfahren ſehen kannit . . . . 
Er konnte es, das muß man ihm Laffen! Und fei es auch nur 
mit der Würde der Blaſirtheit, er ift wenigftens nicht ohne 
Würde gefallen; nicht jo Häglich und jämmerlich, wie Louis Phi- 
Tipp und Monſieur Guizot fielen. Er tft in Wahrheit „ aufrecht 
von bannen gegangen.“ Gar mande, gar viele im Umkreiſe 
von Deutfchland haben ihm ein gemeines Hohngelächter nad) 
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gefandt, die nach feinem Falle zur Macht gelangten, um viefelbe 
wie Lumpe zu handhaben und wie Lumpe wieber zu verlieren.... 

Wer aber bat im Aubienzfal des Erzherzogs Ludwig am 
13. März um 8 Uhr Abends den NRüdtritt Metternichs zuerft 
offen gefordert? Ein Mitglied der nieberöftreichifchen Stände, 
ein Graf, dem man nachgeſagt bat, er fei nur pas Sprachrohr 
ver Erzherzogin Sophie gewefen. 

Im Borzimmer drängten fich inzwijchen bie bedrohlichen 
Botſchaften, mehrte fich das chaotifche Durcheinander, ftiegen 
Spannung und Ungebuld bis zur Unerträglichleit. ‘Da thaten 
vie Salthüren fi auf und die Aborbnungen der Bürgerwehr 
und ber Hochjchule wurden hineingerufen. Aus bem greife ver 
Erzderzoge, Staatsräthe u. |. w. trat der Fürft Metternich hervor 
und ließ fich, zu den Bürgerwehroffizieren gewendet, mit „ruhigen 
Anftand * aljo vernehmen: „Es iſt die Aufgabe meines Lebens 
gewefen, von meinem Standpunkt aus für das Heilder Monarchie 
ju forgen. Glaubt man, daß das Beharren auf jenem Stanb- 
punkte dieſes Heil gefährbe, fo kann es für mich fein Opfer fein, 
meinen Poſten zu verlaſſen. Sie haben erklärt, nur mein Rück⸗ 
tritt vermöge die Ruhe wieder herzuftelleu. Ich effeftuire den⸗ 
ſelben alfo mit Freuden. Ich wünſche Ihnen Glück zur neuen 
Regierung, wünfche Deftreih Süd." — „Durchlaucht“, ent- 
gegnete einer ver Bürgeroffiziere, „wir haben nichts wider Ihre 
Berfon, aber alles wider Ihr Syftem, und darum müſſen wir 
wieberholen: nur durch Ihre Abdankung retten Sie ven Thron 
und bie Monarchie. Wir danken Ihnen alfo für Ihren Nüdtritt. 
Vivat Kaifer Ferdinand!“ 

Das Vivat widerhallte im Sale, ſcholl in das Vorzimmer 
hinaus und wurde von dort durch die ganze Burg weitergerufen. 
Metternich wiederholte die Verſicherung der Bereitwilligkeit ſeines 
Rüdtritts, welche Wiederholung überflüſſig war und ven fünft- 
leriſchen Effeft feines „Abgangs * bedeutend beeinträchtigte. Er 
verlor ſich dann unter den Anweſenden, verſchwand im Hinter- 
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grunde, glitt unbemerkt aus der Burg, wußte in den Palaſt des 
Fürften Lichtenftein zu gelangen, wo er die Nacht verbrachte, ent- 
fam dann am folgenden Morgen mit allerlei Liften, wenn aud 
nicht gerade in einem kaiſerlichen Wäfchewagen, unter ber ener- 
giſchen Bedeckung feiner Frau Gemahlin aus der Stabt und auf 
ven Bahnhof der gloggniter Bahn, dann über Olmütz nach Prag, 
von da weiter und enblich über vie See nach London, dem gemein- 
famen Ziel- und Sammelpunkte ver hohen, höheren und höchſten 
Februar: und Märzflüchtlinge. Hier konnte er feinem Mit 
ſonderbundspolitiker Guizot die Abenteuer feiner Flucht erzählen 
und von dieſem fich erzählen laffen, wie es dem fteifleinenften 
aller Doktrinäre zu Muthe gewefen, als er in Weiberkleibern 
batte davongehen müſſen. PVielleicht würde Metternich gelacht 
und fogar Don Guizot gelächelt haben, wenn fie gewußt hätten, 
daß einer heiteren Sage zufolge bafjelbe binnen kurzer Zeit auch 
Sr. Heiligkeit Pius dem Neunten begegnen und aljo die alte 
Päpſtin⸗Johanna⸗Fabel von einem Papft im Unterrod im 19. 
Jahrhundert wieder aufgewärmt werden würde .... 

Recht harakteriftiich tft, daß man ven Daus-, Hof⸗ und 
Staatskanzler aus dem Audienzſal abziehen ließ ohne allen Habe: 
banf. Der Erzherzog Ludwig, dem das von Amtswegen geziemt 
hätte, fand nicht ein einziges anerkennendes Abfchienswort. 
Ueberhaupt feines. Die knöcherne Halsitarrigfeit des „grauen 
Schleichers” ſchien jet einer vollſtändigen, Verdatterung“ ger 
wichen zu fein. Auf das Anprängen ver Aborpnungen bewilligte 
ber „Berbatterte* nur jo im Schwid und Handumdrehen bie 
Bewaffnung der Stubdenten und die Cinreihung ſämmtlicher 
° Bürger in bie Bürgergarbe, d. b. bie Volksbewaffnung. 

Die Deputirten eilten auf ven Burgplag hinunter. Scherzer 
erfletterte dort einen Gaskandelaber und rief in Die wogende 
Volksmaſſe hernieder: „Metternich ift geftürzt, ift fort!" Das 
fagte alles over ſchien wenigſtens alles zu jagen. Ungeheuerer 
Yubel brach aus und wälzte ſich brauſend aus ber inneren Stabt 
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nach ven Vorſtädten. Die Bürger Wiens illuminirten und auch 
bie Broletarier der Vorfſtädte illuminirten, nämlich in ihrer 
Weile, indem fie bie verhaßten Mauthhäufer an den Linien 
meberbrannten. Noch in ver Nacht fand die nothdürftige Or- 
ganifation und Bewaffnung der „akademiſchen Legion“ ftatt, 
bie ihren Namen unauflöslich mit ver Gefchichte Deftreihs im 
Jahre 1848 verfnüpft hat. Die „Aula“ wurde das „Hotel de 
Ville“ von Wien. 


— — — — 


b. 


So mar denn das „Syſtem“ todt und ab? Es hatte, nachdem 
fein Hauptträger Metternich gefunden, bie Luft ver Hofburg ſei 
für ihm nicht Länger zu athmen, feinen legten Odemzug gethan? 
Behüte! Die Agonie des zählebigen Dinges war noch nicht vor- 
über. Im Gegentheil, e8 gab jogar Leute, welche wähnten, 
mittel tüchtiger Dofen von Mofchus müßte es fich am Leben er- 
halten lafjen. Mit anderen Worten: der Metternich war fort, 
aber vie Metternichtigfeit war noch da und vie Kamarilla, welche 
fich nicht exft feit heute oder geftern um vie Erzherzogin Sophie 
her gebilvet hatte, war des Dafürhaltens, jet, du fie obenauf 
gefommen , fei alles gut und weiter nichts mehr zu thun, als 
dafür zu forgen, daß die im Verlaufe des 13. März gemachten 
Bewilligungen über bie Bedeutung von Scheinkonceffionen nicht 
binauswüchlen. Der Prinzeffin jelber , welche fich jeßt als Ges 
walthaberin fühlte, kam es nicht entfernt zu Sinne, dem Abfolits 
tismus Valet zu fagen. Sie glaubte aber, denjelben geſchickter 
und ftraffer handhaben zu fünnen als ver „fchwache alte Mann“, 
der Metternich, und konnte dies für etlihe Stunven glauben, da 
ſich natürlich alle militärifchen und bureaufratifchen Abfolntiften 
jofort ver aufgehenden Sonne Sophie zuwandten. Alle dieſe 
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wegung, wie vie des Adger März eine gewejen ift, gar keine Bor: 
ftellung. Für fie handelte es fich auch am Morgen des 14. März 
noch nur um die Befeitigung eines „ Straßenfrawalls“. Der 
Fürft Winpifchgräß, ein fiebenfach potenzitter Junker⸗Offizier, 
ſollte das beforgen. 

Allein die Lawine war trotzdem einmal im Rollen, und als 
man in der Hofburg die widerwilligen Ohren dem Gerolle nicht 
mehr verſchließen konnte, gab man ſofort zaghaft nach. Kein 
Zweifel, das Ausſchlaggebende iſt geweſen, daß das geſammte 
wiener Bürgerthum, auch in ſolchen feiner Schichten, wo Ber: 
nunft und Freiheit fonft nicht weniger verhaßt waren als in den 
Hofkreifen, über Nacht liberal und reformluftig geworden ober, 
dem unwiberfteblichen Zug der Tagesmode folgenp, wenigftens jo 
that. Es fah ſich unendlich lächerlich an, wie alte und junge 
Hofräthe, befchnittene und unbefchnittene Bankherren am Morgen 
des 14. März nach dem bürgerlichen Zeughauſe feuchten, um ji 
in bie „Nationalgarbe * einregiftriren und für „ Kaiſer, Freiheit 
und Vaterland“ irgendeinen roftigen Schießprügel auf die Schul: 
tern legen zu laffen. Allein von den Fenſtern der Burg aus ge 
jeben, hatte dieſer maſſenhafte Zudrang zur „ Vollsbewaffnung“ 
nichts Lächerliches, ſondern etwas Bedrohliches, etwas fo Be 
brobliches, daß man gar nicht wagte, von den Streitfräften an 
Linientruppen Gebrauch zu machen, welche in dichten Scharen 
auf ven Glacis Lagerten. 

Frühmorgens hatte man das allerdings beabfichtigt und 
noch bis nad) Mittag an dieſer Abficht feftgehalten. Sonſt wäre 
es ja unerflärlich, wie man um 3 Uhr eine Bekanntmachung aus: 
geben Lajjen fonnte, welche von Seiten ver Wiener nur als 
Drobung und Herausforberung gebeutet werden konnte, die De 
fanntmachung: „Der Kaiſer hat befchloffen, zur Wieperheritel: 
lung der Ruhe dem Feldmarſchalllieutenant Fürſten Windifchgrät 
alle nöthigen VBollmachten zu übertragen und ihm alle Civil- und 
Militäreutoritäten zu unterorpnen. * 
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In Wahrheit aber hatte der arme, gute, eingeriegelte Kaiſer 
Ferdinand etwas ganz Anderes befchloffen, als man ihn da fagen 
ließ. Er hatte bejchloifen: „Ich laß nit ſchießen!“ Er fuchte 
au, ſoweit e8 in feinen Kräften ftand, dieſem feinem Bes 
ihluffe Geltung zu verfchaffen und man durfte feine Stimme 
doch nicht ganz überhören, maßen, wie die Saden lagen, bie 
Fiktion von feiner Kaiſerſchaft ſchlechterdings nicht ganz bei Seite 
gejtelit werven konnte. Es müſſen während jener Märztage 
ſonderbarliche Auftritte in ven Familiengemächern der Hofburg 
geipielt haben und e8 fonnte, was da vorging, nicht ganz ver: 
holen bleiben. Die ftrenge Wacht haltende Etikette war ja weg« 
geſchwmden, die Kontrolirung ver Kommenven und Gehenden 
hatte aufgehört und ſchon der fummenve Wirrwarr im ganzen 
Palafte mußte ven Kaiſer aufmerkſam machen, daß brinnen und 
vraußen Ungewöhnliches vorging. Sehr begreiflich und verzeih- 
ih auch, daß die Vorhängeichlöffer, welche in gewöhnlichen 
Zeiten die Lippen ber faiferlichen Leibdiener verfchloffen hielten, 
durch die unerhörten Ereigniſſe dieſer Tage aufgeſchloſſen wurden. 
Genug, e8 lief fchon am Abend des 14., noch beftimmter aber 
am Morgen des 15. März in der ganzen Stabt die Sage um, 
ver Raifer habe, nachdem ihm Kar geworben, daß der Fürft 
Windiſchgrätz mittels Bajonnetten und Kartätfchen bie Wiener 
Mores lehren follte, im Familienratbe wiederholt ausgerufen: 
„Ih laß nit fchießen! Und wenn ihr ſchießen laßt, geh’ ich 
fort! * 

Es ift dann auch wirklich nicht gefchoffen werben. Theil⸗ 
weile doch gewiß auch aus Rückſicht auf vie fatferliche Willens- 
änßerung ; größeren Theils aber ſicherlich darum, weil ſowohl 
dem viellöpfigen Familienrath als der Erzberzogin- Sophie: 
Koterie jene Entichloffenheit abging, die das Aeußerſte wagte. 
Die rollende Lawine flößte doch Reſpekt ein. Erſt weit fpäter, 
als ihr Donnergeroll aufgehört hatte und fie zu Waffer geworden 
war, fand man den Muth, feine Standrechtswolluſt auszulaflen. 
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Aber wiederum fpäter follte ein Zag fommen, ein Junitag von 
1867, wo auch Haus Lothringen» Habsburg einmal erfahren 
mußte, wie e8 Vätern und Müttern, Frauen und Rindern, Brü⸗ 
dern und Schweitern thut, wenn Standrechtsſchüſſe knallen. Ob, 
große Sternenbannerrepublif jenfeit$ des Ozeans, Heil dir für 
allzeit, weil bu in deinem Siegesfrühling von 1865 ein glorreich⸗ 
ftes Beifpiel gegeben, daß bie einzige dem Freiſtaatsbürgerthum 
geziemenvde Rache ein großmüthiges Verzeihen und Vergeſſen 
iſt! ... 

Halbes Wollen bringt überall nur ganze Dummheiten zu⸗ 
wege. Halb wollte man in der Hofburg nachgeben, halb wider⸗ 
ſtehen. So wurde ver 14. März in lauter kläglichen Halbheiten 
verzettelt, bis dann noch am fpäten Abenp richtig eine ganze 
Dummheit daraus geworben tt. 

Die Bevölkerung der Stadt hatte gegen Abend zu, nachdem 
die erwähnte Bekanntmachung ruchbar geworben, eine unver: 
fennbar drohende Haltung angenommen. Dichtgeſcharte Maſſen 
umftanden bie Burg. Das revolutionäre Roth vollzog in Ge: 
ftalt von Bändern und Kokarden feine Ericheinung. Unaufbör: 
(ich ſchlugen vie taufenpftimmigen Rufe: „Preßfreiheit!" „Na 
tionalgarde!“ „Konftitstion!* an vie Mauern des Palaſtes. 
Im Prätorium, in der Aula, rüftete man fich alles Ernites zu 
einem Waffengaug. Derweil hatte das Hin- und Herparlamen- 
tiren zwilchen ver Burg und der Stadt immer feinen Fortgang. 
Nach Einbruch ver Nacht gab einer Abordnung, an deren Spite 
bie Herren Engel und Arthaber jtanden, ver Fürft Winpifchgrüg 
bie Verfiherung, am folgenden Tage würbe dem Volke alles 
Gemwünfchte gewährt werden. Etliche Stunden nachher wurde 
in den von Bürger⸗ und Studentenpatrouillen burchzogenen 
Straßen — es Hingt unglaublich dumm — ein Plakat ange: 
Ihlagen, das höchſt lafoniih Wien in Belagerungszuſtand er- 
Härte. Dieſer Windiſchgrätzismus verſchwand aber fo fchnell 
wieder, wie er gelommen. Noch ſpäter hielt vie durch Metter- 


„Ich laß nit ſchießen!“ all 


nichs Austritt verjtümmelte Staatskonferenz unter Beiziehung 
einzelner Staatsräthe eine gemeinfame Sigung mit dem Familien⸗ 
rath, bei welcher Gelegenheit ver fiebzehnjährige Erzherzog Franz 
Yofepb, der nachmalige Kaiſer, zum erften Mal an einem Staatss 
alte fich betbeiligte. Der Ratbichlag ging dahin, ob Deftreich 
eine Konftitution haben follte oder nicht? Dabei muß es nun 
hochkomiſch mitanzufehen geweſen fein, wie ſchon das Wort 
‚Konftitution“ die Herren kopfſcheu machte. Es war, als ginge 
das Geſpenſt des höchitfeligen Kaifers Franz durch den Konfe⸗ 
tenzjal, ven nöchernen Finger drohend erhoben, „Konftitution ? 
Stifft, was Ichwagen’s da? Das Wort lafjen’S mich nie wieder 
hör'n!“ Man wollte auch wirklich nichts davon hören und 
hören lafien. Das Refultat ver Berathung war demnach wieder 
ein halber Entichluß, alfo abermals eine ganze Dummheit. 
Man beſchloß nämlich, am nächften Tage kundzuthun, daß „bie 
Stände der deutlichen und der flavifchen Ränder Deftreiche, fowie 
die Sentralfongregationen des Lombarbifch » venetianifchen König- 
reichs jpäteftens bis zum 3. Juli Abgeorpnete nad Wien ſenden 
jollten, da ver Kaifer vie Abficht habe, fich in legislativen und 
administrativen Fragen ihres Beiraths zu bepienen. * Nebel! 


T, 


Der „Nebel“ wirkte am Morgen des 15. März keineswegs 
beruhigend, um fo weniger, als er von einer Belanntgebung des 
Fürſten Winpifchgrät begleitet war, worin den Wienern, obzwar 
mit etwas verblümten Worten, verbeutet war, daß ihre Stadt 
eigentlich im Belagerungszuftand fich befinde. Als wär’ es 
darauf abgefehen, dieſen Belagerungszuftand ins Geficht zu ver: 
höhnen, flatterte das erfte cenfurfrei gedruckte Flugblatt luſtig 
duch die Stadt, das „Lieb an bie Univerfität“, vom guten 
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Boeten Frankl während des Wachtftehens genichtet”). Unter 
per Benällerung war das mit unverholener Erbitterung kund⸗ 
gegebene Gefühl allgemein, daß es heute zum Biegen ober zum 
Brechen fommen müfle. Und es wäre zweifelsohne zum Brechen, 
d. h. zu einer VBorwegnahme ver Olftoberereigniffe gelommen , fo 


*) „Was kommt heran mit kühnem Gange? 
Die Waffe blinkt, pie Fahne weht. 
Es naht mit hellem Trommelklange 
Die Univerfität. 


Die Stunde ift bes Lichts gekommen! 
Was wir erfehnt, umfonft erflebt, 
Im jungen Herzen iſt's entglommen 
Der Univerfität. 


Das freie Wort, das fie gefangen, 
Seit Joſeph arg verhöhnt, geſchmäht, 
Borlämpfend fprengte feine Spangen 
Die Univerfität. 


Zugleich erwacht's mit Ferchenliebern ; 
Horcht, wie es dithyrambiſch geht! 
Und wie die Herzen ſich erwiedern: 
Die Univerſität! 


Und wendet ihr euch zu den bleichen 
Gefall'nen Freiheitsopfern, ſeht: 
Bezahlt hat mit den erſten Leichen 
Die Univerſität. 


Doch wird dereinſt die Nachwelt blättern 
Im Buche der Geſchichte, ſteht 

Auf einem Blatt mit golbnen Lettern: 
Die Univerfität.” 


Man wirb zugeben müfjen, baß dieſer erfte cenfurfreie Lerchenfchlag in 
Deftreich nicht fehr tief gegriffen und volltönig war, wenn auch ſehr wohl: 
gemeint. Die bichterifche Ausbeute des Jahres 1848 war Überhaupt in 
ganz Deutſchland keine bebeutende. Großartig fteht nur eine poetifche 
Aeußerung aus jener Zeit da: Freiligraths Zornflammengedicht „Die 
Todten an bie Lebenbigen”. 
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mean in ber Hofburg nicht zulegt doch noch zum Sichbiegen ent« 
ſchloffen hätte, 

Im Laufe des Vormittags fehlug nämlich im Palaſte vie 
Widerſtandsſtimmung, welche frühmorgene berrichenn geweſen, 
wieder um. Hauptfächlich in Folge eindringliher Warnungen 
und Beſchwörungen, womit insbeſondere vie Erzberzogin Sophie 
beftirmt wurde. ALS ſolche Warner und Beichwörer werben 
genannt ber erzberzogliche Leibarzt Huffian, die Grafen Czernin 
und Brenner, ber Freiherr Sommaruga und — nicht als ber 
legte, fondern als ver erſte — ber geiftreichite Deftreicher, 
Bauernfeld. Auch Graf Anton von Auersperg (Anaftafius 
Grün) ſoll mitbeftimmenb eingegriffen haben. Es muß aber 
eine mübfamfte Arbeit geweſen fein, bie Erzberzogin und ihre 
Umgebung von ber unausweichlichen Nothwenvigfeit ber Ge⸗ 
währung einer Konftitution zu überzeugen. Auch gelang es nur 
mittel8 wiederholter Auläufe. 

Zunächſt verfuchte man noch, das Verhaßte abzuwenden un 
bie Möglichkeit, des Abfolutismns ſüße Gewohnheit zu retten, 
zu erproben, ein althergebrachtes dynaſtiſches Hausmittel. Se. 
kaiſerlich Königlich apoftolifhe Majeſtät follte ihren geliebten 
Unterthanen fich zeigen. Vielleicht daß dann ber loyale Jubel 
alle unliebfamen Eonftitutionellen Forverungen verſtummen machte. 
Dies ift der Sinn jener Umfahrt, welche man Vormittags ben 
guten Kaifer Ferdinand im offenen Wagen machen ließ. Doc 
auch bier, wie fo häufig im Leben und in ver Gefchichte, bewahr⸗ 
beitete ſich Mephiſto's Wort: „Ihr glaubt zu fchieben und werbet 
geſchoben.“ Der kaiferliche Kranke wurde auf feiner Fahrt mit 
einem unendlichen „Bivat Kaifer Ferdinand, der nit ſchießen 
läßt!" begrüßt und von ven Volksmaſſen dermaßen mit Zärtlich- 
feit überfchüttet, daß er bei feiner Heimfehr in vie Burg bis zu 
Thränen gerührt war und entfchieven, foweit er entfchieven fein 
tonnte, erklärt haben foll, „ein fo gutes Volk, welches ihn fo fehr 
liebe, müſſe halt auch die verlangte Konftitution haben“. Dem⸗ 
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nach wäre die Taiferliche Aus- und Umfahrt zum Gegenjage von 
dem ausgefchlagen, was die Veranftalter derſelben damit bezwedit 
hatten. 

Noch andere Motive drängten einer Entſcheidung zu. Gegen 
Mittag traf der Palatin von Ungarn, der Erzherzog Stephan, 
in der Hofburg ein, einer Abordnung des ungariſchen Reichstags 
voraufeilend, an deren Spitze Koſſuth und Battbyany ſtanden. 
Wie nämlich die Rede des erſteren vom 3. März aus Preßburg 
nach Wien herübergewirkt, fo hatten die wiener Ereignifie vom 
13. März ihre Wirkung in Preßburg gethan. ‘Die koſſuth'ſchen 
Anträge waren num auch von der Magnatentafel, die bis dahin 
gezögert hatte, zu Beichlüffen erhoben worden und bie vom 
Reichstag entiendete Deputation kam, dieſe Beichläffe vor ven 
Thron zu bringen. Der Erzberzog Stephan galt für einen 
weißen Raben, d. h. für einen „Liberalen“ Erzherzog. Jedenfalls 
befaß er Scharfblidd genug, um die Sachlage in Wien flar zu 
erfennen. Er meinte, man könne Dreierlei thun: entweber bie 
Anarchie künſtlich großfüttern, damit fie baldigſt im eigenen Fett 
erftide; oder den Abfolutismus gewaltſam berftellen; oder end⸗ 
fh den Zeitforderungen mit Hug rechnender Nachgiebigfeit ent- 
gegenfommen. Cr für feine Berfon rathe zum Letteren. Außer: 
dem machte ver Prinz aufmerffam, daß bei ber unverkennbar 
entfchloffenen und drohenden Haltung ver Bevölkerung Wiens 
ein längeres Zögern alles auf Spitze und Knopf jtellen würde. 
Zwar machte pie Partei in der Hofburg, von welcher gefchrieben 
jtebt: 

„Der Kaifer Franz war ihr noch zu jofephifch, 

Die Kleriſei war ihr zu wenig pfäfflfch, 

Der Bapft noch nicht genug Papift 

Und Chriſtus jelbft zu wenig Chrift" — 
noch eine legte Anftrengung, „alles beim Alten zu laſſen“, und 
als fie damit nicht aufzukommen vermochte, fing fie ein wahrbaft 
läppiſches Feilfben und Marften um pas entfegliche Wort „ Kon- 
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fitution* an. Es ſollte in vem zu erlaflenven kaiſerlichen Mani⸗ 
feft genannt und boch auch wieder nicht genannt werden. Van 
vereinigte ſich dann, nicht „Eonftitutionelle Geftaltung“ und auch 
nicht „ Konftituirung “, fonvdern „Konftitution des Vaterlandes“ 
u jagen, --- ein möglichft dummer Ausprud. 

Ein Herr Hod bat fich gerühmt,, das Konftitutionsmanifeft 
in ver Hofburg nievergefchrieben zu haben, und zwar vom Grafen 
Hartig — („et tu, Brutum?*) — dazu aufgefordert. Diefer 
Entwurf fei dann von Kolowrat burchgefeben und Nachmittags 
von der Staatöfonferenz angenommen worden. Das Ding ift 
übrigens wunderlich auf Schrauben geftellt und ſchlecht ftilifirt. 
In dem Augenblid, wo das Manifeſt dem Kaifer zur Unterfchrift 
vorlag, follen die Abfolutiften einen legten Verfuch gemacht 
haben, abwehrend zwifchen das Papier und die kaiferlihe Hand 
ch zu drängen. Eine biftorifch ungreifbare Sage will, Anaftafiıe 
Grün ſei e8 da geweſen, welcher halb im Raube die Taiferliche 
Unterfchrift erlangt hätte, eine halb, wenn auch nicht ganz ver- 
bürgte dagegen will, Ferbinand habe die Abmahner und Abs 
wehrerinnen mit einem zornigen „Bin ich der Kaiſer over nicht ?* 
weggeicheucht. 

Sp ift denn Schlag 3 Uhr Abends am 15. März das 
Syſtem“ enplich unfelig im Teufel entſchlafen. 

Eine halbe Stunde fpäter trat ein Faiferliher Herold aus 
vem Hauptportal der Burg, um ver harrenden Menge das Mani⸗ 
jet undzumachen. „Wir Ferbinand ver Erite haben nunmehr 
jolhe Verfügungen getroffen, die wir als zur Erfüllung ber 
Wünſche unferer treuen Völker erforderlich erfannten. Die 
Prefreiheit ift purch meine Erklärung ver Aufhebung der Cenſur 
in derſelben Weife gewährt wie in allen Staaten, wo fie bejtebt. 
Cine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des Befites 
und der Intelligenz, leiftet vie erſprießlichſten Dienſte. Wegen 
Kinberufung der Abgeorpneten aller Provinzialftänne und der 
Sentralfongregation des lombardiſch⸗ venetianifchen Königreichs 
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in der möglichft Türzeften Friſt mit verftärkter Vertretung des 
Bürgerftandes und unter Berüdfichtigung ber beftehenben Pro: 
pinzialverfafiung zum Behufe der von uns befchloffenen Konftis 
tution bes Vaterlandes ift das Nöthige verfügt.“ 

Abends ſchwamm die ganze Stadt in einem Licht: und 
Jubelmeer. So leicht find bie alten Kinder, die Völfer, mittels 
Wortfpielzeugs zu entzüden. In der Aula ließ Koffuth in veut- 
ſcher Spradhe ven „barmoniichen Katarakt“ einer feiner Reben 
braufen und fand eine jauchzende Verbrüberung ftatt zwiſchen 
Deutſchthum, Magyarenthum und Slaventhum. Der Raufd 
währte nicht länger als eben Räufche zu währen pflegen, allein 
fo ein Verbrüderungsrauſch ift immer etwas werth in dieſem 
„ber Disfordia geweihten Tempel”, wie der alte Boltaire unfere 
arme Erde füglich genannt hat („un vaste temple dedie à la 
discorde *). In unendlicher Prozeſſion umfchritt auf dem Joſephs⸗ 
plate bie Vollsmaſſe das Erzbild des großen und unglüdlichen 
Kaiſers, dem man eine Fahne mit den beutfchen Farben in den 
Arm gelegt hatte, ihm, dem einzigen Lothringer⸗Habsburger, ver 
— (in einem Brief vom 13, Juli 1787 am ven Koadjutor Dal 
berg) — von fich befannte, daß er „das gemeinfame Vaterland 
liebe und ftolz Darauf fei, ein Deutjcher zu fein.“ Ununterbrocden 
raufchten jubelnde Vivats zu dem auf den Burgbalkon heraus⸗ 
getretenen Ich⸗Laß⸗Nit⸗Schießen⸗Ferdinand empor. Thränen 
erſtickten ſeine Stimme, als er ſeinen Dank in ein Lebehoch auf 
ſein Volk zuſammenfaſſen wollte. Unter den vielen Glücklichen 
dieſes Tages war der arme gute Kaiſer vielleicht der Glücklichſte. 
Auch in die nächſtfolgenden Tage reichte die Feſtſtimmung hinein. 
Die Bürgerwehr und bie Studentenlegion ſorgten eifrig umd 
erfolgreich für vie Aufrechthaltung der Ordnung“). Aber doch 


*) Effinger am 16. März: „In Wien ift Die Freube überaus groß, doch 
weit mehr unter den gebildeten Klaffen, bie nicht zu der höchften Ariftofratie 
und Bureaufratie gehören, al® unter dem Handwerkerſtand und dem Volle, 
welche die Ereigniffe ver letzten Tage noch gar nicht begreifen.” Am 17. Maͤrz: 
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begann bie Heiterkeit des Horigontes ſchon am 1. April fich zu 
trüben ; denn bie Widerhaarigkeit der Völferelemente, aus welchen 
Oeſtreich zuſammengeſetzt war, ließ fich nicht länger hinter Ver: 
brüderungsphraſen verjteden*). 

Das ift jehr bald widerlichjt offenbar worden. Am 2. April 
wurde die ſchwarzrothgoldene Fahne auf dem Thurme vom Sant 
Stephan aufgepflangt; aber in Prag, ver Hauptftabt eines deut⸗ 
ſchen Bundeslandes, war fchon fein Deutſcher, welcher die deut⸗ 
ſchen Farben trug, vor Beihimpfung und Mißhandlung ficher. 
Die Mitglieder der „ Swornoft* ftolzirten da im Hochgefühle 
llaviicher Nattonaltracht und eines Tages fagte einer der Chor: 
führer des Czechenthums, ver Bublizift Hawliczek, auf der Straße 
zu dem deutſchböhmiſchen Poeten Morik Hartmann: „Ia, wir 
iind fieber ruffifche Reibeigene als freie Deutfche.* — „Darf ich 
von diefen Worten öffentlich Gebrauch machen?“ — „Sagen 
Cie e8 ver ganzen Welt!" Das war wenigftens deutlich und 
ehrlich geiprochen. Andere Ezechen und fonftige Staven- vers 
leiveten ihren Haß gegen das Deutfchthum noch eine Weile in 
Freiheitsphraſen, bevor fie offen zur Vergätterung des Czaris⸗ 
mus jich befannten. 

Fernhin freilich warf die wiener „Nevolution”* einen unges 
tübten rothen Freudenſchein. In Paris war gerade eine Sigung 
des Arbeiterparlaments im Turemburgpalaft zu Ende, als diefer 
Srenbenfchein dafelbft aufging. Der Vorfitende, Louis Blanc, 





„TieRationalgarbe, welche aus dem ehrenwertheften Theile ber Bevölkerung 
Biens befteht und bereits 50,000 Mann zählen fol, ift vom beften Geifte 
bejeelt. Dank ihrer und der Studirenden Unermüblichkeit herrſcht in ber 
Stabt Die mufterhaftefte Ordnung und faft alle Tage feit ber Revolution 
tg Wien einen durchaus feftlihen Anftrich.“ 

*) Eifinger am 1. April: „In Folge der Abreife vieler reicher Fami⸗ 


lien und aud in Folge ber zum Nachtheile Wiens immer deutlicher hervor: 


tretenden jeparatiftiihen Beſtrebungen der den Kaiferftaat bildenden Länder 


hat ſich der Jubel Über die Errungenfchaften ber Därztage unter ber hiefigen 


Vevöllerung ſchon bedeutend vermindert.“ S. B. A. 
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hatte bereit ven Sat verlaflen, fehrte aber mit freudeftrafenvem 
Gefihte in denſelben zurüd und rief aus: „Kommt, meine 
Freunde, ich habe euch eine große frohe Botfchaft mitzutheilen. 
Ich erfahre fo eben von meinem Kollegen Lamartine, daß Oeft⸗ 
reich in voller Revolution ift.” Schallenner Zuruf von allen 
Seiten: „Hoc vie Republif! Hoc die allgemeine Republik!“ 
Der „National“ ftimmte einen Subelpfalm an: — „Metternid 
ift befiegt und mit ihm ver Deſpotismus des Nordens, , das lebte 
Bollwerk des Abfolutismus. Im der Revolution von Wien be 
grüßen wir das Morgenroth der Befreiung Deutſchlands, und 
du, ob Polonia, bleiche Scheintodte, fteig’ ans der Nacht deines 
Grabes empor!“ 

Die Geographie, welche franzöfifchsleichtweg Wien nach dem 
Norden verſetzt, ift zwar in dieſem Ausruf nicht fehr korrelt; 
aber man hört aus bemfelben heraus ven Herzichlag jener wun⸗ 
verbaren Märztage, wie fie wohl in einem Jahrtauſend faum 
wieberfehren werden, Wer jenen Frühling nicht miterlebte, ver 
mag fich nicht vorzuftellen,, wie er geglänzt und geblüht bat, die 
Ichönfte aller Illuſionen, welche jemals über Europa Hinleuchtete. 
Fremd, feltfam, unveritanvden klingen die Stimmen jener Tage 
in unfere enttäufchte, ernüchterte und vergemeinerte Zeit herein, 
wie aus einer Welt, vie ſchon weit, weit hinter uns verfunfen 
und verſchwunden. Ob, wir find unſäglich fühl ımb Flug ge 
worden; wir find reif zu guten Unterthanen eines europäticen 
„bas empire*. 


VI. 
„Ein Mißverſtändniß!“ 
1; 


Friebrich Wilhelm ver Vierte tafelte im Schloffe zu Pots- 
dam, als die Botichaft anlangte, Wien fei im Aufruhr und ber 
Reſtor fonfervativer Staatsweisheit" auf der Flut. Der 
- König legte Meifer und Gabel hin und fagte: „Nun werd’ id 
wohl nach Berlin müſſen, damit fie mir dort nicht auch tolle 
Streidhe machen.” 

Es war das feine Redensart, e8 war ein Ueberzeugungs⸗ 
wort. Denn Friedrich Wilhelm lebte und webte ja in der Atmo⸗ 
Iphäre eines romantiſch⸗ myſtiſchen Königthums, welches bie 
Herren Radowitz, Iarde und vie übrigen Heiligen des „Politi- 
ihen Wochenblattes * ihm fünftlich zurecht gemacht hatten, Er 
glaubte demnach aufrichtig an die Allmacht feiner Berfönlichkeit 
mb war überzeugt, feine Anweſenheit in Berlin würde voll- 
fündig genügen, jedes allfällige Revolutionsgelüſte nieberzu- 
halten. Zwar könnte man meinen, vaß ein Chrift par ex- 
cellence, was ver König zu fein fich berühmte, einem fo hoffär- 
tigen Gefühle von Ommnipotenz nicht hätte zugänglich fein 
iollen ; oder wenigftens, daß der in der Deviſenkunde des Mittel: 
alters fo wohlbewanderte Liebling Radowitz feinen Gebieter 
zeitweilig an den alten Spruch: 
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„Quid superbit homo? cujus conceptio culpa 
Nasci poena, labor vita, necesse mori!* 


hätte erinnern follen. Allein man weiß ja, daß ein anderer alter 
Spruch fagt: „Hinter vem Kreuze fteht ver Teufel” — das will 
fagen: Auch im chriftlichjten Ehriften ftedt noch ein gut Stüd vom 
alten Adam, vom eiteln, hoffärtigen Menfchen; und ebenfo weiß 
man, daß Höflinge nicht dazu da find, ven Königen die Wahrheit 
zu fagen. So blieb Friedrich Wilhelms romantifches Allmachts⸗ 
bewußtfein unverfehrt, bis es in der Nacht vom 18. auf ven 
19. März jenen furchtbaren Stoß erhielt, vor dem es jählings 
zufammenbrad). 


Als am 28. Februar um Mittag die Nachricht nach Berlin 
fam, daß in Baris die Republit ausgerufen und Louis Philipp 


in einem Fialer entflohen fei, fchrieb Friedrich Wilhelm an 
Alerander von Humboldt: „Laissons passer en silence la 
Justice de dieu.“ Wenige Wochen zuvor hatte er an ben König 
ber Franzofen gefchrieben: „Sire, Ste find ver Schild der euro⸗ 
päifchen Monarchieen; Sie find der von der Vorſehung erhobene 
Arm, um das Werk von Jahrhunderten zu retten.“ Donee 
eris felix, cet. Die alte Geſchichte! Der Prinz von Preußen, 
fein Schöngeift und Romantiker, fondern ein einfacher und ehr 
licher Soldet, fagte: „Louis Philipp ift durch Barrikaden ge 
ftiegen und durch Barrikaden gefallen; das ift in der Ordnung.” 

Dem Prinzen, als der Verkörperung des preußiſchen Mili- 
tärgeiftes, mußte alles tonftitutionelle und parlamentarifche Weſen 
böchlich zuwider fein. Daß ihm vollends jede revolutionäre 
Regung als ein abſcheulichſtes, rückſichtslos zu beſtrafendes Ber: 
brechen erfcheinen mußte, Liegt auf ver Hand. Aus diefer Leber: 
zeugung heraus hat er, der, wie gelagt, fein Schöngeift und 
Romantifer, Tein ſchwankendes Rohr, fonvdern ein Mann war, 
allzeit nicht nur geredet, fondern auch gehandelt. Darum ver: 
warf er von Anfang an alles, was den demokratiſchen Gedanken 
verrieth, wie Volfsbewaffnung, allgemeines Stimmrecht, deutſches 
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Parlament, mit Entfchievenheit. Aber feines Vaters echter 
Sohn, hatte er die nüchterne Anſchauung Friedrich Wilhelms 
bes Dritten geerbt und bejaß eine gute Dofis praktifchen Ver⸗ 
ftandes. Diefer fagte ihn, daß in einer Krifis, wie fie in Folge 
ber Ereignifje in Frankreich auch in Preußen eintreten könnte 
und vielfeicht müßte, mit dem myſtiſch-romantiſchen Ding von 
Königthum, wie fein Bruder es fich vorftellte und zu befigen 
wähnte, nicht auszureichen fein würbe; fowie, daß bie Leute, aus 
welhen der Mehrzahl nad das Minifterium zuſammengeſetzt 
war, dieſe Eichhorn, Savigny, Thile und Konforten nicht das 
Zeug hätten, in einer folchen Krifis zu handeln, wie gehandelt 
werben müßte, vamit bie Krone von Gottes Gnaden unbeſchädigt 
und unbemafelt bliebe. Ueberhaupt follte man, meinte ber 
Prinz ganz richtig, nicht unvorbereitet vie Ereigniſſe an 
ih heranfommen laſſen; ebenfo, dag man der Mittel, 
bie man bei der Hand hatte, fich bedienen müßte, um vie Gewalt 
des herandrohenden Sturmes zum Voraus zu brechen. Deßhalb 
bat er denn auch den König erinnert, vie Verabſchiedung ver 
verfammelten Ausſchüſſe des Vereinigten Landtags biete eine gute 
Gelegenheit, vie vom Lande gewünjchte Bürgſchaft für vie regel- 
mäßige Wiederkehr der Sikungen dieſer „Reichsſtände“ zu ger 
währen und kundzugeben. „Warum? entgegnete Friedrich 
Wilhelm. „Wer darf mir etwas vorfchreiben? Niemand foll 
mir Forderungen machen. Ich fürchte nichts. Ich bin eine ge- 
heiligte Perſon.“ Gegen ein fo fuperlativifch-romantifches Per: 
jönfichleitsgefühl war natürlich mit Gründen des armen gefunden 
Menfhenveritandes nicht an= und aufzulommen. 

In den Reihen der preußifchen Bureaufratie verbreitete der 
erite Schrecken über die parifer Exrplofion eine völlige Verbiejte- 
rung. Alfein der in fiebenfältige Steifleinwand eingewidelte 
Düntel des Mandarinenthums an der Spree war doch nicht fo 
leiht zu beugen wie die wohllebige Inpolenz des Manbarinen- 
tbums an der Donau. Nach Ueberwindung des erjten Staunen 

Ederr, 1848— 1861. I. 21 
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und Schredens über die „Monftrofitäten” vom 24. Februar 
richtete fich diefer Dünfel wieder Terzengerade auf und that fo 
vornehm, daß er ſich bis zu Erinnerungen an die „Campagne in 
der Champagne” von 1792 verftieg und wohl gar von einer 
Wiederholung dieſes Fläglichen Kreuzzugs für Thron und Altar 
phantafirte. Der Herr Minifter von Bodelſchwingh — verfelbe, 
welcher fich unlängjt bei einem Zweckeſſen von einem alten En- 
thufiafinus von Hofrath den koloſſalen Schmeichelei-Unflath Hatte 
ins Gefiht yahnen Laffen: „Künftig wird man nicht nur auf 
Adlerſchwingen, ſondern auch auf Bodelſchwinghen fich erheben * 
— der Herr Minifter von Bodelſchwingh warf Täffig pie Aeuße⸗ 
rung bin: „Ich denke, binnen vierzehn Tagen laſſen wir mar- 
ſchiren“ — und am 2. März ſprach das Regierungsorgan, die 
„Allgemeine Preußifche Zeitung”, im gewohnten neunmalweifen 
Drafelton ihr Verdammungsurtheil über die Februarrevolution, 
welche, meinte fie, nur auf zwei Motiven beruhte, auf „ Untreue * 
und „roher Gewalt“. Weiterhin wurde fehr zunerfichtlich 
erflärt, daß die Großmächte Feine Verlekung ver Verträge von 
1815 dulden würden. Allein mit dem bovelfchwinghifchen 
„Marſchirenlaſſen“ ſchien e8 Doch nicht fehr zu eilen, ba ber 
Staatszeitung zufolge vie Regierung „fern war von dem Ge- 
banfen einer Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Frank— 
reichs“ und ſich einftweilen begnügen wollte, „mit ſcharfem Blick 
ven Bewegungen deſſelben zu folgen“. Sodann konnte die Neun⸗ 
malweife doch nicht umhin, vie zweifelnde Frage zu thun: „ Wir 
die Revolution aud) anderswo neue Triumpbe feiern?“ tröftete 
fih aber fofort wieder damit, daß „unfer beutfches Vaterland 
durch zwanzigjährige fchmerzliche Erfahrung grünblicher als 
irgendein anverer Theil Europa’8 über bie Gefchenfe der frans 
zöfiihen revolutionären Freiheit belehrt ift". 

AH, es gibt Augenblide im Völferleben, wo felbit eine 
‚unfehlbare königlich preußifche Staatszeitung dem Irrthum näher 
ift als der Wahrheit. Denn das arme deutiche Vaterland, für 
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welches die preußiſche Allgemeine mit einmal fo zärtlich beforgt 
fih zeigte, war, wie die Vorgänge in Südweſtdeutſchland be- 
wiefen, binfichtfich ver „ Geſchenke ver franzöfifchen revolutionären 
freiheit” in anderem als ftaatszeitunglichem Sinne „belehrt * 
und gerade 24 Stunden, bevor das berliner Regierungsorafel 
geiprochen,, hatte vie Revolution fogar im taris’fchen Palaſt zu 
Frankfurt am Main einen „Triumpb" gefeiert. Denn am 
1. März erflärte ja ver Bundestag das Unerhörte, daß er „alles 
aufbieten werde, um für die Förderung ver nationalen In⸗ 
tereilen und des nationalen Lebens zu forgen“, und verfün- 
bete feierlich: „Deutichland wird und muß auf bie Stufe ge- 
hoben werben, die ihm unter ben Nationen Europa’s gebührt! 

Die Botichaften von ven Wirkungen der Februarrevolution 
im ſüdweſtlichen Deutfchland machten die wieder gejammelte 
berliner Selbſtgefälligkeit poch einigermaßen ſtutzig. Zwar bie 
Mandarinen der höchiten Knopforpnung fanden es unter ihrer 
Würde, um dieſe Zeichen ver Zeit fich zu fümmern: im preußis 
ihen Staat war ja ulles nicht nur vortrefflich beftellt, ſondern 
au geradezu unverbefjerlih. Um billig, ja, um nur gerecht zu 
fein, muß man auch anerkennen, daß viel Schein für biefe An- 
ſchauung fprad. Die preußiſche Staatsmechanik war zweifels- 
ohne in guter Orbnung. Die Finanzerei wurde mit Replichkeit 
geleitet, die Verwaltung mit Genauigkeit geführt, die Suftizpflege 
galt für unabhängig und felbft das bunfelmännifche Wüthen 
eines Eichhorn und feiner Mitfrommen hatte Preußens Nimbus, 
ver „ Staat der Intelligenz“ zu fein, noch nicht ganz zerjtört, 
Fügte man zum Stolz auf diefen Schein noch die Beruhigung, 
welhe der Grundſatz, das Volk fei fchlechterpings nur willen- 
loſes Futter der Staatsmafchine, an die Hand gab, fo konnte 
man fich unfchwer erklären, daß die Minifter Frieprich Wilhelms 
des Vierten wähnten, in Preußen fei nichts zu ändern und zu 
beffern, weil fchon alles möglichit gut fei. Allein in Kreifen, bie 
ich zu dieſer Höhe mandariniichen Staatsbewußtfeing nicht zu 
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erheben vermochten, ja mitunter felbft in ariftofratiihen unt 
bureaufratifchen Kreifen war man von ſolcher Befriedigung und 
Zuverficht weit entfernt. Wie hätte e8 auch anders fein können? 
Menſchen mit jebenden Augen und hörenden Ohren mußten ja 
alle fo fühlen und venfen, wie der Fürft von Karolath in leiven- 
Ichaftlicher Erregung zum Varnhagen ſprach: — „Es wird auch 
bier losgehen. Es ift bei uns ber gräßlichte Zuſtand, pas 
ganze Laub leidet, alles wird verwahrloft, man regiert nur 
iheinbar, jeder Beamte denkt nur an fih, wie er fih in Gunft 
feße und vorwärts fomme, vie Miniſter felber fennen und ſehen 
nichts mehr, alles ift Schein und Trug; in dem Dünfel und in 
ver Ueppigfeit ihrer hoben Stellung vergeſſen fie der allgemeinen 
Wohlfahrt, die von allen Seiten ſchutzlos preisgegeben ift. 
Bleiben pie gerechten Forderungen des Volfes noch Länger un: 
erfüllt, fo werden fie gewaltfam ausbrechen, und was dann folgt, 
ift nicht abzufehen. Niemand wagt dem Könige zu fagen, was 
bevorfteht, niemand ihm bie falfchen Vorftellungen, venen er 
folgt, zu berichtigen. “ 


2. 


Der Klaffe der Höchftbefteuerten anzugehören, ift obne 
Frage eine gemächliche Sache. Unter Umftänven kann es fogar 
eine verbienftliche fein. Unruhige Köpfe, welche feine Ausfict 
haben, jemals im Geheimerätheniertel oder im Kommerzienräthe- 
quartier in Berlin zu wohnen, find freilich der Anficht, der um 
böchiten, d. h. am ſchwerſten Beſteuerte fei überall und aflzeit 
der „arme Mann”, das Bolf; allein folche finangpolitifche Ketze⸗ 
reien find ein für alle Mal in die fchwarzangeftrichene Region 
der „deitruftiven Tendenzen ” zu verweifen und gegebenen Falles 
zu maßregeln und zu beftrafen. So gemächliche und verbienft- 
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liche Unterthanen nun aber die Mitglieder ver höchſten Steuerklaſſe 
auch immer fein mögen und unter Umſtänden wirklich find, Schwerfich 
bürfte zu beftreiten fein, daß, falls es Feine niedriger Beſteuerten 
gäbe, wir ftatt auf Eiſenbahnen zu führen noch das wald- 
urfprüngliche Glück hätten, auf allen Vieren berumzulaufen und 
mit unſern Bettern und Bafen, ven Affen und Xeffinnen, ge- 
mifchte Ehen einzugehen. 

Alles Gute, Schöne, Große, alles, was die Menfchen- 
Beitien zu Menſchen⸗Menſchen machte, alles, was die menfchliche 
Geſellſchaft baute und erhält, ehrt und fchmüdt, alles kam vom 
armen Mann, nur vom armen Mann, immer und allerorten. 
Nimmer und nirgends ift eine erlöſende Idee, ein befreienber 
Gedanke, eine Weltgeſchicke bejtimmenbe Entbedung, eine Men- 
ſchenloos mildernde Erfindung, ein frohlockender Blitz des Genius 
in einem Palaſt zur Welt gelommen. Die Propheten, Heilande 
und Meſſiaſſe find überall und allzeit arme Teufel gewefen. 
Nur von einem Prinzen weiß man, daß er „von ber Menfch- 
beit ganzem Iammer* angefaßt worden, von Sakjamuni⸗Buddha, 
und der fühlte, daß er erjt ein armer Mann werben müßte, 
bevor er ein Heiland werden könnte. Auch der erlauchte Zimmer: 
mann von Nazareth, der große Revolutionär und Sklaveneman⸗ 
jipator, hat befanntlich Teineswegs zur Klaſſe der Höher- over 
Höchftbefteuerten gehört, — ein wiberwärtiger Umftand für 
Hofpreviger und Bankfrauenpaftöre! Wie vor ihm, fo hat aud) 
nah ihm allen nicht bloß gemalten, fondern wirklichen Vor⸗ 
Ihrittsmännern etwas von einer latilinariſchen Eriftenz * ange- 
bangen, wobei freilich zu erinnern, daß wir ja von dem römifchen 
Verſchwörer nicht mehr willen, als Junker Salluft und Bour⸗ 
geois Cicero’ uns wiſſen laſſen wollten. 

Jeder Planentwerfer, Werkmeifter und Arbeiter am Bau 
ver Zukunft ift ein gefchtuorener Feinn ver Gegenwart und muß 
es fein. Maßen aber diefes Baugewerfe ein fehr mühfelig und 

| leidvenreich Ding, maßen das Humanifirungsgefchäft feineswegs 
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jo bequem und einträglich wie pas Couponsſchneiderhandwerk, fo 
wird ber höchftbefteuerten Gemächlichkeit von feinem Verſtändigen 
zugemutbet werden, daß jie daran ſich betheilige. Die Einen 
find von Uranfang zur Seligfeit, die Andern zur Verdammniß 
beftimmt, jagen Sanft Auguftin und Sankt Kalvin. Dieſen ift 
Arbeit, Mühſal und Trübfal zugetheilt, Ienen Müffiggang, 
Freude und Genuß, fagt die Erfahrung ver Jahrtauſende. Das 
ift „göttliche Ordnung“. Thoren rennen fih an dem Granit 
derſelben die Schädel ein, Weiſe nehmen fie hin, wie jie es hin- 
‚nehmen, daß das Feuer brennt ung ver Schnee Fältet, — als ein 
Selbitverftännliches aljo, Das gar nicht in Frage fommt. Summa: 
Wer eine recht lange, breite und warme ‘Dede bejigt, hat ſich 
leicht nach ihr zu ftreden, und wer behaglich zugedeckt liegt, 
braucht nicht mit den Füßen zu jtrampeln und mit ven Arnıen zu 
fechten, um fich ein wenig zu erwärmen. 

Demnad kann es gar nicht befremden, fondern muß als völlig 
regelrecht befunden werben, daß nicht die Herren Geheimen- und 
Kommerzienräthe in Berlin „anfingen”, wohl aber vie „Fatilina- 
rifhen Exiſtenzen“, die Walther vom Habenichts. Jemand 
mußte doch anfangen, fintemal allen neunmalweilen Staats: 
zeitungen ver Welt zum Trotz dieſes Anfangen nun einmal eine 
weltgefchichtliche Nothwendigfeit war. Die „frommen“ Leute, 
welche hinterher dieſe Nothwenpigfeit leugneten, haben damit 
ihrer „ Frömmigkeit” grob ing Geficht gefchlagen. Denn es ift 
ja alles „von Ewigkeit vorherbeſtimmt“; folglich war es au 
das „tolle“ Fahr, welches neben anderem die berliner Märztage 
enthielt. Fürwahr, nur ein „Srommer“ kann gegen ven Stadel 
biefer Logik „löcken“, ohne fich die Zunge daran zu ſpießen. 

Angefangen ward alfo. Aber zu welchem Ziel und Zwed? 
Das iſt leichter gefragt als beantwortet; denn man follte doch 
meinen, daß Menichen, welche cine Revolution anheben, willen 
mußten, wohin und was jie damit wollten. 

Die Wahrheit ift, daß dies in Berlin niemand wußte; une 
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ferner, daß vie Berliner zu einem Stüd Revolution famen wie 
die befannte Magd zum Kinde. Eine weitverbreitete Unzufrieden⸗ 
beit mit der ftaatlichen und firchlichen Romantik des Königs und 
dem Willfürregiment feiner Miniſter war allerdings in ven gebilve- 
ten Klaſſen ſchon lange vorhanden. Das Experiment, mittels Auf- 
führung ver Vereinigten-Landtags-Poffe dieſe Unzufriedenheit zu 
beihwören, war mißlungen. Die Leiden des Hungerjahres 1847 
hatten in ven ärmeren Klajfen der hauptſtädtiſchen Bevölkerung 
vie Verftimmung zur Verbitterung gefteigert. ‘Der unwiderſteh⸗ 
lich⸗ mächtige Luftdruck, welchen die parifer Exrplofion verurfacht 
hatte, ballte auch in Preußen die dunſtige, dumpfe, ſchwüle At- 
moiphäre zu Gewitterwolfen zufammen. Die Botfchaften aus 
Südweſtdeutſchland und vollends die aus Deftreich thaten das 
Uebrige. Wie, Berlin, die „ Metropole ver Intelligenz *, follte 
Karlsruhe, Stuttgart und Münden, follte gar Wien nachftehen? 
Was, die Preußen allein follten jegund, mo es draußen hagelbicht, 
wolfenbrühig „Errungenſchaften“ regnete, gebulpig unter dem 
Zwangsdache des Abjolutismus ftehen und fiten bleiben, um 
nichts von dieſem Freiheitsſegen abzubefommen? Mit nichten! 
Tie Welt fol fehen, daß auch wir „ Demonftrationen* machen 
innen und an Norefjenverfertigungsmuth feinem Volfe ver Erde 
weichen, | 

Sp begann denn das allgemeine Unbehagen fich Luft zu 
machen. ‘Die ſchon anderwärts mit Erfolg befchrittenen Bahnen 
wurden auch in Berlin und in anderen preußilchen Stäpten be= 
treten, und nachdem die Ereignijje einmal ins Rollen gekommen, 
trieb das Geſetz der Schwere fie weiter, Aber noch einmal: 
Vohin und was wollte die berliner Bewegung? Sie wußte e8 
nicht. Sie hatte, wie feine vorragenden Führer, fo auch fein 
beitiimmtes Ziel. Eine planlofe Stegreifspichtung, verlief fie 
kümmerlich im märkiſchen Sande. In Frankreich wußten feft- 
gegliederte Parteien, was fie mit ver Februarrevolution wollten 
oder wozu ihnen dieſelbe dienen follte. Republikaner, Sozialiften, 
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Legitimiften und Bonapartiften hatten ihre beftimmten Abfichten, 
Pläne und Ziele. Auch der ſüddeutſche Tiberalismus befaß ein 
Brogramm, fo furzpärmig vaffelbe fein mochte. Sogar in dem 
chaotiſchen Wirrfal der wiener Revolution machte ſich wenigftens 
ber eine leitende Gedanke over Inftinft bemerkbar, vie eifernen 
Bänder und Klammern zu zerbrechen, womit die wiverhaarigen 
Bölferbeftandtheile Deftreich8 zufammengezwängt waren. Die 
berliner Revolution dagegen war fo zu fagen eine abftrafte, ganz 
entiprechend dem Orte, wo Erzcharlatan Hegel jo lange feine 
abftrufen Abftraftionen bergeftottert hatte. Wollte vie berliner 
Revolution — fall nämlih das Ding diefen Namen verbient 
— etwa die Republif? Thorheit der Thorbeiten! Breußen ift 
das Land des Königthums par excellence. Selbit die wenigen 
republifanifch angeitrichenen Preußen waren und find unter dieſem 
Anſtrich ropaliftifch bis ins Mark ihrer Knochen. Es kann nicht 
anvers fein. Preußen wurde, was es geworben, durch das ab⸗ 
folute Königthum und die abfolute Unterthanſchaft. „ Kom 
mando und Gehorfam!” ift das Motto und zugleich das Ges 
heimniß feiner Geſchichte. Das preußifche Volk hat niemals 
einen eigenen Willen gehabt oder haben wollen. Seht euch im 
Buch der preußiichen Gefchichte das glorreichite Blatt an; das 
Blatt, worauf 1813 ſteht. „Das Volt ftand auf, der Sturm 
brach 108” — ja wohl; aber erft, nachnem ver König allergnädigſt 
es befohlen. 

ALS die berliner Revolution gefiegt hatte, wußte fie nicht, 
wohin fie wollte, was fie mit ihrem Siege follte. In dieſer Ver- 
legenheit Tieß fie fich unfchwer einreben, daß fie den Konjtitutio- 
nalismus wolle. Sie glaubte es und fiel folgerichtig den Halb- 
oder Ganz⸗Unmännern ver DVereinigten-Tanptags-Oppofition in 
bie Hände, welche fich beeiferten, vie Genasführte möglichſt ſchnell 
zu entwaffnen, um fie wehrlos ihren Todfeinden zu überliefern. 
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Bom 1. März an verrieth bie Straßenphufionomie von 
Berlin, daß in ven Gemüthern der Berliner etwas Ungewöhn⸗ 
liches vorging. Die Stabt hörte von Stunde zu Stunde mehr 
und mehr auf, ihr gewohntes Nefipenzgeficht zu machen. Ein 
Unfaßbares, ver Griffe von Boliziften und Gensdarmen Spot- 
tendes hing in der Luft. Bon rebelliihen Thun oder auch nur 
von revolutionärem Wollen noch feine Spur, wohl aber allwärts 
veutliche Zeichen von Unbehagen, Unraft und Gährung. 

Die Regierung kann feineswegs der Sorglofigfeit beſchul⸗ 
bigt werden. Sie bemerfte die Symptome der Aufregung und 
traf Maßregeln, allfälligen Ausbrüchen derſelben mit Entſchieden⸗ 
heit entgegenzutreten. Der Gedanke einer Nachgiebigfeit gegen- 
über der „ Rebellion * konnte in den herrſchenden Kreiſen zu vieler 
Zeit noch gar nicht auffommen. Die Möglichkeit einer balvigen 
Verwendung ver bewaffneten Macht war vorgefehen. Die Trup- 
pen erhielten Befehl, allftünplich zum Marſchiren und Fechten 
bereit zu fein, und eine ausreichende Anzahl von Geſchützen ward 
feuerfertig gemacht. Diefe Zurüftungen entgingen hinwieber den 
Bliden ver Bevölkerung nicht und die Wahrnehmung, daß die 
Regierung auf einen Ausbruch von Unruhen fich gefaßt machte, 
\olhe demnach erwartete, war nur geeignet, die Gährung zu 
mehren und, fo zu jagen, pie guten Berliner mit der Vorftellung 
einer Revolution vertrauter zu machen, als es Königlich preußi- 
Ihen Unterthanen von Rechtswegen zufam und von Gewohnheits⸗ 
wegen anftand. Das wunderliche Ding von Menfch ift ja be- 
fanntlich fo geartet, daß abſchreckende Erempel für ihn zugleich 
verlodende find. 

Am 6. März fingen die Demonftrationen an, büben und 
brüben, oben und unten. Die Reihe verfelben eröffnete ver Kö⸗ 
nig felbft, indem er eine feierliche Entlaffungsrede an ven „Ber: 
einigten ftändiſchen Ausfchuß“ richtete, welcher feit dem Januar 
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auf dem Windei eines Strafgefeßentwurfes brütend gefeilen 
hatte, Friedrich Wilhelm ver Vierte beſaß repnerifches Talent 
und man hat es ihm viel zu ſehr verübelt, daß er dieſes fein Licht 
gerne leuchten lief. „Dichter lieben nicht zu jchweigen* und 
Redner noch weniger. Am 6. März revete der König mit Gefühl 
und Schwung. Er gab die Erflärung ab, daß ver Vereinigte 
Landtag fürber vie gewünfchte „ Periopicität * haben follte; ſowie, 
daß ihm ber Gedanfe fern, in bie inneren Angelegenheiten frem: 
ver Völfer (d. h. ver Franzoſen) fich einmifchen zu wollen, es 
wäre denn, daß von dorther ein Angriff erfolgte. Schließlich 
jagte er: „Das Bertrauen meines Volkes iſt meine fejtejte 
Stütze“ — und ſprach die Hoffnung aus, die Welt werde auch 
jeßo wieder erfahren, „daß in Preußen ver König, das Volf und 
das Heer viefelben find von Gejchlecht zu Geſchlecht“. 

Falls e8 mehr als eine Redefigur gewejen, weun ver König 
von bem Vertrauen des Volkes zu ihm als von feiner feſteſten 
Stüße gefprochen hatte, fo follte bald offenbar werben, daß dieſe 
Stüße, wenigſtens in Berlin, vermalen eine fehr wurmitichige 
war. Denn nur Dummlinge oder Lumpe, welche im Sinn ihrer 
Käufer und Auftraggeber over auh aus Antrieb felbfteigener 
Gehirnſchwäche vie berliner Märztage fchlechtweg den „ Fremen *, 
ben „Polen und Juden“ auf Rechnung fegten, ja, nur Dienichen- 
fehricht und Spülichtliteraten fonnten jo ſchamlos fein, vie That⸗ 
jache zu leugnen, daß in Berlin und anderen Städten der preu— 
ßiſchen Monarchie die ordonnanzmäßige Unterthanenftinnmung 
durch das revolutionäre Agens der Zeit zeitweilig gänzlich zerſetzt 
geweſen und daß die verſpäteten und unzulänglichen Bewilligun— 
gen von Seiten der Regierung — wie die Periodicität des Ver— 
einigten Landtags, die Einberufung diefer feudaliſch gegliederten 
Berfammlung auf ven 27, April, vie halbverheißene halbe Preß- 
freiheit, ver in Drespen zu verſammelnde deutiche Fürſtenkongreß 
— mit entſchiedener Nichtachtung oder offener Verachtung aufge 
nommen wurben. Außerhalb ver offiziellen Kreife nämlich; denn 
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innerhalb derſelben that man ſelbſtverſtändlich ſo, als wäre man 
von ven allerhöchſten Konceſſionen, Anſchauungen und Anord⸗ 
nungen entzückt. Als ver König nach gemeldeter Rede die Aus⸗ 
ihußberren zur Tafel lud, that der Landtagsmarſchall Fürſt 
Solms einen Trinkſpruch, worin er Preußen beglückwünſchte, 
„einen Herricher zu bejigen, veilen Worte Thaten find“. Man 
fieht, die Kunſt, „das monarchiſche Prinzip zu ſtärken“, ijt in 
Berlin nicht weniger fein und fchlau betrieben worven als 
in Wien. 

An demfelben Montag, vem 6. März, an welchem ver Kö⸗ 
nig Morgens im weißen Sale des Schlojjes geredet hatte, wurde 
Abends in einem ver fogenannten „ Zelte” im Thiergarten aus 
einer anderen Zonart geſprochen. Junges Volt — altes fängt 
nie an, ift viel zu Hug und ſchlecht dazu — hatte jich da zuſam⸗ 
mengethan, Studenten, Kommis, Handwerker, um eine „Adrejje 
ver Jugend“ anzuregen, zu entwerfen und zu berathen, welche, 
an den König gerichtet werden und „von dem in Berlin berrichen- 
den Geiſte Zeugniß ablegen follte”. Dies ver embryoniſche An- 
fang der befannten, von Tag zu Tag an Zahl und Bedeutung 
wachſenden Volfsverfammlungen bei den „ Zelten” und fomit auch 
ber Anfang der berliner Märzrevolution. 

Sie waren ein feltfamer Miſchmaſch von gemüthlicher Knei- 
perei unb improviſirtem Parlamentarismus, dieſe Verfammlun- 
gen mit ihrem zur Rednerbühne umgewandelten Orcheitergeftell, 
ihren neugebadenen „Volfsreonern * und altgebadenen Semmeln, 
ihren fauren Gurken und faureren Schlagworten, ihrem zahmen 
Weißbier und wilden Fufel, ihren mißduftenden Knoblauchwürjte- 
weibern und fchlechtwigigen Cigarrenjungen. Man muß aber, 
dieſe komischen Zugaben bei Seite gejtellt, zugeben, daß ſich das 
berliner , Volk“ in dieſer „ Schule ver Freiheit“ anftänbig und 
anftellig genug betragen bat. Das eben weiß; die alte und ewig: 
junge Zauberin Libertas zu wirken, daß ihre bloße Erjcheinung 
felbft roheften Gemüthern eine gewilfe Scham und Scheu ein- 
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flößt, eine Selbftachtung, welche das Gemeine im Menfchen 
bannt oder wenigftens zeitweilig nieberhält.... Am 7. Min 
fam bei ven Zelten eine „Allgemeine Adreſſe“ zu Stande, welche 
die „Yorderungen bes Volkes“ alfo formulirte: — 1) Preßfrei⸗ 
heit, 2) NRebefreiheit, 3) Ammeftie für alle politifchen und preß⸗ 
lichen Vergehen, 4) freies Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, 5) 
gleiche politifche Berechtigung aller ohne Unterſchied der Religion 
und des Beſitzes, 6) Gefchworenen-Gerichte und Unabhängigfeit 
der Richter, T) Verminderung des ftehenven Heeres und Volks: 
bewaffnung, 8) allgemeine deutsche Vollsvertretung und 9) ſchleu⸗ 
nigjte Einberufung des Vereinigten Landtags... Ein ſonder⸗ 
barliches Durcheinander, fürwahr! Diefe durch eine Deputation 
an den Monarchen zu bringenbe Adrefje forberte bereits vie be 
rühmte „breitejte demokratiſche Grundlage“, zeugte jedoch zugleich 
auch non dem weltberühmten befchränften Unterthanenveritund ; 
denn im gleichen Athemzug neben einer vemofratifchen Umgeſtal⸗ 
tung des Staates die Berufung des Vereinigten Landtags for- 
tern, bieß ja von diefer feubalen Miß⸗ und Spottgeburt von 
Bolfsvertretimg eine ſolche Umfchaffung erwarten. Daraus er 
hellt wieder Härlih, daß in Preußen felbft vie „eraltirteften 
Wühler“ noch immer ausbündige Monarchiſten geweſen find; 
benn jene Miß- und Spottgeburt war ja dem ureigenen Geifte 
des Königs entiprungen und deßhalb wurde fie mit Reſpekt an 
gefehen. Die fuperflugen Berliner ſtanden demnach, genau be: 
trachtet, mit dem darmheſſiſchen Bäuerlein, welches in jenen 
Tagen das große Wort: „Die Republil wollen wir, aber unjern 
Großherzog wollen wir auch “ — gelaffen ausſprach, auf derſelben 
Leiterfproffe politifcher Bildung. 

Derweil alfo das Volk auf der Freibeitsbahn vie erften un 
bebolfenen Schritte wagte, in kindlicher Naivetät rechtshin und 
(infshin nach Anhaltspunften taſtend, hatte auch ein hochwohl⸗ 
weifer Magiſtrat der preußiſchen Hauptſtadt das Abreſſenfieber 
befommen. Wenigſtens die Minderheit dieſer Behörde ſchwang 
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fich bereit zu ber GErbreiftung empor, Se. Majeſtät ebenfalls 
um fofortige Berufung des Vereinigten Landtags allerunters 
tbänigft zu bitten. Noch mehr, in ber Gehirnhöhle des Herrn 
Oberbürgermeifters Krausnid, eines über jeglichen Verdacht res 
volutionärer Stimmung thurmhoch erhabenen Mannes, vervich- 
teten fich vie Märznebel zu jo wunterlihen Phantafmen, daß 
ver Gute fich für gefährdet wähnte, möglicher Weife der Präft- 
vent einer proviforifchen Regierung werben zu müſſen. Nicht 
vom Adrejienfieber, aber vom Schredensjchüttelfroft war die Kö⸗ 
nigin der Öffentlichen Wohlfahrt in unferem glücklichen Jahrhun⸗ 
bert, vie Börfe, befallen. In Wahrheit, ſchon am 7. März war 
fie jo jehr eine „Ichlotterige Königin“, daß fie Die preußifchen 
Staatsfchulpfcheine auf 84 und Eiſenbahnaktien und andere 
‚Werthe“ fo zu ſagen ind Bodenloſe fallen ließ. 

Am Morgen des folgenden Tages verfammelte fich vie Ab- 
ordnung, welche vie bei den Zelten beichloffene Adreſſe dem 
König überbringen jollte, in ver „ Zeitungshalfe“. Hier erfchien 
aber ver PBolizeipräfident der Hauptitadt, Herr von Minutolt, 
deſſen märztägliches Gebaren mehr oder weniger heftig bie An- 
klage auf Zweiächjelei erfahren hat, und erklärte, daß die Adreſſe 
allenfalls „purch die Stabtpoft* an Se. Majeſtät beförbert 
werden könne. Der König verbitte ſich die Ueberreichung bes 
Shrififtüdes durch eine Abordnung ganz entjchieven; er „möge 
eine derartige Demonjtration nicht” und die Abficht, biejelbe 
dennoch ins Werk zu ſetzen, würde, wo nöthig, mittels Gewalt 
vereitelt werden. Die Kinplichfeit eines der drei mit Leber: 
teihung der Adreſſe beauftragten Deputirten wurde auf biefe 
Eröffnung hin jo wickelkindiſch, daß er Herrn von Minutoli bat, 
die Adreſſe jelber ins Schloß mitzunehmen, was ver PVolizeichef 
mit geziemendem Spottlächeln ablehnte. Im Uebrigen gab er 
noch die Erklärung ab, daß nicht beabfichtigt werde, Verſuchen, 
dem Könige Wünfche zu umterbreiten, entgegenzutreten. Das hieß 
fügen, die Apreffenmacherei dürfe ungeftört weitergeben. Darin 
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lag doch unverfennbarer Weife eine erfte beveutfame Nachgiebig- 
feit gegen vie Bewegung und mit Fug ift gefagt worben, daß bie 
Ericheinung des Herrn von Minutoli in der Zeitungshalle ein 
Alt der Schwäche geweien und daß mittels ver daſelbft abgegebes 
nen Erklärungen des Polizeichefs die Staatsgewalt mit dem Em- 
bryo der Revolution in Unterhandlung getreten fei. 

Der Embryo merkte, daß man ihn wachen laffer würde, 
und am Tage darauf hatte die Zuſammenkunft bei ven Selten 
Ihon ven Umfang und pas Ausfehen einer richtigen Volksver⸗ 
fammlung, welche ihre ſproſſende, Souverainetät * in durchweg 
würdigen Formen zum Ausorud bradte. Die Hanptverhant- 
fung drehte fih um bie Frage, was mit ber Adreſſe angefangen 
werben follte, und da in Erfahrung gebracht worten, daß aud 
bie Stabtverorpnieten-Berfammlung, fühner als ver Magiftrat, 
Se. Majeftät mit einer Aprefie behelligen wollte, fo wurde be 
ſchloſſen, die Bolkszufchrift ven Stabtverorpneten zuzuſtellen mit 
der Bitte, das Schriftftüd zugleich mit dem von ihnen felbft zu 
entwerfenden dem Monarchen zu überreihen. Die lange und 
langweilige Geſchichte der Volksadreſſe war jedoch damit noch 
nicht zu Ende. Die Stadtverordneten-⸗Verſammlung nämlich 
beichloß zwar am 11. März eine Apreffe, lehnte aber rückſichtlich 
der Volksadreſſe ven Botenbienft ab, fo daß die Arme doch end- 
lich der Stabtpoft fich anvertrauen mußte. 

Unterbefjen zeigte die Bewegung von Stunde zu Stunbe 
mehr Neigumg, aus einer papierenen eine thatfächliche zu werben, 
und ver 13, März; muß als ver Wenbepunftstag bezeichnet 
werven. Düftere und aufregende Gerüchte rumorten in ber 
Stadt. Im Köln, hieß es, und in anderen rheintfchen Städten 
fet der offene Aufſtand Iosgebrochen. Ferner, der Prinz nom 
Preußen wolle hin, um mit allen Mitteln der Gewalt vie Ke 
bellton niederzuſchmettern. Aber zuvor no follte in Berlin 
ſelbſt durch Anwendung verfelben Mittel vie Bewegung im 
Keime erfticht werben. Die leßtere Sage ſchien durch allerhand 
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Regierungsmaßnahmen beftätigt zu werben. Die Schulen wur- 
ven gefchloffen,, ftarfe Patrouillen durchzogen die Straßen, in 
welhen da und dort Geſchütze aufgefahren waren, das Schloß 
md das Zeughaus erhielten militärifche Befagung und eine ftarfe 
Eäule von Neiterei bewegte fich durch das Brandenburger Thor 
nach dem Thiergarten. 

Diefe Entfaltung von Machtmitteln nahm das Volk, wie 
das unter ähnlichen Umftänden überall und immer fo war und 
fo fein wird, für eine Drohung und offene Herausforderung. 
Die Beranftaltungen ver Regierung wirkten demnach weit mehr 
afreizend als beruhigend. Zwar die ſchon zum täglichen Haus- 
gebrauch geworbene Verſammlung bei ven Selten verlief ruhig. 
Es wurde bafelbit in Häglicher Nachäffung von Parifiichem dar⸗ 
über hin- und hergefchwatt, ob man nicht vom Könige vie Er- 
richtung eines „Arbeit Dlinifteriums“ erbitten ſollte. Allein 
an einer andern Stelle des Thiergartens war inzwilchen ein 
Volkshaufe mit einem Trupp Reiterei unfanft zufammengerathen 
und von legterem gegen das branbenburger Thor geprängt wor- 
ven. Darauf flutete vie ganze Menge nach ver Stabt zurüd und 
da und dort, namentlich „Unter ven Linden”, kam e8 zu tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten. Wildes Gefchrei, Gebränge, Gefchiebe 
und Gewühle auf Seiten der Maſſen; jcharfed Einhauen von 
Seiten der Soldaten. Die Befagung des Schloſſes fandte Ab- 
theilungen vor, welche mit gefällten Bajonnett ven Schloßplaß 
fäuberten. In ber Iägerftraße verfuchte das Volk ein Waffen- 
magazin zu ftürmen, in ver Grünftraße wurden fchüchterne Vor- 
übungen in der Kunft des Barrikadenbaus verfudt. Von einem 
Stanphalten gegen die bewaffnete Macht war jedoch nirgends 
bie Rede. An Verwundungen fehlte es nicht. Um Mitternacht 
voar alles ruhig. 
| Der Tag Hatte den Beweis geliefert, daß die Regierung 
auf ihre militärifchen Hilfsmittel vollftännig fich verlaffen könne. 
Es zeigte fich in der preußifchen Armee nicht eine Spur von jener 
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inneren Zerfegung, welche in ber frangöfifchen offenbar geworben 
und in ber öjtreichifchen binnen Kurzem offenbar werven follte. Am 
Nachmittag des 13. Märztraten berliner Bürger auf der Straße 
einen Stabsoffizier an mit der Frage: „Wird das Militär auf 
die Bürger ſchießen?“ und ver Gefragte gab zur Antwort: 
„Warum nicht? Wenn ver König e8 befieblt, fchießen wir und 
gern’... Diefes „gern“ malt unvergleichlich draſtiſch das 
Verhältniß des preußiſchen Militarismus zum Givismus. Der 
foldatiiche war und ift in Preußen ber eigentliche Ehrenftand, be 
vorzugt in jeder Beziehung. Seine Intereffen wurden durch vie 
angehobene Bewegung bedroht, gar feine Frage. Bedrohte 
Interefjen find aber, wie Jedermann weiß, erbarmungslos. Die 
Stellung der Soldateska zu viefer Bewegung lonnte daher nur 
eine topfeindjelige fein. Außerdem war die ganze Schulung der 
preußiſchen Armee jo folgerichtig, fo ftraff und ſtramm, Die 
Macht der Disziplin eine fo abfolute, daß ein „Abfall ver 
Truppen, ein „TFraternifiren mit dem Volke“ ganz undenkbar. 
Hier fam nur Eins in Betracht: der Wille und Befehl bes 
„Kriegsherrn“, und ebenjo fehr wie die Soldaten Cäſars, ja 
mehr noch waren bie preußifchen berechtigt, von ſich zu fagen: 

„Segen das Leben der Brüder, ja gegen bie eigene Mutter, 

Wenn Er's befieblt, wir führen ben Streich, ob bie Hand ſich auch fträube.” 


4. 


Am 14. März, Nachmittags 2 Uhr, empfing der König bie 
Aborpnung des Magiftrats und der Stabtverorbneten. Der 
Herr Oberbürgermeifter las nach erbetener und gewährter Er- 
laubniß vie am 11. beſchloſſene Apreffe vor. Se. Majeſtät war 
fehr gnädig und gab ausführlich eine mündliche Antwort, „im 
Konverfationston”*, wie er bemerkte. Er zollte ver bisherigen 
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Haltung der Bewohner Berlins, „auf deren Benehmen er 
Werth lege”, Anerkennung, erflärte, daß die Hauptbitte ver 
Adreſſe ſchon gewährt, d. h. daß die Einberufung des Vereinigten 
Landtags feit mehreren Tagen befchloffen fei, und fagte dann 
noch unter anderem, feine Loſung fei: „Freie Völker, freie Für- 
ſten!“ um welche moderne Auslafjung ber jedoch fofort pie ro⸗ 
mantifche Arabesfe gezogen wurde: „Die gute alte deutſche Ord⸗ 
nıng darf nicht unbeachtet bleiben. Auch die Glieverung ver 
Stände ift deutſch; wer dagegen anjtrebt, fett ſich Gefahren 
ans“. Die in der Adreſſe zur Sprache gebrachten beutich- 
nationalen Wünfche überging Friedrich Wilhelm in feiner Ant- 
wort ebenfalls nicht. „Das Schickſal Deutſchlands“, äußerte er, 
„Liegt nicht in meiner Hand. Alles aber, was meine Kraft ver- 


mag, will ich reblich und ernſtlich anwenden, damit auch biefe 


Zeit ver Krifis zu deſſen Einigfeit, Kraft und Größe ausfchlage. 
Sie liegt mir fo fehr am Herzen als vie Preußens“, Aus biejen 
rückhaltsvollen Worten hört fi die Rückſicht auf Deftreich Leicht 
heraus: man konnte ja in Berlin noch nicht wiffen, was gerade 
in biefen Stunden in Wien geſchah. Daß der königliche Redner 
in feinem Sinne für Deutfchland fühlte, unterfteht feinem 
Zweifel; was dagegen feine „ Kraft“, für Deutichlann zu handeln, 
angeht, jo berubte dieſelbe auf vomantifcher Selbittäufchung . . 

Am Abend des Tages fuhr ver König nach Potsdam und man 
bat unlange darauf die naheliegende Vermuthung ausgefprochen, 
biefe Ortsveränderung ſei eine Machenſchaft der ſtarren Militär- 
partei gewefen, welche ven weichmütbigen, für augenblidliche Ein- 
drücke empfänglichen Fürften hätte von Berlin weghaben wollen, 
um bei ihrem beabfichtigten rüdfichtslofen Vorgehen und Los⸗ 
fahren gegen etwaige Aufftandsgelüfte in Feiner Weife durch feine 
Anweſenheit behindert zu fein; allein ein authentifcher Beweis 
für diefe Vermuthung ift bislang nicht beigebracht worben. Frei⸗ 
(ih, für gar manche unzweifelhafte Thatfache ver berliner März- 
ereigniffe find bis jegt amtlich-aftenmäßige Beweiſe — beizu⸗ 
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bringen gewefen und werben höchſt wahrfcheinfich niemals beige: 
bracht werben fünnen. ‘Die Gefchichte und zwar bie wirkliche 
und wahrhafte Gefchichte jegt fich auch bekanntlich keineswegs 
aus lauter amtlichen Aftenjtüden zufammen. Thäte ſie diefes, 
müßte ja gerabe ihre Wahrhaftigkeit längft zum Spottlachen ver 
Welt geworden fein und müßte ihre Mufe ftatt Klio heiken 
Pſeudole. 

Noch an demſelben Abend erſchien in ver Allgemeinen preu- 
ßiſchen Zeitung das königliche Patent, welches ven Vereinigten 
Landtag auf ven 27. April einberief. Der Minifter von Bodel- 
ſchwingh ſoll lebhaft viefe Konceflion angerathen haben, während 
von feinen Kollegen die Herren Eichhorn, Savigny, Thile und 
Uhden mit ver ganzen Heftigfeit verbiſſener Rückwärtſer jebes 
Eingehen auf bie Forderungen ber Zeit befämpften. Herr von 
Bodelſchwingh hat fpäter (1849) vie öffentliche Erklärung aus: 
geben lafjen, mit der Berufung bes Vereinigten Landtags mittels 
Patents vom 14. März fei die beftimmte Abficht verbunden ge- 
wejen, bem preußiſchen Staat eine Verfaffung zu geben, fraft 
welcher die Gefeßgebung und das Beftenrungsrecht zwilchen dem 
König und den „ Ständen“ — (von dieſer mittelalterlichen Ma- 
rotte fonnte und wollte man alſo fchlechterbings nicht laſſen) — 
getheilt werden, vie VBollziehungsgewalt aber dem erfteren ver: 
bleiben follte. Auch hätte ja der König feinen ernftlichen Willen, 
in Gemeinschaft mit Deftreich die nationale Verfaffung Deutich: 
(ans zu beſſern, durch die Sendung bes Herrn von Radowitz 
nah Wien ſattſam erwielen. 

Verſetzt man fi in den Anſchauungs⸗ und Vorftellunge- 
freis Friedrich Wilhelms des Vierten und feiner Räthe, jo wird 
man gerechter Weife anerkennen müffen, daß die erwähnten Ab- 
jichten rüdfichtlich Preußens und Deutſchlands fo gute gewelen 
iind, als fie innerhalb dieſes Kreifes nur immer erwartet werben 
fonnten. Aber ebenfo gewiß ift, daß fie zu ſpät famen, viel zu 
ſpät, und zwar um fo mehr, als das Vertrauen ber ſtädtiſchen 
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Bevölferungen zu dem Monarchen und feinen Räthen in Preußen 
ſelbſt — vom übrigen Deutſchland gar nicht zu reden — höchlich 
geihwächt, ja ſogar gänzlich dahin war. 

Trotzdem bleibt e8 denkwürdig, daß die Bewilligungen von 
Seiten des Hofes aller Wirkung auf vie Berliner ermangelten. 
Denfwürbig deßhalb, weil der richtige Berliner fein Enthuficft, 
fondern ein geborener Skeptiker ift, gewohnt, bie Dinge nicht 
durch die Brille des Gefühls, ſondern mit dem Auge des Ver- 
ftandes anzufehen. Hätten vie Berliner folches auch in biefen 
Märztagen gethan, fo würden fie wohl zur Erkenntniß gelangt 
fein, daß fie nicht das Zeug, ja nicht einmal den Willen befäßen, 
eine ganze Revolution zumachen; jowie, daß eine halbe mehr 
vom Uebel fein müßte als das Beharren bei ver füßen oder her⸗ 
ben Gewohnheit preußifcher Untertbanichaft. Kaltblütige Be⸗ 
obachter werven e8 daher allzeit für eine der wunderbarften Er- 
jheinungen des Wunperfrühlings von 1848 anſehen, daß bie 
Harverftändigen, nüchternen, ſkeptiſchen, wißigen Berliner, wenn 
nicht gegen das Königthum, fo doch gegen ven König in offene 
Empörung ausgebrochen find. Mehr als alle anderen thut viefe 
Thatfache dar, wie allgewaltig, wie unwiderftehlich der Impuls 
gewefen, welcher in jenen Frühlingstagen vie Menſchen erfaßt 
hatte, um fie zu Unmwahrfcheinlichftem, zu Unerhörtem und Bei⸗ 
ipiellofem zu treiben. 

In wie rafchem Borfchreiten das Verhängniß fchon begriffen 
war, erhellt daraus, daß die gnädige Antwort, welche bie Aborb- 
nung am 14. März aus dem Schloffe zurüdbrachte, gar feinen 
Einprud mehr machte, was fie am Tage zuvor ficherlich roch ges 
than haben würde. Die Leivenichaften waren jekt ſchon fo ent⸗ 
fejlelt, vaß ihnen nur vie äußerfte Energie Zaum und Zügel hätte 
anlegen können. Und dieſe Energie, wo war fie? Gewiß nicht 
bei Friedrich Wilhelm dem Vierten. 

Die Rottirungen des Volles waren an dieſem Tage viel 
maſſenhafter als am vorigen und die Auslaffungen ver Maffen 
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viel rebellifcher. ‘Demnach mehrten fih au die Zuſammenſtoöße 
mit den Truppen und wurden dieſe Zufammenjtöße mehr und 
mehr zu blutigen. Zwar hatte der Gouverneur von Berlin, ver 
brave General von Pfuel, ven Befehl gegeben, daß die bewaffnete 
Macht mit möglichiter Milde und Schonung verfahren follte; 
allein dies geſchah nicht und es fcheint, daß von anderwärtäher 
anderslautende Befehle ergangen feien. Denn manche Offiziere 
verbehlten gar nicht, daß fie angewiefen feien, mit äußerſter 
Strenge einzugreifen. Man darf aber hiebei nicht vergeflen, zu 
erwähnen, daß das Militär vielerorten heftig gereizt und be- 
Ihimpft wurde. Die Menge jchrie den Solvaten zu: „Bauer: 
jungen, geht heim und freßt Kommisbrot!* und was vergleichen 
Artigleiten mehr waren, Bereinzelte Offiziere wurben da und 
dort mit Stodichlägen und Steinwürfen bedroht. Das fteigerte 
natürlich Die Erbojung ver Truppen, welche der anftrengende 
Dienft und die bamit verbundenen Entbehrungen ohnehin fchon 
erbittert hatten, bis zur Brutalität. Denn mit folcher verfuhren 
fie nad Einbruch der Dunkelheit auf dem Schloßplate, fowie in 
der Yreitenftraße und Brüderſtraße. Insbefondere wütbeten in 
der leßteren Garbefüraffierfäbel gegen bie eingefeilte, wehr⸗ und 
waffenlofe Menge, was mitanzufehen jo empörend war, daß ehr: 
fame und friedliebende Bürger ſich angeeifert fühlten, aus ven 
Fenſtern ihrer Häufer ven Soldaten Drohungen und Ber: 
wünfchungen zuzufchleudern und am folgenden Morgen unter 
Vortritt eines Juſtizraths bei vem Miniſter Bodelſchwingh eine 
Klage anzubringen, worauf die Antwort ertheilt wurde, das 
„zu beflagenve Creigniß“ ſollte fofort durch eine gemiſchte 
Kommiſſion unterfucht und follten die Schuldigen zur Strafe ges 
zogen werden. 

Im Schloffe zu Potsdam erfuhr man die Vorgänge vom 
Abend des 14. März am folgenden Tage, gerade, ald man zur 
Mittagstafel gehen wollte. Der König machte feinen Verſuch, 
feine Betroffenheit zu verbergen, und fagte zu feinen Gäften: 
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„Efien Sie, meine Herren; kehren Sie ſich nicht an mid. Mir 
geht die Gefchichte bi8 an den Hals." Vielleicht hat Frieprich 
Wilhelm dem Vierten zu biefer Stunde der warnende und zürs 
nende Zuruf des Dichters im Ohre geflungen: 

„Roc Lebt die Sphinx der Revolution! 

Und du, Du bift fein Debipus geweſen!“ 

Wie zur weltgefchichtlichen Betätigung des prophetifchen 
Dichterwortes kam num auch noch ver Kurier angefprengt, welcher 
bie wiener Nevolutionsbotfchaft brachte. Das war ein um fo 
wuchtigerer Schlag, als der preußifche Monarch auf die „ Weis- 
heit * Metternichs ein unbefchränktes Vertrauen geſetzt hatte. 
Der Herr Haus-, Hof: und Staatskanzler hatte purch feine Frau 
noch wenige Tage zuvor nach Berlin fchreiben laffen, daß „er 
fih von den Ereigniffen durchaus nicht imponiren ließe’. Und 
ieo war das Unerwartetite geichehen:: ver Unerfchütterliche hatte 
fih von den Ereigniffen aus ver Hofburg, aus Wien, aus Deft- 
reih hinausimponiren laſſen. Welche Schidung! Friedrich 
Wilhelm erblidte plöglich die „ Sphinr“ und fagte, wie ſchon ge- 
meldet worden: „Nun werd’ ich nach Berlin müſſen, damit fie 
mir nicht dort auch tolle Streihe machen. * 


5. 

Und fie machten fie doch ! 

Die Kunde von dem in Wien Gefchehenen lief gerüchtweife 
\hon am 15. März au in Berlin um und wurde zu einem wei- 
teren Ferment der Bewegung. Die Zeichen meuterifher Stim- 
mung und rebellifcher Entjchlüffe nahmen unter den Maſſen zu. 
An diefem Tage wurden von den Truppen die erften Schüffe 
abgefeuert und von ven Meuterern die erſten ernftlichen Barri- 
fadenbauverfuche gemacht. Der Gouverneur Pfuel that das 
Menſchenmögliche, um vie Kluft zwifchen Volt und Militär nicht 
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klaffender werben zu laſſen, was, vom Standpunkte des abjoluten 
Militarismus aus angefehen, allervings eine übelangebracte 
Mäßigung war. ALS daher der General an dieſem Tage das 
Fußvolk, welches die Beſatzung des Schloffes bildete, inmerhalb 
der Höfe und ver Portale hielt, den Gebrauch der Schußwaffe 
unterfagte, auch dann unterfagte, als bie auf dem Schloßplaße 
verjammelte Menge Steinwürfe gegen pie Truppen richtete, und 
fich begnügte, ven Pla durd von der Stechbahn ber vorſpren⸗ 
gende Neiterei ſäubern zu laffen, joll ver Prinz von Preußen 
heftig an ihn herangetreten fein, ihn beſchuldigend, die Truppen 
zu bemoralifiren, und fein Benehmen als „indigne“ bezeichnenn. 
Das habe Pfuel ſehr entſchieden zurückgewieſen, erflärend, er 
nehme vie Verantwortung feiner Maßnahmen auf ſich und werde 
fih bei Sr. Majeftät beſchweren. Dies fei dann gefchehen, aber 
ver König habe eine Ausſöhnung zwifchen dem Prinzen und dem 
General zuwegegebracht. Wenn biefe Ausföhnung ſtattfand, fo 
hielt fie jedenfalls nicht lange vor. Pfuel war nicht der Dann, 
wie ihn der Abjolutismus unter ven obwaltenden Umſtänden 
brauchte. In Krifen, wo es fih um's Biegen oder Brechen 
handelt, machen fich die Vermittler überhaupt nur unnüg. Wirk 
liche Gegenfäge wollen nicht vermittelt fein, weil jie von Natur 
wegen feine Bermittelung vertragen. Laßt fie alfo auf einander 
plagen und einanver auf Leben und Top befämpfen! Auch viefes 
ja iſt „göttliche Oronung*; denn es war immer jo unb wird 
immer fo fein. 

Nach Berlin zurücgefehrt, ließ der König am Abend des 
16, März vie Mitglieder des Staatsraths eilig zu einer Sigung 
ins Schloß entbieten. Die wiener Creigniffe hatten ja die ganze 
Sachlage fo bedeutend verrüdt, daß e8 eine Nothwendigkeit ges 
worden, bezügliche Entichlüffe und Beichlüffe zu faſſen. Zur 
gleichen Abendſtunde, als im Schlofje ver Staatsrath ſaß, ver 
banvelten in ver Aula ver Univerfität die Studenten über bie 
Trage, ob fie fich ver Regierung zur Verfügung ftellen follten, 
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um zur Wieverberftellung ver Ruhe und Orbnung mitzuwirken. 
Ganz in der Weife, wie dies eine am vorigen Tag improvifixte 
unbewaffnete Bürgerwehr that, die fogenannten „ Schugmänner ”, 
um ihrer weißen Friedensſtäbe und ihres feierlich⸗ſchwermüthigen 
Sebarens willen vom Volfswig „Leichenbitter * genannt und als 
ſolche verhöhnt. Damit die Stupenten bei ihrer beabfichtigten 
Thätigfeit al8 Ruhe⸗ und Ordnungſtifter nicht diefelbe Behand⸗ 
lung zu befahren hätten, wollten fie fih von ver Regierung 
Waffen erbitten. Mitten in die Debatte über vie Räthlichkeit 
dieſes Anfinnens hinein Trachte nun aber von draußen her eine 
förfame Gewehrſalve. 

Schon zur Mittagszeit hatten fich auf dem Plate zwifchen 
ver Univerfität und dem Opernhaufe ſtarke Anſammlungen ge- 
bilvet, zumeift aus nengierigen Gaffern beftehend. Als nun bie 
keichenbitter“ mit ihrem brühwarmen Amtseifer fich unange- 
uehm machten, gegen die unerlaubten Zufammenftrömungen 
eiferten und mit ihren läppifchen Stecken handirten, verübte ver 
berliner Bummelwit allerhand Muthwillen gegen diefe Ruhe⸗ 
und Ordnungs⸗Biedermaier. Plötzlich ſchwenkt ein Zug Infan- 
terie, vom Balais des Prinzen von Preußen berfommend, auf 
ven Platz ein, marfchirt auf und feuert eine Salve in die Menge 
hinein. Ein geraden Weges aus feinem Kontor kommender Buchs 
halter (Franke) wird dadurch getöbtet, ein Arbeiter (Hartmann) 
tödtlich verwundet, Der Infanterietrupp fei „ vom Böbel einge- 
wickelt· worden und habe fich nur mittels Anwendung ver Schuß- 
warfen frei machen können, wurde nachmals behauptet. Cin 
Augenzeuge hat ausgefagt: „Die Scene ver Verwirrung, welche 
auf die Salve folgte, ift jchwer zu bejchreiben. Mit furchtbarem 
Angftgefchrei ftürzten fich die am Opernhaufe und am Zeughaufe 
befinpfichen Maſſen an ver Schloffreiheit hinunter nach ber 
Schleufenbrüde. Die Verwirrung wurde noch vermehrt durch 
eine von ber Fägerftraße her anrückende Kavallerie» Patronille. 
In wenigen Minuten war das bis dahin frienliche Ausfehen ver 
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umliegenden Straßen und Pläte wie verwandelt; überall ver- 
wirrendes Gefchrei, durcheinander laufende Menſchen, Gruppen 
an ven Straßeneden. Einen Augenblid fchien es, als wäre das 
Aergfte zu befürchten‘. Wohlbezeugt ift übrigens, daß der Offi- 
jier, welder die in Rede ſtehende Solpatenfchar befehligte, 
nachdem vieje bei ver Blücherftatue Schwenfung gemacht und 
ihre Front gegen vie Schloßbrüde gerichtet hatte, drei Mal das 
warnende Trommeljignal geben ließ, bevor er Feuer fomman- 
birte; aber nicht minder ift wohlbezeugt, daß vie Menge fofort 
fih anfchidte, ver Warnung Folge zu leiten, daß fie jedoch hiezu 
feine Zeit hatte, weil vie drei Signale einander mit äußerſter 
Geſchwindigkeit folgten und zugleich mit dem letzten Trommel 
ſchlag die Salve loskrachte. 

Der Schreden, welchen dieſe Salve erregt hatte, that für 
den Reit des Tages vollitännige Wirfung. Alles blieb ruhig. 
Die Studenten waren inzwifchen mit ihrer Debatte glücklich zu 
Ende gefommen und entfandten eine Abordnung nach dem Schlofie, 
burch welche fie im bezeichneten Sinne ihre guten Dienfte anbie 
ten ließen. Der Herr Kommandant, General von Ditfurth, 
empfing bie jungen Leute und behandelte ihr Anerbieten mit „er 
fichtlicher Geringſchätzung“. Ihn ärgerte die ſchwarzrothgoldene 
Kofarbe, welche einer ner Abgeoroneten am Hute trug, und er 
wähnte ohne Zweifel, heimliche Spießgefellen ver Rebellion vor 
ih zu haben. „Was ift denn das für ein Dingsda von Kor 
karde?“ — „Ercellenz, das ift ja die deutſche Kokarde, melde 
bie Bundesverſammlung feierlich adoptirt hat.” — „Die Bun 
vesverfammlung? Was für eine Bundesverfammlung?* — Die 
Verhandlung endigte mit einer hochmüthigen Abweifung des 
fiudentifchen Anerbietens. Man machte jogar Miene, bie Ab- 
georpneten in Haft zu nehmen, was jeboch durch die Dazwifchen- 
funft des Generals Pfuel verhindert wurde. Begreiflich freilich, 
daß nach ſolchem Empfang und ſolcher Entlafjung ihrer Depu⸗ 
tirten die „korrekte * Gefinnung einer großen Anzahl von Stubenten 
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zur inlorreiten umſchlug und gar viele die beabfichtigte Rolle 
von Ruhe⸗ und Drbnnungsftiftern mit ver thatlächlichen von 
Barrikadenkämpfern vertaufchten. 

Mit dem 16. März war das Präludium der berliner Re 
volution zu Ende und man bätte glauben können, mit viefem 
Borfpiel jei das Stüd felber jhon aus. Denn am folgenden 
Zage berrichte ſcheinbar eine vollftännige Ruhe in ſämmtlichen 
Quartieren der Stadt. Man bat fie mit einer banalen Bhrafe 
bie befannte „Ruhe vor dem Sturme* genannt und zwar mit 
Zug. Die Gährung hatte fich von den Straßen und Pläten in 
bie Häufer, in vie Gemüther zurücgezogen. Da fochte und 
brodelte ſie. Das Auftreten des Militärs in den ketzten Tagen 
batte die Bürgerfchaft Höchlich gereizt und fcharf entrüftet, fo 
daß felbit der ruhigſte Weißbierphilifter ven Racheſchrei des ver- 
goſſenen Blutes zu Hören glaubte. Die ſtachelnden Berichte 
ans Wien liefen von Mund zu Mund. Ebenſo die fpornende 
Kunde von einer ans Köln in Berlin angelangten Aborbnung, 
welche beauftragt ſei, dem Könige bejtimmte Forderungen vorzu⸗ 
legen und fogar mit vem Abfall der Rheinlande zu proben. Das 
Ericheinen diefer fölner ‘Deputation mag zuerft den Gedanken 
einer Mafjenvemonftration geweckt haben, welcher am 17. März 
in der Stadt umging und rafche Zuftimmung fand. ‘Die Bürger 
von Berlin follten in Mafje vor pas Schloß ziehen, um dem 
Monarchen die „Forderungen des Volkes“ unmittelbar vorzus 
tragen. In einer Berfammlung von Bürgern, welche außerhalb 
der Thore im „ Kemperhof* jtattfand und zwar unter ber leitung 
bes Doktor Wöniger, ift dieſes Vorhaben beſonders Tebhaft 
erörtert und die Ausführung vorbereitet worben. ‘Die „Friedens⸗ 
manifeitation ver Vollswünfche *, wie man bombaftifch das ‘Ding 
nannte, jollte am nächiten Tage, Nachmittags 2 Uhr, in Scene 
geben. Die „ Volkswünſche“ aber, wie fie in der dem Könige zu 
überreichenden Adreſſe formulirt werden follten, gingen auf 
„Preßfreiheit, befchleunigte Einberufung des Vereinigten Land⸗ 
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tags, Zurüdztehung der Truppen (aus ver Stadt) und Bürger 
bewaffnung“. 

Aus den Kreifen der dunkelrothen Reaktion ift nachmals 
die Mittheilung gefommen, daß Frieprih Wilhelm, kaum erſt 
ans Potspam zurüdgefehrt, fchon am 16. März Berlin wieber 
habe verlaffen wollen, „in ver Klaren Einficht, daß durch biele 
Entfernung die unruhige Bewegung in gewiffen Sinne ihr Ob- 
jeft, wenigſtens ihre zeitherigen Richtungspunkte verliere". Aus 
derſelben, freilich nicht fehr Tauteren Duelle ftammt auch bie 
Angabe, ver Polizeipräfident Diinutoli habe am 17. dem Miniſter 
(des Innern) Bodelſchwingh erklärt: „ Zeither habe man Straßen: 
emeuten gehabt, aber am folgenden Tage werde die Revolution 
ihr Haupt erheben. An einer Menge nachweisbarer Punkte der 
Stadt werde fie unverholen geprebigt und verkündigt“. Minntoli 
felbft bat fpäter viefe Angabe beftätigt, aber, wohlverftanven, in 
einer Schrift, welche er veröffentlichte, um fich gegen den ihm 
gemachten Vorwurf, „ Kofetterie mit ver Revolution getrieben zu 
haben *, zu rechtfertigen. Der Herr Minifter von Bodelſchwingh 
— fo murmelt die bunfelrothreaftionäre Duelle weiter — habe 
„unter ven Einprüden deſſen, was im ganzen übrigen Deutſch⸗ 
land geſchehen, bei dem nicht zu verhehlenden Anblide des Rau 
fches, in welchen damals ſelbſt pie Bedächtigen und Verſtändigen 
gerathen waren, bei ven Sympathieen, welche die Bewegung 
felbft in höheren Kreifen unter ver thörichten Vorausſetzung fand, 
daß man derſelben durch Nachgeben in ver Zügelhaltung am 
eriten noch einigermaßen Herr bleiben könne“, vie warnende 
Meldung des Bolizeipräfidenten mißachtet und an- biefem 17. 
Märztage fo feft daran geglaubt, ven Gang ber Bewegung 
meiftern zu fönnen, daß er gegen ven ruffiichen Gejandten äußerte: 
„Schreiben Sie getroft nach Petersburg, in Berlin fei pie Sache 
abgemacht“. Zehn Deonate jpäter hat jedoch Herr von Bodel⸗ 
ſchwingh dieſe ihm zugejchriebene Aeußerung für „eine alles 
Grundes entbehrenve Anekdote“ erflärt in einer gedruckten Aus- 
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laſſung, in welcher er freilich auch vom Vorhandenſein einer 
‚revolutionären Propaganda” fabulirte, von der (am 17. März) 
noch ein „ernfthafterer Verſuch“ zu erwarten geweſen jei, „um, 
nachdem Deftreich gefallen, auch Preußen zu beugen ”. 

Der urtheilsloje große Haufen der Reaktion, vie „ Zreus 
bündler“ und ähnliches Gelichter, fie haben aufrichtig an dieſen 
läppiſchen Propaganpageipenfterfpuf geglaubt. Es ift derſelbe 
aber zweifelsohne von den Yamiliaren ver vormärzlichen Gewalts 
baber erbichtet worden, um die Hägliche Niederlage der Herren 
zu erflären und zu beichönigen. ‘Die berliner Revolution war 
nie die wiener eine Improvifation von A bis 3. Ihre Plan- 
und Fübrerlofigfeit Liegt jo Har zu Tage, ift fo unwiberfprechlich 
erwiefen, daß das Gefafel von einer fremden over einheimischen 
‚Reolutionspropaganda (. Fremdlinge“, „ Emifläre”,, Juden“, 
‚sranzofen“, „Bolen“, „eine Rotte Böſewichte“) nicht einmal 


das Verbienft ver Komik bat. Es ift zu bumm dazu. &8 ift aus 





verfelben Tiefe des abjoluten Blödſinns gefchöpft, woher auch 
jene Tirade ftammte, womit einer ver Volksredner bei den „ Zel- 
tm“, wie man ihm nachfagte, vermaßen feine Rede ſchloß: „So 
laßt uns denn unfere Schiffe hinter ung verbrennen und dann 
nit vollen Segeln binausftenern in ven Ozean ber Freiheit!“ 


6. 


Feſt fteht, vaß die Berliner, obzwar zur Entrüftung ſcharf 
hinaufgeſtimmt, am 17. März nur erft zu vem Entfchluffe fich 
eihwungen hatten, die Wirkfamkeit frieplicher Demonftra- 
tionen weiter zu verfuchen. Am Morgen des 18. wurde, was 
Tags zuvor im „Kemperhof“ beantragt und verhandelt worben, 
ur Kenntnißnahme und Beichlußfaflung vor größere Kreife ges 
bracht. Im kölinifchen Ratbhaufe, ebenfo im berliner und im 
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Betſale ver lutberifchen Gemeinde in der neuen Friebricheftraße 
fanden Bürgerverſammlungen ftatt, welche vie „Frievensmanis 
feitation ver Vollswünfche * in Berathung zogen. Das Kühnfte, 
wozu man in biefen Berfammlungen fich verftieg, war Die Anficht, 
man müſſe ven König bitten, fein Miniſterium, von welchem kein 
aufrichtiger Vorſchritt zu erwarten fei, zu entlaffen. 

Inm köllniſchen Rathhauſe faßen auch ver Magiftrat und 
bie Stabtverorpneten in Berathung und famen zu dem Schluffe, 
eine Deputation ins Schloß zu entjenden, um dem Monarchen 
von Seiten Berlins Wünfche vorzutragen, welche mit dem Pro 
gramm vom Kemperhof und den Forderungen übereinftimmten, 
die heute durch Die Abordnung der Stabt Köln vor den Thron 
gebracht werden follten. Die Stadtverordneten wählten jofort 
eine Deputation (Behrends, Raumer, Seidel, Schäffer, Veit) 
und gaben verfelben auf, ausprüdlich zu fordern: Entlaffung des 
Minifteriums, Verfaflung mit beichließenden Ständen, Abzug 
bes Militärs und Bürgerbewaffnung. In ver Aula tagte gleich» 
zeitig eine Studentenverfammlung, vie ziemlich leidenſchaftlich 
erregt und bewegt war, dann aber durch das von draußen kom⸗ 
mende Gerücht, die drei verhaßteſten Miniſter, Eichhorn, Sa 
vigny und Thile, ſeien entlaflen, zum Jubiliren umgeſtimmt 
wurde. 

Derweil hatte fich auch bei Hofe und im Schooße des Mi- 
nifteriums mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn gebrochen, 
daß die Geftaltung der Dinge in Wien, wie nicht minder die 
Stimmung der eigenen Hauptitadt von Seiten der Regierung 
neue Entichließungen heifchten. Herr von Bobelichwingh hat 
fich jpäter gerühmt, „die Nothwendigkeit einer Aenderung voll 
kommen und vielleicht zuerft erfannt zu haben“, und nicht weniger 
bie weitere Nothwendigkeit, die Aufrichtigfeit der zu machenden 
Gewährungen durch feinen und feiner Kollegen Rücktritt zu ver- 
bürgen. Er erzählt: „Am 16. wurde die Kataftrophe Wiens 
in Berlin befannt. Dieſe veränderte wefentlich ven Standpunkt 
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ver Sache. Das Zuftanvelonmen des Fürſtenkongreſſes erſchien 
problematifch, wenigftens durfte man dabei nicht mehr auf Deft- 
reich zählen; zugleich griff vie Revolution in Deutichland mit 
Kiefenfchritten um fih. Da erfannte man pie Nothwendigkeit, 
mit den längjt vorbereiteten, nur jchärfer ausgeprägten und mit 
dem Zugeftänpniß eines beutichen Parlaments vernollftändigten 
Plänen für Deutſchlands Umgeftaltung vorzugehen und Preußen, 
bon dem fie ausgegangen waren, auch an die Spige der Bewe⸗ 
gung zu ftellen. Damit war zugleich ver eine Grund der ver- 
Ipäteten Einberufung des Vereinigten Landtags gefallen, während 
auf der andern Seite die mit des Sturmes Eile dahin laufenden 
Ereigniſſe des Tages zur Eile mahnten. Es wurde beichloffen, 
ven Landtag zu einem nahen Termin zu berufen und das Einbe- 
rufingspatent zugleich zur Veröffentlichung ver Pläne Preußens 
fir feine und Deutſchlands Umgeftaltung zu benutzen“. Das 
Patent, von welchem ver Staatsminifter hier redet, wurde wäh. 
rend der Nacht vom 17. auf ven 18. März entworfen, am 
Morgen des 18. im Minifterrathe erörtert, vom Könige voll- 
zogen und fogleich in die Druderei gegeben. Es berief ven 
Landtag auf den 2. April, e8 forderte die Umwandelung Deutſch⸗ 
lands aus einem Staatenbund in einen Bunvesftaat, ein beut- 
ſches Bundesbanner, Bundesheer, Bundesgericht, es adoptirte 
den aus Südweſtdeutſchland gekommenen Gedanken eines deut⸗ 
ſchen Parlaments — („eine aus den Ständen aller deutſchen 
Länder gebildete Bundesrepräfentation”) — und anerfannte 
die „Nothwenpigfeit konftitutioneller Verfaſſungen für alle deut- 
ſchen Länder“, demnach auch für Preußen. Noch am 17. hatte 
der König auch ein „Gefek über die Preſſe“ genehmigt, kraft 
beilen bie Cenſur aufgehoben wurde. Beide Patente find von 
dem Prinzen von Preußen mitunterfchrieben und von ſämmt⸗ 
lichen Miniftern gegengezeichnet worden. Wie viefe Herren 
ſäämmtlich zu der Meberzeugung gebracht wurden, daß es nöthig, 
ven Staat die Schwenfung von der Romantik zum Konftitutio- 
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nalismus machen zu laflen, barüber gibt es nur Vermuthungen. 
Die Nothwendigfeit übrigens, mit dem Syſtem auch das Mi 
nifterium vollftänbig zu ändern, jcheint feiner der Herren Kollegen 
Bodelſchwinghs diefem nachgefühlt zu haben. 

Das alfo vorbereitete nene Shitem mußte nach Trägern 


ausfchauen und als der zum Hauptträger geeignete Mann wurde 


bei Hofe der Graf von Arnim auserfehen. Wie es fcheint, auf 
Anregung Bodelſchwinghs. Bei diefem befand fich der Graf 
feiner eigenen Angabe zufolge am Morgen des 18. März, ald er 
zwifchen 9 und 10 Uhr durch den Minifter von Thile zum Könige 
berufen und von Sr. Majeftät mit der Bildung - eines neuen 
Minifteriums beauftragt wurde. Er erbat und erhielt Bebenl: 
zeit bi8 zum folgenden Tage. 

Bald nad 10 Uhr führte der in Berlin anwefende Ober 
präfipent der Rheinprovinz, Herr Eichmann, die kölner Bürger 
deputation zur Audienz ins königliche Kabinett. Der Spreder 
der Abordnung, Gemeinverath von Wittgenftein aus Köln, vevete 
ven König „mit tiefergreifenden Worten* an und ſchilderte bie 
Lage ver Rheinprovinz und der Stadt Köln „mit Ernſt und 
Würde, die volle Wahrheit mittheilend *., Die Antwort Friedrich 
Wilhelms bezeugte, daß auch er ven gewaltigen Einprüden dieſer 
Tage nicht hatte widerftehen können. Der myſtiſch-romantiſche 
Aufputz der Majeſtät war fort, ver autofratifhe Allmachtstaumel 
verflogen. „Sichtbar bewegt und in huldreichſter Weife* ant- 
wortete ver Monarch, es freueihn, daß bie vorgebrachten Wünſche 
mit feinen eigenen Abfichten übereinftimmten. Er werbe fi an 
die Spike der deutfchen Bewegung ftellen und im Innern bie 
nöthigen Freiheiten gewähren. Die Rheinländer nahmen viele 
Berfiherung dankbar hin, aber fie wiefen wiederholt Darauf hin, 
Daß e8 zur Beruhigung ihres Heimatlandes bejtimmter und fejter 
Bürgſchaften bebürfte und daß fie nur mit folchen in ven Händen 
an den Rhein zurüdtehren möchten. Noch vor wenigen Tagen 
würbe Friedrich Wilhelm in dieſer Miktrauensbezeugung ge 
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radezu eine Majeſtätsbeleidigung erblickt und fie als folche hoch 
berab gerügt haben. Jetzt erfuchte er vie Rheinländer, ihre 
Heimreife noch um etliche Stunden zu verzögern, damit fie gleich 
die Proflamationen und Patente, welche alle die gejchwünfchten 
Gewährungen enthielten, mitnehmen könnten. Auch der an- 
wejende Prinz von Preußen ſprach freunpliche Worte zu ber 
Abordnung, bevor dieſelbe fich zurüdzog. 

Unlange nach ver Audienz ver Rheinländer wurbe bie De- 
putation der Stabtverorpneten beim Könige vorgelaffen, ebenfalls 
gnädig empfangen und der Gewährung ver „Vollswünfche“ ver- 
ſichert, in deren Reihenfolge auch noch die politifche Gleich⸗ 
jtelflung aller Glaubensbelenntniffe eingefchoben worden war. 
Ad die Abgeordneten in ven Sikungsjal der Behörde zurüd- 
gefommen waren, Nachmittags 1 Uhr, und ven dafelbft maffen- 
haft verfammelten Bürgern das Ergebniß ihrer Sendung mit- 
theilten, brach der helle Jubel aus und wurde befchlojfen, vie 
Stadt prächtig zu beleuchten. Bon einer fordernden Maflen- 
vemonftration war gar feine Rede mehr, fondern nur noch von 
einer dankenden, welche aber keineswegs organijirt wurde, jondern 
fih von felber machte. 

Will man das Zeugniß des Herrn von Minutoli als ein 
verläßliches gelten Laffen, fo hat genau zur gleichen Zeit mit der 
Scene im Stabtverorpnetenfale im Königsſchloſſe dieſe gefpielt. 
Um 1 Uhr Mittags traf ver Herr Polizeipräfident im Vor⸗ 
zimmer tes föniglichen Kabinetts mit dem Herrn Minifter von 
Bodelſchwingh zufammen. Diefer fagte: „Herr Präfipent, ge- 
ftehen Sie, daß Sie falſch prophezeiten, als Sie für heute eine 
biutige Demonftration vorausfagten. Statt von einer folchen 
vernimmt man nur vom Jubel des Volkes’. Darauf Minutoli 
(immer nach feiner eigenen Bezeugung): „Excellenz, ich beharre 
auf meiner Prophezeiung. Ich bin auch zur Stunde nur hier- 
bergefommen, um Ihnen und in Ihrer Gegenwart Sr. Majeſtät 
tem Könige zu jagen, daß ber beabfichtigte” — (d. h. ver von 
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einer ein Bierteljahr fpäter erfundenen „ Revolutionspropagande * 
beabfichtigte) — „blutige Konflift heute leider doch noch ftatt- 
finden wird“. Nur mit Wiberftreben und mit einem ungläubigen 
Lächeln führte dann der Minifter ven Polizeipräfidenten auf 
deſſen Verlangen zum Könige, welchem Minutoli über die feiner 
Anfiht nach drohende Gefahr einen fürmlihen Vortrag hielt. 
ALS diefer zu Ende, meinte Bodelfhwingh: „Sie hegen un- 
nöthige Beforgnifje*. Friedrich Wilhelm feinerfeits ertheilte 
ver bisher bewiejenen Thätigkeit und Anftrengung des Bolizei- 
chefs alles Lob, fügte jenoch bei: „Nur Eins, lieber Minutoli, 
kann ich nicht unbemerkt laſſen: Sie fehen immer zu Schwarz!“ 

Befonnene Erwägung wird nicht leugnen, daß viefem Be- 
richte einige Wahrhaftigkeit innewohnt. Alle Umſtände weijen 
ja darauf hin, daß der König zur angegebenen Zeit wie jo ziem- 
lich Jedermann in Berlin der Ueberzeugung war, alles fei frier- 
lich beigelegt und ausgeglichen. Daß Friedrich Wilhelm bie 
gemachten Gewährungen nur gemacht hätte, um hinter dem Vor⸗ 
bang derfelben ein hinterliftiges Spiel zu treiben, ift als plumpe 
Verleumdung abzuweifen; und daß 88 am Hofe eine Partei ge: 
geben, welche, mit Beifeiteftellung des Königs, ihrerfeits hinter 
dem eben erwähnten Vorhang die Anwendung brutaler Gewalt- 
mittel zur Aufrechthaltung des Abfolutismus planmäßig vorbe 
reitet hätte, muß für eine müfjige Vermuthung ohne hiftorifchen 
Werth fo lange gehalten werben, bis zuverläffige Beweife dafür 
beigebracht werden. Allerdings ift unbeftreitbar und unbeftritten, 
daß e8 eine abfolutiftifche Bartei gab, welche zu ven dem Libera⸗ 
lismus und dem Nationalgefühle gemachten Koncefjionen fcheel 
Tab, jehr ſcheel; aber es ift nicht nur nicht erwiefen, ſondern aud 
ganz unwahrfcheinlich, daß dieſes Scheelfehen bereits am Bor: 
mittag des 18. März irgendwie die Geftalt fefter Entjchlüffe und 
Pläne zur Vernichtung der Töniglichen Bewilligungen ange 
nommen habe. 

Schon im Laufe des Vormittags hatten fich unter ven Linden 
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und auf dem Schloßplage zahlreiche Gruppen von Neugierigen 
angefammelt, welche auf das Erfcheinen der am vorigen Tage 
angefündigten Mafjendemonftration warteten, “Der zweifel- 
haften Stimmung dieſer immerzu ſich mehrenden Menge wurbe 
zwifhen 1 und 2 Uhr durch das Erfcheinen eines Ertrablattes 
ver Allgemeinen preußiſchen Zeitung ein Ende gemacht. Denn 
barin ftanden bie beiden föniglichen Patente, welche ven Bruch 
mit vem alten Syſtem zur altenmäßigen Thatfache machten. Die 
Blätter gingen von Hand zu Hand, einer rief dem andern bie 
frohe Botfchaft zu und ein mächtiger Impuls der Freude trieb bie 
ganze Volksmaſſe, welche Teineswegs ein „pöbelartiges*, fondern 


; vielmehr ein „behäbigsbürgerliches * Ausfehen hatte, dem Schloß- 


plage zu, in ver ausgefprochenen Abjicht, dem Könige Dank zu 
jagen. 
„Auf dem Schloßplage — fo hat ein Augenzeuge berichtet 


— waren etiva 2000 Bürger gruppenweife verfammelt, lauter 


wohlgefleinete, fehr anftänbige Leute. Die Stimmung war er- 
regt, aber burchaus nicht feindſelig. Umgelehrt, pie Gruppen 
ließen ven König bochleben und riefen ein Vivat über das andere. 
Ganz im Hintergrunde, an ven Eden ber auf ven Platz münden: 
den Straßen, ſah ich Proletarier und Arbeiter fteben, vie nur 
anzeln in ven Vorbergrund traten und die, als fie die vergnügten 
Gefihter ringsum ſahen, fagten: Das Hilft uns armen Leuten 
noch alles nichts! Da traten die Bürger an fie heran, berubig- 


ten fſie, ermahnten fie, nicht die Exceffe der vorigen Tage zu 





wiederholen; das führe zu nichts. Alle Läden auf dem Platze 
waren geöffnet, Damen hatten vie Fenfter befebt. Im Innern 
des Schloſſes bivoualirten Die aus Potsdam berübergefommenen 
Truppen ; fie fpazirten rauchend im Hofe. Unterdeſſen hatte fich 
ver Schloßplag immer dichter gebrängt (sie?) und das Bublikum 
fing an, darüber zu vebattiren, wie es durchaus nöthig fei, daß 
die fremben (d. b. die potsdamer) Soldaten Berlin verließen 
und daß auch vie Truppen, welche um Berlin En ſeien, 
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ſich zurückzögen. Da war e8 denn unverkennbar, daß eine große 
Erbitterung gegen das Militär vorherrſchte, eine ziemlich inftinft- 
artige Erbitterung ohne politiide Beimifchung, wie jene in Folge 
unglüdfeliger Mißverſtändniſſe in großen Städten nur zu. oft 
vorkommt. Gegen halb 2 Uhr trat ver König anf den Balkon, 
verfuchte zu fprechen und ein ihn begleitender Herr — irre id 
nicht, Herr Bürgermeifter Naunyn — fagte mit Lauter Stimme 
obngefähr: — Der König will, daß Preßfreiheit herriche; ver 
König will, daß ber Landtag jofort berufen werde; ver König 
will, daß eine Konftitution auf der freifinnigften Grundlage alle 
beutfchen Länder umfaſſe; der König will, daß eine beutice 
Nationalflagge wehe; ver König will, daß alle Zollfchlagbäume 
in Deutfchland fallen; der König will, daß Preußen fich an bie 
Spike ver Bewegung ftelle.... Stürmifcher, faft trunfen zu 
nennenber Jubel berrichte auf dem Platze. Leute aus ven ge: 
bilvetften Ständen ftellten ſich auf Wagen, um bie freudige Kunde 
zu verbreiten. Der König trat nochmals auf ven Ballon; er 
wehte mit dem Zuche. Ein Herr, den ich für den Herrn von 
Bodelſchwingh hielt, ſprach dann vom Balkon herab den Dant 
des Königs aus, aber auch zugleich deſſen Wunſch, daß nunmehr 
die Demonjtrationen aufhören möchten. ” 

Unfer Gewährsmann fügte fih als treugehorfamer und 
wobhlerzogener Unterthan fofort dieſem Wunfche: er verlieh ven 
Schloßplatz und ging nach ver Königstraße, um dort zu Mittag 
zu fpeifen. „Da ſah ih — fo fchließt er feinen Bericht — wie 
jich die Leute vor Freude umarmten und wie fie weinten. Die 
Frauen wehten aus ven Fenftern mit Zafchentüchern, das 
Material zur Illumination für den Abend wurbe durch die 
Straßen getragen und bie Bürger, bie mir begegneten, riefen: 
Wir wollen auch auf ven Schloßplag, wollen auch unferem ge 
liebten König ein Vivat bringen. Es war 2 Uhr, ich befand 
mich im Kronprinzen, inmitten ber Königsftraße bei Zifche; man 
ſammelte vor Freude für bie Armen; Bürger famen, um ben 
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Tag feftlich zn begeben; man gratulirte fich, daß der große Tag 
ver Freiheit und der Wiedergeburt auch für Preußen berein- 
gebrochen, glorreich hereingebrochen ei, ohne Blutvergießen.“ 

In dieſem ganzen jo lichten und lachenden Freudegemälde 
gibt e8 nur einen fehwarzen Punkt: vie „im Hintergrunde“ 
ſtehenden Proletarier mit ihrem: „Das hilft ung armen Leuten 
noch alles nichts!" Allein ver dritte Stand, welcher feines 
Sieged fiher zu fein wähnte, hatte für biefes Grollwort des 
vierten fein Ohr und beachtete nicht, daß Hinter dem fcheinbar 
gelöften politifchen Problem ver Gegenwart fchon das 
Ioziale ver Zukunft drohend heraufſtieg. Leicht begreiflich 
freilich, daß in vem lauten Jubel des Augenblids der dumpfe 
Vordonner eines am Saume des Horizonts heraufziehenven 
Gewitters verflang. 

Sp zeigte denn die Stimmung ber preußifchen Hauptjtabt, 
ſo hatte Die ganze Phyſionomie von Berlin Nachmittags 2 Uhr 
am 18. März die vollite Aehnlichfeit mit ver Stimmung und 
Phyſionomie von Paris Abends vor 9 Uhr am 23. Februar. 
Alles Ichien Triebe, alles war Freude. „Doc das Glück wenbet 

Äh oft um“, Tautet der düſtere Kehrreim der altnorbifchen 
Ballade von Arel und Walborg. 


une a re 


1: 


Es wandte fih auch diesmal, plötzlich, geheimnißvoll, 
furchtbar. 

Auf dem Schloßplatze von Berlin geſchah am 18. März 
um 2':, Uhr Nachmittags, was am 23. Februar auf dem Boule⸗ 
vard des Sapucines in Paris um 9 Uhr Abends gefchehen war. 

Kaum hatte Friedrich Wilhelm den Balkon verlaffen, noch 


taufhten die Vivatrufe taufendftimmig zu den Schloßfenftern 
23 * 
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empor, als pie Glückswendung eintrat, ein aus woltenlofem Blau 
fallenver Blitz. | 

Die Vollsmenge vor dem Schloffe war von 2 Uhr an 
Immer dichter geworden. Kopf an Kopf ftand fie auf dem Platze 
felbft geftaut und ftopfte vie Mündungen ver von demſelben aus- 
laufenden Straßen. Mit einmal machte fih in ven Maſſen eine 
Strömung bemerkbar, welche ver Subelftimmung augenſcheinlich 
entgegengejett war. Wie es fcheint, ift diefer jähe Umfprung 
zunächit bewirkt worben Durch den Umftand, daß Mannfchaften 
vom 1. Garveregiment, vie fogenannten „Botspamer*, gerade 
jet die Schloßportale befegten. Diefen Botspamern gab man 
ja das brutale Dreinfahren der Solvatesfa an ven vorherge 
gangenen Tagen hauptſächlich ſchuld. Der gegen dieſelbe ange: 
fammelte Grimm und Groll wollte und mußte fich Luft machen. 
Wie aus einer Kehle erfcholl demnach aus taufenden ber Ruf: 
„Soldaten fort! Militär zurüd! Solvaten abziehen! Der 
König foll ih unter ven Schuß der Bürger ftellen!* 

Behauptet, aber nicht erwiefen ift worben, daß dieſe tumul⸗ 
tuarifhen Forberungen zu den Ohren Friedrich Wilhelms ge 
langt ſeien und daß ver König durch einen ber Herren feiner 
Umgebung die Antwort habe herunterrufen laffen, „pie Berliner 
würden ihm doch wohl nicht zumutben, in einen unehremvolen 
Rückzug der Truppen zu willigen. * 

Während das Geſchrei: „ Militär fort!” mit gefteigerter 
Heftigfeit weiterging , wurde burch Mitglieder der berliner Bir: 
gerfhügen an einem Haufe des Schloßplakes eine ſchwarzweiße 
Fahne aufgejtedt, — gewiß auch nur ein Zeichen loyaler Unter: 
thanenfreude, als welches die Fahne von vielen Yeuten auf dem 
Plage mit Händeflatichen begrüßt wurde. Allein vie ungeheure 
Mehrzahl ver VBerfammelten Hatfchte nicht mit. Im Gegenteil, 
fie rief, vemonftrativ genug, nach der deutfchen, nach ver ſchwarz⸗ 
rothgoldenen Fahne. Noch mehr, das Aufſtecken ver preußifchen 
Sahne, zufammengebalten mit den Wahrnehmungen, daß zur 
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gleichen Zeit die „ Potspamer * die Wachtpoften an den Zugängen 
des Palaſtes befekten und eine von der Schloßfreiheit herkom⸗ 
mende Schwadron Garbepragoner bei der Stechbahn aufritt und 
Bofto faßte, feheint in der Menge plöglich vie Vorftellung eines 
gegen fie gefponnenen Verraths gewedt zu haben, — eine Vor⸗ 
ftellung, welche ſich rafch zu dem riejengroßen Argwohn auf- 
buufchte, e8 fei gegen fie, gegen vie wehr- und waffenlofen Tau⸗ 
jende, ein fombinirter Angriff beabfichtigt und im Werke. 

Nun entjteht auf vem Blake fofort ein pumpfes Toben und 
Zofen, ein wirrfäliges Gefchiebe und Gewühle, ein Drängen und 
Bogen nach allen Richtungen bin. 

Sehr möglich, ſehr wahrſcheinlich ſogar, Daß dieſe Angit- 
ſymptome im Schlofje Teineswegs für ſolche, ſondern vielmehr 
für die Vorzeichen einer Angriffsbewegung angeſehen worden 
ind. In ſolchen Augenbliden fieberhafter Nervenſchwingung 
haben ja die Menſchen überall und allzeit hohlipiegelartig ges 
jhliffene Vergrößerungsgläfer vor den Augen und dann reicht 
irgendein Rud ober Zud aus, um das Unheil in Gang zu 
bringen. | 

Die Dragonerſchwadron an ver Stehbahn machte eine kurze 
Bewegung gegen ven Platz herein. Das war der fchlimme Ruck 
und Zuck. 

Die Vollsmenge, den Reitern das Schlimmite zutrauend, 
Ihreit ihnen entgegen: „ Zurüd! Zurüd!“ 

Noch in diefem Moment fehlt e8 Teineswegs an bejonnenen 
Männern, welche eifrig jeven Nerv anfpannen, um vie aufge- 
regte Maffe zu beruhigen. Steht doch port bei der Rurfürften- 
brüde fo ein Beruhiger auf einer Drofchfe und verfucht durch 
Borlefen ver königlichen Patente ven Tumult noch zu befchwären, 
als biefer bereits zur Rataftrophe gelangt ift. 

‚Zurüd! Zurüd!“ 

Die Dragoner wenden ihre Roſſe, als wollten fie dem Rufe 
gehorchen. 


358 Die Entwidelung, VI 


„Bravo! Bravo!“ ruft jet die Menge, bes — 
Abzugs der Reiter froh. 

Aber das „Bravo!“ iſt noch nicht verklungen, da ſchwenken 

bie Dragoner wieder um, ziehen ihre Pallafche, ſetzen ihre Pferde 

in Trab und fprengen auf die Menge ein, die wehrlofe wie eine 


Schafheerve bis dahin, wo der große Kandelaber des Schloß⸗ 


platzes fteht, vor fich hertreibennd. In geftredtem Trab und mit 
gefhwungenen Säbeln! Das ift eine hundertfach bezeugte That: 
ſache, obzwar man vem übelberathenen Könige bie Lüge vorzu: 
ganfeln verſtand, vie Reiterattafe fei eigentlich gar feine gewefen, 
maßen biefelbe im Schritt und mit eingeftedten Pallaſchen ftatt- 
gefunden habe. 

Das Schredbilo eines „Tombinirten Angriffs * Tcheint ſich 
verwirklichen zu wollen. 

Denn gleichzeitig mit dem Einfprengen ber Dragoner thut 
fih das (von der Spree an gerechnet, zweite) Schloßportal auf 
und aus ber Deffnung bricht mit fchlagenpen Trommeln und 
gefällten Bajonnetten eine Kompagnie Grenabiere hervor, ent: 
faltet fich, zieht eine Kette über ven Platz nach der breiten Straße 
zu und geht, das Volk vor fich herjagend, gegen die Kurfüriten- 
brüde vor. 

Da, auf dem äußersten rechten Flügel ver Kette, bicht an 
den Häufern zwifchen ver Brüde und ver breiten Straße, fallen 
aus den Reiben ver Grenadiere zwei Schüſſe. 

Diefe zwei Schüffe, höchſt wahrjcheinlich nicht auf Kom 
mando, ſondern rein zufällig und aus Verſehen Losgegangen, 
geben das Signal zum Aufftand von Berlin. 

Außer fih vor Ueberrafhung, Angft und Wuth, ftieben 
bie Maſſen auseinander, überall hin die Kunde des Gefchehenen 
tragend. Der Angftruf: „Verrath!“ zetert, der Zornfcrei: 
„Waffen und Rache!“ gellt vurch vie Straßen. Die Plünde- 
rung der Waffenläven hebt an, pas Herrichten ver Büchfen, der 
Kugelnguß, ver Barrikadenbau. 
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In höchfter Betroffenheit eilte ver General von Pfuel nad) 
dem Schloffe. Er erfuhr dort, daß er des Kommando's ent- 
hoben und daſſelbe dem General von Prittwig übertragen fei. 

Alfo Hatte jener Proletarier rechtgebabt, welcher um Mittag 
am Schloßportale dem Herrn von Savigny, der ihn herablaſſend 
belehren wollte, vaß der König mehr bewilligt hätte, als verlangt 
worben ſei, zur Antwort gegeben: „Alter, das verftehft du nicht; 
man hat nichts bewilligt * —? Alles wäre nur Täufchung ge- 
weien, um das Bolf ficher zu machen und das fichergemachte befto 
leichter vergewaltigen zu können? 

Diefe Frage ift in ven Abenpftunden des 18. März in ver 
preußifchen Hauptitabt von Tauſenden, von Hunverttaufenden 
aufgeworfen und entſchieden bejaht worden. Nur aus viefer allge- 
meinen Ueberzeugung, nur aus diefer Empörung der Gemüther 
erklärt fich die Thatſache, daß die Berliner, dieſe geborenen Re⸗ 
flerionsmenfchen und gebildeten Ironiker, eine Revolution oder 
wenigftend ein Stüd Revolution machten. Machten over wenig- 
itens machen ließen. Denn wenn ohne Weiteres zugeſtanden 
werden muß, daß nur ein Heiner Bruchtheil der berliner Bürger- 
Ihaft aftiv an dem Kampfe fich betbeiligte, fo war doch vie paf- 
five Betheiligung der bürgerlichen Mittelflaffen eine allgemeine, 
Die eigentlichen Kämpfer, d. h. die Walther vom Habenichts 
ans den gebilveten Ständen und vie Arbeiter, fie hätten ohne 
diefe Unterſtützung, ohne dieſes Gewährenlaffen von Seiten des 
Biürgerthums gar nichts ausgerichtet und man hat ganz wahr- 
heitsgemäß gejagt, daß kaum eine einzige Barrikade Hätte errichtet 
werben können, fo die Bürger e8 nicht wollten. Ein Bibelwort 
ging damals an diefen Bürgern von Berlin in Erfüllung: — 
indem fie nicht Filr die Regierung waren, waren fie gegen bie 
ſelbe. Da Hilft fein nachträgliches Leugnen, Vertufhen un 
Beihönigen. Hiftorifche Thatfache ift und bleibt: Die Vorgänge 
af dem Schloßplake hatten die ungeheure Mehrzahl ver Bes 
wohnerfchaft ver preußiichen Hauptitabt revolutionär geftimmt, 
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und wer da einen Schulfad und in dem Trubel jener Stunven 
noch Zeit hatte, beffelben fich zu erinnern, ver mag wohl mehr 
oder weniger artikulirt einen befannten virgilifchen Vers vor ſich 
bin parodirt haben: — Will e8 nicht biegen von oben her, jo 
ſoll e8 brechen von untenauf! 


8. 


Aber wie war denn das Alles fo gekommen? 

Die es ſagen wollen, wiffen es nicht; und die es willen, 
wollen es nicht jagen. Ober wüßte es vielleicht fein Menſch? 
Auch das tft gar nicht unmöglich. Sagen und Mythen die Hille 
und Fülle, gefchichtliche Gewißheit Leine. 

Am Abend des 18, März war in Berlin vie Veberzeugung 
allgemein, auf dem Schloßplake fei das Komplott des „ftrams 
men“ Militarismus, welcher für ven Abfolutismus eingetreten, 
nachdem der „Ichlaffe” Bureaukratismus die Flagge geftrichen, 
zur Erplofion gefommen, Schon damals wurde die Xegenbe in 
Umlauf gefegt, im entſcheidenden Augenblide ſei der Adjutant 
des Prinzen von Preußen, ver Major Graf von Königsmarl, 
zu den Dragonern bei ver Stechbahn herangeeilt und habe vem 
kommandirenden Offizier ven Befehl: „Einhauen! Einhauen!” 
zugerufen. Hiſtoriſchen Werth hat natürlich dieſe unerwielene 
Sage feinen, wenn nicht etwa als Stimmungs-Aneloote, Ebenſo 
find die im frommen Brütofen der dunkelrothen Reaktion nad: 
träglich ausgebrüteten Lügenentenfüchlein, in ver Zeitungshalle 
hätte am Morgen des 18. März ein „NRevolutionsausichuß“ ge: 
ſeſſen und beſchloſſen, einen Konflikt mit der bewaffneten Macht 
um jeden Preis herbeizuführen ; ferner, „ Böswillige * hätten bie 
bei der Stechbahn haltenden Dragoner beleidigt und gereizt, 
indem fie „mit Stöden und Regenſchirmen auf bie Pferde und auf 
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die Schenkel der Reiter ftießen“; ſodann, bie beiden Infanterie- 
gewehre hätten fich im Gebränge „tur das Dazwifchenftoßen 
Uebelwollender mit Stöden” entladen; enblih, ein „britter 
Schuß fei, um als Signal zu dienen, aus einem Fenfter ver be 
nachbarten Häufer abgefeuert worden“ und fofort nach dieſen 
Schüflen fei es „fichtbar gewefen, wie einzelne ver vorher jo wild 
auftretenden Haufen in faft georpnet zu nennender Weiſe davon⸗ 
eilten, wahrſcheinlich nach ſchon vorher beftimmten Sammel- 
plätzen“ — ja, alle diefe frommen Lügenentenfüchlein find hiſto⸗ 
rifch nicht zu verwerthen, find überhaupt nur etwa dazu zu ge- 
brauchen, wozu der Sieur Gargantua des Rabelais gewöhnliche 
Entenfüchlein zu verwenben pflegte. 

Soweit die Alten bis jetzt vorliegen, wird ein über ver 
Parteibornirtheit jtehennes Urtheil dahin geben, daß am 
18. März vie nachmittäglichen Ereigniffe auf dem berliner 
Schloßplag von feiner Seite mit Vorbedacht herbeigeführt 
worden, ſondern die Folge einer Verkettung von Zufällen ges 
weten find. 

Gegen biefes Urtheil werben nun freilich die Herren Ge⸗ 
ihichtefonftruftoren von der ſouverainen Höhe ihrer Katheder 
berab gelehrtefte Grimaſſen jchneiden und werben verbohrte Des 
molraten wie verbijfene Gottesgnadenthümler um die Wette da⸗ 
gegen ankläffen. Das hilft aber alles nichts. Der Zufall, dieſer 
boshaft-luftige Hofzwerg ver Dame Hiftoria, |pielt in ver bunten 
„Comoedia humana“ eine viel beveutenvere Rolle, als bie 
Schulweisheit fich träumt und die Parteidummheit begreifen kann. 

Ganz blöpfichtig vollents und blöbfinnig ift e8 geweſen, 
wenn man die Schloßplagfataftrophe mittelbar oder unmittelbar 
dem Könige auf Rechnung ſetzte. Niemand, foviel ift ficher, 
wurbe burch diefes „untoward event“ mehr und fchwerer über- 
rajcht als Friedrich Wilhelm felbft und vie furchtbare Wucht, 
womit es auf ihn fiel, wirb bezeugt durch das ganze Verhalten 
und Gebaren des Monarchen währenn ver folgenden Stunden 
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und Tage, d. 5. durch eine Halt» und Faffungslofigfeit, welche 
zwifchen Ertremen des Empfinvdens und Wollens hin⸗ und her 
ſchwankte, durch eine Rath⸗ und Thatlofigleit, welche aus der 
Lethargie gänzliher Entmuthigung plößlich zu einem Fieber: 
anflug von Heroismus fih hinaufphantafirte, um dann ebenfo 
rasch wieder kraftlos zufammenzufinten. Die Billigkeit kann in 
Friedrich Wilhelm, was fein Reben, Thun und Richtthun vom 
Abend des 18. März an bis zum 22. betrifft, nur einen mit- 
leivswertben Kranken erbliden, welcher von Quackſalbern und 
Eharlatanen bins und bergezerrt warb und ſich von foldhen Wun⸗ 
berboftoren felbft die abenteuerlichften Recepte verjchreiben Tief. 

In diefer Staatsfrifis Sollte für alle ſehenden und börenven 
Menſchen offenbar werven, daß Geiftreichigleit und Wißigfeit, 
Kunſtgeſchmack und Rhetorik, Myſtik und Romantif noch lange 
feinen König ausmachen. Schlichter Verſtand, feſter Wille und 
geradaus blickende Energie hätten in biefer Krifis ganz andere 
gehandelt, hätten das Richtige getroffen. 

Und das Richtige, was wäre das Nichtige gewejen? 

Die energifche Nieverwerfung des Aufftandes over noch 
beffer die unfchwer zu bewerfftelligenve Verhütung ber Möglich⸗ 
feit deſſelben. Dadurch wäre ja, nur Bhantaften fönnen es be- 
zweifeln, dem preußiſchen Staatsgeift und Staatsbewußtfein 
unenplich viel beſſer entiprochen worden als durch ein halbes 
Kofettiren und Kapituliren mit ber Revolution, unendlich viel 
bejjer als durch die fhwächliche Hingabe an Phantaſmen, welche 
zu verwirklichen man ja doch nicht die Kraft, ja nicht einmal ven 
rechten Willen hatte. Die ganze Folgezeit bat den Beweis er- 
bracht, daß nicht allein der Hof, ſondern auch das Volk in 
Preußen vie Märztage nur als einen böfen Traum betrachtete, 
welcher das naturgemäße, d. h. abſolut⸗monarchiſche Staates 
bafein unterbrochen habe. Die Minderheit, welche an das 
" Märchen von der Reife und Befähigung des preußiſchen Volkes 
für das Selfgopernment redlich glaubte, war verſchwindend Klein. 
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An die Möglichkeit, eine preußtiche Republik zu fchaffen oder auch 
nur zu denken, fonnten vollends nur notorifche Narren glauben. 
Daß aber etiwu das berliner Bolt eine Revolution gewagt ober 
gemacht hätte, um bie foftematifirte Prelleret, ven Konftitutiona- 
(mus, zu erobern, das muß der gefunde Menfchenveritann als 
eine Lächerlichkeit verwerfen. 

Was folgt aus allevem? 

Daß die berliner Revolution in der That Das gewefen ift, 
als was ein weltgejchichtlich gewordenes Wort, das wir fogleich 
in Fralturfchrift auf weißer Leinwand erfcheinen fehen werben, 
fie bezeichnete: — ein Mißverſtändniß! Ein Mißverftänpniß von 
oben wie von unten, ein Mißverſtändniß von Seiten des Königs 
wie des Volles, ein großes Mißverſtändniß von A bis 3! 


— — — — — 


9. 


Als von 3 Uhr ab der Ruf nach Waffen und Rache durch 
die Straßen raſ'te und das Volk die Rüſtungen zum Kampf an 
bie Hand nahm, find von Seiten ver Bürgerjchaft wie von Seiten 
bes Hofes noch Verfuche gemacht worden, ven Ausbruch der Ges 
waltſamkeiten bintanzubalten over ganz zu verhüten. 

Der Kaufmann Guftan Hiller erzählt ung: „Nah dem 
Schloſſe eilend traf ich an der Kurfürftenbrüde ein Regiment 
Infanterie, ver Oberſt an ver Spige. Ich ſchilderte ihm raſch, 
was in der Altſtadt fchon vorgefallen“ — (die Entleerung der 
Schwertfegerbuden, pas Aufreißen des Pflafters, vie Errichtung 
von Barrifaden, vie gewaltfame Entwaffnung einzelner Soldaten 
und Wachtpoſten) — „und drang in ihn, fich wenigftens ins 
Schloß zurüdzuziehen. Er fagte: „ Bringen Sie mir ven Befehl 
von oben und ich weiche fofort zurüd.* Durch dichtgebrängte 
Menſchenmaſſen gelangte ich dann in den Schloßhof. Die weiße 
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Binde um den linfen Arm verfchaffte mir durch die vielen Offi⸗ 
ziere, welche im Portal und im Hofe ftanden, fo viel Raum, um 
bis zum General Fürften Radziwill zu gelangen, welcher in ber 
Mitte des Hofes ſtand. Auf meine dringende Vorftellung: „Noch 
ift das Blutbad zu vermeiden! Laffen Sie mich raſch zum Kür 
nige!* folgte ich dem Fürften bis an pie königlichen Gemächer. 
Aber Minute nah Minute verrann, ver Fürft kehrte nicht zurüd 
und hoffnungslos, die Schreden einer Revolution abzuwenden, 
fehrte ich zu meiner beängjtigten Familie zurück.“ Wie biefer 
Zeuge haben noch mehrere Bürger und Stadtverordnete in Ber: 
mittelungsverjuchen fich erſchöpft. Es kam aber dabei vorderhaud 
nichts heraus als ein Hin- und Herſprechen mit verſchiedenen 
Miniftern, Generalen und Prinzen auf dem Schloßhofe. Mean 
wies die Vermittler vom Pontius zum Pilatus und umgefehrt. 
Jeder Beſcheid, welcher ihnen gegeben wurbe, ſchloß mit dem 
Refrain: „Das geforderte Zurüdziehen ver Truppen wäre gegen 
bie Ehre ver preußifchen Armee." Vom Prinzen Karl wird ges 
meldet, verfelbe Habe ven Bürgern zugejichert, vaß er ihre Wünfche 
bei feinem föniglichen Bruder befürworten werde. Der König 
jelbjt war vor dem Losbruch des Kampfes für pie bürgerlichen 
Friedensboten unzugänglich,. Umgeben von Miniftern, Generalen 
und Hofwürbeträgern, hielt er fich in den inneren Gemächern des 
Schloſſes, wo zwar zu dieſer Stunde viel baftiges Kommen und 
Gehen, viel aufgeregtes Wifpern und Zlüftern, viel geflügeltes 
Frage⸗ und Antwortipiel zu bemerfen war, doch aber die gewohnte 
Haus- und Kleiderordnung noch ganz leivlich aufrecht blieb. 
Etliche Stunden fpäter ſah es freilich im Palaft anders aus und 
zwar ganz fo, wie es in Paläften auszufehen pflegt, wenn bie 
Revolution Miene macht, in denſelben ihre Aufwartung zu 
machen. 

Aber wenn der äußere Anſtand des Königtbums noch ber 
"obachtet wurde, wie war es mit feinem inneren Halt beftellt? 
Wadelig, jehr wadelig! Allen Zeichen nach müffen fich bie Ans 
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ſchauungen und Entjchlüffe in der Seele Friedrich Wilhelms 


"wirbelwindig gejagt haben. Denn ganz Widerſprechendes ift 


und aus jenen Stunden überliefert. Die plögliche Enthebung 
Pfuels vom Kommando und feine Erfegung durch den General 
von Prittwig wurde allgemein für eine Drohung und für ein 
Symptom angefehen, daß die „ftramme* Militärpartei obenauf 
und zum Handeln entichloffen ſei. Allein zugleich mit viefer 
Thatfache ging vom Schloffe pas Gerücht aus, der König wolle 
bie liberalifirenden Schwatzhelden des Vereinigten Landtags ins 
Miniftertum berufen, ven Allerweltsvermittler Schwerin, ben 
fölner Cicero Kamphaufen, ven Säufeler Bederath oder gar auch 
noch die „Ruftige Perſon“ par excellence aller parlamentari- 
ſchen Poſſen ver nächften Iahre, ven Herrn von Vinde. Gewiß 
it, daß in den leitenden Streifen vorübergehend Einflülfe zur 
Geltung gelangt fein müfjen, welche es nicht zum Aeußerſten 
fommen lajjen wollten. Allbefannte Thatfachen bezeugen das. 

Die eine berfelben war jene Frievensmanifeftation, die zu 
fo vielen fchlechten Wien den Stoff geliefert hat, aber dennoch, 
falls fie von Friedrich Wilhelm jelber ausgegangen, dieſem nicht 
zur Unehre gereicht. Denn es lag ja darin pas Eingeftändniß, 
daß es ein grober Mißgriff geweſen, das angeorpnet oder zuge- 
laffen zu haben, was um 21’, Uhr auf dem Schloßplake ges 
ſchehen war. | 

Etwa eine Stunde war feither verfloffen, als aus bem 
Schloßportal durch zweit bürgerlich gefleivete Männer ein zwifchen 
zwei Stangen befeftigtes großes Stüd Weißleinwand heraus⸗ 
getragen wurde, auf welcher mit großen fchwarzen Buchſtaben 
geichrieben ftand: „Ein Mißverftändnif!“ Und darunter: 
„Der König will pas Befte!* Diele Frievensftandarte 
trugen ihre beiden Zräger über ven ganzen Platz bin bis zur 
Kurfürftenbrüde. Ein pritter Bürger (ver Stadtſyndikus Möwes?) 
ging vorauf, ſchwenkte ven Hut und rief: „Der König lebe hoch!“ 
Es wollte jedoch Feiner der Anwefenden — lauter Leute, die erft 
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nach der Säuberung des Plabes durch vie Truppen venfelben 
betreten hatten — in den Ruf einftimmen. ‘Die ganze Demons 
jtration vergedte Häglich und that das Friedensbanner auch Feine 
Wirkung, als e8 am fpäteren Abend aus einem Fenſter des 
Schloſſes hing. Ebenſo wirkungslos blieben zwei weitere vom 
Balaft ausgehende Beichwichtigungsperfuche: zwei Proflamatior 
nen in Plakatform, die eine vom Minifter von Bodelſchwingh, 
bie andere vom Generalapjutanten des König, einem Herrn von 
Neumann, verfaßt. Beide find nur wenigen Perfonen zu Ges 
fichte gefommen und haben gar feine Beachtung gefunden. 

Es war zu fpät, auch hier zu fpät! Schon heulten bie 
Sturmgloden und auf den Barrifaden flatterte Die „ Freiheits⸗ 
fahne“, das Schwarzrothgolp. 


10. 


Zum erſten Opfer der anhebenden Straßenſchlacht war ein 
braver Soldat auserſehen, der Grenadier Theiſſen. Auf ſeinem 
Wachtpoſten bei der Bank in der Jägerſtraße von einem Volles 
trupp mit der Aufforverung, feine Waffen abzugeben, überfallen, 
vertheibigte er mannhaft ven Beſitz feines Gewehre, bis dieſes 
im Ringen unverjehens fich entlud und zwar in feine eigene 
Bruſt. Sterbend ins Lazareth getragen, bat er vor feinem Zope 
noch verordnet, daß, was er an Barichaft befige, den Armen 
gegeben werben follte. Das erite Opfer auf ver Seite bes 
Volkes war ein Dienftmäpchen, Karoline Kleinfeld. Die erfte 
Barrifade war an der Ede ver Werder⸗ und Oberwallitraße er- 
richtet worden und gleichzeitig Die zweite an ber Ede der Ober: 
wall und Jägerſtraße, zwilchen der „ Zeitungshalle” und dem 
gegenüberftehenden Eckhaus. Die erfte Barrikade wurde, Taum 
errichtet, kurz nach 3 Uhr, von einer Kompagnie des 2. Garde⸗ 
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regiments gehommen. Auf die zweite fprengte eine Schwahron 
Dragoner aus der Yägerftraße heran, mußte jedoch, mit Stein» 
wärfen unlanft empfangen, wieder zurüdgehen. Hierauf nahm 
bie Gardeinfanterie nach Ueberwältigung der erften Barrikade 
auch vie zweite. Von dem Dache ver Zeitungshalle herab mit 
Steinwürfen angegriffen, richteten die Solvaten ihr Feuer in 
bie Höhe. Im dritten Stodwerle des Haufes war pas erwähnte 
junge Mädchen gerabe an's Fenſter getreten mit den Worten: 
‚Seinem Scidjal fann man ja doch nicht entgehen!” als eine 
von unten kommende Soldatenkugel fie todt nieberftredte. Eine 
andere Kugel töbtete in einem andern Gelajle des Daufes ven 
Schenkwirth der Leſeanſtalt. Als die Soldaten, ihren Erfolg 
ausbeutend,, in die benachbarten Häufer einprangen, um „Res 
bellen“ zu fuchen, begannen jene buntvurcheinander vorgenom⸗ 
menen Verhaftungen und jene barbarifchen Mißhandlungen ver 
Gefangenen, welche ein fo eigenthümlich düſteres Licht auf die 
berliner Märzkämpfe geworfen haben. Freilich darf man, um 
auch hier Gerechtigkeit zu üben, nicht außer Acht laffen, daß es 
in der Natur von Straßenfämpfen liegt, die Truppen im höchften 
Grade zu erbittern, weil dieſe leicht, ja mit Nothwendigkeit bazu 
fommen, in jedem Dachziegel eine Todesdrohung zu erbliden 
und binter jedem Feniter einen lauernden Todfeind zu wittern. 
Außerdem find ja ſolche Straßenfchlachten bekanntlich viel an⸗ 
ſtrengender und erfchöpfender als Feldſchlachten, erregen, reizen 
und erbofen demnach die Soldaten auch mehr als die lekteren. 
Endlich fine die Menſchen in Uniform eben auch Menfchen wie 
andere; folglich, wenn die Beſtie in ihnen einmal [os ift, will fie 
ihre Beute haben und läßt fich nicht fo mir nichts dir nichts 
wieder an bie Kette legen .... 

Wie der ganze Straßenfampf zweifellos kein planmäßig 
borbereiteter , fondern ein plöglich und inftinktmäßig unternoms 
mener gewefen iſt, jo war auch die Leitung befjelben eine impro⸗ 
bifirte und fo zu jagen rein naturaliftiiche. Zwar werben uns 
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einige Führer und Barrikadenchefs genannt, wie bie Herren 
Eichler und Berends, ver Thierarzt Urban und ber Drechsler 
Heſſe, zwar fehen wir an der Spike einer Kämpferſchar einen 
jungen Polen in Ulanenuniform und vie Konföderatkamütze auf 
dem Kopf erfcheinen, zwar fol auch ein Iunfer und Nittmeifter 
außer Dienft, ein Herr von B. auf einer Barrikade kommandirt 
haben; allein diefe und andere Führergeftalten tauchen nur ganz 
flüchtig aus dem Kampfwirrwarr auf, um fofort wieder anderen, 
ebenfo flüchtig erfcheinenven und wieder verſchwindenden Bla zu 
machen. Der junge „ Bole* hat fich ſchließlich gar als ein Ruſſe 
entpuppt und aljo ben Leibhiftorifern ver Reaktion ihr Phantaſie⸗ 
gemälde non ber berliner Märzrevolution um eine foftbare Figur 
ärmer gemacht. Daß „unfere Leut’* ale Barrikadenkämpfer 
beſonders fich bervorgetban hätten, ift auch nirgends erwieſen 
und fo fei denn bier vem Mythus, daß „Polen und Juden“ die 
eigentlichen Verurfacher und Durchfechter des großen berliner 
„Mißverſtändniſſes“ geweien, für immer der Abjchieb gegeben. 

Das aber ift wahr, die Berliner wußten fich in die Sad 
lage, wie fie nun einmal war, ganz wunberjfam zu finden und zu 
ſchicken. Die Bevölkerung entwidelte ein gut Stüd Revolutions⸗ 
genie und bemächtigte fich gleichfam durch Intuition aller Geheim⸗ 
niffe ver Barrifapofophie. Alles wurde zu Waffen umgefchaffen 
oder wenigitens zu Mitteln ver Vertheidigung und des Angriffs. 
Zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends war die Stadt. bis in die entlegen- 
jten Quartiere hinaus mit Barrikaden bevedt, die zum Theil 
einen fehr foliven Bau aufwieſen. Als vollkommene Barrifaven- 
Meiſterſtücke thaten fich die Verfchanzungen am Aleranversplake 
und am Föllnifchen Rathhauſe hervor. Die Bewaffnung ber 
Vertheidiger dieſer Wälle war beionvers zu Anfang eine fehr 
ärmliche und bunte und die Zaunpfähle, Miftgabeln, Schüreifen 
und balbverrofteten Sarraſſe wurven nur ſehr allnälig durch 
brauchbare Schießgewehre erfegt. Der Umſtand übrigens, daß 
fo viele Soldaten durch Büchſenkugeln nievergeftredit worden 
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find, weif’t deuilich genug darauf hin, daß auch Beſitzer von feinen 
Gewehren, d. 5. wohlhabende Bürger, altiv an dem Kampfe ſich 
betbeiligt haben müflen. 

Falls das alberne Märchen von einer planmäßig 'in Scene 
gelegten Empörung mehr als ein Märchen wäre, jo müßten fich 
ſchlechterdings Spuren eines gemeinfamen Operationsplans der 
Rebellen auffinden laſſen. Davon ift aber gar leine Rebe, nicht 
von einer leifeften Spur. Der einzige Plan, ver bier nachweis- 
bar, war der Bollsinftinft, während vie Methodik ver Kampf. 
führung durch die Traditionen der partfer Sry! an bie 
Hand gegeben worven fein mag. 

Die Streitlräfte, womit die Regierung zur Nienerwerfung 
des Aufſtands verfchreiten konnte und wirklich verfchritt, waren 
beträchtlich. Sie hatte zu ihrer ummittelbaren Verfügung 
ar 12,000 Dann fchlagfertiger Infanterie, welche durch rafches 
Herbeiziehen nahegelegener Garnifonen auf vie Stärke von 
nahezu 20,000 Mann gebracht wurbe; ferner 3 Negimenter 
Reiterei, die Garde⸗du⸗Korps ungerechnet, und eine entiprechende 
Artillerie. Die Kavallerie fam wenig und nur zu Anfang des 
Kampfes zur Verwendung. Dagegen haben von den anweſenden 
Infanterieregimentern, Garde und Linte, fo ziemlich alle mehr 
oder weniger am Gefechte fich betheiligt. Des Generals von 
Prittwig Feldzugsplan fol dem ähnlich geweien fein, welchen 
ver Marſchall Bugeaud in der Nacht vom 23. auf ven 24. Fe 
bruar entworfen hatte. Die Verbindung zwiſchen dem Schloß- 
plaße, dem Gensdarmenmarkt und der Straße unter ben Linden 
ſollte unbedingt offen gehalten werben. Dieſe Dertlichkeiten 
jollten der Mittelpunkt aller Operationen fein und bleiben. Von 
bier aus follten Kolonnen in die einzelnen Stapttheile entſendet 
werden, aber dieſe Kolonnen müßten ſtets miteinanber Fühlung 
haben und follten fchlielich den außerhalb der Stadt aufgeftell- 
ten Truppen die Hand reichen, um mittels eines gleichzeitigen 
und allgemeinen Angriffs von innen und außen bie Rebellion zu 
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zerquetfchen. Diefer Plan mochte nicht übel fein, aber wit der 
Ausführung bapperte e&. 


11. 


Zur gleichen Zeit, wo in ver Oberwallftraße ver erite 
Zruppenangriff auf die Verfchanzungen ver Empörung ftatt- 
gefunden hatte, war vor dem oranienburger Thor der erfte Kar: 
tätſchenſchuß auf das Volk losgebrannt worden. Stupenten 
waren, bie deutfchen Farben an ven Hüten und die Schläger in 
den Hänten, zu Fuß und zu Pferbe dorthin geeilt, um bie Ar- 
beitertaufende ver großen Mafchinenbaumerfftätten zum Kampf 
aufzurufen, und es ift eine charakteriftiiche Zhatfache, daß unter 
dieſen ftudentifchen ARufern zum Kampfe gerade ſolche die eifrig: 
ften waren, welche man zwei Zage zuvor, als fie mit ihrem 
ovalen Anerbieten ins Schloß gelommen, daſelbſt fo ſchnöde 
batte abbliten laſſen. 

Der maffenhafte Eintritt ver „ Feuerarbeiter* in ben Kampf 
gab diefem exit feinen rechten Schick und jeine rechte Wucht. 
Nachdem fie ſich mit Eifenftüden nothrürftig bewaffnet hatten, 
begannen fie bamit, das Straßenpflafter vor dem Thor aufzu⸗ 
reißen und daſſelbe zu einer Barrifade aufzuthürmen, weil es 
bieß, Reiterei, die draußen in ven Dörfern lag, wollte in die 
Stadt rüden. Da fommt ein Offizier aus der Stadt zu ber in 
der Nähe des Thors gelegenen Artilleriefaferne geſprengt als 
Ueberbringer des Befehls: „Vier Gefchüke nach dem Schloſſe!“ 
und das gibt der Sache eine andere Wendung. Die Abfahrt der 
Kanonen fol verhinvdert werden. Ein Student zu Pferde ſetzt 
ih an die Spige einer Arbeiterihar und führt dieſelbe über bie 
Barrikade hinweg zum Angriff auf die Kaſerne. Der Offizier 
tritt an ber Spite feiner Artilleriften dem Angriff auf dem 
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Kaſernenhof entgegen. Der Student fenert ein Piſtol auf den 
Offizier ab, ohne ihn jedoch zu treffen, und greift ihn dann mit 
dem Schläger an. Die Arbeiter folgen ihrem Führer und trei⸗ 
ben die Kanoniere in die Kaſerne zurück, vermögen jedoch nicht 
in dieſelbe einzudringen. Während dieſer Angriff ſtattfindet, 
wirft ſich ein anderer Arbeitertrupp auf das am Thorgebäude be⸗ 
findliche Montirungsmagazin, erbricht daſſelbe und vertheilt die 
drinnen erbeuteten Waffen. Da kommt eine Haubitze, welche die 
Kaſerne durch das Hinterthor verlaſſen hat, im Galopp um die 
Ecke und in die Friedrichsſtraße hereingefahren, protzt ab und 
gibt Feuer. Es war nur ein blinder Schuß. Die Arbeiter ſtür⸗ 
zen auf das Geſchütz los, andere verſuchen das Thor zuzuſchlagen. 
Aber das gelingt ihnen nur mit dem einen Flügel. Der andere 
bleibt offen und durch dieſe Oeffnung kracht ein zweiter Schuß, 
eine vollwichtige Kartätſchladung von 40 bis 50 ſechslöthigen 
eiſernen Kugeln in die dichte Menſchenmaſſe hinein, welche ſich 
in der Thorhalle zuſammengedrängt findet. Die Wirkung iſt, 
wie ſie ſein muß. Eine Anzahl von Getroffenen, darunter auch 
der ſtudentiſche Führer, ſtürzt todt oder tödtlich verwundet zu 
Boden und in wildeſter Flucht ſtiebt und ſpritzt die Menge unter 
fürchterlichem Wuth- und Rachegeſchrei nach allen Seiten bin 
auseinander. 

Humberte von Arbeitern und Zaufende find wohl erft Durch 
biefen Mordſchuß in die Reihen ver Aufſtändiſchen getrieben 
worden. Noch vor Einbruch ver Nacht bildeten dieſe glieber- 
ftarfen Gejellen pie Hauptwehr ver Barrikaden. Die Volksrache 
jedoch ließ ihren Grimm über das von Seiten der Artillerie Er⸗ 
littene zunächſt an den koloſſalen, mit Kriegszeug aller Art ange- 
füllten, an der Straße nad Oranienburg gelegenen „Wagen 
bäujern der Artillerie" aus, welche in Brand geftedt wurben 
und die ganze Nacht hindurch lichterloh brannten. 

Anderwärts fam das Straßengefecht von beiden Seiten in 
immer bigigeren Gang. Die Truppen, welche jene erfte Barri- 
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kade bei ver Zeitungsballe genommen hatten, rüdten von bort 
bis zu der Ede vor, weldhe durch vie Oberwallftraße und ven 
Hausvogteiplag gebildet wird. Hier jedoch wurden fie mit einem 
jo heftigen Gewehrfeuer empfangen, daß vie Kolonne ftodte. 
Insbeſondere von dem Dache des Eckhauſes, wo die Mohren: 
und bie Ierufalemerftraße zufammenlaufen, vegnete e8 Kugeln 
auf die Soldaten. Cine Umgehung wurde verfucht, indem eine 
Kompagnie ver Garde durch die Mohrenftraße nach dem Haus: 
vogteiplage gelenkt ward. Dieſe Kompagnie richtete mehrere 
Salven nad den Dächern und verfchritt zur Wegnahme der ihren 
Weg Iperrenden Barrifaden, vermochte das aber nicht zu voll: 
bringen, weil der von allen Dächern auf fie nieverprafielnte 
Steinhagel fie zum Innehalten zwang. Dann machten die Trup⸗ 
pen Kehrt und zogen fich möglichft rafch nach dem Gensdarmen⸗ 
markt zurüd. 

Der Abend verging und die Nacht kam, eine weiche, warme 
Lenznacht, deren Milde und Stille mit dem wilden Toben ber 
Straßenſchlacht wunderfam Fontraftirte. Der Vollmond ftane 
groß und Kar in der Himmelswölbung und überfchüttete bie 
Gaſſen und Pläge mit feinem weißen Licht. Das war wie ein 
blaffes Lächeln der Ironie über ein Treiben, welches fo gar nicht 
berliniſch, fo ganz nicht preußifch ausſah. Vielleicht aber hat 
fih ver alte Gefelle nicht fehr darüber verwundert, was er ba 
unten erblidte. Er bat ja binlänglich Zeit gehabt, zu erfahren, 
daß ber alte und ewige Krieg aller gegen alle bei Nacht fo wenig 
ftilffteht al8 bei Tage, daß die Menſchen venfelben fogar in ihren 
Träumen fortführen. Warum aljo erftaunen, wenn viefer Krieg 
in ber preußifchen Hauptftabt zur Abwechfelung einmal vie ab: 
ſonderliche Form des Barrifapenfanpfes angenommen hatte? 
Der gute Mond mochte denken: Das alte Lied, vie alte Leier — 

„Bas fol ung denn das ewige Schaffen? 
Geſchaffenes zu nichts hinwegzuraffen!“ 
Aber in bie Berliner war eine belle Empörungsfreudigkeit 
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gefahren. Der Kampflärm hatte feine beraufchende Wirkung 
gethban. Mehr und mehr nahm fich vie Gefammtheit oder wenig- 
ftens die überwiegende Mehrzahl ver Bevölkerung hilfreich der 
fümpfenden Rebellen an. Kaufleute öffneten venfelben ihre 
Magazine, Krämer ihre Läden, Frauen und Mädchen trugen 
ihnen Speife und Trank zu, Knaben goffen Kugeln für fie. Die 
berliner Anjtelligkeit bot ihren ganzen Wit auf, bie PVerthei- 
bigungsmittel zu mehren und Angriffswaffen zu befhaffen. Man 
möchte faft fagen, daß der Humor der Oberkommandant auf ven 
Barriladen geweſen ſei: jo forbial-witig ging es hinter ben 
Bruftwehren dieſer Verfchanzungen her. Beim Anrüden ver 


Truppen zerftreuten fich die plaubernden und lachenden Gruppen, 
am fröhlich den Kampf aufzunehmen. Jeder ging an feinen 


Posten, die Einen an die Schießlöcher ver Barrikaden, pie Andern 


auf bie Dächer der anſtoßenden Häufer, um von dort herab das 


Steinwurfgefhlt wirken zu laffen. 
Zu den am beften gebauten und am tapferften vertheidigten 
Burrifaden gehörte die fchon erwähnte am köllner Rathhaus. Ihr 
Erbauer, ver Mechaniker Siegrift, leitete auch die Vertheidigung. 
Gin Augenzeuge, ver von feiner Wohnung in ver Breitenftraße aus 
die Bertheidigung mitanfah, hat darüber fo berichtet: — „Es dun⸗ 
felte. An ver Barrikade ſah man Lichter funleln, auch rothe Bivouaks⸗ 
flammen fingen anzu leuchten. Da fielen, etwa um 7 Uhr, pie erften 
Schüſſe. Bald darauf rüdte die Infanterie in breiten Zügen 
an, theifte fich und fiel zu beiden Seiten ver Straße ab, auf dem 
Bürgerfteige an den Häufern vorgehenn. Alle Hausthüren 
waren gefchlofjen, vie Häufer ver Straße nach dem köllner Fifch- 
marfte zu erleuchtet. Nun hörten wir Pelotonfener, dann an⸗ 
haltendes Schießen. Nachdem vaffelbe eine Viertelftunde ange- 
halten, kehrten die Truppen vereinzelt zurüd. Es wurden Ver⸗ 
wundete geführt, Gefangene fortgefchleppt. Genommen war die 
Barrikade nicht, Doch hatte man verſchiedene Häufer, aus denen 
geſchoſſen worden, erftürmt und Dort die Gefangenen gemacht. 
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Nach kurzer Friit wiever Schäffe von der Barrikade her und fo- 
fort erneueter Angriff durch die Truppen. Gegen 9 Uhr, nad: 
dem der Kampf etwa dreimal begonnen und wieder aufgehört 
hatte, ertönten die Straßen plöglich vom raffelnden Dröhnen ter 
Kanonen. Die Infanterie hatte fich nach beiden Seiten geöffnet 
und wir fahen Gefhüge auffahren, vie zwei Häuſer vor dem 
meinigen Halt machten und abprogten. Die Geſchütze krachten, 
die Fenfter zitterten. Die Artillerie progte auf, ging zurüd, vie 
Infanterie abermals vor. Es ernenerte fich alles ſchon Vorher: 
gegangene und fo wiederholte fih, ohne daß irgendein erheblich 
abweichendes Moment, irgendeine Krifis fihtbar geworben wäre, 
ber entſcheidungsloſe Kampf vier oder fünf Mal. Die Artillerie 
rüdte immer näber und ihre Kugelſendungen wechjelten mit dem 
Peloton⸗ und Einzelfeuer der wiederholt angreifenden Infanterie. 
Bon Zeit zu Zeit hörten wir das Braufen eines wilden Männer: 
geſchrei's von der Barrikade her; boch es war werer das Zeichen 
eines Sieges noch das einer Niederlage. Bis nah 1 Uhr in 
der Nacht dauerten dieſe Kämpfe. Dann wurde es ftill.. .“ 
Als ein Stüd proletarifchen Heldenthums muß ver Verſuch 
anerkannt werben, die ſchwache Barrifabe zu vertheidigen, welche 
bie Jägerſtraße von der Frieprichsitraße abtrennen follte. Als 
die Truppen von den Linden beranrüdten, zogen fich die Verthei⸗ 
diger nad einer an ver Ede ver Taubenftraße errichteten Wer: 
ſchanzung zurüd. Nur zwei blieben, ver neunzehnjährige Schloifer: 
gefell Glaſewald und ver fiebzehnjährige Schlofferlehrling Ernſt 
Zinna. Der Gefell feuerte feine Büchfe auf Die Soldaten Ios, 
erhielt aber im gleichen Augenblid einen Schuß, welcher ihm ven 
Arm zericehmetterte und ihn kampfunfähig machte. Wie nun die 
Truppen ſich anſchicken, vie Bruftwehr der Barrikade zu erklim⸗ 
men, ftürzt ver Lehrling aus verfelben hervor, wirft fich auf ven 
Offizier und verfeßt demſelben mit feiner Waffe, einem alten 
Krummfäbel, einen Hieb in ven Hals. Ein Halbdutzend Ge- 
wehre entladen fich fofort auf ven fühnen Knaben. Gewandt fich 
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büdend, entgeht er den Kugeln, rafft drei Pflafterfteine auf und 
ſchleudert diefelben einen nach dem andern den Soldaten ent- 
gegen. Da fchlägt ihm eine tödtliche Kugel in den Unterleib. 
Er bededt die Wunde mit beiden Händen, flüchtet ſich in eine 
offene Hausthüre, finft um und jtirbt ohne einen Laut des Schmer- 
zes von fich zu geben. 

Wenn aljo ver arme Knabe auf ver Seite des Volkes ein 
Beifpiel von naivem Heroismus gab, fo hat Dagegen auf ber 
Seite der Truppen ein Offizier, Hermann Tüpke vom 37. In- 
fanterieregiment, ein Beifpiel gegeben, wie ein gebilveter und 
tapferer Mann mit bewußtem SHelvenmuthe dem Tod ins 
Antlie fieht. Den Angriff auf eine Barrikade in ber neuen 
Königsſtraße mit Entfchloffenheit leitend, ift er durch einen Schuß 
in bie Bruft lebensgefährfich verwundet worden. Nach einigen 
Tagen verſchied er, nachdem er in der Todesſtunde zu einem 
Freunde die Worte gefprochen hatte: „Der dem Geifte ver Zeit 
wiverfprechende Gegenſatz zwiſchen Bürger und Soldat muß auf: 
gehoben werben. Weil dies nun, wie e8 feheint, nur auf ge 
waltſamem Wege gefchehen Tann, fo müflen nothwendig Opfer 
füllen, und darum fehmerzt es mich nicht, eines der Opfer für 
Deutſchlands Wiedergeburt zu fein. “ 

Wenn ſolche Einzelzüge aus dem düſteren Nachtgemälpe hell 
heroorleuchten,, fo wird dafjelbe auch durch einen venfwürbigen 
Generalzug gekennzeichnet: durch die Abwefenheit aller Gemein- 
beit auf Seiten des Volkes. In all vem anarchiſchen Wirrwarr 
dieſer Kampfnacht war eine gewiffe fittlide Ordnung und bie 
Barrifavenleute haben ſich — nur nichtswürdige Lakaien von 
bornehmer und geringer Sorte können das beftreiten wollen — 
in Betreff ver Humanitätsrücfichten wie ber Eigenthumsverhälts 
nie mufterhaft benommen. Unter den 700 Gefangenen (in 
tunder Summe), welche am 18. März und während ver folgen- 
ven Nacht vom Militär gemacht und die in den Kellern bes 
Schlofjes wie auf dem Transport nah Spandau jo barbarifch 
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mißhandelt wurven, hat fich amtlicher Unterfuchung und Bezeu⸗ 
gung zufolge nicht ein einziger kriminaliſch Beſtrafter befunden! 
Bon dem unmenfchlihen Wüthen der Solvaten gegen Kämpfer 
und Nichtlämpfer, gegen Gefangene und ganz Unbetheiligte, ja 
jogar gegen Greife, Frauen und Kinder fticht auch fehr vortbeil- 
haft ab ver gutmüthige Humor, womit das Volf bei Gelegenheit 
feine mwehrlofen Feinde behandelte. Zeugniß biefür gibt z. 8. 
jener hochkomiſche Auftritt, al8 an Morgen des 19. März in ver 
Nähe des Schlofjes ein hochgeftellter und tiefverhaßter Staat 
beamter von der Menge erkannt und unter allerpings nicht gerade 
höflihen Rebensarten umringt wurbe. Der Jammermann flüch⸗ 
tete aus dem Kreife und verbarg fich in einem nahen Kellerloch, 
warb aber dort aufgefpürt und heroorgezogen. Um ihn Bedroh⸗ 
lichem zu entziehen, fiel e8 einem Proletarier ein, dem Zitternden 
mit Kreide und in großen Buchftaben auf ven Rüden zu fchrei- 
ben: „National-Eigentbum“ — und diefer Wit fand ſolchen 
Beifall, daß die lachenden Leute den Angſtmenſchen nicht nur un 
geichoren laufen ließen, fondern auch denſelben ſchützend zu feinem 
Haufe geleiteten. 


12, 


Die Truppen thaten mit Muth und Ausdauer ihren müh- 
fäligen und gefahrvollen Dienft. Sie litten jchwere Noth und 
erfuhren beträchtliche Verlufte an Todten und Verwunpeten‘). 


*) Nach ben amtlichen Liſten 274 Offiziere, Unteroffiziere und Solda⸗ 
ten. Es hieß freilich, die wirflihe Zahl der Gefallenen und Berwunbeten 
jei viel größer geweien, aber Beweife für diefe Ausſage find keine beizubrin: 
gen. Auf Seite des Volkes find etwa 230 Perſonen, darunter auch Frauen 
und Kinder, gefallen oder töbtlich verwundet worden. Leider darf nicht 
verſchwiegen werben, daß unter diefen Opfern eine nicht Meine Anzahl jel: 
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Die Antibarrifadentaftif war im März von 1848 noch nicht er: 
funden; fie ward es erft preiMonate fpäter und fam dann fofort 
im größten Stil in Anwendung, als in Paris die fchredliche 
Zunifchlacht gefchlagen wurde. [Aus den ganz neuen Umſtänden 
und Ueberrajchungen, welche d chtliche Straßenfampf für die 
preußifchen Truppen mit ſich brachte, wirb ein gerechter Sinn bie | 
gräßlichen Auftritte, welche pie Wuth der Solpaten herbeigeführt 
bat, zwar nicht ganz, aber doch zu einem guten Theil erklären. 

Zu leugnen find dieſe Barbareien nicht. Sie beichäntgen, 
beißt einer Infamie, fie verfchweigen wollen, beißt einer Ge⸗ 
ſchichtefälſchung fich fchuldig machen. Nicht dadurch wirb bie 
ſchwärende Wunde einer furchtbaren Erinnerung geheilt, daß 
man das Pflafter der Lüge darüber klebt, ſondern dadurch, daß 
man fie mit dem Feuer ver Wahrheit ausbrennt. 

Es ift ein Zeuge da von anerkannt Eöniglich-preußiicher Ge⸗ 
finnung, ein Mann, gegen veifen Glaubwürdigkeit von feiner 
Seite her die leifefte Einwenpung vorgebracht werben konnte, 
Herr Auguft, damals Direktor des köllner Gymnaſiums zu Berlin. 
Diefer Gelehrte batte eine Amtswohnung im koͤllner Rathhaufe, 
por welchem eine ber gewaltigften Barrikaden errichtet war. Den 
Erbauern und Vertheipigern verjelben gegenüber hielt ſich Herr 
Auguft, wie er fih ausprüdte, „auf dem Standpunkte der vers 
ſöhnenden Neutralität“. Sie ihrerfeit! verfprachen, im Inneren 
des Gebäudes feinerlei Verheerung und Zerftörung vorzunehmen, 
und bielten gewijjenhaft ihr Wort. Um 10 Uhr Abends fingen 
die Kanonen gegen die Barrikade zu feuern an. Die Vertheidi⸗ 





cher fich befanden, die beim Einbringen der Solbaten in bie Häufer oder 
aber ale Gefangene wehrlos niedergemadt wurden. „Das ift der Krieg!” 
pflegt man bei folhen Borlommniffen zu jagen. Die Mehrzahl ver gefalle⸗ 
nen Barrifadenlämpfer gehörte dem Handwerterftande an, die Minderzahl 
beftand aus Gelehrten, Künftlern, Studenten unb Kaufleuten. Geheime: 
räthe, Juſtizräthe, Konfiftoriafräthe und Kommerzienräthe waren allerdings 
zit barunter. 
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ger behaupteten dem furchtbarften Kartätſchfeuer zum Trotz ihre 
Verſchanzung bis nad Mitternacht. Dann erft entfchloffen fie 
fih, va ihnen die Munition gänzlich ausgegangen , zum Ab- und 
Rückzug. Nun drangen die „Potspamer” über die Barrikaden⸗ 
trümmer binweg in das Rathhaus. „Ich ergriff jchnell das 
Klingelfchilp meiner Eingangsthüre — berichtet Herr Auguft — 
rief ven Offizieren zu, daß bier eine Privatwohnung mitten im 
Rathhauſe jei, nannte mich, verjicherte mit Verpfändung meines 
Lebens, dies fei die einzige Thüre meiner Wohnung. Man 
möge fie befeßen, ich würde meine Familie refognosciren, dann 
fönne man verhaften; aus meinen Fenftern fei nicht gefchoflen, 
Verwundete zu pflegen fei Ehriftenpfliht. Meine Worte wirt 
ten nicht ; e8 zeigte fich hier Die graufame Wirkung ver Maßregel, 
fremde Regimenter zur Aufrechthaltung der Ordnung nach Berlin 
berufen zu haben. Offiziere hiefiger Garnifon hätten mrich Teich: 
ter erfannt ober hätten die Wahrheit meiner Worte fchneller be 
griffen. Hier trat Unkunde zur Wuth, die an fich fchon blind 
war. Ich fühlte ven Degen eines Offiziers in meinem Geſicht 
und fah mein Blut berabriefeln. An Ausrufungen ver Ber 
wünjchung ließen es die Herren auch nicht fehlen. Kolbenftöße, 
Bajonnettſtiche, Schüffe bedrohten mein Leben. Ich riß mir bie 
Kriegsmebaille ab und rief ven Wüthenden entgegen, daß ich für 
das Vaterland und ven König gefochten, noch ehe fie lebten, daß 
ih Kriegsfitte fenne, daß ihre Graufamfeit und Mordluſt ein 
Schandfled für das preußifche Heer ſei. Durch dieſe meine 
Rede entging ich dem Tode, aber nicht ven Mißhandlungen. 
Meine Bitte für die Meinigen fand fein Gehör. Dieſe waren 
in dem engen Raume der Küche, vem einzigen, der nach feiner 
Straße hinausliegt, zufammengebrängt. Meine Frau, drei er 
wachſene Töchter, meine beiden jüngften Kinder noch in Betten, 
mein halberwachſener Sohn in Gefellichaft zweier Schwefterjöhne 
meiner Frau. Ohne mich anzuhören, padten mich die Garbiften 
fejt, vann riß man zuerjt meinen Neffen, ven stud. jur. Hermann 
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von Holgenborff, am Barte von der Seite meiner Frau, als ob 
viefer Bart befonbers verdächtig fei; nach ihm meinen zweiten 
Reifen, ven Schulamtskandidaten Georg Zelle. Auch mein Sohn 
Richard entging der Wuth nicht; an den Haaren aus den Armen 
ver Mutter, ver man pas Bajonnett auf vie Bruſt hielt, fort- 
gezerrt, wurde er braußen auf vem Flur zu anderen gejtellt, vie 
man in meiner Wohnung gefunden hatte. Inzwifchen verſchwen⸗ 
dete ich fruchtlofe Bitten an die Offiziere, mich bei ven Meinigen 
zu laffen. Sch wurve mit allen Verhafteten fortgefchleppt und 
erhielt auf ver Treppe viele Kolbenftöße, zuletzt noch an ver Ecke 
ber Scharrenftraße von einem Tambour Schläge auf ven Kopf 
mit vem Trommelſtock, ohne daß ihn der Offizier davon zurück⸗ 
bielt. So allgemein war das Vergnügen an Mißhandlungen 
bei den potsdamer Garven verbreitet. In der Breitenftraße 
gelang es mir, mich einigen böheren Offizieren bemerklich zu 
mahen. Die Generale von Afchoff und von Rauch befreiten 
mich und meinen Sohn und erwiefen mir auf meine Bitten bie 
Liebe, mich durch die höchſt aufgebrachten Soldaten, vie bei jenem 
Schritt auf mich Blutenden eintringen wollten, zu ven geängfte- 
ten Meinigen zu führen. Der Herr Oberft von Bonin trat zu 
mir heran und fagte mir die baldige Befreiung meiner beiden 
Neffen zu. Einer verfelben, Georg Zelle, ber bei feiner Feſt⸗ 
nehmung einen Bujonnettitich in den Arm erhalten hatte, wurde 
um 2 Uhr frei. Der andere aber, Hermann von Holgenporff, 
war bereits ein Opfer ſoldatiſcher Wuth geworden. Er wurbe 
zuerft ganz rückſichtslos fortgeichleppt und von zwei Solpaten, 
die den Weg zum Echlofje nicht fannten, in die Roßſtraße, mitten 
unter die erbitterten Bürger geführt. Auf ven Ruf „ Loslafien!“ 
entließ ihn einer ver Garbiften. Da erſchoß ihn ver andere und 
dieſe Unthat brachte das ſchmerzlichſte Unglüd über einen Familien- 
verband, ver trete Anhänglichkeit an ven König nie verleugnete... * 
Unanfechtbare Zengniffe ftellen e8 feit, daß bie „ Potsdamer“ 
überall fo ever ähnlich verfuhren wie hier. Ja, jo wurde in 
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allen Häufern verfahren, von denen bie Soldaten glaubten over 
angaben, baß daraus gejchoflen worden oder daß „Rebellen“ 
darin eine Zuflucht geſucht. Ob Schulnige oder Unſchuldige, ob 
auch nur Greife, Frauen und Kinder vorgefunden wurben, gleich⸗ 
viel — „man druff!“ Es ftanb in der Willfür ver Offiziere 
und Soldaten, ob die gemachten Gefangenen fofort niedergefchoflen 
oder aber nach ausgefuchten Mißhandlungen weiteren Qualen 
entgegengeführt werben follten. Einer ver vielen biutigen Auf 
tritte, welche an die Gräuel der ſpaniſchen und merifanifchen 
Bürgerkriege erinnern, bat in einem Eckhauſe des Spittelmarttes 
- gefpielt. Unter Führung eines Herrn Hauptmanns von Panne 
wig waren Soldaten vom 2. Garberegiment in biefes Haus ge 
brungen. In einem Zimmer fanden fie zwei gutgekleidete, fait 
noch dem Knabenalter angehörende junge Leute bewaffnet vor. 
Sogleich befahl der Herr Hauptmann, vie Rebellen niederzuſchie⸗ 
Ben, was auf ver Stelle geſchah. Die Wände und Möbeln des 
Zimmers waren von der umbergeiprigten Gehirnmaſſe der armen 
_ Knaben bebedt. 

Genug des Gräßlichen und überflüffig auch, pie ſämmtlichen 
Straßengefechte vor Augen zu führen. Sie wurden von ben 
Empörern ohne Zufanımeuhang, wie ohne einheitliche Zeitung ge 
fochten. Am heißeften ging es her bei Vertbeibigung ver Barri⸗ 
kaden in ver Taubenftraße und am köllner Rathhaufe, beim An- 
griff auf Das Lanpwehrzeughaus in der Linvdenftraße, ferner bei 
ber Hansvogtei und auf vem Aleranverplag. Auch in ver Luiſen⸗ 
und Dorotheenitraße ift hartnädig und blutig gekämpft worben. 
Endlich ebenfo in der Königejtraße, einer Hauptpulsaber ber 
Stabt, die zu den ſchmaleren Straßen gehört und deßhalb zum 
Barrikadenkrieg fehr geeignet war. Hier reihte fich denn auch 
Schanze an Schanze. Schon gegen 5 Uhr Abenss fehritt das 
erfte Garveregiment von der langen Brüde ber zum Angriff. 
Aber die ganz unerwartete Kraft des Widerſtandes machte bie 
Sturmfolonne ftugen und ſogar, als in ihren Reihen die erften 
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Berwundeten nieberftürzten, zurüchveichen. „Wie, die Garbe 
weicht ?* rief ver auf dem Schloßplake ftehenne General von 
Reumann ven Wankenden zu, worauf es jofort wieder vorwärts 
ging. Allein der Infanterieangriff wollte Doch nicht Heden. Man 
mußte Artillerie zu Hülfe nehmen. Um 5 Uhr fauf'ten bie erften 
Granaten und bald darauf praffelten Kartätichenlanungen von 
ver langen Brüde ber in die Königsftraße hinein. Wie erbittert 
Angriff und Vertbeidigung gewefen, zeigte am folgenven Tage 
das Ausfehen der Straße, ein jammernolles Bild ver Zer⸗ 
ftörung. Um 7 Uhr war die Garde unter dem Schuße des 
Geſchützefeuers Schritt für Schritt bis gegen die Königsbrücke 
vorgebrungen. Bier fetten die an ber neuen Königsftraße 
und anderen Stellen des Aleranverplates erbauten Barrikaden 
ihrem weiteren Vorfchreiten ein Ziel. Das Feuern von beiden 
Seiten währte aber mit furzen Baufen die ganze Nacht hindurch, 


13. 


Das hätte fih der gute Andreas Schlüter, ver geniale Er⸗ 
bauer des berliner Königsfchloffes, gewiß nimmer träumen laſſen, 
baß bereinft ein Tag oder vielmehr eine Nacht kommen Tönnte, 
wo fein ftolzer Bau halb ein Bivonak und halb ein Gefäng- 
niß fein würde. Und doch war nun fo eine Nacht gelommen, 
bie Nacht‘ vom Samftag auf den Sonntag, vom 18. zum 
19, März 1848. 

In den Kellerräumen des Palaftes waren die Hunderte von 
Gefangenen zufammengebrängt, welche nach Entbrennung der 
Straßenſchlacht von allen Seiten hierher gebracht und hier ver- 
wahrt wurden, bis fie Morgens 4 Uhr ihren Martergang nach 
Spandau antreten mußten, jenen Martergang, welcher damit 
anbob, daß ein Stabsoffizier unter den Linden ven Soldaten bes 
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1. Bataillons vom 2. Linienregiment, welches die Esforte bilvete, 
zurief: „Nehmt vie Kanatllen nur ordentlich zufammen! Wenn 
einer nicht fort will, jo gebraucht vie Kolbe, und wenn fi 
jemand widerſetzt, jo nehmt die Bajonnette!“ 

Ueber ven Rellerräumen ſah es ebenfalls wire und wild 
und wäft genug aus, wie vielfache Schilderungen von Augen- 
zeugen übereinftimmenb darthun.“ „Im Portal — erzählt einer 
derſelben — fah man unorbentlich hin und wieber verjtrentes 
Stroh; auf ven Treppen lagerten einzelne Leute, Offiziere und 
Gemeine durcheinander. Der Schloßhof glich einem Binouaf, 
Geſchütze ftanden angeipannt, Stroh in größeren Maſſen zur 
Lagerftätte für Pferde und Menfchen war aufgefchüttet, Kavallerie 
und Infanterie ftand in dicht zufammengezogenen Abtheilungen. 
Dffiziere in Menge, vom General ab, wogten burcheinander, 
halb im Paraveanzug, halb in Felobefleivung, Mänteln, Ueber: 
röden, Feldmützen, wie ver Augenblid es gebot ober gejtattete.“ 
Das Wirrfal wiederholte fich im Innern des Schlojjes in ver- 
ſchiedenen Abftufungen und mit allerlei Ruliffenftellungen. Im 
Vorzimmer des Königs ein Gewimmel von Prinzen, Deiniftern, 
Generalen, Offizieren und Staatsbeamten jeden Ranges und 
bunt dazwiſchengeſprenkelt Schloßbiener und Lakaien aller Sorten. 
Man kam, man ging, man fragte, man berieth. Mit dem Vor: 
Ichritt der Nacht geftaltete fich vas Thun und Treiben in ven 
königlichen Gemächern immer anarchiſcher. Es kam dann gegen 
Morgen zu foweit, daß alle Unterichieve von Rang und Stand 
fich verwiſchten, daR vie Etifette fpurlos wegſchwand, daß alles 
durcheinander lief, ging und fam und wieber ging, wer mochte 
und wollte, berliner Bürger ſich erfchöpft auf die Lehnſtühle und 
Dttomanen der königlichen Zimmer warfen, Yeute, die fonft ben 
Palaft nur fehr aus der Ferne gefehen, ohne Umſtände an vie 
fönigliche Frübftüdstafel fich ſetzten). Das war freilich ein 

*) Diefe Anarchie macht es erffärlich, daß uns über die Vorgänge im 
Schloffe während jener Unglüdsnacht fo viele Einzelnheiten, zum Theil fehr 
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gewaltiger Scenenwechfel feit dem Abend des 18. März, mo, als 
bie Angriffe ver Truppen begannen, die entſchiedenſte Zuverſicht 
im Schloſſe herrichte, eine jo entichiedene, daß einer der Schloß- 
biener laut ausrief: „Wenn einige Rebellen purzeln, wirb das 
Spektakel bald ein Ende haben!“ 

Freilich, nicht ſämmtliche Bewohner des Balaftes haben 
biefe Zuverſicht getheilt. Man erzählt, die Königin Elifabeth, 
welche ſich unbäßlich befand und darum ven beängitigenven Ein- 
brüden ber Sachlage in erhöhtem Maße zugänglich war, hätte 
ih, als ver erſte Kanonenſchuß gefallen war, dem Könige zu 
Füßen geworfen und ihn „um Gottes willen“ gebeten, nicht 
(hießen zu laſſen, mit Beifügung der Worte: „Flieben wir! 
Wir haben ja ferne Kinder und Vermögen genug.” Eine andere 
leberlieferung will, die Sluchtfrage fei allerdings zwifchen dem 
föniglichen Paare zur Sprache gefommen, allein erft ſpäter, 
mitten in ber Nacht, und pa babe die Königin, welche bislang 
Schweigen beobachtete, geäußert: „ Ich willauch einmal fprechen! 
Der König hat jo richtiges Gefühl. Wenn er ihm folgt, hat er 
immer recht. Will er fliehen, fo werde ich mit ihm geben; will 
er bleiben, fo bin ich bereit, hier alles mit ihm zu theilen. “ 

Sicher ift, daß Friedrich Wilhelm zu Anfang der Schredens- 
nacht feineswegs an Flucht gedacht hat. ‘Denn er war damals 
noch ganz und gar überzeugt, daß nur die „ Ranaille*, vie „Kra- 
pule *, nur die „fremden Revolutionsmacher“, der „Auswiunrf der 
Hölle” an der Rebellion jich betheiligten und daß mar daher mit 
diefer leicht und rafch fertig werden würbe, Die dem Monarchen 


pilanter Natur, durch Augenzeugen überliefert find. Ich werde jedoch von 
bloß mündlichen Ueberlieferungen entweber gar keinen Gebrauch machen ober 
wenigftens benjelben nur einen legendariſchen Werth beilegen und dieſen 
ſtiliſtiſch („Es geht die Sage” — „Man erzählt" — „Es ſoll“ u. ſ. w.) 
andeuten. Hiftorifhe Bedeutung fommt nur ben fchriftlichen, mit Namens: 
unterfchrift verfebenen Schilderungen von foldhen Augenzeugen zu, beren 
Bahrhaftigfeit außer Zweifel fteht. 
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in ven Mund gelegte Bezeichnung der Nebellen als „Auswurf 
per Hölle“ gibt der allgemein in Berlin verbreiteten Sage, ber 
urfromme Minifter von Thile habe vor allen anderen ven König 
in dieſer Anfchauung gefteift, einen En geringen Grad von 
Wahricheinlichkeit. 

Aber nicht allein feine — daß nur der, Pöbel', 
mr das „ Geſindel“ ſo, undankbar“ fein könne, nach allen ven 
Bewilligungen vom 18. März zu rebelliren, fondern fein ganzes 
Königsbemußtfein mußte dem Träger ver preußiichen Krone 
anrathen, gegen bie Empörung mit äußerſter Strenge vorzu- 
fahren. Dabei fehlte ihm aber, mas bei ſolchem Entſchluſſe nicht 
fehlen durfte: die Folgerichtigfeit, die Beharrung. Mit jeber 
Stunde ver Naht nahm feine Unentſchiedenheit, feine Nach 
giebigfeit zu, um zulegt in völliger Erfchlaffung zu enven. Es 
hätte allerpings ein ganz anderes Naturell als das feinige dazu 
gehört, ven in diefer Nacht ohn' Unterlaß auf ihn einftürmenven 
Botichaften, Bitten und Beſchwörungen zu wiberfteben. Wer 
berartige Situationen nicht nachzufühlen vermag, bat fein Recht, 
darüber ein Urtheil zu fällen. 

Kaum batte der Straßenkampf begonnen, als eine Aborb- 
nung der ftäptifchen Behörden nad dem Schloffe eilte, um dem 
Könige die Bitte vorzutragen, daß er den Rückzug ver Truppen 
in die Rafernen befehlen möge, indem fonft für nichts zu ſtehen 
fei. Friedrich Wilhelm gab zur Antwort, von einem Zurüdziehen 
der Truppen könne gar feine Rede fein, fo lange nicht der gefammte 
Bertheidigungsapparat der Rebellion befeitigt fei. Dafür follten 
vie ftäptifchen Behörden Sorge tragen. Er feinerjeit8 verpfände 
fein Wort, daß nad Wegichaffung ver Barriladen das Militär 
feine Feinpfeligfeiten mehr verüben werde. Die ganze Ber: 
handlung fonnte, wie die Dinge zur Stunde lagen, nur refultat: 
108 fein. Einen fomifhen Beiflang erhielt fie dadurch, daß 
einer ber Bürgerbeputirten, ein uperlativifch getreuer. Unterthan, 
vor Entjegen in Ohnmacht fiel, als der König, von ben angeb- 
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lichen Wählereien zweier höchſt barmlofer Literaten redend, 
fagte: „Ich weiß ſchon, was dieſe Herren wollen“ — und, zu 
dem Deputirten gewendet, hinzufügte: „ Auch Sie, Herr Schauß, 
willen e8*. Der Gute wähnte ſich ebenfalls der Wühlerei bes 
jichtigt, wandte, erblaßte und fiel um. 

Während noch vor eingebrodhener Dämmerung das Gefecht 
in der Königsſtraße Hitigen Fortgang nahm, hatten fich in der 
alten Roßſtraße vier angefehene Bürger zufammengethan, dran⸗ 
gen durch pas Getobe nach der Brüderſtraße vor und baten den 
bort wohnenben Biſchof Neander, ſich an ihre Spite zu ftellen, 
ba fie ven König um Einftellung des Kampfes anflehen wollten. 
Der Biſchof warf fich in feinen Drnat, die Fünfe gelangten unter 
vielen Schwierigkeiten zum Schloffe und dort nach Ueberwinpung 
von allerhand Hinvernifien vor den Monarchen. Sie meldeten, 
tie Bevölkerung ſei Tampffertig und Tampfentfehloffen; vie 
Folgen eines allgemeinen Straßenfampfes feien nicht zu berechnen. 
Dann baten fie beweglich um die Zurüdziehung der Truppen, 
weil dieſe die Vorbedingung einer Frievensftiftung ſei. Friebrich 
Wilhelm wollte davon nichts hören, ließ fich jedoch im Verlaufe 
ber Audienz zu dem Zugeftänbniß herbei, die Herren Deputirten 
önnten ja die Miffion von Vermittlern und Friedensboten über: 
nehmen. Gelänge viefelbe, d. h. würben alle „ aggreiliven“ Vers 
juhe von Seiten des Volkes eingeftellt, fo follte fofort die Zu- 
rüdziehung der Truppen angeorbniet werden. Dann jcheint aber 
ber König doch wieder anderen Sinnes geworben zu fein; denn 
er babe plöglich ven Ton geändert und, auf die Schloßplatzvor⸗ 
gänge, wie biefelben ihm bargejtellt worden waren, zurückkom⸗ 
ment, gefagt: „Was wollen Sie? Es ift eine fehr einfache 
Geſchichte. Ich Jah bei ernften und wichtigen Arbeiten, ba 
lamen die Leute vor bie Thüre und ftörten mid. Das kann ich 
nicht dulden. Daß ein paar Gewehre [osgegangen find, dafür 
kann ich nicht, und ohne Plempe wird Keiner verwundet und bie 
Plempe ift nicht gezogen, ich gebe ihnen mein en darauf. 


Scherr, 18485—1851. I. 
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Uebrigens geht mich die Sache nichts an. Ich Habe dem Kom 
mandanten meine Befehle gegeben und der Kommandant thut 
feine Schufpigfeit. Ich babe nur eine Bombe in die Könige: 
ftraße werfen laffen und ſchon gehört mir Die Straße; bie anderen 
werde ich auch nehmen.“ Die Aborbrnung wurde ungnäbig ent- 
fallen. Dem Könige war während ver Aubienz eine ſchwarz⸗ 
rothgoldene Fahne in die Augen gefallen, welche auf einem Haufe 
an der Roßſtraßenecke flatterte und feinen Zorn reizte. „ Schafft 
mir diefe Fahne aus den Augen !* rief er unwirfch ven Bürgern 
zu, indem er fie entließ . . . Auch dieſem Borgange hat fich einer 
jener komiſchen Schnörkel angehängt, womit Meiniaturmalerin 
Anefpote das Buch ver Gefchichte zu verzieren oder auch zu ver⸗ 
ungieren liebt. Gegen Morgen zu, als das Schießen allmälig 
aufgehört hatte, Toll ver König den Maler Henfel zum Biſchof 
Neanver geſchickt Haben, um vemfelben zu jagen, daß, falls vie 
Barriladen nicht augenbliclich abgetragen würden, das euer 
von neuem beginnen werbe. Dem Herrn Bilchof ging barob 
die hriftliche Lammgeduld völlig aus. „Aber was foll dem mir 
das? Was habe ich denn da zu fagen? Das ift ja Unfinn!“ 
rief er wüthend und die Frau Biſchoͤfin riß fich gar vor Erbofung 
über die ihrem Manne gemachte Zumutbung die Haube vom 
Kopfe, als wollte fie dieſelbe dem Boten ins Geficht werfen. 
Slaubhaften und übereinftimmenvden Berichten zufolge hat 
in der Nacht vom 18. auf den 19. März und noch am leßteren 
Tage eine vortretende Rolle im Schloffe innegehabt der Freiherr 
von Binde, auf unbeftimmte Zeit beurlaubter Generalftabsmajor, 
ein Vetter ver „Iuftigen Berfon “, aber in feiner Weife mit dieſer 
zu verwechfeln. Es war dies derjelbe Herr von Binde, welder 
den Prinzen von Preußen bis nad Hamburg begleitete, als 
Friedrich Wilhelm am 19, März für angemeflen erachtete, feinem 
Bruder eine „vertraufihe Miffion” an die Königin Viktoria 
von England zu übertragen, um dem berliner Volkszorn einen 
jeiner vorragenpften Gegenſtände aus ven Augen zu thun. Tenn 
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bie fonft fo Leichtbefchwagliche Menge wollte ib, obzwar halb⸗ 
und ganzamtliche Auslaffungen verficherten, ver Prinz habe alle 
bie Tage ber gar fein Kommando geführt und überhaupt mit 
ben militärifchen Veranftaltungen nichts zu thun gehabt, bie 
einmal Tiebgewonnene Vorftellung nicht ausreden laffen, daß 
Se. königliche Hoheit der Verurfacher des „ Mikverftänpniffes * 
auf dem Schloßplate geweſen fei. Nun, der Prinz jollte eine 
war fpäte, aber vefto glänzenbere Genugthuung für dieſes 
„Mißverſtändniß“ erhalten. Diefelbe Menge, welche ihm am 
19. März von 1848 ihr „Kreuzige!* nachfchrie, hat ibn am 
20. September von 1866 mit einem jubelnven „Hofianna!* 
begrüßt. Eingedenk der traurigen Wahrheit, baß die Menge 
unuverläffig wie Flugfand und wettermenbifch wie ein Apriltag, 
wird er als verftändiger Mann jenes Areuzige und dieſes 
Hofianna gleich hoch gewerthet haben... . . 

Der Major, von feinem Landgut in Schlejien herbeigeeilt, 
habe ſich ſchon am 18. oder gar fchon am 17. März Zutritt 
beim Könige verjchafft und demſelben, zu nicht geringem Entfegen 
ber anweſenden Höflinge, zum Gruße die Worte zugerufen: 
„Majeſtät, ich fehe die Krone auf Ihrem Haupte wanken!“ 
Dann habe er, umbeirrt durch das Abmahnen ver Schranzen, 

vem Könige mit Freimuth den ganzen Exrnft der Umftände bar» 
gelegt, und es gereicht Friedrich Wilhelm nur zur Ehre, daß er 
viefen Freimuth feineswegs übelnahm. Herr von Binde war es 
weiterhin, ver fich in ver Nacht des Straßenkampfes purch eigene 
und gewiflenhafte Beobachtung überzeugte, daß feineswegs nur 
tie „Ranailfe” und „Krapule* diefen Kampf führte, und er hat 
es dem Monarchen offen gefagt, daß ein nicht geringer Theil ber 
berliner Bürgerfchaft aktiv und die überwiegende Mehrzahl der⸗ 
jelben paffio mit ven Barrikadenkämpfern einverſtanden fei. 

Das waren wuchtvolle Worte aus dem Munde eines 
Mannes, an deffen treue Untertbanfchaft ein Zweifel auch nicht 


von ferne herantreten konnte. Friedrich Wilhelm fühlte das 
25* 
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ganze Gewicht diefer Enthüllung und die Spannung feiner fünit: 
ich aufgebaufchten Entfchloffenheit Tieß mehr und mehr nad. 
Der Anblid und die Thränen feiner leidenden Frau, welche fi 
fortwährend weigerte, ohne ven König abzureifen, und wieberholt 
erffärte, fie wolle un werbe auf jede Gefahr hin bei ihrem Ge 
mahle bleiben, mögen auch nicht wenig den Monarchen mitbe- 
ftimmt haben, in feiner Weife gegenüber der Bevölkerung von 
Berlin einen Verfühnungsverfuh und Friedensvorſchlag zu 
machen. Mitten in ver Nacht fette er fich Hin und verfaßte jenen 
Aufruf „An meine lieben Berliner”, welcher fo mancherlei Kom; 
mentare erfuhr, aber feine Wirkung auf vie lieben Berliner, in 
deren Hände er übrigens erit in den Morgenftunven des 
19. März kam, zunächft verfehlte. Ein merfwürbiges Aftenftüd 
ohne Frage! Ganz Friedrich Wilhelm ver Vierte! Biel Uns 
Harbeit und Romantik zu Anfang — denn die Proffamation 
ging ja durchweg von den Mythen über die Entftehung bes 
Kampfes aus, welche man dem Könige weisgemacht hatte — und 
viel Gemüth hintendrein! In Worten die augenfcheinlich aus 
einer gequälten Seele famen, beſchwor der Monarch vie „Eins 
wohner feiner geliebten Vaterſtadt“, zum Frieden zurüdzufehren 
und die Barrikaden zu räumen. Geſchähe dies, jo würden fo 
gleich die Truppen aus ven Straßen zurüdgezogen und nur zur 
Beſetzung des Schloffes, des Zeughaufes umd „weniger anderer 
Gebäude * verwendet werden. Charakteriftifch Tautete auch ver 
Schluß des Aufrufs: — „Eure liebreiche Königin und wahrhaft 
treue Meutter und Freundin, vie fehr leidend barnieberliegt, ver: 
einigt ihre innigen, thränenreichen Bitten mit den meinigen“. 
Herr von Bodelſchwingh, welcher überzeugt war, daß bie „hery 
tihen Worte” der Proflamation den „beiten Erfolg” haben 
müßten, beförberte diefelbe im erften Morgengrauen zur Druderei. 
Eine ultrareaftionäre Hiftorit — sit venia verbo — hat fpäter 
erflärt, Se. Majeftät habe mit viefem Aufruf bezweckt, „vem 
befjer gefinnten Theile der Bevölkerung Berlins einen Anlaß zu 
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muthigem Hervortreten zu geben”. Wer bilbete nun aber den 
„bejjer gefinnten Theil der Bevöllerung?“ Doch wohl bie 
Herren Geheimen: , Juſtiz⸗, Konfiftorial- und Kommerzienräthe? 
Und biefen Herren muthete man ein „muthiges Dervortreten “ 
zu, unter obwaltenden Umftänden wohl gar ein Hervortreten in 
Waffen? „Difficile est satiram non scribere.“ Biel näher, 
ja fogar ganz nahe ver Wahrheit fommt man, fo man vie Pro⸗ 
Hamation einfah als eine Gemüthserleichterung Friedrich Wil 
helms nimmt, ohne weithergebolte Ziftelei ganz naturgemäß dem 
Drange des Augenblides entiprungen. 

Gegen Morgen zu muß aber ver König zeitweilig wieber 
mehr Kraft gewonnen haben. Wenigftens hat er einem ber 
vielen Vermittler zwifchen ver Krone und dem Volle, welche fid 
ans eigener Machtvollkommenheit dazu ernannten, ja er hat dem 
literarifhen Kurzwaarenhänbler Ludwig Rellſtab gegenüber, ver 
in ver Morgenfrühe des 19. März nach dem Schloffe geeilt war, 
mit Beſtimmtheit geäußert, daß er „zu jeber gütlichen Ausglei- 
chung bereit fei, vaß aber die Truppen erft dann in ihre Kaſernen 
zurüdgezogen werben könnten und follten, wann vie Bürger bie 
Barrifaden verließen und niederriſſen“. „Suchen Sie fie dazu 
zu bewegen“, fügte er hinzu: „Ich will ven Kampf, ven ich nicht 
begonnen habe, auch nicht erneuern‘. Darauf will Herr Rell- 
ftab entgegnet haben: „ Darfich wagen, Eurer Majeftät zu äußern, 
wie hoch ich den Einfak halte, der in dieſem furchtbaren Spiele 
gewagt wird? ES handelt fich nicht allein um die Krone Eurer 
Majeſtät, ſondern vielleicht um die Dynaftie der Hohenzollern 
überhaupt, jaum das Gefchid des ganzen deutfchen Vaterlandes”. 
Wogegen Friedrich Wilhelm: „Ich weiß, was auf dem Spiele 
ſteht. Ich habe mir jeren Ausgang vorgeftellt, allein ich bin 
auf das Vollkommenſte vorbereitet * — „Alfo ſoll ich hoffnung 
(08 fcheiven, Majeſtät? — „Oh nein, auch ich wünfche ja nichts 
fehnlicher als das Ende dieſes traurigften aller Kämpfe. Ste 
fönnen mit dazu beitragen, Nehmen Sie dieſe Blätter („„An 
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meine lieben Berliner“ *), verbreiten Sie fie unter vie guten, 
ehrenhaften Bürger, die ja die größte Mehrzahl in Berlin bilden, 
Sagen Sie ihnen, wie ich denke, und noch befier, bringen Sie 
mir fogleich zwanzig, preißig, funfzig Bürger von guter Geſinnung. 
Ich will felbit mit ihnen reven. Cilen Sie!” 


14. 


Um 5 Uhr Morgens am 19. März war vom Schloß aus 
an die Truppen ver Befehl ergangen, nicht mehr angriffsweile 
vorzugeben, ſondern ruhig in ihren Stellungen zu verharren. 

Diefe Anorenung thut unzweifelhaft dar, daß ver Wunſch 
und Wille des Königs, diefen „traurigften aller Kämpfe“ beendigt 
zu fehen, ein aufrichtiger war, immer aber unter ver Bedingung, 
daß die Abrüftung und Entwaffnung zuerjt auf Seiten des Bolfes 
vor jth gehen müßte. Der gute Wille und aufrichtige Wunfch 
Friedrich Wilhelms kann, unbefangen beurtbeilt, um jo weniger 
in Frage gezogen werben, als ver Monarch in ver Morgenfrübe 
durchaus überzeugt war, bie Truppen hätten in ver nächtlichen 
Straßenſchlacht einen Sieg, einen vollitännigen Sieg bavon- 
getragen. 

Das war aber eine vollſtändige Illuſion, infofern vie Be 
völferung der Stadt zur energifchen Weiterführung bes Kampfes 
entfchloffen und vermalen auch im Befig ausreichender Kampf: 


mittel war. 


Die Umgebung des Königs hatte übrigens ſcheinbar Urfache, 
benjelben glauben zu machen, daß er bereit8 Sieger fei. Denn 
bie innere Stabt war zur Stunde, wo das Feuer allmälig aufs 
hörte, im Befite der Truppen. Dieſe hatten pas Schloß mit 
dem Luftgarten bis Monbijou inne, ſodaun den zwiſchen ben Lin⸗ 
den und ver Spree gelegenen Stabttheil, vie Friedrichsſtadt mit 
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Ausnahme der Mauerftraße, vie Jägerfiraße und den Haus: 
vogteiplak,, die Brüderſtraße und bie Breitejtraße, bie Königs- 
ftraße bis zur neuen Königsſtraße und das Quartier zwifchen 
ber erfteren und dem Fluſſe. Mit viefen Stellungen war ihnen 
auch der Beſitz von zwei Stadtthoren, des potspamer und des 
brandenburger, geſichert. Nimmt man nun aber einen Plan 
von Berlin vom Jahre 1848 zur Hand, fo findet man, daß das 
von ben Truppen genommene und feitgehaltene Gebiet noch 
nicht die Hälfte der Stadt ausmachte und daß gerade das volfs 
reichſte Quartier, das Voigtland — der Faubourg Saint-Antoine 
Berlins, jo zu fagen — noch gar nicht angegriffen war. In 
allen von den Zruppen nicht bejegten Quartieren, namentlich in 
dem Stabttheile vom Dönhofsplag bis zum halliichen Thore, 
fowie in ven Umgebungen des Aleranberplates, ſtand das Volt 
fampfbereit hinter vortrefflich gebauten Barrikaden. Kampf: 
bereit und fampftüchtig; denn die Wegnahme von brei Kaſernen 
und die nach einem mörberifchen Gefecht erfolgte Erſtürmung des 
Landwehr » Zeughaufes hatten ihm eine Fülle von Waffen und 
Munition geliefert. Wie wenig die Kampfluft ver Aufftändifchen 
durch die Ereigniffe der Nacht gefchwächt worben, weißt jchon 
der Umſtand auf, daß die Vertheipiger ver Barrikade an der 
neuen Königsftraße, berliner „ Bürgerſchützen“, alfo kein „ fremdes 
Geſindel“, ſondern rechte Eingeborene und richtige Bürger Ber 
ins, in ber Morgenfrühe des 19. März die eingetretene Waffen- 
ruhe ibrerfeits thatfächlich kündigten, indem fie das Feuer auf 
bie ihnen gegenüberftehenden Truppen und zwar zu nicht ger 
ringem Nachtbeil derſelben wieder eröffneten. Ebenſo wenig 
wie die Thatfache, daß die Barrilabenleute am Morgen des 19. 
friſch, rüftig und munter geweſen find, ift pie wegzuleugnen und 
wegzulügen, daß die Truppen, obzwar ihrer foldatiichen Pflicht 
durchweg treu, von dem mühjeligen Dienft ermüdet, von ben 
erbitterten Kämpfen erfchöpft waren und daß ihnen eine ſorgſame 
Berpflegung abging. Es konnte das auch gar nicht anbers fein. 
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Die bier ſich aufdrängende Frage, wer denn wohl bei fort: 
gefegtem Kampfe in Berlin fchließlichh Sieger geworben fein 
würde? ift im Grunde eine gunz mäffige und mag Konjektural⸗ 
biftorifern zur Austiftelung überlaffen bleiben. Wenn jedoch 
vom hohen Streitroß militärifcher Unfehlbarkeit herab behauptet 
werden wollte und will, daß, falls der Straßenkampf weiter 
geführt worden, bie Truppen unbebingt geftegt haben müßten, 
fo find ſolche unfehlbare Herren etwa auf das zu verweilen, was 
ver Marfchall Marmont, gewiß fein Dummkopf und Tein Feig⸗ 
ling, über die Natur folder Straßenkämpfe und über feine wäh: 
rend ber Sulirevolution gemachten Erfahrungen geäußert bat; 
und nicht weniger auf vie Thatlache, daß ver Marſchall Radesky, 
gewiß auch Fein Dummkopf und fein Feigling, im Mär; von 
1848 nah mehrtägigem Straßenfampf in Mailand es für un 
umgänglich nöthig erachtete, mit feinem Heer aus der aufſtändi⸗ 
Ichen Stabt zu weichen... . 

Derweil ift Herr Ludwig Rellftab — daß aud er zum 
Friedensmittler zwilchen Krone und Volk nicht nur fich aufwerfen 
konnte, fondern auch als folcher allerhöchft anerfannt wurde, das 
beweif’t tragifomifch, wie fehr am Morgen des 19. März in ver 
preußiſchen Hauptitabt alles aus Rand und Band gewefen fein 
muß — ja, derweil ift Herr Ludwig Rellftab, „befler gejinnter 
Bürger“ von Charakter und Theaterrezenfent von Handwerk, 
an die Erfüllung feiner Diiffion gegangen. Zwar der Tönigliche 
Zuruf „an die lieben Berliner” fand, ven Denkwürdigkeiten des 
biederen Mifftonärs zufolge, garkeinen günftigen Widerhall. Selbſt 
von ben „beffer geſinnten“ Bürgern „Ichenkten nur vie wenigften 
ver Darftelflung über vie Veranlaffung bes Angriffs u. f. w. 
Vertrauen“, — und was gar ben „roheren Theil bes Volles“ 
betraf, fo gerieth viefer rohere Theil „in Erbitterung und trat 
die Proflamation mit Füßen, ſchreiend: Das finv alles Fügen; 
fie haben uns ſchändlich verrathen!“ Trotzdem brachte ber 
eifrige Vermittler, obzwar mit Ah und Krach), eine Anzahl „gut 
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gefinnter * Bürger zufammen und kehrte mit venfelben ins Schloß 
zurück. Der König empfing die Herren gnädig und herzlich, 
erflärte aber, daß er an feinen in der Proflamation geäußerten 
Anfhaunngen und Entfchlüffen feftbalten müßte und würbe. Das 
foflten die Bürger in der Stadt verkünden. „Geben Sie und 
thun Sie, was in Ihren Kräften ift, daß nicht ferneres bes 
klagenswerthes Unheil vie Stadt und die Bürger treffe“. Herr 
Rellftab fuchte darauf feine Wermittlerrolle auf den Straßen 
weiterzufpielen; aber — berichtet er wehmüthig — „der wilde, 
träbe Strom der Volksmaſſen ſchwoll zu heftig und ungedämmi 
entgegen, als daß es irgend möglich gewefen wäre, ihm Wider⸗ 
ftanıd zu leiften ”. 

Bald nachdem dieſe Aborbnung unverrichteter Dinge ben 
Balaft verlaffen hatte, erfchten, gegen 8 Ubr zu, bafelbft eine 
andere Bürgerbeputation, welche unter Führung bes Oberbürger« 
meifterd Krausnick den Empfangfal betrat. Der König war von 
Prinzen und Generalen umgeben und hatte bie Königin zur Seite. 
Er fah angegriffen und verftört aus, bemühte jich aber doch, 
heiter zu fcheinen und freundlich zu fprehen. „Nun, meine 
Herren, Sie haben wohl auch dieſe Nacht nicht jchlafen Tönnen?* 
Der Herr Oberbürgermeifter hielt eine feierliche Anſprache, ver 
Majeftät pringend an's Herz legend, für das Heil der Stadt zu 
forgen. Friedrich Wilhelm bebarrte in feiner Antwort darauf, 
daß erft vie Barrifaben weggeräumt werden müßten, bevor bie 
Truppen zurückgezogen werden könnten, und gab zu verftehen, 
das Militär fei ja nicht weniger zum Schuge der Bürgerſchaft 
als der Krone da. Hierauf feßte einer der Bürger, Herr Nobts 
fing, auseinander, daß und warum der Entſchluß, bie Ruhe ver 
Stadt durch Militär herzuftellen, unzulömmlich fet, und empfahl 
eine „ auserwählte Anzahl” von Bürgern fofort mit Wehr und 
Waffen zu verſehen und dieſer Bürgergarde den Schub des 
Königs und ver Stadt zu übertragen. „Nein!” ſcholl es kurz 
und barſch aus der Umgebung des Monarchen. Wogegen ber 
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Dürger Neumann: „Wer wagt es bier, Sr. Majeftät dem 
Könige vorgreifen zu wollen?* Frievrih Wilhelm: „Eine Be 
waffnung der Bürger verträgt fich nicht mit dem Syſtem ver 
Regierung. Dem Militär allein liegt die Pflicht ob, Ordnung 
und Gefet zu fchüten, und wenn alle meine Diahnungen, vom 
Aufruhr abzuftehen, nichts fruchten, jo werbe ich mit meinen 
Truppen zu fiegen willen‘. Darauf wieder der Kaufmann 
Neumann: „ Ein folder Sieg, Majeftät, würde eine Niederlage 
fein!" Wohl das fühnfte Bürgerwort, welches jemals innerhalb 
ber Wünde des berliner Schlofjes Tautgeworven. Im Uebrigen 
verlief auch diefe Audienz ohne unmittelbares Ergebuiß. 

Nicht aber ohne mittelbares. Die Boritellungen ver 
Dürger, die man doch unbedingt nicht ver müthifchen „Xotte 
fremder Böſewichter“ beizählen konnte, machten im Schloffe doch 
einen bedeutenden Einvrud. Das von draußen bereinfchallenve, 
ohne Unterlaß fortgehende Sturmglodengebeul, welches ven 
Sonntag in jehr eigenthümlicher Weife einläutete, fowie bas 
Gefnatter des da und port von Seiten der Barrikadeuleute wieder 
angehobenen Gewehrfeuers, fie konnten auch nicht fehr auf vie 
Beruhigung der Nerven hinwirken. Daß die Epiſode ver Ge 
fangemahme des Generals von Möllenvorf zeitig genug im 
Palaft befannt geworben, um ein weiteres Motiv der Nachgiebig⸗ 
feit abgeben zu fönnen, iſt geradezu unmöglid. Der General 
erihien ja etwa um 8 Uhr vor der großen Barrifade am 
Aleranderplat und verlangte, ein weißes Tuch ſchwingend, freien 
Durchgang zu einer nahegelegenen Kaferne, um dort, wie er 
fagte, die Einftellung der Feinpfeligfeiten anzuorunen. Der 
Kommandant der Barrifade, der Thierarzt Urban, gewährt ben 
Durchpaß. Aber die Barrikadenleute, die überall „Berratb‘“ 
wittern, ummingen ven General, werfen ihn zu Boden und ein 
vierzehnjähriges Bürfchlein von Weberlehrling ftipigt ihm ven 
Degen weg und fchreit: „Sie find mein Gefangener!* Nun 
fulminirt ver General über Verrath, worauf man ihm ven Degen 
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jirüdgibt, aber ihn als „Geifel” zurückhält und ver Obhut von 
Bürgerſchũtzen überliefert. 

Möflenporf mußte, als er vor die Barrikade trat, ſchon 
ganz beftimmte Kunde haben, daß der Wind im Schloffe umges 
Ihlagen. Der Berg kam nicht zum Mohammed, alfo kam Mo⸗ 
hammed zum Berge. Die Barriladen wurben nicht verlafien 
mb weggeräumt, aljo z0g ber König die Truppen zurüd. Bon 
Logik war biebei allerbings wenig zu fpüren, nämlich von Schul 
Logik. Denn die Logik ver Thatſachen machte fih bemerkbar 
genug. 

Es ift Mar, im entjcheidenden Augenblide verfagte dem 
Monarchen der Entſchluß zur That, und fo blieb nichts anderes 
übrig als nachzugeben. Schabe, daß damals das große man⸗ 
teuffeliihe Wort: „Der Starfe weicht mutbig einen Schritt 
zurüd” — noch nicht erfunden war. Dem Herzen Friebrich 
Wilhelms mag dieſes Zurüdweichen zur Ehre gereichen, dem 
preußiichen Staat aber gereichte e8 nicht zum Heile. Denn das 
Bolf erwies fih ja ganz und gar unfähig, vie „ glorreichen März- 
errungenſchaften“ feitzubalten, und die Logik die ſer Thatſache 
konnte feine andere fein als die mühſelige, widerliche und verluft⸗ 
volle Umkehr von dem Scheinregiment der liberalen Schwätzer 
zum Seinregiment des . ſtrammen“ Militarismus. 

Eine Stunde mochte verfloffen fein, feit die vom Obers 
bürgermeifter eingeführte Abordnung das Schloß verlaffen hatte, 
als dafelbft eine Rathichlagung ver anweſenden hochgeftellten 
Eivil- und Militärbeanten ftattfand, wie e8 fcheint, auf Anregung 
des Minifters von Bodelſchwingh. Der König ſelbſt ſaß diefer 
Berfammlung vor, in welcher jih das Gefühl nachdrücklich gel: 
tend machte, daß etwas geichehen, daß man etwas thun, fo oder 
jo handeln müßte. Die Mehrheit der Verjammlung wurde 
ſchlüffig, man follte die Truppen zunächft auf einigen Punkten 
zurückziehen, ohne weiter auf ver bislang fejtgehaltenen Vorbedin⸗ 
gung dieſes Rüdzugs zu beftehen. Das würde auf die Rebellen 


396 Die Entwidelung, VI. 


einen verföhnennen Eindruck machen und fo fönnte dadurch ver 
Friede rafcher angebahnt werden. Zu deutſch: die Krone follte 
nachgeben. Eine Minderheit beftritt dieſen Rathſchlag, aber 
derfelbe erhielt die Billigung des Königs, 

So war denn befchloffen, verfuchsweife der berliner Bürger⸗ 
ſchaft halb ihren Willen zu thun. Aber viefe halbe Maßregel 
verwandelte ſich unter der Hand in eine ganze, wozu ohne Zweifel 
das Erſcheinen des Bürgermeiſters Naunyn an der Spike einer 
dritten Deputation im Schloffe bedeutend mitgewirkt hat. Herr 
Naunyn hat in feinem amtlichen Berichte hierüber folgenve An 
gaben gemacht. Er traf am frühen Morgen eine große Menge 
höchlich erbitterter Bürger in der Nähe der Barrikade in ver 
großen Frieprichsftraße unfern der Cinmünbung der Zimmer 
ftraße. Bis zu diefer Barrifade war das 2. Garberegiment 
während der Nacht kämpfend vorgerüdt. ‘Der Bürgermeiter, 
um an diefer Stelle dem Wieperbeginn des Blutvergießens vor- 
zubeugen, übernahm es, zunächſt das Zurüdziehen ver Truppen 
bis in die Nähe ver Leipzigerftraße zu vermitteln, und weiterhin, 
von dem Könige das Zurückziehen ſämmtlicher Truppen von allen 
Pligen und Straßen der Hauptftadt zu erwirfen. Die erfte 
Aufgabe zu Löfen gelang ihm fofort. Denn auf Naunyns Er 
fuchen ging der in ber Friedrichsſtraße kommandirende Major 
von Rauchhaupt mit feinen Truppen bis in die Nähe der Leip⸗ 
zigerftraße zurüd, Sodann ins Schloß geeilt, traf er bafelbft 
den Stabtrath Dunder, ven Advokaten Stieber und ein Dutend 
anderer Bürger, welche in verjelben Abficht gekommen waren. 
Unter PVortritt des Bürgermeifters betraten fie den Audienzſal 
und nach einftündiger Verhandlung fagte ver König den Bürgern 
die unbedingte Gewährung ihrer Bitte zu. Straßen und Plätze 
folften fofort von den Truppen geräumt und biefe theils im ihre 
Kaſernen zurüd, theils aus ver Stabt geführt werden. Die all 
gemeinen Wünfche bes Landes follten, ſoweit e8 möglich, zur Er⸗ 
füllung gelangen und ein neues Minifterium würbe mit ber Lei⸗ 
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tung der Staatsgejchäfte betraut werden. Dagegen bertrane 
ter König nun aber auch, daß es den Bürgern gelingen werve, 
die Barrikaden zu entfernen und vie Ruhe wieder herzuſtellen. 

Dies die Subftanz des bürgermeifterlichen Berichts. Ders 
felbe gebt aus bürgermeifterlichen Gründen über vie Einzeln⸗ 
beiten der Aubienz flüchtig hinweg und verichweigt, daß noch zu 
alferfett von ver „ftrammen“ Militärpartei ein durch den Minis 
fter Bodelſchwingh ausdrücklich bezeugter Verſuch gemacht wurde, 
die unbebingte Gewährung des Königs einzufchränten. Friedrich 
Wilhelm trat, durch die Auseinanderfegungen und Vorjtellungen 
der Bürger fichtbar bewegt, aus dem Empfangſal in fein Kabinett 
und winkte dem Minifter von Bodelſchwingh und dem Grafen 
von Arnim, ihm zu folgen. Kurz darauf famen bie beiden Herren 
wieder in den Sal heraus. . Herr von Bodelſchwingh hält ein 
Bapier in ver Hand und jagt: „Se. Majeftät zieht vie Truppen 
zurück.“ Der Prinz von Preußen tritt heran und bemerkt: 
„Das Heißt, wenn die Barrikaden weggeräunt find.“ Darauf 
Bodelſchwingh: „Es iftpies meine legte Handlung als Miniſter; 
ich bringe hier ven Befehl des Königs, wie er iſt.“ Nun reden 
und rufen viele darein. Der Stabtrath ‘Dunder aber macht 
dem Wirrfal ein Ende mit ven Worten: „Wir alle find Unter: 
thanen des Königs und dürfen an veifen Willen und Worten 
nichts drehen ober verändern. Se. Majeftät hat unbevingt 
befohlen. ” 

Drunten im Schloßhofe ftellte der kommandirende General 
von Prittwig die nöthige Anzahl von Offizieren den Bürgern zur 
Berfügung, um ven Befehl zum Abzuge der Truppen überallhin 
zu tragen. Die Neuigfeit verbreitete fich pfeilgeſchwind in ber 
Stadt. Um 11 Uhr war der Tönigliche Befehl ſämmtlichen 
Militärabtheilungen wmitgetheilt und pon denſelben ausgeführt 
worden. Die Haltung der Truppen war eine mufterhaft geord⸗ 
nete, gehaltene und gefaßte. Das preußiiche Schiboleth „Kom: 
mando und Gehorſam!“ erwies auch hier feine Macht. Nur da 
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und dort hat der Pöbel feinen Muthwillen an ven abziehenden 
Truppen auszulaffen verfuht. Meiſt ließ das Volt die Regi⸗ 
menter und Bataillone ſchweigend an fich vorüberziehen; am einer 
Stelle wurde eine Regimentsmufit, welche einen luſtigen Marſch 
jpielte, von ber Menge bebeutet, eine Trauermelodie anzuftims 
men, welchem Verlangen mittels Intonirung eines Chorals ent 
ſprochen wurde. 

Aber wie fam es, wer bat e8 verurfacht, daß der Abzug ber 
Truppen von den Pläten und aus den Strafen zu einem Ab 
marſch aus der Stabt wurde? Die Gefchichte weiß bis zur 
Stunde auf diefe Frage feine zuverläffige Antwort zu geben. 
Eine Sage will, Friedrich Wilhelm habe, als er Nachmittags 
zwifchen Kund 5 Uhr wahrgenommen, daß das Schloß nicht mehr 
von Truppen bejegt fei, ausgerufen: „Um Gotteswillen,, wo ift 
das Militär Hin? Wer hat das befohlen?" und varauf habe ver 
General Prittwig geantwortet: „Ich nicht, Majeftät. Ich 
habe nichts befohlen, die Truppen find mir aus ber Hand ges 
fommen.“ 

Zeitig in den Nachmittagsftunvden des 19. März thaten 
Maueranſchläge ver Bevölkerung zu willen, daß der König ein 
neues Minifterium berufen und zu veffen Bräfiventen ven Gra 
fen von Arnim ernannt habe. Der Herr von Auerswaln ſei 
zum Miniſter des Inneren, ner Graf von Schwerin zum Miniſter 
bes Kultus, der Steuerbireftor Kühne zum einftweiligen Leiter 
der Finanzen beftellt. Won ven bisherigen Miniſtern blieben 
„einftweilen“ die Herren von Rohr und von Stolberg auf ihren 
Boften. Am folgenden Tage wurde dann befannt gegeben, daß 
ber Graf von Stolberg entlaffen und ver fölner Hanvelsbaron 
Kamphauſen ins Minifterium berufen, auch ver bisherige Präfi- 
bent des Obercenfurgerichts, Herr Bornemann, zum Iuftizminifter 
ernannt fei. Ein „reines’ Märzminifterium, in Berlin auch das 
» Beihwichtigungsminifteriumm * genannt, kam erft 10 Tage jpäter 
zu Stande. Herr Kamphauſen erhielt dann pie Bräfiventichaft, 
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Herr Hanſemann aus Aachen (Autor des „In Gelpfragen hört 
die Gemüthlichleit auf!“) die Finanzen, Herr von Auerswald bes 
hielt das Innere, Graf Schwerin Kultus und Unterricht, Kriegs» 
minifter wurde ver General von Reyher, Mlinifter ver auswärs 
tigen Angelegenheiten der frühere Gefandte in Baris, Herr von 
Arnim⸗Strik. 


* 


15. 


Während und unmittelbar nach dem Abzug und Ausmarſch 
der Truppen ſuchte Berlin in ſeinem ungewohnten militärloſen 
Zuſtande ſich zurechtzufinden, ſo gut es gehen wollte. Aus den 
Fenſtern der reicheren Stadtquartiere flaggten weiße Fahnen, 
wie um das friedensfrohe Aufathmen der Bevölkerung nach den 
Schrecken der Nacht und den Ungewißheiten des Tages zu ſym⸗ 
boliſiren. Im Vorſchritt der Stunden miſchte ſich dann mit dem 
harmloſen Weiß immer häufiger und immer größer zugeſchnitten 
die veutiche Zrifolore, wie um den Sieg der Bewegung frohlodend 
zu fignalifiren, 

Das Volksgewühl in den Straßen war ungeheuer. Volks⸗ 
redner an allen Eden und Enden ſchreiend und geſtikulirend, die 
Abwiegler übrigens an Zahl und Erfolg bei weitem bie Auf- 
wiegler überholend. Zwei dieſer Abwiegelungstünftler thaten 
fich befonvers hervor: der Dichter Karl Gutzkow, von Geburt 
ein berliner Kind, und der Fürft Felix von Lichnowsky, ein viel, 
wenn auch nicht fehr rühmlich berufener Abenteurer, welcher mit 
feinem „ritterlihen“ Degen dem jtupiveften aller Pfaffentnechte, 
tem Don Karlos, in Spanien gebient hatte und jeßo, am 
19. März von 1848, in Berlin die Doppelrolle eines Volls⸗ 
tribuns auf den Straßen und vie eines zubringlichen Rathgebers im 
Schloffe mit gewohnter Ritterlichkeit“ burchzuführen unternahm. 
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Diefe und andere Beichwichtiger hatten nicht ohne Nugen die 
Walfiſchfängeranekdote gelejen, daß man aufgeregten und erboſ'⸗ 
ten Walfiſchen, fo man nicht gerabe in ver Verfaflung fei, ihnen 
zu Leibe zu geben, einftweilen leere Tonnen zum Spielen binzu- 
werfen pflege, und die Nutzanwendung bievon ift geweien, daß 
man dem armen aufgeregten berliner Wal auch fo ein Spielzeug 
geben müſſe. ‘Die leere Zonne fand ſich und hieß Bürger: 
bewaffnung. 

Die nächſten Sorgen ver Menge waren jedoch die Gefalle— 
nen und die Gefangenen ver Straßenſchlacht. Die Todten wur- 
ven von ven Barrifaben herab und aus den Häufern auf vie 
Straßen getragen, auf Bretter, Bahren und Leiterwagen gelegt, 
mit Tüchern, Bändern und Blumen gefhmüdt und jo durch vie 
Straßen getragen und gefahren. Aus weſſen Mund da zuerft 
der Ruf: „Zum Schloſſe!“ gegangen, ift nicht nachzuweiſen; 
aber daß viefer Ruf rafch einen taufenpftimmigen Widerhall fand, 
ift gewiß. Der Maſſenſchwall wälzte ſich vem Palafte zu, über: 
flutete ven Schloßplag und warf feine Brandungswogen in vie 
Höfe hinein. „Die Gefangenen! Wir wollen die Gefangenen 
heraushaben!“ ſcholl es veutlih aus dem Gebrauſe. Doch 
zeigte der ganze Auftritt vorerſt noch viele Aehnlichkeit mit dem 
auf, welcher 24 Stunden zuvor auf demſelben Plage ftattgefim- 
ben, d.h. er hatte noch vorwiegend einen friedlich⸗demonſtrativen 
Charakter. Uno heute, wie geftern, erichien ver König auf dem 
Schloßbalkon. „Ich habe gehört — rief er herab — ihr wün⸗ 
fchet, daß die Gefangenen von heute Nacht freigelafjfen werden. 
Ich will fie euch ſchicken.“ Sofort wurven die noch in ven Schloß: 
fellern befindlichen Gefangenen freigegeben und nad Spandau 
binaus Befehl gegeben, vie dorthin gefchleppten ebenfalls zu 
entlaſſen. 

Zwiſchen der Schloßbrücke und der Schloßfreiheit ſtand 
Kopf an Kopf die Arbeiterbevölkerung. In dem Luſtgarten 
drängte ſich Kopf an Kopf die berliner Bürgerſchaft. „Bürger⸗ 
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bewaffnung!* rief es bier, „Vollsbewaffnung! ſchrie es dort. 
Der Walfifch wollte feine Tonne haben. 

Eine Abordnung, beftehenn aus ven drei Bürgern Holbein, 
Hiller, Schweibnig und dem Alfeflor Wache, wurde zum Könige 
binaufgefandt und zum Führer verfelben „durch Afflamation ver 
Berfammelten der Herr Bolizeipräfivent von Minutoli ernannt, 
— auch eine abfonderlihe Thatfache! Friebrich Wilhelm empfing 
bie fünf Herren oben an ver Treppe und führte fie. in den näch- 
ften Sal. Hier that Herr Holbein die Anfprade: „Eurer Ma- 
jeftät fprechen wir im Namen aller gutgefinnten Bürger Berlins 
ven einftimmigen Wunſch aus, jofort die Bewaffnung ber Bürger: 
fhaft zu gewähren und ven einzigen Mann, welcher das höchfte 
Bertrauen und bie ganze Liebe aller Bürger unferer Stabt ver- 
dient, den Herrn Polizeipräfidenten mit ver Organifation ber 
Bürgerbewaffnung zu beauftragen und ihn an die Spike ber be⸗ 
waffneten Bürgerfchaft zu Stellen, da nur durch dieſe Maßregel 
die Ruhe der Stabt berzuftellen ift*. Der König mochte fich 
erinnern, daß er am Tage zuvor erflärt hatte, die Bewaffnung 
der Bürger vertrage fich nicht mit dem Syſtem der Regierung. 
Er ftand unfchlüffig. Aber die Herren Hiller und Schweidnitz 
reden lebhaft auf ihn ein: — „Majeftät, begeben Ste fich unter 
bie drunten harrenden Bürger! Sie werben baburd die Bürg⸗ 
ſchaft erhalten, daß Sie fih unter dem Schuße derſelben ficherer 
befinden als unter dem Schute aller Kanonen*. Frievrih Wil- 
beim kehrt jich zum Fenfter, wie um aus vemfelben zu fprechen. 
Doch die beiden genannten Herren ergreifen im Ueberſchwang 
ihres Eifers den Arm des Monarchen mit ven Worten: „Roms 
men Sie! Eilen Sie, Majeſtät!“ und führen ihn hinunter und 
hinaus auf Die Schloßterraffe. Hier fpricht er die verfammelten 
Zaufende alfo an: „Deine lieben Bürger, Sie haben gewünfcht, 
daß ich unter Ihnen erfcheinen möge. Ich bin gefommen. Sie 
haben mich durch einige ihrer Mitbürger überzeugt, daß bie Ruhe 
der Stadt auf ver Bewaffnung ver Bürger berube. Ich gewähre 
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Ihnen gerne die Bewaffnung.” Jubelndes „Hurrah und Hoc 
der König!" Worauf Frieprih Wilhelm: „Und nun lege ic 
die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung, welche durch Sie 
am beiten bewahrt werben fann, in Ihre Hände”. 

Eine Stunde fpäter wurde vie bezügliche Bekanntmachung 
ausgegeben und um 6 Uhr Abenps bezog der erjte Trupp Bürger- 
wehr die Schloßwache. 

Der König aber mochte, von ver Palaftterrafie in feine 
Zimmer zurüdgelehrt, fich dem Glauben hingeben, daß vie Prü- 
fungen viefe8 Tages enplich vorüber jeien. Er irrte fi: die 
bitterfte ftand ihm noch bevor... 

Zwiſchen 2 und 3 Uhr des Nachmittags war es. Friedrich 
Wilhelm hatte gerape feine Anſprache an bie im Luftgarten ver: 
fammelten Bürger gehalten, als — während der König von ber 
Schloßterraffe wieder die Palafttreppe hinaufftieg, ehrfurchtsvoll 
von einer Bürgerdeputation geleitet — ber Vortrab ver fchred- 
lichen Todtenparade von den Linden ber auf pen Schloßplak ein- 
bog. Voran ein Student, barhaupt, mit fliegenden Haaren, 
den Schläger in ver Hand. Hinter ihn ein Wagen mit 9 Leichen, 
deren Haffende Wunden bloßgelegt waren; dann noch 3 ober 4 
Bahren mit Todten und als Trauergefolge eine Schar von Pro: 
letariern, fo, wie fie von den Barriladen famen. 

Die Menge auf dem Schloßplage gab dem büfteren Zuge 
Raum, fo daß verfelbe in ven Hof des Palaftes gelangen konnte. 
Schar um Schar folgte dieſem Vortrab, vie Zahl der herbei- 
gebrachten Todten, welche in Langen Reihen hingelegt wurben, 
fort und fort mehrend. 

Ein Augenzeuge hat unmittelbar nach dieſem in ver Welt: 
geſchichte einzig daſtehenden Auftritt mit bebender Hand venfelben 
alſo Ichriftlich feitzuhalten verfuht: — „ Eine Scene, welche an 
tragifchen Pathos alles überbot, was jemals in Tranerfpielen 
ber antifen und romantifchen Kunſt an den erfchütterten Gemü- 
thern vorübergezogen ift! ‘Denn welch ein Schaufpiel warb und 


„Ein Mißverſtändniß!“ 403 


bereitet! Bon allen Seiten zogen durch die Portale des Schloffes 
die Barrikadenkämpfer herein, mit wilden, verftörten Gefichtern, 
in der Hand noch die mörberifche Waffe, auf den Schultern vie 
Bahren mit ven Leichen ver gefallenen Brüder, deren Wunden 
zu gräßliher Schau fie offen gelegt, deren blutige Stirnen im 
Borübertragen von Frauenhänten mit Immortellen und Lorbeer 
geihmüdt worden waren. Die Vollsmenge, durch welche fie 
hindurchſchritten, ftand Tautlos, ehrfurchtsvoll nahm ein jeber 
den Hut ab, die Lippen bebten, in ven Augen zitterten Thränen, 
nur die feften Zritte der Träger ballten in vem Echloßhofe 
wiver und von Zeit zu Zeit der Name eines ver Gefallenen, von 
einem Träger laut ausgerufen mit näherer Angabe, wie: „Fa⸗ 
milienvater von 5 unerzogenen Kindern!" — „Auf der Barrikade 
am föllner Rathhauſe niederkartätſcht!“ — „Ohne Pardon 
niebdergeftochen, nachdem er fich ergeben hatte!" —, Eine Wittiwe, 
Mutter von 7 Watfen!* — „ Fünfzehn Iahre alt, an meiner Seite 
niedergefchoffen, mein einziger Sohn!" — Es war ein graufamer 
Inftinkt, welcher in den entlegenften Theilen ver Stadt das Volf 
ohne irgenbeine Verabredung trieb, vie Todten nach dem Schloß. 
hofe zu bringen. Schon hatte fich der innere Hof, in welchem 
die Wenpeltreppen zu ven föniglichen Gemächern führen, mit 
Bahren und blutigen Leichen gefüllt, al8 das Volt nach dem 
Könige zu rufen begann. ‘Der Fürft Lichnowsky, welcher, nach⸗ 
dem der Kampf vorüber war, mit einigen ver Barrikadenhäupter 
fraternifirt hatte, verfuchte e&, feine guten Freunde zu beveuten, 
daß Se. Majeftät fich zurücdgezogen hätte und daß man ihr 
einige Ruhe gönnen möge. Allein ver Ruf: „Der König fol 
kommen!“ erſcholl mit verzehnfachter Gewalt, daß vie Schloß- 
fenfter davon erzitterten. Schon nahmen die Träger die Leichen 
wieder auf und ſchickten fich an, viefelben die Wenpeltreppe hinauf 
in die Königlichen Gemächer zu tragen, da erjchienen oben auf ber 
Galerie dies Grafen Arnim und Schwerin, um zu bejchwichtigen, 


vermochten aber nicht, gegen bie höher und höher ſchwellende 
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Flut aufzufommen, „Der König! Der König foll kommen!“ 
gellte und grollte e8 immer drohender. Da trat auf die offene 
Galerie heraus der tiefgebeugte Monarch, an feinem Arme vie 
por Angft und Entjeßen bleihe Königin. „Hut ab!* Er at 
blößte das Haupt. Die Träger nahmen die blutigen Leichname 
wieber auf, fie hoben die Bahren hoch zu dem Könige hinauf 
unter ſchrecklichem Zuruf ver Männer und vem Wehllagen ver 
Frauen: „Gib uns unfere Brüder! Unfere Väter, unfere Söhne, 
unfere Männer gib uns wieder!“ Der König und die Königin 
vermochten nur mit Thränen das tiefgefühlte Beileid des ge: 
brochenen Herzens zu bezeugen. In ven blutgetränkten Gewän⸗ 
been der Gefallenen erblidten fie ven königlichen Purpur zu ihren 
Füßen im Staube liegen. Da plößlich ftimmte das Voll ven 
Choral an „ Jeſus meine Zuverficht* — der König verweilte mit 
unbevedtem Haupte, bis der feierliche Todtengeſang geenvet, und 
führte ann vie kaum fih noch aufrechthaltenve Königin in ihre 
Gemächer zurüd," ' 

Die Wirkung diefer Scene auf die Schloßbewohner mußte 
eine furchtbare fein. Alle auf ung gefommenen Ueberlieferungen 
laffen errathen, daß man in ven Räumen des Palaftes fürchtete, 
ein 10, Augujt von 1792 ſtehe bevor over fei gar mit dem heu⸗ 
tigen Tage ſchon angebrochen. Sehr bemerkbar Tichtete es ſich 
um den König her und Potspam füllte fich mit vornehmen Flücht⸗ 
lingen. Der Herr Polizeipräfident toll jo fehr den Kopf ver- 
foren gehabt oder vie Sachlage für fo drohend angefehen haben, 
daß er dem von ber Zobtenparabe zurüdtehrennden Monarchen 
entgegeneilte mit ven Worten: „Majeftät, es ift jet die höchſte 
Zeit! Ste müffen Berlin verlaſſen!“ Diefem Rathſchlage ſei 
aber der Herr Oberbürgermeifter mit Erfolg entgegengetreten. 
Ein in Berlin zurüdgebliebenes Mitglien der Abordnung aus 
Köln, Herr Klaeſſen, begleitete eine Dame, welche zur Pringefjin 
von Preußen wollte, in ven PBalaft, gerade als dart die Ber: 
wirrung, Nievergefchlagenheit und Sorge „ihren höchſten Grat 
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erreicht hatten“, wie der genannte Augenzeuge fich ausprüdt. 
Zaufende von Neugierigen wälzten fich beftändig durch Die Schloß⸗ 
portale, Höfe, Treppen und Korrivore. Militärwachen, welde 
man abzulöjen vergefien hatte, lagen da und bort ſchlafend mit 
dem Gewehr im Arm am Boren. Nur mit Mühe vermochte 
Herr Klaeffen feine Schugbefohlene durch die Volkshaufen 
bis zu vem Zimmer zu bringen, in welchem fich „ver Ueberreſt 
der Königlichen Familie im defolateften Zuftande befand”. “Die 
Umgebung des Königs war auf wenige Berfonen zufanmen- 
geſchmolzen, ein General ſaß abgemattet und ſchlaftrunken in einem 
Lebnfeilel, „alle Anweſenden jchienen beftänvig in banger Erwar⸗ 
tung ver Dinge, die noch fommen würden”... .. 

In dem tragifchen Alt ver Leichenfchau gipfelte ver Sieg ber 
berliner Bewegung und fünbigte fich zugleich fchon ihr Umſchlag 
an. Kein Zweifel, in ven fehweren Wehen jener furchtbaren 
Augenblide wurde die Reaktion geboren. 

Vom ropaliftifhen Standpunkt aus betrachtet, war bie 
Todtenparade vom 19. März im Hofe des berliner Schloffes ein 
unfühnbarer Frevel; mit republifanifchen Augen angefehen, war 
fie eine begreifliche, aber kaum verzeihliche Grauſamkeit. Beur⸗ 
tbeilt man jedoch dieſen Auftritt völlig partellos und Taltverftän- 
big, fo wird man darin eine Dummheit ver Dummheiten erfennen 
müſſen. Man darf einen König nicht alfo demüthigen, wenn 
man weder die Kraft noch auch nur ven Willen hat, das Konig⸗ 
thum zu vernichten. Frieprih Wilhelm Tonnte dieſe Be 
ſchimpfung nicht vergeben und vergeflen, auch wenn er es auf- 
richtig wollte. Es war mehr, als Fleiſch und Blut zu ertragen 
vermochten. Der Pfeil blieb im Herzen haften und die fchmer- 
zende Wunde fchrie nach Rache. 
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16. 


Am Abend des 19. März fchien jedoch jener Mißton im 
braufenden Jubeleinklang verſchwinden zu wollen, Die Stadt, 
glänzenver als jemals beleuchtet, glich einem Lichtmeer: ſtralte 
ja doch fogar ver Balaft des Kaiſers von Rußland unter ven 
Linden in vollem Beleuchtungsſchmuck. Die fpäter im großen 
Stil betriebene Kunft ver Kagenmufifparbringung ift an dieſem 
Abend allervings auch zuerjt zur Ausübung gekommen — vor ven 
Wohnungen der Erminifter Eichhorn und Thile, jowie des Ober: 
bürgermeifters Krausnid — jedoch erft nur dilettantiſch⸗ſchüchtern 
und fonnte fie darum als ein keineswegs ftörfames „ Scherzo “ in 
der großen Friede⸗ und Freudeſymphonie erjcheinen. Etwas 
früher am Abend waren freilich zwei weniger inyllifche Alte von 
.Volksjuſtiz“ vorgelommen: bie Zerftörung ber Wohnung des 
Majors von Preuß im Edhaufe ver Königs⸗ und Poftjtraße und 
bie Verheerung eines Ladens unter den Linden, welcher dem 
Handſchuhmacher Wernide gehörte. Die beiden Herren waren 
beſchuldigt, Volkskämpfer an die Soldaten verratben zu haben. 
An beiden Orten wurde alles zerbrochen, zerriffen und zerfchmifjen, 
aber nicht für eines Pfennigs Werth entwendet und mitgenommen. 

Die hiftorifche Gerechtigkeit verlangt auch an viefer Stelle 
wieber den lauten Ausſpruch, daß das Geitter und Gezeter bed 
Brozentbums im Frühjahr 1848 überall nur aus dem eigenen 
böfen Gewiſſen fam und nirgends auf Thatſachen fußte, welde 
die dem Proletariat unterftellte Vernichtung der Heiligleit des 
Eigentbums erwiefen hätten. Der fchwärzefte Schwarzieber ift 
der Geldſack in feiner Angſt. Wer fein Gezappel und Geflapper 
im „tollen“ Jahre nicht mitangefehen und mitangehört hat, 
weiß eigentlich gar nicht, wie erbärmlich Menfchen fein und ſich 
gebaren fünnen.... 

Am 20. März war die preußifche Hauptjtabt ver „fiegreichen 
Revolution zur Beute hingeworfen“, wie man emphatijch gejagt 
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bat. In Wahrheit, Berlin war ohne Behörven, ohne Militär, 
ohne Bolizei, ohne Arbeit, in voller Anarchie. Werer die Stadt 
noch der Staat ging deßhalb zu Grunde. Man fuchte und wußte 
ih zu Helfen. Zunächſt äußerte fich die Theilnahme für vie 
Hinterlaffenen der Opfer des Straßenfampfes in reichlichen 
Spenden. Weiterhin fuchte die befreite Preſſe Ordnung in das 
Chaos zu bringen und rührte auch, die, Errungenschaften” zumehren 
und zu fihern, das improvifirte Vereinsrecht geflügelte Zungen, 
bie freilich häufig fo ſchnell flogen, daß der arme gefunde Men- _ 
ſchenverſtand weit hinter ihnen zurücdhleiben mußte. Allmälig 
erholten fich auch wohl die Behörden von ihrem Starrframpf, 
ia fogar vie Börſe erwachte allmälig wieder aus ihrer Schredens- 
ohnmacht und ließ Reden fallen, die in ihrem Munve ganz 
märdhenbaft klangen, bewundernde Neben fiber ven Helvenmuth 
und vie Enthaltfamteit des Volkes. 

Zur Mittagsſtunde wurde auf dem Schloßplage verkündigt, 
daß der König für alle politiichen und preßlichen Vergehen eine 
Generalamneftie gewährt habe. . Diefe kam zunächſt ven im 
Staatsgefängniß vor dem „neuen“ Thore fitenden Polen zu gut, 
welche feit ihrer 1846 in Pofen verfuchten Infurreftion verhaftet 
gewejen waren. Der Triumphzug, in deſſen Mitte man Ludwig 
Mieroslaweti und feine Schickſalsgenoſſen durch die Stadt führte, 
geftaltete fich zu einer gemeinfamen deutſch⸗polniſchen Kund⸗ 
gebung gegen Rußland. Der genannte Bolenhäuptling hielt vor 
der Univerfität, wo die bewaffneten Studenten ihn und feine Ge: 
fährten begrüßten, auf einem Wagen ſtehend und eine fchwarz- 
rothgoldene Fahne in der Hand tragend, eine Rede, welche fich 
zu dem Satze zufpikte: „Das polnifche Banner wird von jegt ° 
an in Eintracht neben dem deutſchen wehen.“ Auch fo eine 
nebelhaft-tofmopolitifihe Märzphantafie! Schon im April ſtan⸗ 
ben in Bofen Deutſche und Bolen im mörverifchen Kampfe 
einander gegenüber. 

Gegen den Abend zu verbreiteten fich wunberliche Gerüchte 
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über einen von Potsdam her durch vie Truppen zu bewerl- 
ftelligenpen Weberfall ver Stabt. Angftmänner fchrieen gar: 
„Die Ruffen kommen!“ Der Waffenruf ging durch die ganze 
Stadt und machte viefelbe wieperum „wie ein braufenves Meer 
aufſchäumen“. Die Wogen legten fich aber bald wieder. Die 
Potsdamer famen nicht und die Ruffen blieben ruhig in Rußland. 
Mitten in ver Naht fam ver König mit dem Prinzen Albrecht 
zu den Bürgerwehrleuten ver Schloßwache und verpfänbete fein 
Wort, daß gegen die Stadt Teinerlei Feinpfeliges geplant werbe, 
und ummittelbar darauf verließen auf feinen Befehl die „ Tegten“ 
— db. b. angeblich die legten — noch im Schloffe zurüdgebliebe 
nen Soldaten ven Balaft und Berlin. Maßen das fpätere 
föniglihe Stichwort: „ Segen Demokraten belfen nur Soldaten!“ 
bermalen noch nicht ausgegeben war, fo ſchienen die Dinge auch 
ohne Truppen einen ganz orbentlihen Gang einfehlagen und ein- 
halten zu können. Zumal die Reiben ver Bürgerwehr fich raſch 
füllten, auch mit geheimen und öffentlichen Räthen jeder Art und 
Abort, mit Profefjoren, mit Hofwürdeträgern und Börfenfürften. 
Die ſchwarzrothgoldene Kokarde an den Hüten dieſer Streiter „fir 
Freiheit und Ordnung" nahm fich freilich abſonderlich genug aus. 
Ad, an was alles für Hüte mußte fich in jenen Tagen dieſe arme 
Kokarde befeftigen laffen! Sogar an ven Hut des weiland Juſtiz⸗ 
minifters von Kamptz, bes wüthendſten Verfolger veuticher 
Burſchenſchaftbänder. Da würbe e8 fein Wunder gewefen fein, 
wenn das Schwarzrothgoln vor Scham und Zorn ganz roth ge: 
worden wäre. 

Aber ein noch größeres Wunder und Zeichen geſchah. Am 
18. März hatte Friedrich Wilhelm, als er die erfte deutſche Fahne 
flattern fah, ausgerufen: „Schafft mir diefe Fahne aus den 
Augen!” Am 21. März trug er felber das Schwarzrotbgolb. 

Im Schloffe mußte fich natürlich das Gefühl, daß ein Pro- 
gramm für Die innere und auswärtige Politik Preußens entwor- 
fen und kundgegeben werben follte, mit Nachdruck geltend 
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machen. Man konnte, man durfte das Staatsſchiff nicht aufs 
Gerathewohl auf ver Hoch und hohl gehenden See ver Tages⸗ 
ſtimmung fchlentern und rollen laffen. Cine Flagge mußte aufs 
gezogen, das Steuer in eine beftimmte Richtung gebracht werben. 

Dies verjuchte der Freiherr Heinrich von Arnim-Strif zu 
thun, welcher allen Anzeichen zufolge für etliche Tage als Ober» 
ftenermann anerfannt war. Am Morgen des 21. März brachte 
eine königliche Kabinettsorpre vie Ernennung des genannten 
Heren zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und eine 
Stunde nachher, Morgens 9 Uhr, wurbe überall in ver Stabt 
ein in ver Hofbuchdruckerei geprudtes und mit ver Firma verfel- 
ben verſehenes Plakat angefchlagen; diefer „ Aufruf an die veutiche 
Ration”: — „Eine neue glorreiche Gefchichte hebt mit dem heu⸗ 
tigen Tage für euch an! Ihr fein fortan wieder eine einige große 
Nation, Stark, frei und mächtig im Herzen von Europa! Preußens 
Friedrich Wilhelm der Vierte hat fih, im Vertrauen auf euren 
heldenmüthigen Beiſtand und eure geiftige Wiedergeburt, zur 
Rettung Deutichlands an vie Spike bes Geſammtvaterlands ge 
ftellt. Ihr werdet ihn mit den alten ehrwürbigen Farben beut- 
ſcher Nation noch heute zu Pferve in eurer Mitte erbliden. Hell 
und Segen dem fonftitutionellen Fürften, vem Führer des ge- 
ſammten ventfchen Volkes, dem neuen Könige ver freien wieder 
geborenen deutihen Nation!“ 

Eine gelungene Stilübung nicht wahr? Wort für Wort ein 
Armuthszengniß für ftantsmännifchen Dilettantismus! Friedrich 
Wilhelm batte alle Urfache, zu fagen: Gott bewahre mich vor 
meinen Freunden, d. b. meinen neuen Miniftern! Was viefe 
Herren dem Monarchen am 21. März zu thun riethen, hat, ges 
nau angefehen, das preußifche Königthum noch tiefer gevemüthigt, 
als die Leichenparane vom 19. es that, und mußte altpreußifchen 
Herzen zu bitterftem Aergerniß und fchwerftem Herzeleide ge⸗ 
reichen. Ober hätten etwa bie zeitweiligen Rathgeber ver Krone 
die Aufmerkſamkeit eines zur Stunde jehr rüdfichtswoll zu bes 
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handelnden Publilums mittels eines wohlfeilen Speftafels be 
T&häftigen wollen, um über ven Drang des Augenblides hinweg: 
zulommen? Das ift möglich, aber es würbe nur eine noch 
härtere Verurtbeilung der Minifter begründen. Denn e& ift 
doch wohl daß Leichtfertigfte aller Spiele, vie Monarchie dadurch 
vetten zu wollen, daß man den Nimbus ver Monardhie zum Eins 
fat madt ... 

Um 10 Uhr wurden die im Kaftanienwälpchen bei ver Uni- 
verjität erercirenden Stubenten in bie Aula gerufen, wo ver 
von den alavemifchen Würdeträgern umgebene Kultusminifter 
Schwerin dieſe Anſprache an fie richtete: — „Meine Herren, ich 
halte es für meine Pflicht, die akademiſche Jugend, welche fich in 
ven legten Tagen fo tüchtig bewährt hat bei Aufrechthaltung ver 
öffentlichen Orbnung, von ven Maßregeln in Kenntniß zu feßen, 
welche Se, Majeftät im Sinne des Fortſchritts zu nehmen ge 
denkt. Se, Majeltät will fih an die Spike des konſtitutionellen 
Deutjchlands ftellen. Sie will die Freiheit unter dem Schuße 
der fonftitutionellen Monarchie nicht nur für Preußen, fonbern 
für ganz Deutſchland. Sie hat daher auch vie ſchleunige Bil- 
dung eines deutſchen Parlaments anzubahnen befchloffen und 
wird fih auch hier an die Spike des Fortfchritts jtellen. Der 
König rechnet dabei auf ven Schu und Beiſtand feines treuen 
Volkes. Sind fie nicht auch ver Meinung, daß er es kann? — 
(Subelndes „Ia wohl! Ya wohl!“) — Der König wird fofort, 
geſchmückt mit ven veutichen Farben, in ven Straßen erfcheinen 
und rechnet darauf, baß die akademiſche Tugend fih um ihn 
fcharen werde. Meine Herren, e8 lebe unfer wahrhaft veutfcher 
König! — (Neuer Iubelfturm.) — Meine Herren, wir find St. 
Majeſtät verantwortliche Minifter, aber unfere Seele ift ver 
König, der Fortichritt, die Freiheit feiner Gedanken; für vie 
Ausführung find wir verantwortlihd. Die Berantwortlichkeit 
ber Minifter hoch! * 

Die Berantwortlichkeit, ei freilich! Hätte der Herr Minifter 
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ſich dieſelbe recht zu Herzen genommen, jo würbe er wicht jo 
ſchw — erinifch geſchwatzt haben. 

Kurz nach dieſem Auftritt in der Aula der Univerſität be⸗ 
gann ver berühmte „ Umritt * Friedrich Wilhelms mit den beut- 
ſchen Farben, ein — wie „Tante Voß“ hochbegeiftert meldete —- 
„ein fröhlicher herzliher Zug, wie ihn unfere Fürften felbit in 
ven beiten Zeiten ver früheren Monarchie unter dem Schuße ver 
Soldaten wohl nicht ericht haben *. 

Segen 11 Uhr fam ver König die Wendeltreppe des inneren 
Schloßhofes herab, um am Fuße derfelben zu Pferde zu fteigen. 
Es wird erzählt, daß ihm mitten auf der Treppe ein altprengifch 
geiinnter Mann, ver General von Rauch, ſonſt preußifcher Mili⸗ 
tärbevollmächtigter in Petersburg, dermalen aber in Berlin an- 
weſend, entgegengetreten fei mit der Bitte, Se. Majeftät möchte 
doch den Schritt, d. h. ven Ritt, welchen er zu thun im Begriffe 
fei, erſt reiflicher überlegen. Allein ver König habe den bejorgten 
Warner, welcher ibn franzöſiſch angefprocen hatte, abgefertigt 
mit den Worten: „Non, non, c’est decide; nous allons 
monter à cheval‘“: 

Schloßhof und Schloßplak waren voll von Volk, Friedrich 
Wilhelm trug die Uniform des 1. Garderegiments und ven Helm. 
Um feinen linken Arm war ein breites ſchwarzrothgoldenes Band 
geſchlungen. In feinem Gefolge befanden fih vie in Derlin 
anwelenden Prinzen und vie neuen Minifter, fammt und jouders 
mit ven beutfchen Farben geihmüdt. 

Die Menge begrüßte den Monarchen mit ftürmifchen Bei⸗ 
fol. Er dankte und fagte: „ES iſt feine Ufurpation von mir, 
wenn ich mich zur Rettung der deutſchen Freiheit und Einheit 
berufen fühle. Ich ſchwöre zu Gott, daß ich Feine Fürften vom 
Throne ftoßen will; aber Deutfchlands Einheit und Freiheit will 
ih fügen. Sie muß gejchirmt werben durch deutſche Treue, 
auf ven Grundlagen einer aufrichtigen Eonftitutionellen Ver: 
faſſung.“ 
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Wiederum großer Beifall, worauf ver Zug fich in Bewe 
gung ſetzte. Vorauf die Minifter, der Generalapjutant von 
Neumann und andere Herren zu Pferde, dann ver Bürgerſchütze 
Kraufe zu Fuß, eine mächtiggroße ſchwarzrothgoldene Fahne vor 
dem Könige einbertragenn. Dem Monarchen zur Seiten ritten 
ber Doktor Stieber und ber Stabtwerorbnete Gleich. Eine gam 
abenteuerliche Figur bewegte fich ebenfalls in der unmittelbaren 
Nähe des Monarchen, ver Thierarzt, Volksredner und Bari: 
fadenhäuptling Urban, barhaupt, wallenden Haares, mit auf bie 
Bruft fallendem Schwarzbart, lang, hager, bleichen Antlikes, 
ſpukhaft, eine gemalte Kaiſerkrone in ver Hand haltenv. 

Auf ven Schloßplatz herausgelommen, hielt pie Prozeffion 
an und Friedrich Wilhelm wiederholte bei dieſem Halt fo ziemlich 
mit den gleihen Worten, was er ſchon drinnen im Hofe gelagt 
hatte, auch hier wieber feine Verwahrung gegen eine „Ufurpation 
betonend. Gerade das aber ift das Kläglichfte an dieſem ganzen, 
höchſt ungefchicdt in Scene geſetzten Verſuche geweſen. Sollte 
berfelbe wirklich etwas bebeuten, follte er gelingen, fo mußte ber 
König in dem Augenblide, wo er die deutſchen Farben anlegte, 
ih als König oder Kaiſer von Deutſchland proffamiren. Das 
wäre in Wahrheit eine rettende That geweſen und fie mußte, 
auch nur halbwegs mit VBerftand und Entfchloffenheit durchgeführt, 
zweifelsohne glüdlich ausfchlagen. Allein vie myſtiſche Halbheit, 
bie romantifche Ohnmacht vervarben alles. Dieſes Hägliche Wol- 
fen und Nichtwollen, dieſes halbe Zugreifen ung fchene Zurüd- 
fahren, dieſe Verwahrungen und Verklauſulirungen ftießen bie 
Nation zurüd und erbof’ten doch die Höfe höchlich, wie bemn 
3. B. die Nachricht von dem „Umritt* Friedrich Wilhelms in 
Wien ven Hof und das Volk gleichmäßig in Harnifch jugte*). 








*) Depeſche Effingers vom 27. März: — „Die unmittelbar nad ben 
Metzeleien in Berlin boppelt unerwartete Erflärung bes Könige von Preußen, 
daß er an die Spitze des fid, verjlingenden Deutichlands trete, hat hier bei 
allen Klafien ber Bevölkerung eine außerorbentliche Aufregung herborges 
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Aber was hätte denn Deftreich damals gegen eine thatkräftige 
preußische „Ufurpation” aufzuwenvden gehabt? Worte, weiter 
nichts... 

Der königliche Umzug paffirte derweil die Schloßfreiheit 
und hielt bei ver Hauptwache am Zeughaus. Die Bürgerwehr 
trat ins Gewehr, ver König ritt am fie heran und fagte: „Ich 
ſehe euch hier auf ver Wache, ich kann nicht genugfam in Worte 
Heiden, was ich euch danke; glaubt’8 mir!“ Darief — eine 
widerwärtige Unterbrechung des „ herzlichen fröhlichen Zuges“ — 
eine gellende Stimme: „Nein, glaubt ihm nicht!* Der alfo 
proteftirende Proletarier wurde aus der Menge berausgegriffen 
und in die Wache gefchleppt, fchrie aber im Hinweggeſchleppt⸗ 
werben fortwährenn: „Ihr mögt mich zerreifen, aber ich rufe 
bob: Slaubt ihm nit!" Wie um den übeln Eindruck dieſer 
Epifope zu verwifchen, erhob eine andere Stimme ven Ruf: „Es 
lebe ver Kaifer von Deutſchland!“ Worauf rer König: „Nicht 
doch! Das will, das mag ich nicht. * 

Nachdem bie Prozeifion durch die Behrenſtraße und unter 
ben Linden hingegangen, machte fie am Univerfitätsgebäute Halt. 
Hier trugen drei Studenten das deutſche, Reichsbanner* herbei 
und ſchwenkten e8 grüßend vor Friedrich Wilhelm, während ihre 
Kommilitonen bewaffnet in Reih’ und Glied ftanden, Se. Magni- 
ficenz der Herr Reltor im Amtstalar an ihrer Spike. Der 
König zügelte fein Pferd, da, wo jetzt Rauchs großer Fritz auf 
feinem Poftamente reitet, und fprach die Stubirenden alfo an: 
„Mein Herz ſchlägt hoch, daß es meine Hauptftabt ift, in ber 


bracht und bie Negierung wirb von allen Deutichen Oeſtreichs bei ben 
Schritten, die file unternehmen wirb, um Preußen bie alleinige Supreimatie 
in Deutſchland zu beftreiten,, unbedingt unterftiigt werben. Nächfte Folge 
des perfönlihen Aufrufe des Königs war bier die Ernennung bes Grafen 
Kollorebo : Waldfee zum Bundespräfibial: Gefandten mit der Inftruftion, 
gegen bie (geflivchtete) Weberfiedelung bes Bundestags nad Potsdam zu 
proteftiren. “ 
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fih eine jo fräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige Tag 
ift ein großer, unvergeßlicher, entſcheidender. In Ihnen, meine 
Herren, ftedt eine große Zukunft, und wenn Sie in der Mitte 
oder am Ziele ihres Lebens zurückblicken auf daſſelbe, fo bleiben 
Sie doch ja des heutigen Tages eingevenl, Die Studirenden 
machten den größten Eindruck auf das Volk und pas Volt auf die 
Stupirenden. Ich trage bie Farben, bie nicht mein ſind; aber 
ich will damit nichts ufurpiren,, ich will feine Krone, feine Herr 
ſchaft, ich will Deutfchlanps Freiheit, Deutſchlands Einigkeit, ich 
will Ordnung, das ſchwöre ich zu Gott! Ich habe nur gethan, 
was in der deutfchen Gefchichte ſchon oft geſchehen ift, daß mäd- 
tige Fürften und Herzöge, wann die Ordnung nievergetreten war, 
das Banner ergriffen und ſich an die Spite des Volles ftellten, 
und ich glaube, daß die Herzen ber Fürften mir entgegenfchlagen 
werben und daß der Wille des Volkes mich unterftügen wird. 
Merten Ste ſich das, meine Herrn, fchreiben Sie ſich's auf, was 
ich Ihnen fage, venn es ift für vie Nachwelt: ich will nichts uſur⸗ 
piren, will nichts als beutfche Freiheit und Einheit. Ich trete 
an die Spige von Deutichland, in beffen Einheit und Freiheit 
beiteht fortan Preußen, nicht anders! Schreiben Sie ſich's auf 
und fagen Sie e8 der abweſenden ſtudirenden Jugend. Es thut 
mir unenblich leid, daß nicht alle da find. Sagen Sie e8 allen!“ 

Die Studenten ſchlugen huldigend und Hoc rufend ihre 
Waffen zufanmen und der Zug ging, von einer ungeheuren 
Menge begleitet, aber durch keinen unliebfamen Zwifchenfall 
mehr geftört, weiter. Beim Halt am köllner Rathhaufe redete 
ber König zu ben bort aufgeftellten Stabtbehörben und Bürger: 
wehrmänmern: „Bürger, ich weiß e8 wohl, daß ich nicht ftart 
bin durch die Waffen meines gewiß ftarfen und tapferen Heeres, 
daß ich nicht ftarf bin durch meinen gefüllten Schak, fondern nur 
durch die Herzen und Treue meines Volkes. Und, nicht wahr 
biefe Herzen, dieſe Treue werdet ihr mir fchenfen? Ich fchwöre 
e8 euch, ich will nur das Gute für euch und Deutfchland! “ 
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Es foll vem Monarchen nicht der Nachruhm entzogen werben, 
daß er — die Thatjache ift gar nicht anzuzweifeln — auf feinem 
Umritte nachdrücklich vie Vertheivigung feines Bruders, des 
Prinzen von Preußen, übernommen bat, was, wie die Sachen 
lagen, gar nicht unbevenflich war. Friedrich Wilhelm erflärte 
in einer feiner Aniprachen, baß fein Bruder „ Soldat durch und 
burch * fet, daß verfelbe „ven bieverften und offeniten Charakter 
beſitze, aber es nicht verftehe, ver Maſſe zu fchmeicheln und fich 
beliebt zu machen“. Das fei der Grund der über ven Prinzen 
verbreiteten „böslihen Gerüchte”. Er, der König, gebe jein 
Ehrenwort, daß fein Bruder „unſchuldig fei an allen ben 
Handlungen, deren er von einigen Böswilligen bezichtigt 
werde”. 

Genau zur felbigen Zeit, wo der ſchwarzrothgoldene Umritt 
itattfand, wurben in der Staatslanzlei zwei merfwürbige, vom 
21. März vatirte Aktenftäde zu fchleuniger Bekanntmachung 
fertig gemacht. Das eine war eine an ben Kriegeminifter ge- 
richtete königliche Kabinettsorpre, alfo lautend: „Da ich mich 
ganz der beutfchen Sache widme und in ver Theilnahme Preu⸗ 
ßens die entſchiedene Förderung derfelben erblide, fo beſtimme 
ih, daß die Armee fogleich neben ver preußilchen die veutfche 
Kokarde anzufteden hat. Frieprih Wilhelm.“ Das andere war 
eine Proklamation des Königs „An mein Volt und an die deutſche 
Ration“, in welcher Frievrih Wilhelm erklärte: „Deutichland 
ift von innerer Gährung ergriffen und kann durch äußere Gefahr 
von mehr als einer Seite beproht werben. Rettung aus dieſer 
boppelten dringenden Gefahr kann nur aus einer innigften Ver⸗ 
einigung der deutſchen Fürften und Völker unter einer Leitung 
hervorgehen. Ich übernehme heute dieſe Leitung für vie Tage 
der Gefahr. Mein Volf, das die Gefahr nicht ſcheut, wird mich 
nicht verlaffen und Deutfchland wird fich mir mit Vertrauen an- 
ſchließen. Ich babe heute die alten deutfihen Farben angenommen 
und mich und mein Voll unter das ehrwirbige Banner des 
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deutſchen Reiches geſtellt. Preußen gebt fortan in 
Deutſchland auf.“ 

Im April von 1850 war aus „ölonomifchen“ Gründen die 
deutſche Kokarde jpurlos von den preußiichen Solvatenhelmen 
verſchwunden und im Hochfommer von 1806 wurde Deutſch— 
land in Preußen aufgegangen.... 

Als Friedrich Wilhelm von feinem nur halb gewagten und 
darum ganz mißlungenen Kaiferritte zum Schloß zurüdtehrte, 
flatterte auf der höchften Zinne veffelben, auf dem Gerüfte ver 
im Bau noch unvollenveten Kuppel eine große breifarbig-deutice 
Sahne. Nach wenigen Stunden war fie wiererum weggeweht. 
Ihr Gewebe ift viel zu fchwach gewefen, um dem Winde wider: 
fteben zu können, welcher jchneident von Potsdam herein umt 
ſchneidender noch vom Winterpalaft an ver Newa berüber fchnob. 

Und fo muß e8 denn Summa Summarum von Diefem viel: 
beichrieenen,, vielbeflagten, vielverwünfchten und vielbelachten 
21. Märztag des Iahres 1848 heißen: Schattenfpiel an ver 
Wann! 

An feinem der berliner Bewegungstage ift fo klärlich une 
- Häglich offenbar worden wie gerade an biefem, daß bie Hebe- 
fraft der ganzen preußifchen „ Revolution“ nicht mächtig genug 
war, einen Mann, auch nur einen über das orbinäre Mittel- 
maß emporzutragen. Alles verbarrte „in Reih' und Glier“ 
der Mittelmäßigfeit, auf gut preußifch des Kommando's harrend. 
Da jedoch das entſchloſſene, thatfrobszugreifenpe Kommando, wie 
es vor Zeiten der große Friedrich geführt, fehlte, fo blieb ber 
Kaiferritt, welcher ein weltgefchichtlicher,, die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands, ja Europa’s beftimmenver hätte werben können, ein 
hohler Mummenſchanz und war der 21. März ftatt ein ans 
brechender Schiefalstag nur ein veripäteter Faſchingstag. 
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Es iſt jehr charakteriſtiſch, daß die glänzendſte Feierlichkeit, 
zu welcher bie preußiſche, die deutſche, Revolution“ es bringen 
konnte, eine Todtenfeier war, die auf den 22. März angeordnete 
Beftattung ver berliner Barrikadenkämpfer. Auch hier wieder 
— mie, ab, fo oft! — glaubt man um die Winfel von Klio’8 
itrengem Mund einen Zug granfamer Ironie fpielen zu ſehen. 

Wie ſehr die auf der Volfsjeite gefallenen Opfer ber 
Straßenſchlacht ein Gegenftand der ehrfurchtsuollen Theilnahme 
auch auf Seiten der Regierung waren, beweif’t ſchlagend ber 
Umſtand, daß die „Allgemeine preußifche Zeitung“, alfo das 
Regierungsblatt, am Abend des 22. März mit einem Trauer⸗ 
rande erichien und feinen fpärlichen Umfang und Inhalt mit den 
orten entjehulpigte: „Ganz Berlin hatte am heutigen Tage 
eine heilige Pflicht zu erfüllen. ‘Den heldenmüthigen Opfern 
eines tief zu beflagenven, durch ein Zuſammentreffen unglüdlicher 
Zufälfe, Gerüchte, Mißverjtänpniffe und Irrungen entſtandenen 
Kampfes waren die legten Ehren zu erweilen. Auch die an 
unjerem Blatte Beichäftigten find viefer Pflicht gefolgt.” Und 
niht nur die Regierungspreije ſprach aus dieſer Tonart, ſondern 
auch die orthodoxe und bie pietijtifche Kanzel. Einer der Haupt- 
paufer ber letteren, Herr Krummacher, prebigte von ven Barri⸗ 
fadenfämpfern, daß fie „mit weißen Kleivern, Pulmen in den 
Händen, als felige, verflärte Entrinner von der Erde in den 
Himmel eingegangen ſeien“ ... 

In der Nacht vom 21. auf den 22. waren in und vor ber 
neuen Kirche auf dem Gensdarmenmarkte Hunderte von Arbeitern 
in Thätigkeit, an der großen TFreitreppe vor ver Säulenballe 
einen folojjalen Katafalk aufzubauen und zu ſchmücken. Dieſer 
Ratafalf trug 183 Särge, worunter bie von I Frauen und 
2 Knaben fich befanden. Jeder Sarg war befrängt. 

Mit Tagesanbruch war bie ganze Stadt in feierlicher Res 
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gung und Bewegung. Bon ven Häufern wehten neben ver 
deutfchen Trifolore lange Trauerflaggen. Auf ven Zinnen und 
Balkonen des Königsfchloifes, ſowie auf den Stapttboren 
waren ſchwarze Fahnen aufgepflanzt. Alle Männer trugen ven 
Trauerflor um vie Hüte oder um vie Arme, alle Frauen, welde 
auf ven Straßen, ven Balkonen und an ven Fenjtern erfchienen, 
waren jchwarzgefleidet. Unzählbar ftand vie Menge, rubig, ent 
und fchweigend zu beiden Seiten der Straße, durch welche ver 
Leichenzug geben follte, und füllte ven ganzen Raum vom Gens: 
darmenmarkte bis zum landsberger Thor. Es war ein milver, 
heiler Zag, voll Sonnenschein und Frühlingshoffnung. 

Gegen Mittag kamen die Bataillone der Bürgerwehr, ver 
Stuvdentenharft, die Gilden der Gewerke und fonjtige Korpora- 
tionen, auch die Abordnungen deutfcher Städte und Hochſchulen 
angezogen und ftellten fih auf den ihnen bezeichneten Pläten 
auf. So auch der berliner Magiftrat, vie Stabtverorpneten 
und die Schüßengilve, welche die Ehrenfalven über ver Gruft 
abfeuern jollte. Die Geiftlichfeit aller Konfeſſionen fehlte eben: 
falls nit. Den Angehörigen der Todten reichte man frifche 
Blumenfträuße, welche aus ven Füniglihen Gärten famen, wie 
denn der reiche Blumen- und Blüthenſchmuck bes Trauerfeſtes 
insbeſondere der Fürjorge des Hofmarfchallamtes zu danken war. 
Sämmtlihe Züge, die nicht unter Waffen gingen, wurden von 
eigenen Zrauermarfchällen geordnet und geführt. Man hörte in 
biefer ganzen ungebeuren Menge fein lautes Wort. Diefes in 
wundervoller Ordnung und feierlihem Schweigen verharrenve 
Menichenmeer, im Hintergrumd überragt von dem inmitten feines 
Blumenfhmudes düſteren Katafalk, brachte einen mächtigen 
Einprud hervor. Drinnen am Altar ver Kirche empfing ver 
Biſchof Neander die Leidtragenden Hinterlafjenen ver Todten 
mit Worten des Troſtes. 

Um 2 Uhr begannen die Gloden aller Thürme zu Läuten 
und ſtimmte ein Chor von Pofaunen ven Choral an: „Jeſus 
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meine Zuverficht“. Don dem zu Füßen des Katafalks errichteten 
Altar aus hielten dann nach einander ver evangelifche Paftor 
Sydow, der katholifhe Kaplan Ruland und ver Rabbiner Sachs 
furze „Weihereden“. Hierauf fielen die Poſaunen wieder ein 
und der Zug Jette fih langjam in Bewegung, von Hunderten 
umflorter Fahnen überragt. Eine durch Taufenvde von Bürgern, 
Stutenten und Arbeitern rechts und links gebilvete Kette ſchuf 
vem Yeichengeleite Bahn bis hinaus zum Frievrichshain vor dem 
landsberger Thor, eine Wegitrede von etwa 11, Stunden. ‘Die 
Spite bes Zuges hatte den Friedrichshain fchon erreicht, als das 
Ende noch auf dem Gensrarmenmarfte ftant. 

Unter Bortritt eines Trauermufifforps eröffnete die berliner 
Schügengilve, vereinigt mit Aboronungen auswärtiger Schüßen- 
vereine, die grandioſe Prozeifion. Hierauf 15 ſchwarzgekleidete 
Märchen, auf weißen Kiffen Kränze tragend. Dann bie Ange- 
börigen der Torten und dieſe ſelbſt in ihren 183 Särgen, deren 
jeder 6 Träger hatte. Zwiſchen ven Särgen marfchirten bie 
Gewerke mit ihren Fahnen und Emblemen, jo daß jedes Gewerk 
die ihm angehörigen Todten führte. Unter den verjchieberen 
Korporationen und Vereinen, welche die Särge geleiteten, erblidte 
man auc einen Trupp Italiener mit der grünrothweißen und einen 
Trupp Polen mit der rothweißen Fahne. Folgte nun die Geift- 
fichfeit ver verſchiedenen Bekenntniſſe, geführt von dem Biſchof 
Neander. Dann die Profejforen- und Stupdentenfchaft, jene in 
ihren Amtstalaren, vdiefe im Waffenfhmud, an der Spike 
Alerander von Humboldt und ver Rektor Magnificus Trenvelen- 
burg. Hierauf die Schriftfteller und Iournaliften, die Depu⸗ 
tationen deutſcher Städte, der Magiftrat und die Stadtverord⸗ 
neten, die ftädtifhen Schulen, ver Herr Polizeipräfident in großer 
Uniform, die Innungen ver Handwerker und tie Gruppen der 
Mafchinenbauarbeiter. 

Der Zug ging zunächft durch die Charlottenftraße nach ven 
Linden. Eine große Rührung überfam vie Taufende und wieder 
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Tauſende, als vie Prozeffion in feierlihem Schweigen über ven 
Opernplaß zog und nun mit einmal vie tiefergreifenden Klage: 
töne eines von bem Dom-Chor angeltimmten Tranerlieves über 
tem Menſchenmeere fchwebten. Und geradezu erſchütternd wirkte 
es, daß beim Vorüberziehen des LTeichengeleites am Schloſſe ver 
König zur Begrüßung veffelben auf ven Balkon heraustrat, um: 
geben von feinen Miniftern und Adjutanten. Links ung rechts 
am Balkone war eine fhwarze und in ter Mitte die ſchwarz— 
rothgoldene Fahne zu fehen. Die Fahnen wurten zum Gruße 
por ven Särgen gelenkt, Frierrih Wilhelm nahm ten Helm ab 
und blieb barhäuptig, bi der lette Sarg vorüber war. 
Draußen im Friedrichshain waren lange Reihen von Gräbern 
zum Empfange ver Todten bereit. In ver Mitte erhob fich ein 
Mat, geſchmückt mit vem deutſchen Arler, mit dem Wappen ver 
Statt Berlin, mit Lorbeer- und Chprejjenzweigen. Die ver 
einigten Männerchöre Berlins ftimmten tie Grabgefünge an, 
begleitet von einem Hautboiſtenchor, melchen vie Mujifbanten 
verfchienener Regimenter ver Armee geftellt hatten. Tann wurten 
die Särge hinabgefenft und ver Paſtor Sydow hielt tie Grab: 
rede, in welcher er die Gefallenen als „Märtyrer unferer Frei- 
heiten und Rechte” feierte. Zum Schlujfe ſprach der Biſchof 
Neanter ven „Segen“ und wurte bie Chrenjalve gefeuert. 
Wenige Monate darauf aber legte ein deutſcher Dichter, 

zum zweiten Mal ins Exil wandernd, ven Todten des Friedrichs— 
hains das Zornwort „an bie Lebenden“ in ven Mund: — 

„Weh' euch! Wir haben ung getäufcht! Bier Monden erft vergangen 

Und alles feig Durch euch verfcherzt, mas mutbig wir errangen! 

Was unfer Tod euch zugewandt, verlottert und verloren” — — — 
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Zupörberft freilich war der Meinung der Menge gemäß 
ein belachenswerther Hypochonder oder, wie man fich auf patrios 
tiſchen Bierbänken damals auszudrücken beliebte, eine „ Schwarz: 
gallenblaje” und „Zrübjalfprige“, wer nicht mitjubelte in dem 
allgemeinen Freiheitsjubel over gar zu prophezeien wagte, bie 
berrfichen „Errungenschaften * würden bald genug zu Zerfprungen- 
haften werden. So in Berlin, in ganz Preußen, in ganz 
Teutichland. Das Wehen der veutjchen Trifolore von den 
Zinnen der Hofburgen zu Wien und Berlin machte den Libera⸗ 
lismus fchwindelig vor Vergnügen und drehend vor Vertrauen. 
Tie ganze Nation taumelte in einem Vertrauensrauſch umber, 
ter etlihe Wochen anbielt, unwieverbringlich koſtbare Wochen, 
während welcher man hätte handeln müſſen ftatt zu jubiliven und 
zu illuminiren. 

Doch warum nicht jubiliren, ta fi ja alles vingsher jo 
glatt und leicht, jo ganz von ſelber zu machen fhien? Der 
Märzfturm durchfuhr ja hier ganz Europa mit unwiberftehlicher 
Gewalt. Sebt, an vemielben 18. März, wo in Berlin das ver- 
bängnißvolle „ Mißverſtändniß“ geſchehen, erhob ſich jenſeits ver 
Alpen die Hauptftabt der Yombarbei zu heldiſchem Kampfe gegen 
bie öftreichifche Fremd- und Zwingherrichaft und nach viertägigen 
mörterifhen Straßengefebten ſah fih ver alte Feldmarſchall 
Radetzky, ver „beite Dann Oeſtreichs“, gezwungen, Mailand zu 
räumen, was ihm nur mit äußerſter Anftrengung am 22. Mürz 
gelang, — an vemfelben 22. März, wo zwei ver gelungenften 
Exemplare von metternichtig » öftreichifchen Thron» und Altar: 
ſäulen, ver Herr Civilgouverneur Graf Palffy und ver Herr 
Militärgouverneur Graf Zichy, mittels ſchmachvollſter Kapitu- 
lation die aufgeftandene Lagunenſtadt Venedig dem Volfstribun 
Manin übergaben. In venfelben Tagen erhoben fih auch Parma 
un? Modena und jagten ihre dreimäl abjcheulichen Herzoge⸗ 
Tyrannen von bannen. 
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Und nicht nur heißblütige Italiener, ſondern auch faltblütige 
Deutſche rührten ſich rebelliih. Am 18. März begann mit einer 
Zufammenfunft von Abgeordneten der Stänpeverfammlungen 
von Schleswig und Holjtein zu Renpsburg ver lange, wechſel⸗ 
und jammervolle Yostrennungsfampf der deutichen Elbeherzog- 
thümer von Dänemark, in deſſen Hauptſtadt zur gleichen Zeit 
vie heftigfte vemofratifhe Gährung hochauffochte. Viel fühneren 
Rebellenmuth jedoch als die fehr bevächtigen Schleswig-Holiten 
offenbarten die Untertbanen Heinrich des Zweiundſiebzigſten. 
In Wahrheit, dus Reich Reuß-Tobenjtein-Ebersporf befand ſich 
in offener Revolution ; denn das Unglaubliche geſchah: vie ge- 
treuen Reuß-Xobenftein-Ebersporfer ſchoſſen ihres Landesvaters 
vielgeliebte Hirfhe und Wildſchweine in feinen Parken tobt, 
Ichoffen fie topt unter jeinen allerhöchiten Augen. Ob folchem 
Gräuel ergrimmete Heinrichs des Zweiundſiebzigſten Herz im 
Buſen und er machte fich auf, zu fliehen gen Gera. Aber fiehe, 
bier fuchten ihn beim feine getreuen Unterthbanen mit einer 
„Sturmpetition“, vor welcher der Durchlauchtige Tchleunigft 
Reißaus nahm, feine „Tämmtlichen Staaten” räumenp und auf 
Schloß Guteborn in der Lauſitz eine Zuflucht fuhenn. Bon 
dort aus erließ er dann fpäter (im Juli) fein „Letztes Wort an 
mein Volk”, das fich ven berühmteften „Edikten“ des geweſenen 
Selbitherrihers von 6 Quadratmeilen würdig anreihte. Es 
begann: „Meine Aufrufe vom 12, und 22. März fußen auf dem 
Süd, wie ich mich damals ausprüdte, fo gute, brave Landsleute 
in den Landleuten zu befiten. In jenen Aufrufen, in allen 
Maßregeln feitvem iſt allen Anforderungen bie äußerſte Rechnung 
getragen und ſonach im Hinblid auf jenes glüdliche Verhältniß 
ber Grundjag an die Spige gejtellt, daß wir Hand in Hand 
in die Umgeftaltung treten wollten. Mein ganzes Leben gibt 
übrigens Bürgfchaft, daß Volfeswohl und Fortſchritt mir nicht 
bloß leere Worte find. ‘Die Berhältniffe haben fich geändert. 
Auf das Frechfte ift jedes Band zwijchen uns zerriffen. Der 
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ſchändlichſte Undank auf mein, ich darf es fagen, unſchuldiges 
Haupt gehäuft“ u. ſ. w. Hierauf erklärte er, abdanken zu wollen, 
um „in irgend einem fernen Ort über ven Wechjel menfch- 
(her Dinge nachzudenten *, und ließ folgende Begründung dieſes 
Entſchluſſes folgen: „ Nicht das Auferfteben Teutſchlands, fondern 
die Maſſe von Erbärmlichkeit, die in ver Flachjenfingerei eines 
fleinen Staates mit dem März auftauchte, bat mich vertrieben, 
Im Anfange gänzliche Unkunde und Schwäche der Civilbehörden, 
durh die vie Wühlerei erit großgezogen warb und natürlich 
weiterfraß und alles anftedte.e Mein im Kleinen ausgebildetes 
Wehrſyſtem unbenugt. Da ift mein Bleiben unmöglich, weil 
ih nichts halb fein will und überhaupt va Teutſchland eine Eins 
beit fein ſoll und die kleinen Herricher eine Unmöglichkeit. Mein 
Entichluß, Die Regierung nieverzulegen, wird um fo eiferner, als 
die befannte infame Sturmpetition bei Gera unfer älteftes Schloß 
entwürbigte. Dort diejelbe Traurigkeit ver Behörden, die Bür⸗ 
gerwehr, 1200 Mann ftarf, ließ mich im Stich. Heinrich ber 
Zweiunpjiebzigite. ” 

Vom Lächerlihen bis zum Erhabenen ift mitunter auch 
nur ein Schritt, gerade wie umgelehrt. ‘Der Miniatur - Selbit- 
berricber von Reuß entfloh vor einer Sturmpetition, ver Folio- 
Selbſtherrſcher aller Reußen jtand in der revolutionären Yran- 
dung Europa’8 wie ein unerfchütterlicher Leuchtthurm des Abfo- 
lutismus. Am 26. März erließ Car Nikolaus einen Ufas an 
bie ruſſiſche Nation, in welchem er mit einem verachtungspollen 
S1itenblid auf die der Revolution erlegenen Negierungen von 
Teftreih und Preußen feinem Machtgefühle ftolzejten Ausprud ver- 
fieh ung feinen Entſchluß kundgab, jevem allfälligen Herüber- 
greifenwollen des Nevolutionsgeijtes nach dem „ heiligen” Ruß—⸗ 
une mit Unerbittlichfeit entgegenzutreten und ebenfo jedem 
etwaigen Angriff auf vie Gränzen des Reiches mit vollem Ver- 
trauen auf feine treuen IUnterthbanen. „Wir ſind überzeugt --- 
{bloß er — daß unfer alter Kriegsruf: Für Glaube, Czar und 
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Vaterland! auch jegt ung zum Siege führen wird. Dann rufen 
wir im Gefühle der Dankbarkeit, wie jett im Gefühle des Ber: 
trauens auf Gott, einftimmig: Gott mit uns! Vernehmt es, ihr 
Heiden, (ihr fremven Völker), und unterwerfet euch, venn mit 
uns iſt Gott!“ 

Man hatte in Deutfchland feine Zeit, auf dieſe grollenten 
und drohenden Czarenworte zu achten, welche ver Reaktion zuerit 
wieder Halt und Richtung gaben. Mean hatte auch Feine Zeit, 
zu ahnen, daß und wie bald ein Tag fommen werde, we ter 
Czar in übermüthigfter Weife über die Gefchide Deutſchlands 
fchiepsrichterlich entjcheiden würte. Man hatte nur Zeit unt 
Luſt, für die „ Konftitutionelle Monarchie auf breitefter vemofra- 
tiiher Grundlage * zu ſchwärmen und zu lärmen. Diefer Spiel: 
ball für die öffentliche Meinung war vom zur Scheinmadt ge 
langten Liberalismus aufgeivorfen worden und das Eonftitutionelle 
Ballipiel, das unfittlichfte aller Spiele, wurde insbeſondere von 
ben Hofpemofraten eifrigft empfohlen und überſchwänglich ge⸗ 
prielen. 

Diefe „Hofremofraten* dürfen unter den Figuren des bite: 
riſchen Gemäldes vom „tollen“ Jahr nicht fehlen. Es waren 
Schöflinge und Nachſchößlinge vom weiland „Iungen Deutic- 
land“, halb over ganz um⸗ und abgeftandene Literaten, welde 
da und dort bei Hofe unterzubuden verſucht und gewußt hatten. 
Schon vor 1848. In dem großen Sturmjahr kamen aber jolde 
Hofvemofraten an ven deutſchen Höfen förmlich in vie More. Wie 
man fich früher einen Zwerg, einen Mohren, einen Affen oder Papa⸗ 
gei von feltenerer Art gehalten hatte, fo hielt man jich jet einen 
Hofdemokraten. Ueberwand man fich vollends foweit, daß man 
gar einen Hofdemofraten aus einem ver 12 Stänme Iſrael an 
ſchaffte, fo hatte man gewiß im Zeitgemäßen das Fürſtenmögliche 
geleiftet. Dieje Hofdemokraten haben fih um ihre Gönner obne 
Trage Höchlich verdient gemacht und demnach — da Jedermann 
weiß, baß „ Fürftenwohl Volksglück“ ift — auch um das deutſche 
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Voll. Im Uebrigen bat ſchon Korb Byron in ver „Biflon des 
Gerichts * das Rob diefer Herren gefungen: — 

„Sie baben Königsmördern Ruhm verlieh'n 

Und fpäter alle Könige gelobt; 

Eie haben „Hoc die Republik!“ gejchrie'n 

Und fpäter gegen Republik getobt. 

Nun find fie liberal, doch ftets erbötig, 

Den Rod zu wechfeln und — die Haut, wenn nöthig.“ 

Der Konftitutionalismus hatte fein Spiel leicht zu ges 
winnen. Der Abjolutismus hielt fich ja in Deutjchland vorder⸗ 
band mäuschenſtill und ver Republilanismus hatte zwar etliche 
Prediger, aber feine Gemeinde. Die Tonftitutionelle Monarchie 
war weniaftens eine bejtimmte Lofung, ein Programm, etwas 
Borftellbares, während vie Idee der Republik unfaßbar in dem 
blauen Himmel des Vertrauenſchwindels umherflatterte und für 
blöde Philifteraugen auch unfichtbar. Außerdem verſprach der 
Konftitutionalismus balvigft „Ruhe und Ordnung“ zurüdzu- 
führen und nach Ruhe und Ordnung lechzte die ungeheure Mehr: 
zahl der Nation. Sehr begreiflich und fehr verzeihlih! Leben 
muß und will man und in unferer morernen Geſellſchaft tft 
„Leben“ und „Geſchäft“ gleichbeveutend, das Geſchäft aber ohne 
Ruhe und Ordnung undenkbar. 

Die Wahrheit frei herauszufagen, auch abgefehen von ven 
unliebfanen Störungen und fchweren Einbußen, welche ver 
srühlingsaufgang von 1848 für Handel und Wandel mit fi 
brachte und noch in Ausficht ftellte, konnte und mußte es richtigen 
deutſchen Unterthanen ungemütblih, unluftig und unheimlich 
werben in diefem babyloniſchen Wirrwarr des März und April, 

Was hat ſich damals nicht alles Tautgemacht, als bie vor- 
märzlihen Vorhängefchlöffer von ven Lippen ver Menſchen und 
die Knebel und Klammern von den Prefien gefallen waren! Es 
regnete Zeitungen, fchneite Flugblätter und hagelte Karikaturen, 
Unendliche Redenkatarakte drohten die ganze Welt unter Waffer 
zu fegen. Der Eine fprach vom Elfaß, von Dänemark, von den 
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ruſſiſchen Oftfeeprovinzen, al8 hätteman fie bereits in ver Taſche. 
Ein Anderer ließ ein Memorial drucken, wie die Schweiz wieber 
zum „Reiche“ zurüdzubringen fe. _ Ein Dritter efrafirte ben 
Czaren, ein Vierter civilifirte ven Sultan, ein Fünfter proteitan: 
tijirte ven Papſt. Ein Sechſter erörterte mit ſtaatsmänniſcher 
Tiefe, wie die drei Farben auf ver Nationalflagge zu ordnen 
feien und wie das fünftige Neichsfiegel geftochen werden müſſe. 
Der Siebente erfand hochtönende Namen für die Orlogſchiffe 
der Fünftigen deutſchen Flotte. Der Achte ſprach nur in Aus 
prüden des englifhen Parlaments, der Neunte radebrach die 
Tiraden des franzöſiſchen Konvents. Der Zehnte entwarf eine 
Reichsverfaſſung, ver Elfte eine männliche und weibliche Muſter⸗ 
trat; der Zwölfte jchrie, man müſſe vor allem die Frauen 
emanzipiren. Der ‘Dreizehnte ftiftete einen Hutnichtabziehunge- 
verein, ver Vierzehnte Tonftruirte Dampfguillotinen. Der Zünf- 
zehnte pflanzte fich altpeutiche Bartwälder ins Geficht, ver Sechs⸗ 
zehnte neufranzöfifche Rothfedern auf den Echlapphut. Der 
Siebzehnte verfpürte in fich das vereinigte Feldherrentalent Cä— 
fars und Napoleons, ver Achtzehnte weifjagte ven ewigen Völker: 
frieven. Und pas alles ſchwirrte, Elirrte, fchimmerte, flimmerte, 
flunferte, klunkerte, phantafirte, manifeftirte, proklamirte, hafelirte, 
randalirte, pofulirte, toajtirte, glorifizirte, fagenmufizirte über:, 
unter und Durcheinander — „auf breitejter Grunblage *. 

Alſo das Finale der „Exrpofition* unferer weltgefchichtlichen 
Komödie. Mißtönig genug, ohne Zweifel. Und doch ift es nur 
wie ein fchüchternes Inftrumenteftimmen geweſen, verglichen mit 
ver hölliſchen Kakophonie, welche vie „ Beripetie* ung vorführen 
wird. Mit dem März von 1848 war die Entwidelung bei 
großen Drama’s zu Ende, mit dem April hob die Verwide 
lung an. 
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Weltichlange Zeit beißt fich befanntlih in ven eigenen 
Schwanz. ‘Daneben tft fie in einem beftänbigen Häutungs- 
prozeffe begriffen, aber Stoff und Färbung der Schlangenhaut 
bleiben doch ewig dieſelben. Ob ein Zacitus zürnend oder ein 
Rabelais lachend fie fchreibe, die „Comoedia humana“ ift 
immer bie nämliche und jie verläuft mit ver langweiligserhabenen 
Monotonie, womit unfer Sonnenſyſtem im unendlichen Raume 
fih umwälzt. 

Als am 20. März von 1848 die Bürger von Köln bie 
ihwarzrotbgolvene Fahne auf ven Dom ihrer Stadt ftedten, da 
mochte der alte Gefelle fich erinnern, daß er vor Zeiten ja auch 
die franzöfifche Zrifolore getragen. So ein Dom hatte fattjame 
Gelegenheit, die Heberzeugung ſich anzueignen, daß es mit dem 
iteobfeurigen Glauben an folche Teerifche ‘Dreifarbigfeiten nicht 
weit ber fei, daß es bie orthodore Dreifaltigleit Krone, Kapuze 
und Kanone doch immer wieder über jene bavontragen und die 
ihwarze Fahne ver Unvernunft allzeit die größte Bekennermaſſe 
um fich verfammeln werde. 

Ya, die Schlange häutet fich, aber Stoff und Färbung ber 
Schlangenhaut bleiben viejelben. Des Unfinns füße nn 
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war ſchon vor Jahrtauſenden gerade jo mächtig, wie fie nad) Jahr: 
taufenden noch fein wird. Scheinbar grellfte Gegenfäge und 
Widerſprüche find in Wahrheit nur leicht modulirte Variationen 
des Thema's Menfchenthorheit, welches unſtillbar ift wie bairiſcher 
Bierdurſt und dehnbar wie eine Schaflehne oder wie die Ueber: 
zeugungstreue eines veutichen Liberalen von der Sorte 1866. 
Wo it denn der Unterjchied zwifchen den Sanscufotten und 
Ohnehemdinnen von 1793, welche in Notre-Dame um den Altar 
ver „Deesse de la raison“ berumfanfanirten, und ihren Enfeln 
und Enfelinnen, welche in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts vor der ſchwarzen Göttin von Mariä-Einfieveln fcharen- 
weile Inierutichten? Die Formen ändern jih, bie Dummheit 
bleibt ; Dekorationen und Koſtüme wechjeln, das Spiel iſt immer 
das gleiche: — Siſyphusarbeit, Danaidengefchäft, Schattenipiel 
an der Wand. Wir ftoßen und quälen uns eine Weile herum 
auf diefer ſchönen Erde, und nachdem wir das bißchen Leben 
einander möglichjt ſauer gemacht haben, wilcht uns der Tod alle 
mitfammen weg, wie man Müll wegkehrt. Milliarven haben es 
fo vor uns getrieben, Milliarden werben es nach uns fo treiben, 
bis einmal etwa ein unverſehens unfern Ball antaumelnder 
Komet das fleine Erdennichts im großen Univerfalnichts ver: 
ſchwinden mad. . . 

Vorderhand jedoch laßt uns den Vorfchritt unferer weltge- 
fchichtlichen Komödie mitanfehen. 

Die gute Stadt Köln am Rhein ift von jeher ein bevor: 
zugter Raritätenfaften gemefen. Sind darin doch nicht nur drei 
heilige Könige, ſondern auch elftaujend heilige Sungfern und 
zwar auf einem Haufen zu jehen gewefen. Kine richtige Kari: 
tät fonnte man in Köln auch am 22. März von 1848 erbliden, 
fall8 man ſich mit den beiden neueftgebadenen Befehligern ver 
neugebadenen Bürgerwehr der Stadt, mit ben Herren Wittgen 
ftein und Raveaur in das, Kommandanturgebäude“ * begab, allmo 
der Herr Graf, Divifionsgeneral und Feſtungskommandant von 
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Kanitz reſidirte. Die Beiden famen, ven General zu erfuchen, 
daß er befähle, die Bürgerwehr mit Gewehren aus dem Staats⸗ 
zeugbaufe zu verjehen — ein ungeheuerliches Geſuch in ven Ohren 
eines Generals des abjoluten Soldatenſtaats Preußen. Die 
Sejuchfteller fanden das Haus öde und verlaflen und hatten 
Mübe, jemand aufzufinden, welcher fie dem Feitungsfomman- 
banten meldete. Endlich trat der Herr Graf in voller Uniform 
in das Zimmer, wo die zwei Bürgerwehroffiziere feiner harrten. 
Gegenfeitige ftumme Begrüßung. Der Herr Graf und General 
jcheint nur für etwas Geficht und Sinn zu haben: für pas ſchwarz⸗ 
rothgolvdene Band, welches die Bejucher im Knopfloche tragen. 
Was, die Farben ver Revolution, das Ordensband ver Rebellion 
jo zu fagen, fogar hier, im Quartier des Kommandanten einer 
föniglich preußifchen Stadt und Feſtung offen zur Schau getragen? 
Spiegelfechterei der Hölle! Die hochbeleidigten, geradezu atten- 
täterifch bebelligten Augen des Generals wollen vor Verwun⸗ 
derung und Entfeben ſchier ans ihren Höhlen jpringen. Er lehnt 
jich mit vem Rüden an eine Spiegelkonſole und ſtützt fich dabei 
mit den flachen Händen auf viejelbe. Die Beiden beginnen ihren 
Sermon. „Als neugewählte Befehliger der neuen Bürgerwehr 
fommen wir, Sie, Herr General, aufzuforbern, uns etwa 4000 
Gewehre aus dem Zeughauſe verabfolgen zu laſſen.“ ‘Der arme 
Herr von Ranik, ftupifizirt, petrefizirt, ſchnappt nach Luft. „So? 
So? Ja wohl! So? Sp?” ftößt er endlich mühſam heraus. 
Der Blid, womit er unverwanbt auf die Ichredlichen preifarbigen 
Bänder ftarrt, wird ftier, fahle Bläffe überzieht fein Geficht, 
frampfbaft Kammern ſich feine Hände an die Konfole; dann 
bricht er plößlich zufanımen und ftürzt lautlos der ganzen Ränge 
nach rüdlings zu Boden, ftürzt zu Boden wie eine an die Wand 
gelehnte Mumie, welche unverfehens ein heftiger Winpftoß ger. 
troffen bat... ... 

Die Mumie war vie deutſche Fürftenmacht, welche ver März- 
ſturm von 1848 umgeworfen hatte. Starrframpfgelähmt, wehr- 

. 1* 
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[08 lag fie am Boden. Der Liberalismus bob fie auf, beſtrich 
ihr die Schläfen mit Eau de mille servilites, brachte fie wieder 
in eine anftändige Stellung, leimte ihr vie Mafchine ber foniti- 
tutionellen Doftrin an vie Hinterjeite und ſetzte biefe Machine 
mit Vertrauenspampf in Bewegung. Etliche Monate darauf 
war bie Mumie glüclich wieder zu folcher Lebenskraft gelangt, 
daß fie hoch herab zum bienftbeflilfenen liberalen Muley Haflan 
fagen konnte: „Erinnern Sie fih gefälligft, daß es in Deutſch⸗ 
land noch Fürften gibt!“ 

Ein wiſſender Mann Hatte im Wonnemond des Liberalen 
Schwindels gut reden: „Eine rechte Revolution muß entweder 
bie moralifche Ordnung der Dinge ändern, d. 5. bie Religion, 
oder aber vie materielle, d. h. die Eigenthumsverhältniſſe.“ Mit 
andern Worten: eine rechte Revolution muß eine folche fein, wie 
das Ehriftenthum, oder eine ſolche, wie die Völkerwanderung fie 
gemacht hat. Wie hätte man aber ver veutichen Gemüthlichfeit 
auch nur die blaffe Ivee einer ſolchen Radikalkur zumutben dürfen, 
gefchweige die rothbudige That? Die Nerven der modernen Ge: 
ſellſchaft halten überhaupt fo etwas gar nicht mehr aus, 

Statt einer ganzen wurbe demnach eine halbe Revolution 
beliebt: — die dümmſte ver Dummheiten! Denn eine halbe Re 
volution rüttelt an allem, ohne etwas umzuwerfen, bringt alles 
ins Schwanten und befeitigt nichts. Sie reizt und erbittert 
durch ihre Zerftörungsgelüfte die Nußnießer des Beftehenven; 
aber fie kann nichts fchaffen, weil fie nichts zu zeritören wagt. 
Eine halbe Revolution ift nur eine ganze Infolenz und Impotenz. 
Der veutfche Liberalismus hat im Frühling von 1848 den armen 
Schiller fo häufig, bis zur Mißhandlung häufig citirt; aber 
gerade an das befte Wort, welches der große Idealiker wie vor 
ahnend geiprochen, dachte der Liberalismus nicht, an den präd- 
tigen Wahrſpruch: — 

„Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen. 





| 
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Bo Eines Pla nimmt, muß das Andre weichen; 
Ber nicht vertrieben fein will, muß vertreiben; 
Da berricht der Streit und nur bie Stärke ſiegt.“ 


Es find vollwichtige Gründe zu der Annahme vorhanden, 
daß die Liberalen, von ihrem Scheinfiege beraufcht, einfältig ges 
nug geweien, ihre Scheinftärte für eine wirkliche, ihre März⸗ 
minifterfchaft für eine dauernde zu halten. Viele von biefen 
Eifen- und fonftigen Biedermännern, Schwachlöpfe von Haus 
ans, waren auch Schon in die Kinbfchaft des Alters eingetreten 
und nicht mehr zurechnungsfähig, alfo unzweifelhaft zu dumm, 
um die Unmöglichkeit zu begreifen, daß die alten Dynaftien „aufs 
richtig konftitutionell* werden fönnten. Anderen verwehrte ihre 
angeftammte Knechtichaffenheit, e8 für möglich zu halten, daß 
ein „deutfcher Dann” fih als etwas Anberes denn als Unter⸗ 
than fühlen und denken könnte. Dritte — und dieſe bildeten 
die überwiegende Mehrzahl ver liberalen Leithämmel — fchloffen 
mit Bewußtfein, mit fühlem Vorbedacht ihren Bund mit ber 
heiligen ‘Dreifaltigkeit Krone, Kapuze und Kanone, Sie fagten 
zu der werdenden Demokratie: Ah, bu willjt nicht gleich ung fo 
thun, als bielteft vu die Ehimäre Montesquieu's für eine Wirt- 
fihfeit? Du erfühnft dich, uns hindern zu wollen, daß wir, vie 
Herren von der Börfe, vom Korpus Juris und vom Katheder, 
und nach der Weile der englifchen zur deutſchen Dligarchie 
mahen? Bedenke wohl, was du thuft! Man muß nur das 
Mögliche anftreben. Die Linie, auf ver wir ftehen, zu erreichen 
ft möglih. Diefe Linie einhaltend find nämlih wir möglich, 
d. h. hier können wir Kommerzien-, Juſtiz⸗, Konſiſtorial⸗, Hof⸗, 
Geheimes und andere Räthe werben, ordentliche Profeſſoren, 
Stantsfefretäre, Gefandte, Miniſter. Was aljo über unfere 
Linie Hinausliegt, nur einen Schritt, nur eine Spanne weit 
hinausliegt, das ift Utopie, Anarchie, Felonie, Blasphemie. 
Daher hübfch vie Linie des liberalen Möglichjeins eingehalten! 
Bo nicht, fo rufen wir: Vivat Abſolutismus! ... 
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In dem Volle fahen viefe Bet: und Biedermänner nur 
eine wiſſen⸗ und willenlofe Schafheerbe, welche höchftens drehend, 
nicht aber verftändig und menfchlich gemacht werven könnte. 
War nun das Bolt wirklich eine ſolche Heerve, fo würde fie ja 
wohl ihren liberalen Leithämmeln auch in die Republif hinein 
nachgefprungen fein. Aber vie Leithämmel hüteten fich forglam, 
nach jener Richtung bin zu wandeln. Sie wußten ja, daß es 
bort feine Titel und Orden, feine hochbeſoldeten Aemter, feine 
liebenswürbigen Sinefuren, feine fetten Penfionen für junge 
Greife, feinen zweterleituchenen Müßiggang, feine Verſorgung 
von Vettern und Bafen auf Staatsfoften gäbe, und hätten fie 
das einmal vergeffen wollen, fo würden fie von ihren holden Leit⸗ 
ihäfinnen alsbald jehr daran erinnert worden fein. Es fommt 
biebei in Betracht, daß die Hauptfige des Liberalen Hammelthums 
bie Reſidenzſtädte der deutſchen Mittel- und Kleinftaaten gewefen 
find, zu jener Zeit Brutnefter aller Gemeinheit und Niedertradt. 
Der Weichfelzopf höfticher Lafaienfchaft verzweigte fich peftilenzifch 
über dieſe Orte und es gab nur noch ein Gemeineres als dieſe Re 
fipenzler, nämlich die Refivenzlerinnen. Solchem Geziefer, Männ⸗ 
fein und Weiblein, von Menſchenwürde und Bürgertugenp fprechen, 
hieß BVierfüßlern die Schönheit einer rafael'ſchen Madonna, 
eines göthe’fchen Liedes oder einer beetboven’fchen Symphonie 
begreiflich machen wollen. 

Daß dieſe Peſt der Bevientenhaftigfeit auch vie Tiberalen 
Matadore, wenigftens in ihrer überwiegenden Mehrzahl, nicht 
unberührt laffen konnte, Liegt am Tage. Daher war für fchärfere 
Augen hinter der oppofitionellen Grimaffe ver Herren vie ange: 
borene, anerzogene, mit der Luft eingeathmete Fürftenfurcht und 
Unterthänigfeit leicht erfennbar. Dazu kam bet vielen, jehr 
vielen verfelben noch eine dicke Unwiſſenheit, namentlich eine fait 
unglaubliche Unfenntniß der Gefhichte. Eine Folge hievon ift 
unter anderen bie gewefen, daß bie Lügen⸗-Jeremiaden über bie 
große franzöfiiche Revolution, welche vie Rüdwärtfer warnend 
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herichluchzten, nicht allein von Schafen, ſondern auch von Leit⸗ 
hämmeln geglaubt wurden. Wir wiſſen 3. B. ganz bejtimmt, 
taß verſchiedene ver von ihren Barteigenoffen und mehr noch von 
ihnen felbit als „Staatsmänmer * hochverebrte Liberale Größen 
überzeugungsvoll die kläglichdumme Lüge nachplapperten, ver 
franzöfifche Konvent ſei kommuniſtiſch geftimmt geweſen und babe 
das Eigenthum abfchaffen wollen: — derſelbe Konvent, welcher 
im Auguft von 1793 jenes berühmte Geſetzbuch („code civil“) 
annahm, das ihm nachmals Bonaparte ſchamlos geftohlen hat, 
um es für fein Werk auszugeben, jenes Gefeßbuch, welches vie 
Eigenthumsbeſtimmungen des römischen Rechts jo ftreng und 
itrift aboptirte, — derjelbe Konvent, welcher ven Robespierre 
mit Beifall überjchüttete, als viefer am 24. April von 1793 ben 
Kommunismus als ein Phantom brandmarkte, welches Spitzbuben 
erfunden hätten, um damit Dummföpfe zu ängftigen ”). 
Apoftaten, Renegaten und VBerräther bat man die liberalen 
Führer, wenigjtens pie Mehrheit derſelben, mit Unrecht geicholten. 
Sie hatten früher nur gethan, was fie auch ſpäter thun wollten, 
nämlich unter Anwendung aller juriftiich-möglichen Vorſichts⸗ 
maßregeln gefahrlos auf dem jchlaffen Seile des Konftitutionalis- 
mus gaufeln, und falls fie in ihren Deklamationsübungen bie 
und ba über dieſes Seil linkshin weggelprungen waren, jo war 
e8 ja nicht ihre Schuld, daß man dieſe Deflamationsiprünge 
für Ernft gehalten hatte. Wenn jie aber ihren ale Seilgaufler 
: und Deflamirer gewonnenen Ruf und Einfluß zu verwerthen 
tradteten und demnach damit bort, wo Anno 1848 Nachfrage 


— — 





*) „Vons devez savoir, que cette loi agraire, dont vous avez tant 
parle, n’est qu’un fantöme cr&& par les fripons pour &pouvanter les im- 
beciles; il ne fallait pas une revolution pour apprendre & l’univers que 
lextröme disproportion des fortunes est la source de bien des maux et 
de bien des crimes. Mais nous n’en sommes pas moins convaincus que 
Pegalit€ des biens est une chimere. II s’agit bien plus de rendre la 
| pauvret6 honorable que de proserire l’opulence. * Rede Robespierre's 

vom 24. April 1798. 
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nach dieſer Waare war, d. h. an ven Höfen haufiren gingen, fo 
könnte ihnen das num verübeln, wer thöricht genug wäre, zu ver: 
langen, daß die Diftel Trauben tragen jolite. 

Dagegen trifft die liberalen Beitmänner deutſcher Nation, 
wenn auch ebenfalls wieder nur ver großen Mehrzahl nach, ver ges 
rechte Vorwurf, daß fie, nachdem fie einmal als Schutzſchilde vor 
bie Throne fich geftellt und das Umfallen vtefer Möbeln verhinvert 
batten, dennoch ſich nicht I hämten und fcheuten, aus jämmerlicher 
Popularitätshafcherei noch für eine geraume Weile bie Ehimäre 
von ber Vollsfouveränetät dem armen Michel als Narrenfeil 
durch die Nafe zu ziehen, um ihn daran in dem Nebelheim ihrer 
„Staatsmännifchkeit * herumzuführen, beztehungsweife ven guten 
Bertrauenspufeler unvermerkt in ven Zwangitall des Bolizei: 
ftaats zurückzugängeln. Oder follte vie Stumpfbeit ver „ Ebeliten 
und Beiten* foweit gegangen fein, daß fie die Unfittlichkeit 
ihrer Volfsfouveränetätslüge gar nicht fühlten? Wielleicht. In 
biefem Falle wären aber auch wieder weniger die Liberalen ald 
ber Liberalismus anzuflagen. Denn dieſe Doltrin der richtigen 
Mittelmäßigkeit bat etwas Nivellivenves, ja gerapezu etwas Ber: 
bummenbes, Verfimpelndes, und daher ift es nur logiſch, daß ver 
richtige liberale Bievermann alles und alle, was und welche im 
Anihauen, Fühlen und Denken über das allerheiligfte Mittel: 
maß, über das Orbinäre hinausreicht und binwegragen, mit 
giftigem Argwohn, mit blindem Hafje betrachtet, verläftert und 
verfolgt. Weil dieſe „Staatsmänner* nie und nimmer bie große 
Söttin Begeifterung geliebt, ſondern ftets nur mit der feinen 
Aeffin verjelben, mit ver Phrafe gebuplt hatten, wußten fie nicht 
und wollten nicht wifjen, daß nicht der klugfeige Rechner Egois⸗ 
mus, ſondern ber forglofe Held Enthufiasmus immer und überall 
auf Erben die großen Dinge, die wahrhaft großen, Welt: und 
Menſchengeſchicke beſtimmenden Thaten vollbracht hat und voll 
bringt. Wäre der proletarifche Rabbi Jeſus ein Realpolitiker 
von dem alfermodernften Kleiverorbnungsfchnitte geweien, To 
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hätte er es wohl bis zum Leibleviten beim Kaiphas oder zum Hof⸗ 
ratb beim Herodes gebracht. ALS der radikale Idealpolitiker, 
der er war, wurde er von ven „beiten und evelften* Männern 
Zupäa’s, fonft auch Pharifäer und Sadduzäer genannt, als Uto⸗ 
pift, Anarchiſt, Blasphemift und Atheift, als Hochverräther und 
Rebell verfolgt, verflagt, an den Galgen gebracht; aber von 
jeinem Kreuze herab hat er eine Welt aus ihren Fugen ges 
boben. .... 


Auf der andern Seite unterliegt das Kleine Fähnlein der 
deutfchen Republikaner von 1848 dem ernften Tadel, daß auch 
fie wie gedanfenlofe Knaben durch die liberale Tafchenfpielerei 
mit dem Worte Volksſouveränetät fih täufchen und zu närrifchen 
Hoffnungen bethören ließen. Und doch hätten fie nur die Augen 
aufmachen Dürfen, um bie ernüchternde Wahrnehmung zumachen, 
daß diefem blauen Wortpunfte vie ftehengebliebenen Throne ala 
greifbare Thatjachen gegenüberftanven. Wir Hatten ja in dem 
Märziturme feines unferer angeftammten Kleinodien verloren. 
Ja — 

„Wir hatten auch nicht einen 
Zaunfönig eingebüßt“ ... 


nicht einen einzigen Meiſenherzog, keinen Spatzenfürſten. Wir 
konnten die Häupter unſerer geliebten Landesväter dutzendweiſe 
zählen und, ſiehe, es fehlte keines der theuren, mit Ausnahme 
des Selbſtherrſchers aller Reußen, Lobenſteiner und Ebersdorfer, 
welchen unterhaltlichſten ſeiner Herren Kollegen leider eine 
„Sturmpetition“ aus allen 6 Quadratmeilen feiner ſämmtlichen 
Staaten hinausfagenmufizirt hatte*). Wenn der revolutionäre 


*) „Der Fürft von Doppelbafenfprung 
Sah wüthend vom Altane, 
Daß dicht vor feiner Nafe bung 
Die ſchwarzrothgoldne Fahne. 
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Sturm die Throne nicht weggefegt hatte, wie konnte man wähnen, 
ver flaue Wind des Parlamentarismus würbe biefelben zur Be 
beutungslofigfeit berabfächeln? Nur Deutichlands „edelite und 
befte* Männer fonnten fo vernagelt fein, zu wähnen, bie deutſchen 
Fürſten würden mit fih handiren laffen, als wären fie nur nos 
ausgebälgte, ftatt leibhaftige und lebende zu fein. 

ALS der deutſche Republifanismus merken mußte, wie ber 
Liberalismus eigentlich die Volksſouveränetät verftand und ver: 
ftanden willen wollte, hat er freilid — wir werben es mit an- 
jehen — dieſer liberalen Realpolitit gegenüber Verſuche einer 
wirklichen und wahrhaftigen, einer radikalen Idealpolitik gemacht. 
Aber — 

„Was man von der Minute ausgeichlagen, 

Bringt feine Ewigkeit zurüd” ... 
und was zu Anfang des März hätte gelingen können, mußte, 
wie die Sachen lagen, zu Ende Aprils fehlfchlagen. Um fo ge 
wijler, al8 die republifanifche Idealpolitik feinen Träger fand, 
ver das Zeug gehabt hätte, fie mit genialer Kraft und todver⸗ 
achtender Entichloffenheit über die dumpfe Atmofphäre der All- 
täglichfeit in jene Flammenregion emporzubeben, von wo herab 
das eleftrifhe und eleftrifivende Fluidum der Leivenfchaft 
die Menfchen überjchauert und fie unwiderſtehlich mitfortreißt. 

Das eben ift der große Jammer von 1848 gewefen, daß 
nirgends ein Held und Heiland aufſtand; weder in Deutfchlant, 
noch in Franfreih, noch in Italien, nirgends! Die liberale 
Doftrin hatte ihre demoralifivende Wirkung getban: ver feige, 
blafirte, impotente Ungeift ver Mittelmäßigfeit, Bhilifterei und 
Biedermaierei hielt alles in feinem Bann und Zwang. Nirgente 


Do wie er nun mit eigner Hand 

Am Kloben zerrt und reißt, 

Da läuft fein Volk ins Nachbarland, 

Bon mo e8 Steine wuthentbrannt 

Ihm in Die Fenſter ſchmeißt“ u.f.w. Demiurgos, IH, 35. 
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ein Nummer-Eins Mann, nirgends ein ſouveräner Genius, 
nirgends ein übermwältigenver Koloß. Ueberall nır Mittelgut 
und orbinärer AZufchnitt. ‘Die wunderbar große Gelegenheit 
fand erfchredenn Heine Menſchen vor. 


2. 


Der deutſche Liberalismus hatte am 5. März von 1848, 
wo er, durch feine Spiten vertreten, in Heidelberg die Zeitlage 
verhandelte und zuvörberft ein „ Vorparlament * zu berufen befchloß 
(vergl. Br. I, S. 266), fehr merklich mit der nicht hoffähigen 
Frau Revolution folettirt. Aber fo ein Kokettiren paßte eben 
damals in feinen Kram und verhalf auch nebenbei zum Narriöre- 
machen. Das letztere den liberalen Matadoren verübeln zu 
wollen, wäre ganz einfältig. Warum follten fie, nachdem fie fich 
— etliche allerdings unanftänvig plötzlich — entichloffen hatten, 
das Lied der Monarchie zu fingen, nicht auch das Brot ber 
Monarchie eifen? Die heidelberger Verfammlung hatte einen 
Ausſchuß von Sieben beftelft, um ihre Beichlüffe zur Ausführung 
zu bringen, und von dieſen Sieben fanden drei fofort Gnade vor 
alferhöchften Augen: Herr von Gagern wurde noch am 5. März 
ſelbft darmheſſiſcher, Herr Römer am 8. würtembergiſcher Minis 
fter, Herr Welder am 14. badiſcher Bunbestagsgefanbter. 
Streng genommen, wären foldhe hiemit eingeleitete Perſonen⸗ 
wechjel in den deutſchen Miniſterien freilich nicht vonnöthen ges 
wefen. Denn felbft die urreaktionärften vormärzlihen Minifter 
betbeuerten und bewiejen eine wahrhaft rührende Bereitwilligfeit, 
bem „zeitgeift* von 1848 zu huldigen und zu gehorchen, fo 
fange derfelbe in ver Mode wäre, und gerabe jo haben es, wie 
jevermann weiß, pie Herren Märzıninifter ihrerfeits auch gemacht. 
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Mon wird bei Betrachtung viefer Perfonalveränverungen recht 
deutlich an die alte Sefjelgefchichte erinnert: „ Steh’ vu auf, 
damit ich ſitzen kann“ — oder auch daran, daß Göthe in feinem 
„Ewigen Juden“ von ver Reformation gefagt hat: — 

„Sie nahm den Pfaffen Haus und Hof, 

Um wieder Pfaffen "nein zu pflanzen, 

Die nur, in alem Grund der Sachen, 

Mehr jhwäten und Grimaflen machen.“ 

Der Siebener-Ausſchuß ließ die Einlapungen zu einem 
„Borparlament*, welches zu Frankfurt a. M. zufammentreten 
folite, auf ven 31, März ergehen. Sie follten zunächſt an Solche 
gerichtet werben, welche Mitglieder einer gefetgebenpen Ber: 
fammlung waren ober gewejen waren. Da aber gerabe im ben 
beiden deutſchen Großſtaaten bislang geſetzgebende Verſamm⸗ 
lungen nicht beſtanden hatten — den Vereinigten Landtag in 
Preußen wird niemand eine ſolche nennen wollen — ſo ergab 
fih Schon hieraus, daß die Zufammenjegung des fogenannten 
Borparlaments eine ganz willlürliche fein mußte unb war. Haben 
doch Herr von Gagern und feine Hanplanger fchließlich ganze 
Schocks beliebiger Philifter aus Darmheſſen und Naffau ver- 
ſchrieben, um mitteld folcher Stimmen vie Tonftitutionelfen Be: 
ſchlüſſe in der VBerfammlung durchzudrücken. Daß von einem 
nationalen Mandat dieſer Verfammlung gar feine Rede fein 
fonnte, beweifen fchon dte Ziffern ihrer Zufammenfegung : — es 
waren ba 2 Deftreicher, aber 141 Preußen (ber Mehrzahl nad) 
Rheinländer und „Stabtverorpniete”); 9 Hamoveraner, aber 
84 Darmheſſen; aus dem Königreiche Sachſen unb aus ben 
fächfiichen Herzogthümern mitiammen 47, aber ans Baden 72, 
aus den vier „freien“ Städten 26, aus Würtemberg 52, aus 
Schleswig⸗Holſtein 7, aus Kurheſſen 26, aus Baiern 44, u. ſ. w. 
Summa: 574. Der Zufammentritt des Vorparlaments war 
ganz unzweifelhaft ein rvewolutionärer Alt. Die Verſammlung 
hatte gar keine Vollmacht außer ver, welche fie felber fich gab. 
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Man konnte als Abgeorbneter von Ständen, von Vereinen, von 
Bolfsverfammlungen, man fonnte auch als fein eigener Abgeord⸗ 
neter am Borparlament fich betheiligen, Es war nichts als eine 
Bolfsverfammlung im Chlinder ftatt in der Mübe und im 
Schlapphut. Willlürlih und zufällig zufammengefeßt, fchlecht 
geleitet und tumultuariich verlaufen, ift dieſe Verſammlung nicht 
unpaſſend das „wilde* Barlament genannt worden. Es war 
der würbige Vorſchwatz zum nachfolgenden jammerfeligen Haupt» 
klatſch. 

Zwei Gegenſätze von übler Vorbedeutung klafften dabei 
ſogleich auf: ver Gegenſatz zwiſchen Liberalismus und Radikalis⸗ 
mus und der zwiſchen Süd⸗ und Norddeutſchen. Jener hätte ſich 
von geſchickten Händen — wenn welche da geweſen wären — 
noch leichter überbrücken und übertünchen laſſen als dieſer. Es 
ſtellte ſich als eine leidige Thatfache heraus, daß die Norddeutſchen 
in politiſcher Anſchauung und Bildung unverhältnißmäßig weit 
hinter ven Süddeutſchen zurückgeblieben waren. Dieſe ſchleppten 
freilich noch auf Schritt und Tritt die Eierſchalen des zerbroche⸗ 
nen Polizeiſtaats mit ſich herum, aber jene das Halseiſen des 
Feudalismus. Das Volks⸗ und Freiheitsbewußtſein in Süd⸗ 
deutſchland war erſt ein Kind, aber in Norddeutſchland war es 
noch ein Embryo. 

Denkende Menſchen hätten ſchon aus dieſem Umſtand 
einen übeln Ausgang der ganzen deutſchen Bewegung prophe⸗ 
zeien müſſen. Allein erſtens gab es dazumal ſehr wenige den⸗ 
kende Menſchen und zweitens würde man ihre Prophezeiungen 
als Narretheien verlacht haben. Die liberale Staats⸗ und Bieder⸗ 
männiſchkeit trug eine Zuverſicht zur Schau, welche den Philiſter 
— deffen Zahl Legion hieß — entzückte und ihn in jedem einen 
Zollbäusler over gar einen Frevler an dem Fretinifchen Dogma 
„Revolution auf gefeglichem Boden” erbliden ließ, welcher vie 
gloriofen „ Märzerrungenfchaften“ das nannte, was fie waren, 
Spielzeug für politifche Kinder, welches man venfelben wieder 
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wegnehmen würbe, ſobald jie in ihrem Vertrauensrauſch einge: 
bufelt wären. Die Dummpbeit war, ift und wirb ſtets das 
Mächtigite auf Erben fein, Wenn fie einmal fo recht in Zug 
und Fluß, ift e8 ganz eitel, ja lächerlih, gegen fie anzu- 
Tämpfen. 

Die gute Stadt Frankfurt, die es in ihrer Art recht ehrlich 
mit der nationalen Sache meinte — dieſe alte Kaiſerſtadt mitihrer 
intelligenten, thätigen und gaftfreien Bevölkerung, in deren Mitte 
die erſte Landsgemeinde veuticher Nation tagen follte, ſchwamm 
in Immergrün und Feftiubel. Ueberall Freibeitsbäume, Ehren: 
pforten, ſchwarzrothgoldene Fahnen und Flaggen, überall Vater: 
landsworte, hochfinnige Rofungen, hoffnungshelle Begrüßungen, 
Freudenſchüſſe, freibeitliher Sang und patriotifcher Klang. 
Durch die Straßen der Stabt wandelnd, befeuert burch bie 
freudeftralenden Blide ſchöner Frauen und Mädchenaugen, mit- 
trunfen in ber allgemeinen Trunfenheit fonnte man wenigitene 
für Augenblide wähnen, alles müßte und würde gut gehen. Es 
war ber lebte Märztraum. 


3. 


Dieſer Traum mußte ſchon in den Vorverſammlungen zum 
Vorparlament zerrinnen; wenigſtens bei allen, welche überhaupt 
den Willen und die Kraft hatten, ſich die Träume aus den Augen 
und den Rauſch aus dem Schädel zu wiſchen. Denn die ſeit 
einem Monat bis zum Ekel hergeleierte Litanei von der deutſchen 
Einigkeit und Brüderlichkeit verſchwand wie Rauch und unter 
ſchneidenden Diffonanzen hob der Babelthurmbau des veutjchen 
Berfafiungswerfes an. 

Die Trage, die auf allen Zungen zitterte, fprang jofort 
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hervor: — Republik oder Monarhie? Heutzutage muß es ung 
wunderlich, ja urkomiſch ericheinen, daß fie überhaupt noch auf- 
geworfen werben konnte; denn fie war ja thatjächlich bereits ent- 
Ichieven. Der heidelberger Siebener-Ausfhuß hatte fie zum 
voraus zur Entſcheidung gebracht, indem er als Wegleitung für 
das Borparlament ein Programm mit nad) Frankfurt nahm, worin 
die Grundlinien der fpäteren Reichöverfaffung mehr oder weniger 
deutlich vorgezeichnet waren. Nur vom Kaiſerthum oder gar 
vom preußifchen Kaiſerthum war darin noch feine Rede. Die 
künftige Verfaſſung Deutſchlands follte dieſem Programm zufolge 
ven loderen veutichen Staatenbund in einen feitgeglieverten 
Bundesſtaat umwandeln, an beffen Spike ein „Bundesober⸗ 
haupt“ mit verantwortlichen Miniftern geftellt würde. Die 
Ration follte ihre fonftitutionellen Rechte ausüben mittels eines 
Barlaments in zwei Kammern (Senat der Einzelſtaaten und 
Volkshaus; letzteres durch Urwahlen zu beftellen, . jo daß je auf 
70,000 Seelen 1 Abgeordneter käme). Die einzelnen Staaten 
jollten durch PVerzichtleiftung auf die meiften ihrer Souveräne- 
tätsrechte die Bundesmacht und NReichdgewalt erhöhen und fräf- 
tigen, fo zwar, daß Deutſchland fortan nur ein Heerweien, nur 
eine Bertretung gegenüber dem Auslande, ein nationales 
Syſtem des Handels, des Verkehrs: und Zollweſens, der Waſſer⸗ 
iteaßen, Eifenbahnen und Boften, ferner die Einheit von Maß, 
Gewicht und Münze befäße. Ebenfo müßte die gefammte Civil⸗ 
und Strafgefeßgebung, fammt vem Gerichtsverfahren verein: 
heitlicht und ein höchſter Nationalgerichtshof („ Bundesgericht *) 
geichaffen werden. „Die Freiheitsrechte” ver Nation müßten mit 
feften Bürgfchaften verfehen werden — (aus welcher Revensart 
dann bie unendliche Schraube der Grunprechtebebatte hervor⸗ 
wuchs). Schließlich zeichnete das Programm dem Vorparlament 
deſſen Beftimmung und Aufgabe vor. Diefe follte fein, auf 
Grundlage der angegebenen Beftimmungen bie Einberufung einer 
fonjtitutrenden Nationalverfammlung zu befchließen. Die Ein- 
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berufung ſelbſt müßte aber burch die bisherige Bundesbehorde, 
d. h. durch ven Bundestag geſchehen, welcher jedoch durch, Ver⸗ 
trauensmänner“ zu verftärlen wäre. Außerdem follte pas Bor: 
parlament einen Ausfchuß beftellen, welcher, zu Frankfurt in 
Permanenz tagend, die Vollziehung der Beichlüffe per Verſamm⸗ 
[ung zu überwachen hätte, jo zu jagen dem Bundestag, wel 
her zwar nicht jo Hug, aber doch fo jchwerfällig wie ein 
Elephant war, als Ienfender und ftachelnder Kornaf auf ven 
Nacken gelegt werven ſollte. (Das arme Bieſt hat dann aud 
rihtig ganz gelebrig vie von ihm verlangten Kunſtſtücke 
gemacht.) 

Dean wird zugeben müſſen, vaß der Grund, Um⸗ und Auf 
riß des babyloniſchen Thurms, d. h. das Programm ver Sieben, 
gar nicht übel jich anfah. Leider hatte das Ding die bedenklichſte 
Aehntlichkeit mit dem berühmten Pferde von Ariofto’S verrüdtem 
Roland, welches befanntlich alle vortrefflichen Eigenfchaften beſaß, 
nur war e8 tobt. Das Fundament von dem liberalen Reichsver⸗ 
faſſungsthurm follte und mußte ja ver gute Wille, der erleuchtete 
Freiſinn, die patriotifche Opferfreupigfeit ver deutſchen Fürften 
jein, Auf was das in Wirklichkeit bauen bieß, darüber fonnten 
fih nur die „beiten und ebeliten” Männer deutſcher Nation ver: 
blenden und täufhen. Soweit fonnte man nur kommen, wenn 
man vor lauter Klugheit ganz dumm geworben war. Aber bie 
Herren wollten ihren Willen haben, Da balf feine Erinnerung, 
feine Thatſache. Der ganze Verlauf der deutſchen Gefchichte 
lieferte ven Gegenbeweis — und was für einen fchmerzlichen 
Gegenbeweis! — von dem, was die Beit- und Biedermaier 
glaubten und glauben machen wollten, aber was hatte das zu 
lagen? Vergeblich war es auch, diefen Mattherzen unter anderen 
Argumenten das entgegenzubalten, die Laufende, die Hundert 
taufende, die Millionen von deutſchen Handwerkern und Bauern 
fänven ſich prüben in Amerika doch immerhin fehr leicht und 
raſch in das erichredliche Unglück ver Fürftenlofigfeit; fie 
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wollten aus nabeliegenven Gründen in biefem Unglück ven 
Weltuntergang ſehen und logen fich felbft und anderen vor, bie 
ventichen Fürften hätten gar feine andere Wahl und auch feinen 
anderen Willen mehr, ald nah ihrem, ver Beit- und Bieder⸗ 
maier, Tonjtitutionellem Dudelfad zu tanzen. Die Folge ift 
geweſen, daß pie als fo bereitwillig vorausgeſetzten Tänzer, 
d. 5. in Wahrheit Nichttänzer den Dudelſack ergriffen und 
venfelben den Muftfanten unfanft um vie Vertrauenspufelköpfe 
ihlugen. 

Das prophezeiten den Herren Kiberalen die Sprecher, welche 
ver Radikalismus in Frankfurt vorjchidte, um vie Sache ber 
Republik zu führen, ſchon am 29. Märzabend im „Weidenbufch *, 
in vejfen großem Sal auch etliche Bundestagsgeſandte unter der 
bunten Menge von „Bolfövertretern” fich herumdrückten. Diefen 
armen Schludern von Diplomaten muß, als fie die Frage: 
Monarchie oder Republif? in jehr undiplomatifchen Tifchreben, 
d. h. von ven Zifchen herab erörtern hörten, ungefähr zu Muthe 
geweſen fein, als wanbelten fie durch ein Märchen von Rallot- 
Hoffmann. In der VBorberreihe der Republifaner rebeten 
Guſtav von Struve und Friedrich Heder, welche beibe in den 
Ippofitionsfämpfen ihres Heimatlandes Baden fich die Sporen 
vervient hatten; jener mehr als Publizift, viefer als Klubb⸗ und 
Kammerrepner. Daß Struve und Heder Männer von Ehre, 
Aufrichtigkeit und Meberzeugungstrene waren, haben felbit ihre 
giftigften Feinde, d. h. ihre früheren badifchen Mitrepublifaner 
und jpäteren monarchiichen Gegner nicht zu bejtreiten gewagt. 
Beide waren aber auch, was Schillers Philipp von Spanien 
„tonderbare Schwärmer“ zu nennen pflegte, obzwar fie auf ver- 
Ihiedenen Wegen zu ihrer Schwärmerei gelangt waren: Struve 
auf dem Wege logischer Abftraktion, Heder auf vem Stege phan- 
taftiiher Intuition, Wunderlicher Weiſe überpbantafirte ber. 
trodene Abſtraktor Struve, welcher von Pflanzentoft lebte wie 
ein inbifcher Fogi, dann doch wieder den Heißfporn Heder, im. 
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welchem, phyſiſch und moralifch angefehen, das Ideal eines flotten. 
Burjchen, der Thpus eines Korpsfenior ohne Furt und Zabel 
verlörpert war. Seine Vegeifterung für die Republik gab ſich 
als eine glühende und fie war e8; aber — und das vollentet 
das Bild des Romantikers — durch die rotben Rofen feiner Rede 
ſchlängelte ſich häufig und plötzlich die blaſſe Sfepfis, Struve, 
welcher in dem Glauben an ſein Ideal ganz aufging, bis zum 
Fanatismus aufging und bis in ſeine Fingerſpitzen hinaus über⸗ 
zeugt war, daß das Vorparlament die deutſche Republik nicht 
allein dekretiren müßte, ſondern auch mit vollem Erfolge dekre⸗ 
tiren könnte, ift viel weniger auf ver Erde und umter ben 
Menſchen heimifch gewefen als Heder, ver aus einem Bürger von 
Wolkenkukuksheim ohne allzu große Bemühung mitunter wieter 
ein fcharffichtiger mannheimer Advokat wurde, welcher nicht an- 
ftand, zu fagen, daß es ein eitel und vergeblich Wagen, ven 
beutichen Philifter zum Republikaner machen zu wollen. Er hat 
fih auch nur fo zwifchenhinein ver Illufion hingegeben, daß vom 
Borparlament ein Wahrfpruh zu Gunften der Republik zu 
erwarten fei, oder ver Hoffnung, daß jekt, zu Ende des Maͤrz, in 
Deutfchland für das republifanifche Prinzip überhaupt noch etwas 
Belangreiches zu thun fei. Aber er bielt es für feine Pflicht, 
unter dieſen und unter allen Umſtänden für fein Ideal einzu 
treten, und biefes Pflichtgefühl, welches mit einer erklecklichen 
Dofis von Eitelkeit recht wohl fich vertrug, bat ihn dann zu 
jener verfpäteten republifaniichen Schilverhebung getrieben, teren 
Erfolglofigfeit er felber vielleicht fo deutlich vorausfah wie 
irgendeiner. 

Unenplich viel beſſer als Heder und Struve eignete ſich zu 
einem Führer und Reiter der Demofratie auf parlamentariſchem 
Boden Robert Blum aus Leipzig, ver häßlichſte Mann feiner 
Zeit und zweifelsohne einer der beften — natürlich nicht im 
Sinne der Beft- und Biedermaier. Diele haften in Blum ven 
geborenen Tribun, haften ihn um fo mehr, als fie wußten, daß 
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er alle vie Liberalen Kniffe und Bfiffe aus dem Grunde kannte, 
und die „Beſten und Edelſten“ haben dann auch bei feiner Er- 
morbung ihre Befriedigung, ja ihr Entzüden nur fchlecht oder 
gar nicht verheblt. Blum verband mit dem Ausfehen und Ge- 
baren des Proletariers die Anfchauungen und Weberzeugungen 
ber demokratiſch geftimmten Fraktion des deutfchen Bürgerthums. 
Ueber das Durchſchnittsmittelmaß, welches die Menfchen von 
1848 fennzeichnete, ragte auch Blum nicht empor; aber wenn 
man bie herben Hinderniffe bedenkt, welche fich dieſem Proletarier- 
find auf feiner Lebens⸗ und Bildungsbahn entgegengeftellt hatten, 
jo wird man namentlich den feinfühligen und feinhörigen Takt 
bewundern müjjen, womit er fich in dem Getriebe ver Politik zu- 
rechffand. Seine Rednergabe war fehr bedeutend; nicht ganz 
phraſenlos, aber noch immer fo, daß fie ein gebilvetes Ohr anſprach, 
ven erfahrenen Verſtand bejchäftigte und zugleich das Volksherz 
iympathifch berührte. Nepublifaner aus Neigung und Weber: 
jeugung, glaubte er den Konftitutionellen von vornherein das 
Zugeftänpnig machen zu müffen, daß die Republik, wenn über- 
haupt erreichbar, nur auf Eonftitutionellemonardijchen Umwegen 
zu erreichen fei. Für feinen Werth als Menfch und Bürger, für 
jeine Treue und Hingebung zeugt unwiberfprechlich fein Grab in 
ver Brigittenau. Selbft Fürſt Winpifchgräß, welcher doch gar 
nicht nahe dabei geftanden, als das Pulver erfunden worden, 
begriff, vaß er in ver Perfon Blums einen Hauptmann ums 
bringen zu laſſen Gelegenheit habe. 

Wie die drei genannten radikalen Führer reblihe Männer 
waren, fo Lönnte nur Die Barteiverbohrtbeit beftreiten wollen, 
baß auch die Führer ber Liberalen der Mehrzahl nach redlich 
und uneigennügig gefinnt gewefen ſeien. Der Mehrzahl nach! 
Denn e8 gab welche darunter, welche ihre Staatsmännifchkeit 
doch jehr privatgefchäftlimacherifch betrieben und es jehr gut ver- 
fanden, die arme Patria zu einer volleuterigen Privatmilchkuh 
zu machen. Auf ven Platz des erjten Führers ver Konftitutio- 

2* 
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neifen haben beim Zufammentreten des Borparlaments bie Um⸗ 
ftände -ven Herrn Heinrich von Gagern geftellt, Sohn jenes 
Herrn Hans von Gagern, welcher als, veutfcher Batriot * berühmt 
geworben, weil er beim wiener Kongreffe jeinem damaligen Dienit- 
herrn, dem König von Holland, möglichit wiel deutſches Land zu- 
zuſchanzen eifrigft befliffen geweien war. Herr Heinrich von 
Sagern konnte nah Begabung, Bildung, Stimmung und Hal- 
tung als der vollendete Ausprud des patentirten Tiberalismus 
gelten, welchen er aber vornehm zu repräjentiren verſtand. Hinter 
biefem vornehmen Schein war des Mannes Sein das ver 
entfchiedenften Alltäglichfeit und Großes ift niemals an ihm ge: 
iwefen, ausgenommen feine Augenbrauen. Zum „großen“ Dann 
hat ihn vornehmlich der deutſche Profeſſorenreſpekt vor feinem 
freiherrlichen Titel und Wappen gemacht. Der liberale Phitifter 
fodann war allum ganz glüdfich darüber, dieſes Großmanne- 
patent anzuerkennen und das ſtattliche Urbild feines eigenen 
Weſens als ven „Allerbeften und Allereveliten ver Beften unt 
Edelſten“ verehren zu ſehen und geräufchvoll mitverehren zu 
bürfen. 

Das Selbftvertrauen des Herrn Heinrich von Gagern und 
damit die An- und Aufipannung feiner an fich befcheidenen Kräfte 
mußte natürlich unter vem Anhauch des unermeßlichen Vertrauens, 
welches feine Bartei in ihn ſetzte, beträchtlich zunehmen, und fe 
war ereine Zeit lang, wofür er galt. Er gebärbete fich als 
General und man gehorchte und folgte ihm. Der Erjte, welder 
ein Stüd Land einzäunte und zu den Andern fagte: „Das ilt 
mein!“ hat ja befanntlich auch Narren gefunven, die ihm glaub: 
ten. Die ganze Kunſt, Menfchen zu beberrichen, befteht darin, 
den Rommanboftab mit einer Zuverfichtlichkeit zur Hand zu 
nehmen, als fei vie Berechtigung dazu jelbjtverftänplich. “Diele 
Kunft verftand Herr von Gagern aus dem Fundamente. Im 
Uebrigen gereicht es ihm zur Ehre, daß er wenigftens daheim und 
im Hausfleive ven großen Mann nicht fpielte. Am 2. April 
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Morgens 9 Uhr ſchrieb der alte Herr Hans von Gagern von 
Frankfurt aus an ſeinen älteſten und bedeutendſten Sohn Fried⸗ 
rich: „Im Ganzen find die Söhne (Heinrich und Mar) mit dem 
Gang von geftern zufrieven; jeder in feiner Art. Heinrich, ich 
waſchend, jehr ruhig, fam ex abrupto zu ver Meußerung: „ „ Welche 
Zeiten! Welche Armuth, daß ein fo mittelmäßiger Kopf wie ich 
zu folcher Rolle kommt!““ Widerſpruch wäre unböflich, volle 
und herzliche Zuftimmung demnach. Aber es zeugt für vie 
uriprünglich gute und gerade Sinnesweile des Mannes, daß er 
biefes aus redlicher Selbfterfenntniß erfloffene Armuthszeugniß 
in einem von ihm herausgegebenen Buche zu veröffentlichen nicht 
anftand*). Oh, das geſchah nur, um den Wiperipruch heraus: 
zufordern, fpottlacht Mephifto. Nein! und viefe ehrliche Selbft- 
bezeugung feiner Nichtgröße ehrt in ven Augen von Urtheils⸗ 
fähigen Herrn von Gagern mehr, unendlich viel mehr, erweiſ't 
unwiberjprechlicher ven „vir integer“, als es die einfältigen 
Schmeicheleien feiner Fartcatchers thaten, veren Unverftand ven 
liberalen Freiberen recht hoch hinaufichraubte, damit weithin 
fichtbar würde, wie geringfügig feines Lichtes Leuchtkraft ſei. Nun, 
er bat ven fediten feiner „fühnen Griffe“, d. h. die Selbftüber- 
bebung, mehr vorftellen zu wollen, als er zu fein vermochte, ſchwer 
gebüßt. Er, ver eine Weile für den eriten Diann feiner Nation 
gegolten batte, ſah fich fchlieglih im Falle, von einem Dalwigt 
mit dem Sinefürdhen eines darmheſſiſchen Gefanbtfchaftspöftleins 
jich beichenten zu laſſen. Ach, pas Leben mit feinen gemeinen 
Anforberungen ift ein harter Zreiber und in unferem Zeitalter 
einer bequemen Realpolitif, vie alles anzunehmen und alles zu 
vechtfertigen weiß, ift e8 nicht mehr Mode, daß öffentliche Charak⸗ 
tere auch dann, wann fie zu glänzen aufgehört haben, noch als 
Gold fich erweifen. Das boraziihe: — 


°) Das Leben bes Generals Friedrich von Gagern, von Heinrich von 
@agern, II, 668. 
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„Et eunsta terrarum subacta 
Praeter atrocem animum Catonis* — 


tft heutzutage unferen realpolitifchen Gelehrten unverftänplicher 
als die altperfilche Keil» und die altperuanifche Duipus-Schrift, 
und arme „Prinzipienreiter * wie Demoftbenes und Kato find in 
pen Augen einer ebenfalls realpolitifchen Jugend nur noch Tächer- 
liche Figuren. Herr von Gagern hat demnach recht gethan, wenn 
er vie Kächerlichfeit ver „ Prinzipienreiterei” nicht an und auf ib 
fommen, ſondern vielmehr für feine Verdienſte um das deutſche 
Baterland von Heren von Dalwigk fi zum Gefanbten machen 
ließ. Hornau ift nicht Kalauria und Darmſtadt iſt nicht Utika. 


4, 


Im Raiferfale des „Römer“ wurde am 31. März das 
„wilde“ Barlament unter dem Alterspräfivium des bremer Bür⸗ 
germeifterd Smidt frühmorgens eröffnet. So die Bilder ber 
alten Kaifer rings an den Wänden hätten fühlen und reben 
können, fie würden zu ven Verfammelten gejagt haben: „Gebt 
euch feine Mühe! Ihr bringt ja doch nichts zu ſtande, wie wir 
zu unferer Zeit auch nichts zu ftande gebracht haben, Germania 
confusione regitur.“ 

Die deutſche Konfufion offenbarte ſich auch richtig fofort, 
als e8 galt, das Bureau der Verfammlung zu beftellen. Herr 
Smidt ſchlug den Herrn von Gagern zum Vorfiger vor. Murren 
links: „Wollen feine Minifter!" Bemerkung rechts: „Die 
Siebener find übereingefommen, daß feiner von ihnen den Bor: 
fig übernehmen dürfe.“ Höchſt unerquidliches Wahlgeichäft 
überhaupt, vie Abſtimmungsverſuche mittels Rechts⸗ und Links: 
tretens in dem nicht fehr geräumigen Sale ganz wirrjälig, env- 
(ih mit Ah und Krach Herr Mittermaier zum Präſidenten und 
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die Herren Ipftein, Blum, Dahlmann und Jordan zu Vicepräfi- 
benten gewählt. Mittermaier war ein vortrefflicher Brofeffor, 
welcher, wenn er bornige ober übelduftende Partieen des Kri⸗ 
minalrechts zu erörtern hatte, eine frifche Roſe mit auf's Katheder 
zu bringen und bamit, während er mörberiiche Beftimmungen 
der Karolina citirte, anmuthige Schwenfungen auszuführen 
pflegte. Auch ein guter Menfch und Batriot war er, aber ein 
ſchlechter Präſident. ALS folder würde er, wo möglich, feine 
Sache noch ſchlechter gemacht haben, hätte ihm nicht der einzige 
jeiner Beiſtänder, welcher jo ein Geſchäft verſtand, zeitweilig 
belfend unter bie rathlofen Arme gegriffen, Robert Blum. 

Gegen 10 Uhr zog das „ Stegreifparlament”, wie man es 
ebenfalls paſſend genannt hat, vom Römer durch die Reihen ver 
Sranffurter Bürgerwehr unter Ölodengeläute und Geſchützdonner, 
unter Halloh und Hurrah zu feinem eigentlichen Sigungsort, in 
die ſäulenumſäumte, hochbefuppelte, ſchwarzrothgolden geſchmückte 
Rotunde der Paulskirche, allwo Herr Mittermaier, ein feiner 
Kathedermann mit Silberhaar und Silberbart, ſeinen Vorſitzer⸗ 
ſpruch that. Darin war viel vom , Rieſen Volksgeiſt“, mehr 
von den „ Deillionen unferer veutfchen Brüder“, am meiften von 
ter „ Freiheit“ und von den „Bollswünfchen” vie Rede, aber von 
ven Fürften gar nicht. Das mißfiel fichtbarlich per Mehrbeit ver 
Berlammlung und verftimmte fie gegen den Präfidenten, was für 
dieſen fein jchwieriges Amt noch bedeutend fchwieriger machte. 
Die liberalen Leiter der Mehrheit hatten unter fich abgelartet, 
daß vor allem die brennende Frage: Monarchie over Republik? 
gelöfcht werben müßte. Die Anwefenheit der Halseifenmänner 
aus dem Norden und der rheinlänbifchen Lebemänner aus dem 
Weften, ſammt der maſſenhaften Einfuhr parmbeffifcher Angſt⸗ 
philifter, verbürgte ihnen vie Durchlegung ihrer monarchiichen 
An: und Abficht. 

Die radikale Minverheit in der Verfammlung führte als⸗ 
bald die Gelegenheit hierzu herbei, indem fie ihr Programım, 
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das republifanifche, vorbrachte, als der Vorfitende das monardı- 
Ihe Programm des Siebener-Ausfchufjes auf die Tagesordnung 
jeßte. Struve betritt die Rebnerbühne und entwidelt das in 
15 Punkte gefaßte Manifeft ver Demofratie, welches an Bes 
ftimmtbeit und Deutlichfeit fo ganz und gar nichts vermiffen läßt, 
daß jedes Mitglied ver Mehrheit, zumal jedes norodeutiche mit 
dem frommen Helden Birgils im 2. Gefange von ji fagen Tann: 

„Schreden befällt mid, aufbäumt fid) das Haar und die Stimme 

verfagt mir”. 

Denn die Eſſenz des ftruve’fchen Antrags ift feine andere als die, 
bie halbe Revolution zu einer ganzen zu machen, die Monardie 
abzuthun und Deutfchland in eine Föderativrepublik umzujchaffen, 
womit jofort der praftifche Anfang gemacht werben follte und 
zwar dadurch, daß das Vorparlament bis zum Zulammentreten 
eines „frei gewählten” Parlaments in Frankfurt beifammenbfiebe 
und fo zu fagen als veutfcher Konvent die Führung ber öffentlichen 
Angelegenheiten in die Hand nähme, namentlich mittel® ver 
Wahl eines „VBollziehungs-Ausfchuffes ”. 

Es war Sinn, Logik und Folgerichtigfeit in dieſem Pro: 
gramm, gar feine Frage. Aber einen folchen Antrag und zwar 
hoffnungsvoll vor eine Verfammlung bringen, deren ungeheure 
Mehrheit von vornherein entfchloflen gewefen ift, vie Monarchie, 
d. h. die deutichen Fürftenberrichaften zu halten, weil fie babei 
nicht nur perfönfich vielfach intereffirt war, fonbern auch, weil 
fie vie Republik aufrichtig fürchtete — das hieß denn doch als 
einen richtigen Wolkenkukuksheimer ſich darftellen und ausweiſen. 
Gegenüber einer folchen Nebelei waren diejenigen badifchen Re 
publifaner, welche gemeint hatten, ftatt nach Frankfurt zu gehen, 
jollte man lieber verfuchen, die Republik in Freiburg over Offen: 
burg oder Mannheim auszurufen, immerhin noch praltifche Leute 
geweſen. Heder felbjt war in jenen Tagen doch wieder Phantait 
genug, wunberwas vom Vorparlament zu hoffen. „Was zum 
Teufel — hatte ihm zu Offenburg einer der wenigen ſüddeutſchen 
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Demokraten gefagt, welchem ver Märzfturm das Gehirn nicht 
wirbelig gemacht — erwarten Sie denn von einer Verfammlung, 
beren Mehrzahl aus Hof- und andern Unräthen, Profefforen, 
Mandarinen und Bonzen zufammengefekt fein wird? Wie 
fönnen Sie von ſolchem Geziefer etwas Mannbaftes, von folchen 
Philiftern etwas Revolutionäres hoffen?" — „Ich werde fie 
terrorifiren, * hatte Heder geantwortet. 

Terrorifiren? Was fich die Menfchen nicht alles einbilven ! 
Da bildete ſich nun ein gemüthlicher Mannheimer ein, er hätte 
das Zeug zu einem Wohlfahrtsausfchüßler A la 1793. Terro- 
riſiren? Wenn Heder und Strupe alles, was von Terrorismus 
in ihnen, zulammengethan hätten, es würbe nicht ausgereicht 
haben, auch nur einen Floh zu terrorifiren ... 

Herr Schaffrath aus Sadjen beantragte einen Ausſchuß 
zur Prüfung des republifanifchen Programms. Die Fürften: 
fürchtigen merkten, daß damit gemeint fei, Diefes Programm follte 
tem monarchiſchen als ein gleichberechtigter Berathungsgegen- 
jtand gegemübergejtellt werden. Die „brennende“ Frage brannte 
alfo wieder auf wie ein rechter Feuerteufel. Herbei mit den 
Löfchgeräthfchaften! Se. Ercellenz von Gagern führte nicht unge- 
ſchickt ſein Miniſter-Wendrohr, um daraus das Falte Angſtwaſſer 
des Liberalismus auf den firuve'fchen Antrag zu Iprigken. Er 
bofumentirte fich recht al8 einen Mann nach dem Herzen ver Bour- 
geoifie, indem er mit Nachbrud betonte, daß die Verkündigung 
von Grundſätzen, wie Herr von Struve jie entwidelt habe, uns 
möglich zur „Wiederhebung des Kredits“ beitragen könnte. 
Daneben verichlug e8 ihm aber auch nichts, ein bißchen volks⸗ 
thbumfarbig zu fchillern. Mit jenem Bievermaier - Pathos, in 
welchen er ſtark war, befchwor er fchließlich die VBerfammlung : 
„Sprechen Sie es aus, daß wir an der Monardie feithalten. 
Sagen Sie, daß es ſich beim ſtruve'ſchen Antrag nur um Vor⸗ 
ichläge feitens einer Minderheit handelt, vie nach Problemen 
hafcht und unerreihbare Dinge anftrebt. Sprechen Sie es aus, 


26 Die Berwidelung, I. 


daß wir zwar eine Verſammlung bilden, welche wie Freiheit will 
und um des Volks und ver Volfsfouveränetät willen beitebt, 
aber dem Prinzip der Monarchie im Staate treu bleibt und zus 
gleich ver Nothwenbigfeit der Durchführung einer Einheit huldigt. 

Liberalismus locutus est. Zwar ſchlägt ver geſunde 
Menfchenverftand ob diefer Stantsmännifchleit die Hände über 
dem Kopfe zufammen und fragt voll Staunen: Wie kann ein 
Menſch von fünf richtigen Sinnen in einem Athem von Bolfe: 
fouveränetät und von Monarchie reden? Diefer darmheſſiſche 
Miniſter ſchwatzt ja genau wie. jener darmheſſiſche Bauer: — 
„Republik wollen wir und unfern Großherzog wollen wir aud.“ 
Aber was thut das? Wer hat fich bei ſolchen Borfallenheiten um 
fo ein Ding, wie ver arme geſunde Menfchenverftand ift, zu 
fümmern? ine richtige Realpolitik hat nicht auf die Klugheit, 
fondern auf die Dummbeit zu fpefuliven. Ziefiter Blöpfinn wird 
böchfte Weisheit, wird Offenbarung, fobaln vie Menſchen daran 
glauben. Vgl. die chriftliche und andere Dogmatifen. Die 
Mehrheit des Vorparlaments und mit ihr die ungeheure Mehr: 
beit deuticher Nation glaubte an den gagern’schen Gallimathias, 
folglich hatte Herr von Gagern recht und war ein großer Mann. 
Hatte recht und war ein großer Dann in ven Augen eines Volkes, 
welches fich „mit wenig Wig und viel Behagen“ als eine „ Nation 
von Denkern und Kritikern“ anfchmeicheln läßt. Stünde biele 
ganze Volksſouveränetäts⸗ und Monarchie-Geichichte nicht akten⸗ 
mäßig feit, man müßte fie für ein albernes Märchen haften. Im 
„tollen" Jahre ift eben alles möglich geweſen, nur nichts Ge 
ſcheites. 

Neben dem Herrn von Gagern ſprachen mit beſonderer Er⸗ 
hitzung noch die Herren Welcker und Eiſenmann für die Monardie. 
Der leßtere brachte in Erinnerung, daß die Fonftitutionelle Mo: 
narchie ihn ſchnödwiderrechtlich 15 Jahre lang im Kerker feit- 
gehalten habe, und rief dann begeiftert aus: „Ich lebe und fterbe , 
für die fonftitutionelle Monarchie!“ Schade, daß die fonftitutios 
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uelle Monarchie viefen Mikrokephalos nicht noch Durch weitere 
15 Kerferjahre von ihrer Vortrefflichkeit zu überzeugen fortfubr. 
Wie lange war e8 denn aber ber, baß Herr Welder in Heidelberg 
in einem Anfall demofratiiher Wuthekſtaſe gefchrieen hatte: 
„Herunter müſſen die Kerle von ihren Thronen, herunter jeßt 
gleih!“? DH, gar nicht fange war es her. Aber jo fonnte 
Anſtands halber doch ein neukreirter Herr Bundestagsgeſandter 
nicht mehr reden. Vogt aus Gießen wollte in höflichſter Weiſe 
auf dieſe Unmöglichkeit hinweiſen, indem er anhob: „Der Herr 
Abgeordnete oder vielmehr ver Herr Bundestagsgejandte Welder “ 
— — Bilder Tumult, gemifcht aus lachender Zuſtimmung und 
groffendem Tadel. Wahrheit wirkt befanntlich auf Parteien wie 
Scharlad auf Bullen. Die fürftenfürchtige Mebrheitim „wilden“ 
Barlament wüthete daher aus Leibesträften gegen vie Anfpielung 
Bogts auf das liberale Windfahnenthum. Der Präfivent wußte 
dem Wirrwar nur dadurch zu ftenern, daß er die Situng für eine 
halbe Stunde aufhob. Bei der Wiedereröffnung fprah Blum 
wohlgewogene verjähnliche Worte, die Berfammlung zum Be- 
wußtjein ihrer Stellung und zur Wahrung ihrer Würde zurüd- 
rufend. Die fühleren Köpfe unter ven Radikalen fuchten einer 
jofortigen Entſcheidung ver Hauptfrage vorzubeugen. Vogt hatte 
bereit8 beantragt, daß für jchleunige Berufung des wirklichen 
Parlaments geforgt und demnach von dem Vorparlament vor 
altem der Wahlmodus berathen und feitgeftellt werben follte. 
Weſendonck führte das näher aus: — „Es ift gleich verwerflich, 
biefer Verſammlung die Republif oder vie Monarchie aufzwingen 
zu wollen. Wir haben gar fein Mandat, vie eine oder die andere 
zu befretiren. ‘Die wirkliche, vom ganzen Volke gewählte Nationals 
verfammlung wird dieſe Frage entſcheiden. Stellen Sie baber 
den eriten Baragraph des Siebener-Programms einjtweilen bei 
Seite. Man kann doch nicht den Bau mit dem Dache beginnen, 
nicht die Fürftenrechte vor ven Vollsrechten berathen. Alfo vor 
allem die Nationalverſammlung. Will diefe dann die Republik, 
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fo nehmen wir fie an; will fie die Monarchie, jo nehmen wir fie 
ebenfalls an. Denn darüber wenigitens werben wir wohl einig 
fein, vaß wir unfere perfönlichen Anfichten vem durch pie National- 
verfammlung repräfentirten Willen des deutſchen Volkes unter- 
werfen müſſen.“ 

Diele Anfhauung drang dur, infofern beſchloſſen wurde, 
daß vie Geftaltung der Eonftituirenden Nationalverfammlung ver 
erite Berathungsgegenftand fein folltee Bei Anhanpnahme ber 
Beratbung malte die deutſche Gemüthlichleit allerlei Phan- 
tasmagorieen auf ben phrafenblauen Hintergrund weltbürger- 
licher Illuſionen. Doch zeugte es bafür, daß der Märzhauch auch 
in ver Bruft ver Liberalen noch nicht ganz erjtorben war, wenn 
die Verſammlung zu erklären befhloß: — „Die Theilung 
Polens ift ein ſchmachvolles Unrecht. Die Verſammlung aner- 
fennt die heilige Pflicht des deutſchen Volles, zur Wiederher⸗ 
ftelung Polens mitzuwirken.“ Schließlich kam man zu dem 
Beſchluſſe, daß je 50,000 Deutfche 1 Vertreter zum National: 
parlament aborpnen, fowie daß vie Bewohner von Schleswig, 
Oſt- und Weftpreußen, welde Länder bislang nicht im 
deutfchen Bundesverbande geweſen waren, dies ebenfalls thun 
ſollten. 

Der Geſammteindruck der erſten Sitzung auf Urtheilsfähige 
war unzweifelhaft dieſer, daß die Republik verſpielt und die 
Monarchie gewonnen habe. Es war demnach eine bare Thor: 
beit, daß vie entſchiedenen Republikaner, welche ihr Ideal unter 
allen Umftänden und um jeden Preis verwirklichen wollten, noch 
fernerweit an einer Berfammlung fich betheiligten, von welcher 
fie nah den Erfahrungen vom 31. März nichts mehr erwarten 
fonnten. Wenn fie überhaupt thun wollten, was fie nachher 
thaten, fo mußten fie e8 auf der Stelle thun. Allein am Abend 
und in der Nacht braditen vie Hulkigungen, welche jubelnte 
Zurnerfcharen und feurigblidende Schiffeihen in der „ Main- 
luft" und anderwärts der Republik und ven republifanifchen 
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Führern zollten, brachten vie Worte von Arndts Vaterlandslied 
und die Weiſe ver Marfeillaife, brachten urdemokratiſche Schop- 
penftecherreven von ſeiten frankfurter Couponsſchneider und ur- 
urdemofratifche Händedrücke von feiten fachfenhäufer Proletarier, 
brachten rother Ingelheimer und weißer Nierfteiner, brachten 
Fahnenſchwenken und Fadelichwingen vie guten Bürger von 
Wolkenknkuksheim zu dem Wahnglauben, fie würden ihre am 
31. März erlittene Niederlage am 1. April rächen und gutmachen 
nnen. Am 1. April? Es ijt Das, wie befannt, ver große Fopp⸗ 
tag für alle, die ſich foppen laſſen. 


5. 


Zuvörderſt Tieß fich jedoch dieſer 1. April nicht übel an. 
Des „wilden“ Parlaments embryonifchschaotifcher Zuſtand ſchien 
überwunden zu fein und bie zur 10. Morgenftunde eröffnete 
zweite Sigung in zahmer Regelrichtigfeit verlaufen zu wollen. 
Es herrſchte an dieſem Vormittag eine recht angenehm⸗friſche 
Temperatur in der Verfammlung, als wäre eine demokratiſche 
Zugluft aus den erſten Märztagen bis heute irgenpwo hängen 
geblieben und von dort unverjehens in die Baulstirche hineinge- 
ſchlüpft. Man verhandelte die Frage, wie zur Nationalverfamms 
Img gewählt werben jollte, und rafch und merkwürdig glatt und 
leinlih einmüthig folgten einander die Beſchlüſſe. Oberſter 
Grundſatz: Direkte Wahl. Die Wahlart fei dem Ermeilen ver 
einzelnen Staaten anheimzugeben, jevoch unter dieſen bindenden 
Beringungen: Wahlberechtigt und wählbar jeder nach dem Ges 
fege feines Heimatlandes VBolljährige, vie Wählbarkeit gänzlich 
unabhängig von Glaubens⸗, Standes- und Vermögensverhält⸗ 
niffen; der zu Wählende braucht nicht dem Kinzeljtant anzu⸗ 
gehören, in welchem ergewählt wird; endlich follen vie politischen 
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Flüchtlinge, welche heimkehren und ihr heimiſches Bürgerrecht 
anſprechen wollen, wahlfähig und wählbar fein. Durchweg 
freifinnig und nationaf, dieſe Erlevigung der Parlamentswahl- 
frage. 

Aber am Nachmittage Tnifterte die „brennende“ Frage 
boch wieder auf, nicht zu zündenden Flammen ausſchlagend, fon- 
dern die Paulskirche nur mit häßlichen Qualm und Rauch 
erfüllend. 
Einmüthig hatte man noch befchloffen, daß bie Stadt Frant- 
furt ver Sit des Fonftituirenden Parlaments fein und biejes im 
Mai, wo möglih am 1. Mai, zufammentreten follte. Alles gut 
foweit. Weiterhin jedoch kamen häfelige Dinge zur Sprache. 
Die Liberalen wollten fo raſch als möglich mit dem „wilpen“ 
Parlament ein Ende machen. Daher follte aus der Mitte deſſel⸗ 
ben ein Ausfchuß von 15 oder 50 Mitgliedern beftellt und dieſer 
Ausfhug mit dem Bundestag in Beziehung gefegt werden, um 
gemeinjchaftlich mit pemfelben bie oberfte Peitung der nationalen 
Angelegenheiten bis zur Eröffnung ver Nationalverfammiung zu 
handhaben. Der Bundestag, argumentirten die Rohaliſten, fei 
ganz handirlich und manterlich, auch garnichtmehr „gefährlich“, 
ba die „Epuration“ beffelben bereit begonnen hätte und ihm 
auch von feiten der Regierungen gefanbte „Vertrauensmänner* 
— Ludwig Uhland war ein folder — als Ueberwacher zur Seite 
ftänden. Die Abficht ver Tiberalen biebei war flar: fie wollten 
ihren Kretinismus „Revolution auf gefeßlichem Boden * praftis 
ziren, indem ſie ji) ver Bundestagsmaſchine bedienten. Und 
zwar zu zweierlei Zweden: denn erjtens follte diefe Mafchine dem 
Parlament eine „Iegale* Baſis bereiten; zweitens follte bie Ver⸗ 
werbung biefer Mafchine den Fürften und ihrem gefammten 
Anhange die Garantie geben, daß der Liberalismus voll unter: 
thänigen Reſpekts vor allem Beſtehenden fei. Dieſe ganze 
Macenichaft machte es nun auch hanpgreiflih, daß alle bie 
Zugeftänpniffe, wozu die Mehrheit des Vorparlaments in der 
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Wahlfrage fich herbeigelaffen hatte, nur eine fpanifche Want 
waren, hinter welcher man ſchon jegt die Lahmlegung der Souve⸗ 
rünetät der Nationalverfammlung vorbereitete, indem man bie 
\elbe als einen Ausfluß der bisherigen Bundesverfaſſung, fo zu 
lagen als eine Schöpfung des Bundestags erfcheinen ließ. Alfo 
die Leitung der beutfchen „Revolution“ der Rüchwärtferei in die 
Hände zu fpielen, dem Parlamentsfindlein ven Bundestag zur 
Amme zu geben, — e8 war rührend unverfchämt. 
Die Radifalen, hinfichtlich der Anzahl und Stimmung ihrer 
Gegner noch immer nicht gehörig aufgeklärt, verwarfen die Ab⸗ 
fiht, den Bundestag wieder zu Ehren zu bringen, mit ber ges 
bübrenden Verachtung und ftellten ver Ausſchuß⸗Idee ven Antrag 
entgegen, das Vorparlament ſolle fich permanent erflären, um 
bis zur Eröffnung ver Nationalverfammlung die Geſchicke Deutfch- 
lands zu leiten. Es lag darin die Hoffnung ausgefprochen, 
daß e8 auf dieſem Wege gelingen könnte, die wergedte veutfche 
Bewegung doch noch ins rechte Geleife zu bringen. 

Natürlich fröftelte ver Antrag auf Permanenzerflärung ben 
ſämmtlichen Beft- und Biedermaiern der Verfammlung fchauer- 
(ih den Rüden hinauf. Auch empfindfamen Ein⸗ oder Zweis 
achtelsdemokraten von der Farbe Venedey fam e8 fo vor, ale 
jollte mit dieſem Antrag ein Schredensregiment & la Konvent 
inangurirt werden und als hörten fie in der Ferne fchon vie 
Mordfläpfe des fallenden Guillotinemeifers. 

Die Tiberalen ſchickten den Herrn Welder vor, um ihre 
An: und Abficht zu begründen, und er that es mit ſolchem Eifer, 
als wäre er nicht erft feit 17 Tagen, fondern feit doppelt fo 
vielen Jahren Bundestagsgeſandter. Gegen jeine Behauptungen 
Iprachen mit befonderem Feuer ver alte Itzſtein, Heder, Raveaux 
und Safobi aus Königsberg — der letztere all fein Leben lang 
auch fo ein „beflagenswerthsfteifer Prinzipienreiter”, welcher 
Rank und Schwank zur Apoftafie nicht finden fann, wann feine 
rüdgratbeweglihen und Teichtfüßigen Parteigenoffen hurtig in 
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diefelbe hineinfpringen. Raveaux warf ber liberalen Mehrheit 
die Wahrbeit ins Gefiht: „Sie find eine revolutionäre 
Berfammlung!* und meinte, dieſe müßte doch ven Willen und 
den Muth haben, vie Konfequenzen ihrer eigenen Eriftenz zu 
ziehen. Hecker ſchloß feine feurige Begründung des Antrags auf 
Permanenzerklärung damit, daß er den Konftitutionellen zurief: 
„Wer Alpha gejagt hat, muß auch Omega jagen!“ Darin inte 
er. Dem Hereneinmaleins des Konftitutionalismus — verbammt 
fei ver Bandwurm von Wort! — zufolge muß, wer A gelagt bat, 
feineswegs B, geſchweige 3 jagen; denn diefes Hereneinmaleins 
macht es ja auch glaublich, daß 2 mal 2 nicht gleich 4, fonvern 
gleih 3 oder 5 oder 7 fei. Bon der abfoluten Unlogik muß 
man feine Folgerichtigfeit verlangen over erwarten. Gegen 
Welders Darlegung, daß der vom Vorparlament zu beftellenve 
Ausſchuß recht wohl des Bundestags als eines „beitehenpen 
Organs“ fich bevienen könnte, bemerkte Heder: „Wenn ver Aus- 
ſchuß eine der beiten Maßregeln in Vorfchlag bringt und ber 
Bundestag fanktionirt fie oder er gebt Arm in Arm mit dem 
Ausſchuß, fo ift Die bejte Maßregel nicht bloß verdächtigt, fon- 
tern geradezu in die Acht erflärt.* Auch das war ein Irrthum. 
Der arme gute Michel begehrte ja in feiner Vertrauensſeligkeit 
nichts fehnlicher al8 allem und jevem zu vertrauen, was feine 
„beiten und edelſten“ Männer ihm als vertrauenswürdig bezeich- 
neten. Romantiker Heder follte bald genug zu feinen eigenen 
Schaden erfahren, wie ſehr das deutſche Volk auf die Weijung 
feiner „Beften und Edelſten“ hin fogar dem mehr oder weniger 
„epurirten“ Bundestage vertraute. Herr von Gugern gab 
Schließlich den Ausschlag wider die Permanenz, welche mit 368 
Stimmen gegen 143 abgeworfen wurde. 

Die Radikalen waren aljo an viefem 1. April, auf welchen 
fie geſtern thörichte Hoffnungen gefeßt hatten, jo recht in ben 
April geſchickt. Sie hätten jegt ihr Bündel ſchnüren können und 
follen, falls fie jih nicht unberingt dem Willen der Mehrheit 
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unterordnen wollten. Aber fie blieben, Hammerten fich noch an 
einen legten Hoffnungsſtrohhalm und wunberlicher Weile follten 
fie zu allerlet von feiten der Konftitutionellen noch eine Kon⸗ 
ceffion oder Scheinkonceſſion erhalten, welche man unbegreiflich 
finden müßte, jo man nicht wüßte, baß eben Logik ein Ding ift, 
welches für den Konftitutionalismus nicht eriftirt. 


6. 


Es ift fogar von liberaler Seite her zugeſtanden worben, 
daß, nachdem der Mehrheitsbeichluß: „Ein Ausſchuß von Fünf- 
zig fol mit dem Bundestag ins Vernehmen treten und venfelben 
bei Wahrung ber nationalen Intereffen berathen“ — herauswar, 
bie Mehrheit ihren Sieg „ weber großmütbig noch ſtaatsmänniſch“ 
zu benußen verstand. Sie fonnte und mußte den Riß zwifchen 
Liberalismus und Radikalismus verkleiftern und leßteren ſogar 
nötbhigen, ihr Gefchäft mitzuthun, indem jie feine „ gefährlichften“ 
Häuptlinge unter bie Fünfzig einreihte. Statt beijen verfuhr 
fie mit der gewohnten Ausjchlieglichkeit herrſchender Parteien, 
indem ihre Führer vie — fpäterwieber halb zurüdgenommene — 
Lofung ausgaben, vie Minderheit fei bei der Ausſchußwahl nicht 
zu berückſichtigen. War das bloß eine liberale Dummheit ober 
wollte man boshaftspfiffig mittels dieſer brutalen Herausforde⸗ 
rung bie Heißfporne ber Demokratie zu verzweifelten Schritten 
treiben, um aus biefen die Berechtigung zu ziehen, allen Hinder⸗ 
niſſen ver liberalen Herrlichkeit rafch und gewaltfam ein Ende 
zu bereiten? Die Frage ift mit Beftimmtheit weber zu bejahen 
noch zu verneinen; boch ift zu jagen, daß nachmals in Frankfurt 
die Sage ging, die Herren Mathy und Bafjermann, welche in 
ber 2. Hälfte des März von 1848 aus dem radikalſten Radika⸗ 


lismus in den treuunterthänigften Liberalismus fich hinüberge- 
Scherr, 1848—18651. II. 1. 3 


34 Die Berwidelung, I. 


manfert hatten und bei venen in ven erſten Apriltagen fchon ver 
erite Flaum des Minifter- und Staatsjelretäre-Gefieders an- 
feßte, — ja, die Herren Mathy und Ballermann hätten Gagern 
und Ronforten ven Rath gegeben, bie „Eitelfeit* Heckers durch 
Nichtberüdfichtigung bei ver Ausſchußwahl töntlich zu beleidigen 
und dadurch die „Hederlinge* zu irgendeinem tollen Streide 
aufzureizen, bamit man bie „ganze republifanische Blaſe“ mit 
einmal zerbrüden könnte. Protofolle pflegen über verartige 
Machenſchaften bekanntlich nicht aufgenommen zu werben und jo 
müffen wir biefe Sage als ungreifbar in ihre Nebelregion zurüd- 
flattern laffen. 

War die Schlinge wirklich gelegt, fo zeigte die dritte Sitzung 
des Vorparlaments in ihrem Verlaufe, daß pie, welchen jie 
gelegt war, wohl hineingehben würben. Die übelberatbenen 
Radikalen machten einen Verſuch, in parlamentarifchen Kniffen 
und Pfiffen mit ihren Gegnern zu wetteifern, indem fie dur 
Zitz aus Mainz den Antrag einbringen ließen: „Die VBerfamm: 
lung möge erklären, bevor ber Bundestag die Angelegenheit 
ber Gründung einer konftitutrenden Nationalverfammlung an vie 
Hand nehmen kann, foll fich derfelbe von den verfafjungswidrigen 
(farlsbader und wiener) Ausnahmebeſchlüſſen losfagen und aus 
feiner Mitte vie Leute entfernen, welche zur Hervorrufung und 
Ausführung folder Beichlüffe mitgewirkt haben.” ‘Die Abjicht 
biejes Antrags ging deutlich genug dahin, entweder tie Mehr: 
heit zu nöthigen, eine neue Bundesbehörde zu fordern, ober 
aber vie Mehrheit als mit vem alten Bundestag einverftanden 
dem öffentlichen Abjcheu zu fignalifiren. 

Herr Ballermann unternahm e8, den Sinn des geitellten 
Antrags zu esfamotiren mittels eines jener Tafchenfpielerftüdchen, 
welche ver Eonftitutionellen Gaufel- und Schaufelvoftrin immer 
bequem zur Hand find. „Keine Hexerei, pure Gefchwinbigfeit!* 
Diefe pure Gefchwindigfeit beſtand an dieſem 2. April darin, 
daß Herr Ballermann vorfchlug, ven zitifchen Antrag anzu 
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nehmen, aber an die Stelle des Wörtchens „bevor * das Wört- 
hen „ indem“ zu fegen und an bie Stelle ver Worte „nehmen 
fann * das Wort „nimmt“. Bürger Rapp aus Heibelberg, ber 
alte ehrliche Kapp, welcher vordem den romantischen Dunfeler 
Scelling aus der Philoſophenmaſke herausgeprügelt hatte, merfte 
die Abficht und wurde fo verjtimmt, daß er wurzelmännifchrüd- 
ſichtslos den „ fogenannten Bund und Bundestag als ein Ver- 
bündniß wälfchen Hochverraths mit vuffifchen Knutenthum“ be- 
zeichnete, „mitten im Herzen Deutfchlands vom Ausland ge- 
ſchmiedet“, und, wider alle diplomatiſche Kleiderordnung rebel- 
lirend ausrief: „In dieſer Frage wird ſich zeigen, wer es mit 
Lichte hält oder mit der Teufelei.“ Die Herren Liberalen lächel⸗ 
ten aus der Höhe ihrer Staatsmänniſchkeit herab mitleidig über 
ven „alten Polterer“, welcher von der edeln Kunſt, ſich möglich 
zu machen, augenfcheinlich nicht die entferntefte Vorjtellung hatte. 
Ter Freiherr von Klofen aus Baiern meinte, er „kämpfe nicht 
gerne mit Zobten. ‘Der metternichtige Bundestag fei in ben 
Märztagen von Wien geftorben.” Was der gute Freiherr wohl 
am 2. September von 1850, al8 der in ven „ glorreichen März: 
tagen * von 18548 metternichtig verjtorbene Bundestag ſchwarzen⸗ 
bergifch wieder auferſtand, für ein Geficht gemacht haben mag? 
Auf vie Möglichkeit einer folhen Wieverauferftehung wies Blum 
prophetijch-warnend bin, aber ſelbſtverſtändlich war feine ahnungs⸗ 
volle Weisheit in den Augen ver bievermaier'ihen Dahl- und 
Tufelinge nur fehwarzfichtige Thorbeit. Viel mehr Gehör und 
Anklang fand dus blonde Votum des Herrn Venedey: „Der Bun- 
destag wird unjer Briefträger werben und darum haben wir ihn 
nöthig." Bürger Struve traf ven Nagel auf ven Kopf, als er 
fagte: „Der bajfermannifche Antrag unterfcheidet ſich von dem 
sigifchen wie das Wort von der That. Wir verlangen eine That. 
Wir haben bittere Erfahrungen genug gemacht, um uns nicht 
wieder mit Worten befcheiven zu laſſen.“ Aber es war Finplich, 
von der liberalen Biedermaierei eine „That“ zu verlangen, 
3* 
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welche ja nur eine revolutionäre fein konnte; und e8 war noch 
finplicher, die ohnehin fchon fiegesbewußte liberale Mehrheit 
noch fiegesbewußter zu machen mittels ber leeren Drohung: 
„Der Antrag von Zi ift der letzte von unferer Seite gemachte 
Verſuch, ob wir noch weiter mit diefer VBerfammlung zufammen: 
bleiben und wirken können.” Balladenmeiſter Uhland fprad 
vertrauensvoll⸗dichteriſch für pas baffermannifche „ Indem“, ver 
wies auf bie „ glühenn im Dften (in Wien) aufgeftiegene Morgen: 
röthe* und Schloß: „Ich glaube, daß, wenn der Frühling Sproflen 
treibt, das alte Laub von felbft abfällt". Wohl, Meiſter Ludwig 
wird nach Verfluß von 14 Monaten und etlichen Tagen recht 
ficht- und merfbar erfahren, von welder Sorte Laub das nad 
dem Abfall des „alten“ aufgeiproßte Liberale 48ger Laub, das 
Märzminifterlaub eigentlih war. Herr von Gagern erinnerte, 
die „ Epuration“ des Bundestags habe ja bereits begonnen, 
indem mehrere ver mißliebigften Geſandten von ihren Regierungen 
abberufen und durch vertrauenswürbige Männer erfeßt worben 
feien. Gegen biefen Befchwichtigungsverfuch redete dann Heder 
mit ſchneidender LTeivenfchaftlichkeit. Den während ver Verhant: 
lungen dieſes Tages von feiten der Liberalen ausgemorfenen 
Köder, man müſſe Männer von allen politifchen Farben in ven 
Fünfziger⸗Ausſchuß wählen trat er mit Füßen. „Wir wollen 
nicht. gewählt fein um ven Preis, daß man Männer von der 
republifanifchen Partei neben die alten Bundestagsgeſandten 
fett und damit das Volf fangen will.“ Aber ver greife Itzſtein 
erkannte mit ber richtigen Witterung des wohlerfahrenen Te 
batters, daß das tafchenfpielerifche „Indem“ mit ungeheurer 
Mehrheit obenauf fei, und wollte daher, indem er fich felber für 
biefe® unvermeibliche Indem erklärte, feinen Parteigenoffen eine 
abermalige Abftimmungsnieverlage erfparen. Der fehr veutlice 
Winf wurbe nicht verftanten over nicht beachtet. Die Abſtim— 
mung fand jtatt und hatte ein Leicht vorauszufehendes Refultat: 
das „Bevor“ wurde mit großer Mehrheit verworfen. Die 
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Zufammenberufung der „Lonjtituirenden* Nationalverfamm- 
fung war demnach in die Hände bes Bundestags gelegt und 
die Reinigung deſſelben dem Zufall und dem Belieben anheim⸗ 
gegeben. 

Sowie der Beichluß herauswar, ging ein großer Rumor 
in ver Baulsfirche los. In der Verfammlung wogte und braufete 
der Zorn der gefchlagenen Minderheit, auf den Galerieen 
rajannete und trampelte pie „Öffentliche Meinung”. Hecker und 
Struve ftanden auf und führten ihr Fähnlein hinaus, — eben 
nur ein Fähnlein; denn es wurde nun bandgreiflich offenbar, 
wie fehr das fogenannte „wilde" Parlament im Grunde ein 
zahmes: ven republifanifchen Generalen folgte eine Armee von 
ganzen 40, höchitens 50 Mann. Es wäre doc ein gar zu ftarkes 
Stüd Wolfentufulsheimerei geweſen, fo ſich Heder und Struve 
eingebilvet hätten, die Mehrheit ver Berfammlung over auch nur 
eine bedeutende Anzahl von Mitgliedern mit fich hinausreißen 
zu fönnen. Wenn fie aber fchlechtervings austreten wollten, fo 
hätten fie, nachdem fie einmal braußen waren, auch draußen 
bfeiben ſollen. Es war geradezu knäbiſch, durch einen Mehr⸗ 
heitsbeſchluß erſt zu einem „Jetzt thun wir nicht mehr mit! * 
ſich verſtimmen und hernach mittels Phraſen, von welchen die 
Radikalen ja wiſſen mußten, daß es nur Phraſen, zu einem 
„Jetzt thun wir wieder mit!“ ſich umftimmen zu laſſen. Heute 
ber lächerlichen Illuſion nachgeben, man könnte mittels eines 
barſchen Austritts Berufung an das „Volk“ einlegen, mittels 
des, Volles” den ganzen vorparlamentariſchen Schwindel weg⸗ 
blaſen, die fürſtenfürchtige Mehrheit in alle Winde zerſtäuben, 
an deren Stelle als ein Quaſi⸗Konvent ſich aufthun, und dann 
morgen, auf eine Verfiherung von Seiten des Bundestags bin 
— ja, des Bundestags! — den parlamentarifhen Schwindel 
wieder mitfchwinveln, was war benn bas für eine Politik? 
Die Politik folder, von denen gefchrieben fteht: „Puerilia 
tractant!“ 


38 Die Berwidelung, I. 


Die Blum, Itzſtein, Jakobi, Raveaux und Vogt waren zu 
geſcheit, al8 daß fie das Austrittsmanöver ihrer Gefinnungsge: 
nofjen mitgemacht hätten. Die beiden erftgenannten bemühten 
ih eifrig und geſchickt, ven Wiebereintritt verfelben zu vermitteln, 
weil fie guten Grund zu der Befürchtung hatten, das Beharren 
bei ver Secelfion würde nur die Machtlofigfeit ver Seceffioniften 
aufdecken. Mitten in vem Trubel, welcher Durch die Austritts- 
fcene veranlaßt worden, ift eine Frage zur Sprache gekommen, 
beren Behandlung denkenden Leuten klarmachen mußte, daß es 
per Liberalismus bei feinen parlamentarifchen Evolutionen, jetzt 
und fpäter, durchaus nur auf ven Schwat, nicht auf vie That 
abgeiehen habe. Der Mainzer Slaubrech brachte nämlich ven 
Antrag vor, die Verſammlung wolle befchließen, daß der von ihr 
zu beftellenve Ausſchuß als eine feiner erften Aufgaben bie Her: 
ftellung einer vollftändigen Volksbewaffnung zur Hand nähe. 
In dieſem Vorſchlag prägte fich der ganz richtige Gedanke ber 
Demofraten aus, der Barlamentsivee vie folide Unterlage einer 
organifirten Volkswehr zu geben oder, mit anderen Worten, ben 
durch die Fünftige Nationalverfammlung repräfentirten idealen 
Willen des veutichen Volkes zu einer realen Macht zu geftalten. 
Jedem, ver nicht ein liberaler Plattichädel und eine boftrinäre 
Dreipfennigjeele war, mußte der praktiſche Werth, mußte vie ab: 
ſolute Nothwenpigfeit einleuchten, daß, wenn aus ber beutjcen 
Reform etwas werven follte, jchlechterbings eine Waffenmacht 
geichaffen werden müßte, welche den Heerfräften, bie man ja ben 
Fürſten zur Verfügung gelaffen hatte, die Stange halten fönnte. 
Aber was half es, dämiſchen und dünkelhaften Doktrinären, welde 
mit den Spinngeweben ber Eonftitutionellen Theorie die drei ge 
waltigen Ismen, Partifularismus, Dynafticismus und Abfolutie 
mus, feileln zu Finnen wähnten, Vernunft, Praxis und Muth zu 
predigen? Als Glaubrech feinen Antrag ganz ſachgemäß be 
gründet hatte, ließ fich vie erwähnte blonde Filtelftimme vernehmen: 
„Das Nothwenpigite ift, eine Erklärung der Rechte des deutſchen 
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Bolfes zu erlaffen. Alles andere kann dann fpäter kommen.“ 
Der vümmfte in der Paulskirche ſitzende Schwabe feinerfeits 
greinte: „Nehmen wir den Antrag Glaubrechs an, fo handeln 
wir als proviforiiche Regierung, was gewiß nicht gerechtfertigt 
wäre.” Ein Herr Aßmann aus Braunfchweig weinte: „Leitet 
ver Ausſchuß Volfsbewaffnung ein, fo entreißt er den Fürſten 
das wichtigfte Recht, das noch in ihren Händen ift, das Recht, bie 
Ordnung in Deutſchland von fi aus berzuftellen.“ Man fteht, 
der Wadere trug fein Knechtshalsband mit Bewußtſein. Der 
Liberalismus benahm fich übrigens auch bei diefer Gelegenheit 
echtliberal: er kaufte fih mit Worten von der Verpflichtung, zu 
handeln, (08. Die Mehrheit beſchloß nämlich, der Ausſchuß 
Tolle auf Volksbewaffnung in allen veutfchen Landen hinwirken — 
und damit war die Sache abgethan. Erwähnenswerth aber ift 
um ber hiſtoriſchen Gerechtigkeit willen, daß bei dieſer Gelegens 
beit die Stunme des Herrn Mathy im Sinne feines vormärz- 
lihen beſſeren Selbſt zum letten mal erfcholl, indem er für bie 
.„Beichleunigung ver fo nothwendigen und dringenden Vollsbe⸗ 
waffnung“ ſprach. „Wir müffen vie Vollsbewaffnung haben, 
wie nach außen, fo auch als vie einzigsfichere Garantie gegen 
Reaktion im Innern. * 

Wenn in ver Volfswehr-Debatte der vulgäre Liberalismus 
feinen Unverſtand und feine Feigheit breit und dick fehen ließ, fo 
fieß er feine Unwiſſenheit und Herzlofigleit glänzen, ſobald bie 
Berbandlungen über ven Umfreis ver Schablone liberaler Po- 
litik hinaus und in pas Gebiet ver ſozialen Fragen hinein ftreiften. 
Dies konnte nicht ausbleiben, als bie durch Herm Jaup aus 
Darmſtadt im Namen von 68 Mitgliedern beantragten 12 Punkte 
einer deutichen „Volfscharte* hin⸗ und hergeworfelt wurden. 
Blum und andere nahmen ſich warın ver arbeitenven Klaffen, 
ver „ armen Leute” an und empfahlen, in den Entwurf ver „ Grund⸗ 
zechte * aufzunehmen „ein voffsthümliches Kreditſyſtem mit Ader- 
bau⸗ und Arbeiterfaffen; Schuß der Arbeit durch Einrichtungen 
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und Maßregeln, um Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren, 
Erwerblofen Beihäftigung zu verichaffen, vie Verfaſſung bes 
Gewerbe: und Fabrikweſens ven Bebürfniffen ver Zeit anzupaſſen; 
Schulunterricht für alle Klaffen, Gewerbe und Berufe aus Staats⸗ 
mitteln.” Der Liberalismus, al politifcher Ausprud der Bour⸗ 
geoifte im fchlechteften Sinne des Wortes, ſuchte einftweilen 
mittel der allzeit bereitwilligen Springftange ber Phraſe über 
bie unbequeme Kluft, welche die fozialen Fragen vor ihm auf 
tbaten, hinwegzufommen. Dabei war e8 freilich fatal, daß er 
ſelbſt jo viele Jahre hindurch, alle vie Zeit von 1815 ber bie 
Arbeiter, pie Proletarier im Namen ber Freiheit und Gleichheit, 
im Namen des Naturrechts und des Hungers gegen bie beftehen- 
ben Gewalten aufgehett und aufgerufen hatte Aber ver 
Liberalismus, ver nichts von Logik weiß, wußte fich zu helfen. 
Der Herr Minifter Römer aus Stuttgart erfchien auf der Rebner- 
bühne und ſprach: „Meine Herren, Sie alle theilen gewiß bie 
Sympatbie für bieje Leute und ich bitte durch Aufitehen ven Be⸗ 
weis zu geben.“ ‘Der Liberalismus ftand aufwie 400 von einem 
Draht gezogene Martonetten und damit — Punktum. Die fv- 
jiale Frage war in feinen Augen gelöſ't ...,Dieſe Leute!" So 
lange es gegolten hatte, die Wälle und Mauern des Feudalſtaats 
und des abfoluten Bolizeiftants niederzumerfen, damit über tie 
Trümmer hin die liberalen Matabore ven Weg zu ven Regierungs⸗ 
fejfeln finden könnten, da Hatten die Proletarier ven Liberalen 
Beſt⸗ und Biedermaiern „Tiebe Brüder” und „wadere Mitbür- 
ger” gebeißen. Jetzt aber, als fich die lieben Brüder und waderen 
Mitbürger hinter den zerriffenen Wällen und zertrünmerten 
Mauern in voller Keibhaftigkeit aufrichteten und zu fragen be 
gannen: „Wo find denn unfere Märzerrungenſchaften?“ va 
waren fie für den Liberalismus nur noch „dieſe Leute”, welche 
man mit wohlfeiler, duch „Aufftehen * kundzugebender, Sym⸗ 
pathie * abfpeifen wollte, unter Vorbehalt, daß, wenn dieſe Ab: 
fpeifung nicht klecken follte, die Bajonnette und Kartätjchen des 


Das „wilbe” Barlament. 41 


BDelagerungszuftandes gegen bie weiland „lieben Brüder“ und 
„waderen Mitbürger * zur Hilfe gerufen werben müßten... . . 

Inzwiichen hatte ver „hohe” Bundestag ganz jo erbaͤrmlich 
fih benommen, wie e8 von biefer „erlauchten* Behörde erwartet 
werben mußte. Noch am Abend vom 2. April hielt er Sitzung 
in jenem thurn⸗ und tarts’fchen Palaft in der efchenheimer Gaſſe, 
welcher das Ziel unzähliger Flüche gewefen if. Das NRefultat 
der Berathung war ein jo ſchmachvoll⸗feiges, daß es allein ſchon 
Binreichte, zu beweiten, wie ſchändlich der Liberalismus fich be⸗ 
judelte, indem er mit einer jolchen Spott» und ‘Dredigeburt von 
Behörde Arm in Arm ging. Der Herr Graf Kollorebo, dazu⸗ 
mal Bundestagspräfident, hinterbrachte Herrn Mittermater, daß 
die Bunbesverfammlung ven Beichlüffen des Vorparlaments fich 
fügen und ven Fünfziger-Ausfchuß anerkennen werde; fowie, daß 
diejenigen Geſandten, welche fühlten, per vom Vorparlament am 
2. April gefaßte Beſchluß zielte auf fie, ihre Entlaffung bereits 
genommen hätten oder doch unverzüglich nehmen würden; enplich, 
daß ſämmtliche Gefanptfchaften ihren Regierungen bringlichit 
gerathen hätten, ven Bundestag ungefäumt jo neuzubilden, daß 
berfelbe das allgemeine Vertrauen ermwedte, 

Bei Eröffnung der Sikung vom 3. April gab der Vorfiger 
dem Borparlamente dieſe Schlußnahmen der Herren im thurn⸗ 
und taxis'ſchen Balafte fund, „Papa“ Ipftein, welcher fich 
geftern fchon abgemüht hatte, die Ausgetretenen wieder in bie 
Verſammlung zurüdzuführen, knüpfte an dieſe Präftvialeröffnung 
bie Bemerkung, daß die vernommenen Bundestagsbeſchlüſſe, jeden 
Grund aufheben, welcher jene Männer veranlaft hat, aus unferer 
Mitte zu ſcheiden“. Aus dem wirren Hins und Herreben, weldhes 
folgte, glaubte Itzſtein das Ergebniß ziehen zu dürfen, daß ihn 
die VBerfammlung, obzwar nicht ausdrücklich, bevollmächtigte, die 
Secefjioniften zum Wiedereintritt einzuladen. So faßte auch 
Heder die Sache, als er, durch Itzſtein gerufen, mit feinen Par⸗ 
teigenoffen wieder in der Paulskirche erfchien und von ver Redner⸗ 
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bühne herab erklärte: „ Weil die Verſammelten ven Beichluß ger 
faßt haben, uns einzuladen, an der Verſammlung wieder theil- 
zunehmen, und weil bie feit geftern erfolgten Beſchlüſſe des 
Bundestags den Grund unferes Austritts Hinwegräumten, haben 
wir uns um des Vaterlandes willen für verpflichtet erachtet, in 
die VBerfammlung wieber einzutreten. “ 

Diefe hatte die Wiederkehr der Demofraten mit Beifall be- 
grüßt; aber fei es, daß bie Mehrheit an der allerdings etwas 
ſelbſtgefällig lautenden Erklärung Heders fich ftieß, ſei es aus 
bloßem ParteisUnverftand, genug, bie Tiberalen machten ben 
dummen Streich, bei der jegt erfolgenven Wahl des Fünfzigers 
Ausichufles Die Heißiporne des Radikalismus zu übergehen, ftatt 
biefelben mit in diefen Ausſchuß einzuwideln und dadurch ebento 
„unſchädlich“ zu machen, wie fie, den früher gefaßten Vorſatz, 
bie Minderheit bei ver Wahlhandlung gar nicht zu berüdktichtigen, 
pfiffiger Weile aufgebenp, die eigentlichen Strategen unt Taktiker 
der Demofratie, die Blum, Iuftein, Raveaux und Iafobi, dur 
Einwidelung in den Ausfhuß „unfhäplih“ machten. Heder 
fam mit Inappen 171 Stimmen als der Einundfünfzigfte, Struve 
mit nur 100 Stimmen als der Zweiundſechzigſte aus ber Wahls 
urne hervor, Den leicht erregbaren Heder muß es wie ber bit- 
terfte Spott getroffen haben, gerade als ver Einundfünfzigfte ber 
Fünfzig gewählt worden zu fein. Es ijt, wie die Menſchen im 
Allgemeinen nun einmal find und wie ver Frig Heder im Beſon⸗ 
beren war, fehr fraglich, ob ohne dieſen Spott ber Fritz jemals 
Beranlaflung gegeben hätte, daß von ihm gejungen würde: 

„Hecker blus im hellen Zorn 
Sn fein großes Putſcher-⸗Horn.“ 

Wunderlich fontraftirte mit der feinpfeligen Ausſchließlich⸗ 
feit, welche die liberale Mehrheit bei der Ausſchußwahlhandlung 
gegen die „urchigen * Demokraten kundgab, ver fcheinbar ſcharf⸗ 
demofratifche Windſtoß, welcher plöglich in vie Verhandlungen 
biefer 4. und letzten Situng des Vorparlamente vom 3. April 
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bereinbrauf'te, noch dazu losgelaffen von Einem, welcher ſich eben- 
falls gleich verſchiedenen anderen feiner badiſchen Landsleute in 
biejen Zagen aus dem verpönten Radikalismus in ben patentirten 
und brevetirten Kiberalismus hinübermauferte. Herr von Soiron 
aus Mannheim nämlich, welchem es in feinem keimenden neuen 
Gefieder noch nicht recht behaglich war und dem auch die Er- 
innerung im Kopfe ſpuken mochte, daß er erit vor 14 Tagen 
noch, am 19. März, zu Offenburg feurige Toafte auf die Re⸗ 
publik ausgebracht hatte, — Herr von Soiron beantragte näm⸗ 
ib: „ Die Verfammlung wolle erklären, daß die Berathung und 
Beichlußnahme über vie fünftige VBerfaffung Dentſchlands ein- 
zig und allein der vom Volke zu erwählenvden Nationalver: 
fammlung zu überlaffen ſei.“ Fehlte etwa noch etwas zur Deut- 
lichkeit viejes Antrags, To that es die Motivirung des Antrag- 
jtellers fofort hinzu. „Ich bin — fagte er — der Anficht, daß 
entlich das deutſche Volk auf jich vertrauen muß und vertrauen 
barf in diefer kritiſchen Lage. Ich bin der Anficht, daß wir heute 
(aut und offen vor dem beutfchen Volfe ven Grundfag ver Volks⸗ 
jouveränetät im höchſten Maße ausiprechen follen.” Ein ehr- 
(iher Halsbanpträger aus Hannover, Herr Siemens, entſetzte 
ſich, wie billig, über vdiefen revolutionären VBorfchlag, von welchem 
er fagte, verfelbe „paſſe nicht für Norddeutſchland. Für ung 
paßt nur, was auf Vereinbarung zwilchen Fürjt und Volk be⸗ 
rubt.* Herr Aßmann aus Braunfchweig ftellte den Gegenan- 
trag: „Die fonftituirenne Nationalverfammlung hat die Grund» 
züge ber deutſchen Verfaſſung zu entwerfen und über deren An- 
nahme mit den Fürften Deutfchlands zu unterhandeln. * 

So war dem Prinzip der Volfsfouveränetät pas Verein: 
barungsprinzip veutlich gegenüber gejtellt. Herr Welder wollte 
in feiner täppifchen Weife ven Gegenſätzen die Spiten abbrechen 
und verftieg fich bis zu ber Lächerlichkeit, zu ſagen: „Das find 
Dinge, um vie fih nur die Gelehrten ſtreiten.“ Cr machte aber 
damit Das Wirrfal nur higiger und die Verſammlung brodelte 
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und ftrubelte wieder einmal recht anarchifch durcheinander. Herr 
von Soiron erſchrak, vergaß in jeinem Schreden feine offenburger 
Zoafte vom 19. März gänzlich und beeilte ſich, den Beweis zu 
liefern, daß fein erfchredlicher Antrag, genau angefehen, weiter 
nichts jet als eine zweideutige Phrafe von ver patentliberal-paus- 
badigen Sorte. „Ich bitte Sie — erläuterte ee — überfehen 
Sie nicht, daß es in meinem Antrage Heißt, ver Nationalver: 
ſammlung fei vie Berathbung und Beichlußfaffung einzig und 
allein zu überlaflen, und denken Sie fih pas Wort überlafien 
mit ganz großer Schrift gedruckt. Sie werben dann finden, baf 
diefer. Antrag feinen Zwang gegen bie Nationalverfammiung 
üben will, fondern ihr durchaus überläßt, nachdem fie mit 
ihrem Geſchäfte fertig geworben ift, darüber Verträge mit ven 
Fürften abzufchließen oder nicht.” ‘Der ganze Lärm war bemnad 
ein Streit um des Kaiſers Bart, eine liberale Schnurre, eine 
fonftitutionelle Spiegelfechterei.. Mit dieſer Weotivirung 
fonnte felbft ver ausbündigfte Rüdwärtfer dem Antrage zuftimmen 
und die Zuftimmung ver Verfammlung erfolgte denn auch unter 
großem Halloben und Yubiliren. Die Menſchen find ja unge 
heuer frob, wenn fie mit Anſtand fich als erbärmlich erweifen 
fönnen. 

Um 4 Uhr Abends that Herr Mittermaier feine Abſchieds⸗ 
rede und fchloß die Situngen des „wilden“ Parlaments. 


—7. 


Einer der ſchärfſtzangigen Krebſe, welche in dem Partei⸗ 
geklüfte der Paulskirche damals und ſpäter aus⸗ und einſchlüpften, 
Herr Jürgens aus Stadtoldendorf, hat geurtheilt: „In der Be⸗ 
rufung und dem Verhalten des Vorparlaments war Sinn und 
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Ronfequenz nur dann, wenn es entweder durch Einſetzung einer 
proviforifchen Regierung eine Revolution im großen Stile be- 
gann over aber fich feit und unentweglich ven gejeßlichen Ge- 
walten zur Seite ftellte.“ 

Das tft ganz unbeftreitbar richtig. Was wollte, was that 
ftatt deſſen vie Mehrheit im Vorparlament, wie fpäter in ver 
Rationalverfammlung? Sie wollte zwilchen dieſem Entweder 
und biefem Oder einen Mittelweg ausfindig machen und wandeln, 
einen Mittelweg, welchen eben nur die liebe liberale Mittelmäßig- 
feit für ven beften Weg halten konnte. Ste wollte ven Pelz 
waschen, ohne ihn naß zu machen; fie wollte ein Mefjer ohne 
Heft handhaben, vem die Klinge fehlte; fie wollte ihren Kretinis- 
mus verwirklichen: eine Revolution zu machen ohne Revolution. 

Daher das ſchnöde, undeilvolle, die efelhafte Unfittlichkett 
des Konſtitutionalismus handgreiflicd veranichaulichenne Lug⸗ 
und Trugſpiel, in welches vie Liberalen fich verftridten. 

Sie fpielten mit Legalität und Illegialität, mit Vollsrechten 
und Fürftenprivilegien wie Songleurs mit Gummibällen. Cie 
proflamirten vie Volksſouveränetät laut und wilperten ben 
Fürften, Junkern und Pfaffen leife zu: Das ift nur Spaß, nur 
facon de parler. Sie verlegten die Fürften durch großmwortige 
Defehle und ließen ven Verletzten alle Mittel, fich zu rächen. 
Sie thaten fo, als führten fie das Kommando in Deutjchland, 
und ließen doch den Fürften bie Verfügung über die Heere und 
bie Finanzen. Sie fchalten ven Bundestag einen Leichnam, ge- 
ftatteten aber vemfelben, weiter zu handiren, und traten mit ihm 
in Gefchäftsverbindung. Kurz, eine folche Verlogenheit und Un- 
reblichfeit, wie der Liberalismus fie im Vorparlament und |päter 
entwidelte, eine folche aus Unverftand und Anmaßung zufammen- 
gemantfchte Monftruofität, ein ſolcher Rattenkönig won Dünkel 
und Ohnmacht, von Pfiffigfeit und Blöpfinn, von Pralhanferei 
und Feigheit hat fürwahr jelten die Augen denkender Menfchen 
beleidigt. 
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Aber auch die radifale Minderheit tes Vorparlaments trifft 
ver Schulptgfpruch ver Geſchichte. Die Komödie des Austretens 
und Wiedereintretens war kindiſch. Da aber in dieſer Komövie 
jelbft die Anerfennung ber Berechtigung ver Verſammlung lag, 
fo durfte, nachdem fie einmal gefpielt und ver Wiedereintritt ver 
Republikaner geichehen war, dieſe Berechtigung nicht fofort wieder 
in Frage geftellt werden, — auch dann nicht, als die Häuptlinge 
der „urchigen“ Demofratie in dem Fünfziger-Ausfchuß feinen 
Pla gefunden hatten. Hecker wor allen hätte feines eigenen 
Wortes vom Alpha und Omega fich erinnern follen. Wer par—⸗ 
lamentariſch A gefagt hatte, mußte auch parlamentarifch B fagen 
uf. w. bis zum 3. Wer den Barlamentarismus anerfannt 
hatte, durfte nicht, wenn der Parlamentarismus that, wie e8 feine 
Natur und Art war, vom Parlamentarismus an den Putfchismus 
appelliren. Das war nicht ehrlich, e8 war auch nicht politifch, 
fondern, milveft gejagt, knäbiſch-launenhaft, burfchifog:re- 
mantifch, 

Es geſchah aber roch und zwar hauptfächlich deßhalb, weil 
Heder kein Charaktermann, jondern ein Stimmungsmenfch war, 
welcher ſich als folcher auch noch viel fpäter, noch in feinen alten 
Tagen manifeftirte, da er nach ven Ereigniſſen von 18366 feinen 
Anftand nahm, zur heiligen Zündnadel zu beten, Er war um: 
zweifelhaft rein und edel von Natur, voll Seelenſchwung und 
durchpulſ't von inniger Vaterlandsliebe. Nie, felbft im Traume 
nicht, hätte er die Möglichkeit begriffen, vaß man, um Minifter 
zu werben, an feinem beiten Freunde zum Mouchard werben 
fönne, oder daß man, um eine orbentlicdhe Profeſſur over Der: 
gleichen zu ergattern, über eine befiegte und gejtandrechtete Partei, 
welcher man früher felber angehörte, unter dem Titel von, Denk⸗ 
würbigfeiten“ mit jchlechtverhehlter Freude über die Standrechts⸗ 
morde ein ſerviles Läſterbuch zu ſchreiben im Stande ift. Aber 
ebenfo wenig wie dieſe Möglichkeit vermochte er die Unräthlid- 
feit zu begreifen, ven Maßſtab ver eigenen hochgeftinimten, fturm- 
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und drangvollen Perfönlichleit an die Durchſchnittsmenſchen — 
und dieſe machen die menjchliche Gefellichaft aus — zu legen. 
Wer fich zu einem Führer unter den Menfchen aufwirft, muß 
biefe fennen; das ijt feine verdammte Pflicht und Schulpigfeit. 
Heder kannte fie nicht. Mit einer wahrhaft verblüffenven 
Naivetät bat er nach dem Mißlingen feiner Schilverhebung er- 
zählt: „Täglich langten (zu Anfang Aprils) Briefe, Adreſſen, 
Deputationen bei Heder und Struve an, von welchen man über- 
zeugt war, daß fie nicht bloß zu reden, ſondern auch zu handeln 
entjchloffen jeien. Man forderte fie auf, vie Republik auszu- 
rufen und mit den Waffen in der Hand vorwärts zu rüden. 
Stündlih mehrten ſich die feierlichen Zuſagen entjchloffener 
Mitwirkung von feiten der Bürger und Soldaten; ftündlich 
manifeftirte fich ver Volksunwille energifcher und wurde erklärt, 
dag, wenn fich jene nicht an die Spiße ftellten, das Volf für fich 
handeln werde, da e8 nicht länger zurüdzubalten fei. Und — 
jollte man es glauben? — von jenen Aoreflanten, Brief: 
ichreibern und perfönlich erfchienenen Aufforderern zogen fich die 
meijten -im Momente des Handelns feige zurüd oder arbeiteten 
geheim und offen der Erhebung entgegen“ ... All' ihr Götter, 
als ob Da 8 vermunterlich wäre? Dieſer naive Menſch hatte doch 
ſchon jahrelang in einer Deputirtenfammer geſeſſen, hatte jahre: 
lang den konſtitutionellen Humbug mitgemacht und wußte noch 
nicht, daß derſelbe die Menfchen und vie Völfer vemoralifirt ; 
wußte auch noch nicht, daß vom Worte zur That, vom Wünfchen 
zum Handeln ein unenblich weiter Weg ift, welchen die ungeheure 
Mehrzahl ver Leute gar nicht zurücklegen kann, ja nicht einmal 
surüdlegen will. Man fieht, Heder war ein Träumer und 
Illuſionär, und dieſe find nicht zum weltgefchichtlichen Handeln 
gemacht. Dazu find die großen Helden und die großen Spig- 
buben da, mas Beides fie häufig, meiftens fogar in einer und 
derſelben Berfon vorjtellen. 

Während der Strudeltage des Vorparlaments hatte ſich 


48 Die Berwidelung, I. 


das um Heder und Struve geicharte Fähmein ver „Urcigen“, 
deren ganze Politik in dem Zauberworte „Losichlagen” fi zu: 
jammenfaßte, durch fortwährende Reibung unter einander und 
mit ber liberalen Staatsmännifchleit mehr und mehr erhikt. 
Nah gefchehener Wahl des Fünfziger-Ausfchuffes war vollenns 
im „Wolfsed*“, dem Hauptquartier ver Tosfchlägerei, gar fein 
Zweifel mebr, daß es jebt „losgehen müßte. Wer in den ver: 
trauten, vertrauteren und vertrauteften Berathungen ber „Heder: 
linge” und „ Struvelpeter *, wie die Beſt- und Biedermaier bie 
Anhänger ver Republik verunnamfeten,, einiged Bedenken gegen 
ven Wahn, bei Aufpflanzung ver republifanifchen Fahne im Felde 
würde fich in Südweſtdeutſchland pas „Voll“ maflenhaft für vie 
jelbe erheben, lautwerben ließ, mußte fchon als ein in der Wolle 
gefärbter Republifaner befannt fein, um nicht ſcheel angefehen zu 
werben. Als in einer diefer Berathungen vie Frage aufgeworfen 
wurde, wo man zuerit losſchlagen follte, wurde Würtemberg ge 
nannt, Ein anwefender Schwabe glaubte feinen Ohren nicht 
trauen zu bürfen. Er jegte, um fein Heimatland wenigftens vor 
dieſem Schwabenftreiche zu bewahren, auseinander, daß und 
warum es in Würtemberg unmöglich „losgehen * könnte. Seine 
lieben Landsleute feien gerade vollauf damit befchäftigt, an nem 
vergoldeten und verzuderten Firlefanz ber „ Märzerrungenfchaften 
fih zu erluftiren wie Kinder am Chriftbaumströdel. Cie be 
fänden fi im höchſten Stadium, im Delirium fo zu jagen des 
Vertrauens zu ihren neugebadenen „ Märzminiftern‘. Cine re 
publikaniſche Schilverhebung in Würtemberg würde und müßte 
unfehlbar ſchmählich vergeden; denn — ſchloß der Dann aus 
Schwaben — „meine lieben Landsleute merken es gewöhnlid 
etwas fpät, wenn fie angeführt und angefchmiert werben, und es 
wird deßhalb noch ebliches Waffer ven Nedar hinabfließen, bevor 
fie dahinterfommen, was es mit Märzerrungenfchaften und Dlärz 
miniftern eigentlich für eine Bewandtniß habe”. 

Daraufhin lautete pie Frageftellung: „ Soll vie republikaniſche 
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Tahne im Odenwald oder aber im babifchen Seekreis erhoben 
werben?“ Die Entſcheidung fiel für ven Seekreis und allerdings 
war biefe Landſchaft die geeignetfte Stätte, falls es nämlich für 
einen von Anfang an hoffnungslofen Verſuch überhaupt eine ges 
eignete Stätte gab. Denn bort, in dem an ver Schweizergränze 
langgeſtreckt fich hinziehenden badiſchen Seefreife war ſchon feit 
längerer Zeit im vepublifanifchen Sinne der Mann thätig ge- 
weſen, welcher die Volfsbearbeitungsfunft in ganz Deutſchland 
am beiten verſtand und dieſe Kunft mittel® des Wortes und ber 
Schrift mit ganzer Hingebung und höchiter Ausdauer übte. 
Joſeph Fidler, ein geborener „ Wühler“, der, falls feine An⸗ 
fhläge gelungen wären, jet ein großer Mann heißen und von 
denfelben verſtandesdürren und herzenstrodenen Propheten 
ber richtigen Mittelmäßigkeit, welche jego von ihm nur weg— 
werfend als von einem „Wirthbshausagitator” reden, als ein 
großer Mann gepriefen würde, — Joſeph Fidler befaß einen 
Iharfen Verftand und ein warmes Herz. Es hat im ganzen Be 
reiche der bdeutjchen Bewegung keinen zweiten Mann gegeben, 
welcher im Fühlen und Denken, im Reven und Thun fo ganz 
und gar volfsmännifch war wie er. Aus der Anfchauung und 
Sinnesweile des Volkes heraus wirkte er auf daſſelbe von feinem 
Wohnort Konftanz aus durch feine „ Seeblätter*, ſowie purch feine 
häufigen Miffionsreifen. Seine Bopularität im ganzen See- 
freife, im Schwarzwalbe, bis hinab ins Wiefenthal und hinüber 
in den Breisgau, war eine außerorventlihe. Wenn bie beab- 
fichtigte republifanifhe Schilverhebung irgendeine Ausficht auf 
Erfolg haben follte, jo mußte die oberfte Führung bei Fickler fein, 
welcher biefür ganz andere Eigenschaften und Fähigfeiten mitge- 
bracht hätte, als fie dem Romantiker Heder und dem Doftrinär 
Struve zu Gebote ſtanden. Der gefcheite Ueberläufer Mathy 
wußte daher recht wohl, was er that, als er feinen Freund und 
Wohlthäter Ficler an die großherzogliche Polizei verrieth und 
überlieferte, zur Stunde, als der Verrathene von a nach 
Scherr, 1848—1881. II. 1. 
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Konftanz heimkehren wollte, um — was ihm freilich nachmale, 
nach breizehnmonatlicher Haft und Prozedur vor Gericht nicht 
bewiefen werden fonnte — die mit feinen Barteigenoffen verab: 
redeten Rüſtungen zum Aufftand ernftlich in bie Hand zu neh 


Ziehen wir, nochmals nad Frankfurt zurüdblidend, bie 
Summe der Verhandlungen des Vorparlaments, jo ergibt ſich: 
— Ronfufion. Diefe Verfammlung hatte nicht gewollt, was fie 
gekonnt, und fie konnte nicht, was jie wollte, Ihre rechte Seite 
wollte ven Kiberalismus und Konftitutionalismus über den Feu— 
dalismus, Abfolutisinus und Klerifalismus triumphiren machen, 
d. 5. unter Vorſchützung demokratiſcher Phraſen der Bourgeoiſie 
zu dauernder Herrſchaft verhelfen, und das alles, indem ſie mit 
den Fürſten, dem Adel und der Geiſtlichkeit ſich verband. Die 
linke Seite wollte die von ihren Gegnern proklamirte, Revolution 
auf geſetzlichem Boden“ zu Gunſten ver Demokratie wenden und 
merkte nicht, daß fie ſich dadurch zur Mitſchuldigen eines volks⸗ 
betrügeriſchen Kretinismus machte. Die linkſte Seite endlich 
hatte durch ihre bis zuletzt fortgeſetzte Betheiligung an ver Ber- 
fammlung anerkannt, daß diefe die Legale Volksſouveränetät 
repräfentirte, und doch wollte fie jet an eine illegale appelliren. 
Konfuſion! Konfuſion! Konfuſion! 





I. 


Futſch-Idyll. 
1. 


Am Abend von 7. April hatten die Leute von der babdifchen 
Landtagsoppofition in ihrem gewohnten Rneiplofal zu Karlsruhe 
zum legten mal gefellig beifammen gefeffen. Die heute noch in 
fündeutfch-leichtlebiger, ſtudentiſch-geräuſchvoller Weife mitfams 
men getrunfen, geraucht und geplaupert hatten, follten ſich morgen 
ihon als Todfeinde gegenüberftehen. 

Unzählige folder Riſſe find zu jener Zeit gewaltfam durch 
bie deutſche Gefellfchaft gegangen. Menſchen, welche noch im 
März einander achteten und herzlich liebten, haben jchon im April 
einander wie wilde Beitien angefnurrt. Der politifche Parteihaß 
nahm jo ganz vie giftige Form des religidfen an, daß man leicht 
hätte glauben können, man befände fich unter lauter Pfaffen und 
vernähme den fanatiihen Zank um das Nichts Tatbolifcher oder 
proteftantifcher Dogmen, das Gepfauche, Gegeifer und Gezeter 
der Meßbuchleviten und ver Bibelbonzen. Hüben und drüben 
tummelten fich die gemeinjten Inftinkte, vie bößsartigften Leiden⸗ 
haften. Falls die Lügen, Leumunpfälfchungen und Läfterungen, 
weldhe die Parteiwuth damals erfand und ausgehen ließ, zu 
einem Berge aufgethürmt werden fönnten, der Berg würde bis 


zum Sirius emporreihen. Und das alles „um Hefuba*! Um 
4* 
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Perfonen, um Meinungen, um Farben, um Formeln, um Worte, 
um Buchſtaben, um nichts, — wenn nämlich die menschliche 
Dummbeit nichts wäre, Ja, pie Menfchheit würde ficherlich ein 
recht nettes Ding fein, wäre jie nur nicht aus Menfchen zufam: 
mengeplätzt ... 


Die Geſellſchaft im, Pariſer Hof“ brach auf. Die Mehr: 
zahl ihrer Mitglieder war ſchon zur Thüre hinaus, als ein Mann 
von gedrungenem, unterſetztem Gliederbau, auf deſſen breitem 
Nacken ein runder Kopf mit dunkeln Augen und energiſchem Ge 
fichtsausprud ſaß, etliche ver noch Anweſenden in eine Feniter: 
vertiefung zog. „Ich muß heute noch fort,“ fagte er raſch. — 
„Warum denn?“ — „Ei, habt ihr denn nicht bemerkt, wie mid 
der Mathy von der Thürfchwelle des Nebenzimmers aus anfah, 
bevor er wegging? Sag’ euch, das war ein Judasblick! Der 
Mathy wird mich verrathen.“ — „Bab, bah! Nicht auch vollenzs! 
Was denkſt vu doch? Der Mathy ein Judas? Chimären! 
Geh’ zu Bette und fchlaf deinen närriichen Argwohn aus.“ 
Fickler ließ fich bereben ; allein ſchon im Begriffe, in’s Bett zu 
fteigen, fagte er noch einmal zu den Freunden, welche ihn auf fein 
Zimmer begleitet hatten: „Und ich fag’ euch, es wäre, beim 
Stral! gejcheiter, wenn ich heute noch abreiſ'te.“ 


ALS er am folgenden Morgen auf ven Bahnhof kam, um 
mit dem um 8 Uhr nach dem Dberlande gehenden Zug abzureifen, 
war Herr Mathy ſchon dort. Fickler faß bereits im Waggon, 
al8 ver verrätheriiche Freund mit Polizisten und Bahnhof 
bedienfteten an den Schlag berantrat und feine Begleiter auf 
forderte, den, Landesverräther“ zu verhaften. Die Leute weiger: 
ten fich, zu gehorchen. „Wo ift ver gerichtliche Verhaftsbefehl?" 
fragten fi. Herr Mathy hatte auch auf diefen Zwifchenfall ſich 
vorgefehen. Militär war in der Nähe. Er holte es herbei. 
„Auf meine Verantwortung als Mitglied ver Abgeordnetenkammer, 
verhaftet dieſen Mann. Er ift ein Landesverräther!“ Dies 
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Wort that ſeine Wirkung. Fickler wurde aus dem Wagen geholt 
und als Gefangener tm ven Rathhausthurm abgeführt. 

Daß Herr Mathy mit diefem Stüdlein das Beſte für das 
Mißlingen der republifanifchen Schilderhebung gethan hat, unter- 
liegt feinem Zweifel. Die geichichtliche Wahrhaftigkeit fordert 
auch, daß gelagt werde, e8 habe ihm an einem gejetlichen Vor: 
wand, ben Shirren zu fpielen, nicht gefehlt. Das Hofgericht in 
Bruchſal Hatte nämlich eine Unterfuchung gegen Fiedler angeord⸗ 
net, weil berfelbe die am 2, April zu Achern tagende Volksver⸗ 
fammlung zur VBerjagung ver Fürften aufgefordert, ſowie mit ben 
Deutfchen in Frankreich und in ver Schweiz, welche einen bewaff- 
neten Einfall in Deutfchland beabfichtigten, Beziehungen unter: 
halten hätte. Der mathy’fche Gejeglichleitseifer konnte feinem 
Lohne nicht entgehen. Wenige Tage darauf hatten die Demo- 
fraten Beranlafjung, zu fagen: Der Herr Minifter Mathy kann 
ih bei dem Mouchard Mathy bevanfen. Gegenüber biefer 
Verdammung erhoben die Liberalen Mathy's Shirrenthat bis zu 
ven Wollen. Der liberale Philifter in ganz Süddeutſchland 
jubelte darüber hochauf. Er votirte Herrn Mathy eine Bürger: 
frone, er pries ihn als einen „antilen Charakter“, welcher, um 
das Baterland vor Anarchie und Bürgerkrieg zu bewahren, feinen 
theuerften Gefühlen Zwang angethan habe. 

Nachdem Fickler hinter Schloß und Riegel, eilte ber neu- 
gebadene „antife Charakter“ und hoffnungsvolle Minifterfans 
didat in feine Heimatſtadt Mannheim hinüber, um die Bürger: 
frone in Empfang zu nehmen. Der Auf feiner Großtbat war 
ihm vorausgeflogen, allein das pfälzifch-lebhafte Volk in Mann⸗ 
heim verftand biefelbe Leider fo, daß e8 ernftlich Miene machte, 
ven Thäter in Stüde zu reißen. Die ganze Bürgerwehr mußte 
aufgeboten werden, ihn und feine Wohnung zu fhüken; auch 
wurden zu biefem Zwecke Truppen aus Karlsruhe requirirt. 
Unter dem Schuge der bewaffneten Bourgeoifie verfuchte Herr 
Mathy vom Rathhausbalkon herab fich zu rechtfertigen. Auch ver 
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Derrath hat feine Logik, und wer A gefagt hat, muß B ſagen. 
Herr Mathy that alfo feinen theuerften Gefühlen noch einmal 
Zwang an und redete beft- und biedermänniſch auf dem mannheimer 
Marktplag hinab: „Fickler war ein Landesverräther! Er hat 
mit den Fremden, mit den Franzofen fonfpirirt, um fie zu einem 
bewaffneten Einfall in Baden zu veranlaffen. Sch Habe bie 
Aktenſtücke, welche dies unzweifelhaft darthun, bei Mittermaier, 
dem Präfidenten ver Abgeordnetenkammer, eingefeben*. Natürs 
li wurbe jeßo dem muthigen Vaterlandsretter die Bürgerkrone 
feierlich aufgefegt. Aber — oh, unbegreiflihe Querkopfigkeit 
eines deutſchen Brofefiors! — Präfivent Mittermaier ging her 
und erflärte in öffentlichen Blättern, Herr Mathy habe gelogen; 
er, Mittermaier, wife nichts von ven erfabelten Aktenftüden. 
Diele „taktlofe* Wahrbeitsbezeugung erregte den Ingrimm bes 
Herrn Beſt⸗, Biever- und Baffermann, welcher dem ıumglüd- 
lichen Brofeffor und Präfidenten auf die Stube rädte und fo grob 
auf denfelben hineinfchimpfte, daß der alfo in der Staatsmännild; 
feit Unterwiefene vor Nerger alles Ernftes erfrantte. 

Zu feiner Vaterlandsrettungsrede war Mathy wahrſchein⸗ 
[ich begeiftert worden durch vie frifche Erinnerung an vie vortreff- 
lich⸗rückwärtſige Wirkung, welche der fogenannte „blinde Fran 
zofenlärm* — in der Nacht vom 25. auf ven 26. März auf 
geborften — im ſüdweſtlichen Deutfchland gethan hatte. Männer 
mit jehenven Augen und hörenden Ohren waren ſchon bamals 
überzeugt und haben e8 laut ausgefprocen, daß biefer dumme 
Lärm, dem zufolge die Franzojen mafjenhaft über ven Rhein ges 
gangen fein follten, um Deutfchland mit Brand und Raub und 
Mord heimzufuchen, von Feinden der deutfchen Bewegung in 
Scene gejeßt worden fei, um mittel® dieſes Phantoms von fran⸗ 
zöfiſchem Ein- und Ueberfall, welches in dem ganzen Lande zwi 
ſchen Rhein und Donau ein fo Lächerliches Reiten, Nennen und 
Rumoren veranlaßte, dem Stabt- und Lanpphilifter Angft zu 
machen und ven armen Michel fchon jet mit Sehnfucht nad der 
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Ruhe und Ordnung der guten alten frommen Polizeiſtaatszeit 
zurückblicken zu laſſen. Herr Bell, ver badiſche Hauptminiſter 
dazumal, hat die Wahrheit geſprochen, wenn er in ſeiner Schrift 
über „die Bewegung in Baden“ ſagte, ver „blinde Franzoſen⸗ 
lärm * ſei amtlich aus Würtemberg nah Baden hinübergetragen 
worden; in ver That, er war im erftgenannten Lande fabrizirt. 

Die erfte Idee dazu mag der Umftand gegeben haben, daß 
nach der Februarrevolution die Deutfchen in Paris, vorweg bie 
deutihen Arbeiter, unter dem Vorſitze von Georg Herwegh zu 
einem demokratiſch⸗republikaniſchen Vereine fich zufammengethan 
und dann militärifch fich organifirt hatten, zu einer 2 Bataillone 
ftarfen Legion, welche den „ Brüdern in Deutichland * zu Hilfe 
ziehen jollte und wollte. Wunberlicher Weiſe waren die Haupt⸗ 
macher biefer TFreilchärlerei mit Ausnahme Herweghs lauter 
Herren „von“: — Herr Adalbert von Bornftebt, Herr Reinhart 
von Schimmelpennint, Herr Otto Julius Bernhart von Korvin. 
Während der Flitterwochen der Februarrepubtik ift in Paris viel 
Völkerſolidaritätspolitikſchwindel gefchwindelt worden und fo 
unterſtützte denn auch vie proviforifche Regierung das Projekt ver 
Deutfchen in Baris, wobei ihr Neben« over vielmehr Hauptzwed 
geweſen ift, eine hübſche Anzahl beichäftigungslofer Arbeiter aus 
Baris und aus Frankreich abzufchieben. Die Regierung Tief 
durch den Mund ihres Mitglieds Flocon ven Hauptleuten das 
nöthige Geld zur Ausrüftung der deutfchen Legion anbieten und 
Herwegh beging die märchenhafte Beſcheidenheit, nicht mehr als 
2000 Francs zu fordern, worüber fein praftifcherer Begleiter 
Korvin als über eine koloffale „ Dummheit” fich entfegte. Denn 
— meinte er mit Recht — „Herweghs Abneigung, überhaupt 
Geld von der franzöfifchen Regierung zu nehmen, hatte zwar in 
einer ehrenhaften Regung ihren Grund; allein da er ſich einmal 
entſchloß, überhaupt etwas zu nehmen, fo mußte e8 noch dem Zweck 
entſprechen.“ Mit 2000 Francs eine Legion von mehr als 
1000 Mann ausrüften zu wollen, war allerbings fehr pichterifch. 
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Indeſſen, die Leute hatten guten Willen und thaten für ihre Aus: 
rüftung das Meijte ſelber, fo daß in den letten Märztagen vie 
Legion in zwei Scharen von Paris nah Straßburg abrüden 
fonnte. Schon auf dem Marſche machte fich die gänzliche Un⸗ 
fäbigfeit und Unerfahrenheit ver meiften Führer, wie nicht minder 
bie bisziplinloje Handwerksburſchenbummelei ver Mannſchaft jo 
unangenehm bemerkbar, daß der Elägliche Ausgang bes ganzen 
Unternehmens mit Beftimmtheit vorherzufehen und vorauszufagen 
war. In Straßburg angelangt, erfuhr die Legion fofort, daß 
bie franzöjiiche Negierung fih ganz und gar nicht mehr um jie 
befümmerte. „Hätten bie Straßburger fich unfer nicht freund- 
ih angenommen — klagt der Homer dieſer traurigen Odyſſee, 
Herr von Korvin — mir hätten in dieſer Stadt verhungern 
müffen.” 

Die badiſche Regierung batte natürlich alsbald ihre Augen 
auf dieſen in Straßburg angefammelten „republifanifchen Hor- 
den.” Sie blidfte mit derfelben Angft auch nach der Schweiz 
hinüber, allwo, wie die Rede ging, in Bern und Biel deutſche 
Arbeiter ebenfalls zu einer Legion ſich ſcharten, welche jich dem 
Bürger Heder als Obmann ver badiſchen Volksvereine orer 
auch dem Kommando der von Paris herkommenden Freiſchar 
zur Verfügung ftellen follte. Die Liberale veutfche Angftphilifterei 
offenbarte fich in ber kindiſchen Furcht vor viefen „Legionen“, 
weiche in ver Wirklichkeit fo dünn und dürftig ausfaben, in ihrer 
ganzen Länge und Breite und ihr gegenüber hatte Herwegh ganz 
recht, zu jagen: „Iſt e8 möglich, ein jolches Gefchrei zu erheben 
um ein paar Tauſend Deutſche“ — (ed waren lange nicht jo 
viele) — „bie aus der Frembe in ihr Vaterland zurüdfehren 
wollen und bie zu diefem Zwecke und im Intereffe ver Ordnung 
tbun, was alle Welt jest thut, d. h. fich vereinigen, um, wie lie 
zuſammen gelitten haben, num auch in ber Heimat, nicht gegen 
die Heimat zufammen zu kämpfen? Ihr wollt fie mit Flinten 
und Kanonen, mit Feuer und Schwert empfangen, weil fie 
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bewaffnet erſcheinen? Edle Sprache der jungen deutſchen Frei⸗ 
heit! Entweder iſt es euch ernſt mit der allgemeinen Vollsbe⸗ 
waffnung und dann könnt ihr keinen eurer Brüder davon aus⸗ 
ſchließen, oder ihr fürchtet das bewaffnete Volk und dann ſeid 
ihr Heuchler, die nur von Volksbewaffnung reden, um einer 
ſchwankenden Popularität wieder auf die Beine zu helfen.“ 
Natürlich war es ſo. Die „Volfsbewaffnung * ift nur eine Phraſe 
gewefen, die von Seiten ver liberalen gehandhabt wurbe wie alle 
ihre übrigen großbrodigen Bhrafen. Wirklich bewaffnet jollte neben 
ven Soldaten und Boliziften nur noch der Angitphilifter felber 
fein und die bis an die Zähne bewaffneten Gevatter Hof- und 
Geheimräthe, Hofichneider und Hoflöche haben denn auch unbe 
dingt mit zu den beiterften „ Geftalten“ des tollen Jahres gehört. 
Heulen war ihr Paßwort und Zähneklappern ihr Felngefchrei. 

Daß die Rüdwärtfer die Angft der ftäbtifchen und länd⸗ 
lihen Bourgeoifie vor dem Freilcharenwefen bis zur höchften 
Potenz jteigerten, ift begreiflich; es entfprach das ganz ihrer 
Tatil. Daß man aber auf vemofratifcher Seite, wo man doch 
den jämmerlichen Ausgang der noch dazu unter den günftigiten 
Umftänten zur Sonderbundsgzeit in der Schweiz unternommenen 
Freiſcharenzüge noch ganz friich im Gedächtniß haben mußte, von 
ver yreifchärlerei etwas Bedeutendes oder überhaupt nur etwas 
erwarten fonnte, würde unbegreiflich fein, jo man nicht wüßte, 
daß gegen die Dummheit bekanntlich felbjt Götter vergeblich 
fümpfen, gefchweige einzelne hellfichtige Mienfchen. Wer zu jener 
Zeit verdammt war, in demokratiſchen Berfammlungen als Demo- 
frat gegen den fouveränen Unverftand anfämpfen zu müſſen, wird 
Ja und Amen dazu fagen. 

Die badische Regierung hatte auf ihrem Stanb- ober viel- 
mehr Wackelpunkte vollauf Urfache, beim Bundestag in Franf- 
furt und anderwärts die Freifcharengefahrtrommel fo heftig zu 
rühren, wie fie eben that. Sie konnte fich weder auf das ſtehende 
noch auf das ſitzende Heer, weder auf ihre Beamten noch auf ihre 
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Indeſſen, bie Leute hatten guten Wille gutorität war Durch bie 
rüſtung das Meiſte ſelber, fo daß gelähmt, in vielen Gegen⸗ 
Legion in zwei Scharen von ” pezeugt klagend ver Herr Mini- 
fonnte, Schon auf dem W, par verrottet, die Bilbungslofig- 
rähigfeit und Unerfahrent, und wollte nur den Ramafchenvienft- 
bie disziplinloſe Yan 7 re von oben herab gepflanzte und begün- 
unangenehm Ben Funkerei hatte die Solvaten erbittert und 
Unternehmens m Fer Seite kommenden VBelehrungen und 
nm In — ganglih gemacht. Die badiſche Regierung ſah 
vie frant fh, anderweitig nad) ‘Hilfe um. Sie erwirfte in 
befümr F 1 Bunbestagebefchluk, daß das 7. und 8. Korps ber 
liche Ze ee (Baiern, Würtemberger, Darmbeflen und Baben- 
or —* gemacht würden, um nach Bedarf im ſüdweſtlichen 
en fand verwendet zu werben. Der Beſchluß Tam zur Auss 
— und demnach waren ſchon in den erſten Tagen des April 
uppenaufftellungen getroffen, welche mehr al8 hinreichend ge- 
zefen ſind, jedes von „Butfch und Kompagnie * unternommene Ge 
äft fofort zu einem banferotten zu machen, Die karlsruher 
Regierung, auf die Nullität ihrer eigenen, ben Soldaten ver: 
haßten Generale aufmerkfam gemacht, trug aud Sorge, das 
Kommando über die badiſchen Truppen einem Nichtbapenfer zu 
übertragen, welcher für einen Dann von Talent und Energie 
galt, nämlich dem Herrn General Frieprich von Gagern, ber 
bislang in holländischen Dienften geftanven hatte. 


2; 


Illuſionär Heder war derweil am 8. April von Karlsruhe 
beim nach Mannheim gegangen, an bemfelben Samftag alfo, 
wo Herr Mathy vom Rathhausbalkon herab den guten Manns 
heimern eine Bürgerfrone abgel...idert hatte. Die Stadt 


| 
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in triumphirender Angſtmaierei. Keine angenehme 

demnach daſelbſt für Einen, ver die Fahne der Pe 

"ınzen im Begriffe war, Quer, dieſe Mathp- 

2. ‚ jeher quer! Der Plan der badiſchen Republikaner 

„„ejen, daß Fidler im Seefreis und Schwarzwald, Struve 

.ı Breisgau, Heder in der Rheins und Nedarlanpichaft ven 

Aufſtand entfachen und Tommanbiren follte Nun faß aber 

Fickler hinter Schloß und Riegel und die Start Mannheim 

fammt Umgegend war zur Stunde ein Boden, auf welchem ein 

Mann in einer republifanifchen Bluſe, mit Flößerftiefeln an ven 

Beinen und mit einer rothen Feder auf dem „Dederhut* nicht 
ungefährdet jtehen Tonnte. 

Daher — erzählt uns Heder*) — „verabichiedete ich mich 


*) Heder: Die Erhebung des Volles in Baben für bie deutſche Re⸗ 
publik, 2. Aufl. Straßburg 1848. Wo weiterhin im Tert Aeußerungen 
Heders angezogen werben, find fie biefen feinen Aufzeichnungen entnommen. 
Um das vorliegende Kapitel zu ſchreiben, habe ich mich durch einen ganzen 
Hanfen von ungebrudten Privatmittheilungen und von gebrudtem Quellen: 
material bindurchgearbeitet, wie ſolches von beiden Barteien über den April: 
gang der badiſchen Republikaner geliefert worden ifl. Die werthvollſten 
Berichte von biefer Seite find Die, welche Heder, Struve, Sigel und Mögs 
fing unmittelbar nah dem Scheitern ber Infurreltion niebergefchrieben 
baden. Auf Möglings Relation und auf feine Dentwürbigleiten („Briefe 
an meine Freunde”, Solothurn 1858) Tege ich ein fehr großes Gewicht, 
weil ich ben braven „Hannes“ al fein Lebenlang als einen durch und durch 
wahrhaftigen Dann gelannt habe. Auch Korvins Bericht (Über bie ber: 
wegh'ſche Erpebition von 1848, wie über ben badiſchen Aufftand von 1849) 
ift von Belang („Aus den Leben eines Bollstämpfers,” Amfterbam 1861, 
Bd. 8). Den weitaus wichtigften Beitrag zur Gefchichte der „Bewegung in 
Baden 1848-49” (Mannheim 1850) von royaliftifcher Seite ber hat unter 
diefem Titel der badiſche Minifter 3. B. Bell geliefert. Auch bas „Leben 
bes Generals Friebrih von Gagern“ von feinem Bruber Heinrich von 
Gagern (Bb. 2, Abthlg. 2) ift zu Rathe zu ziehen. Die „Dentwärbig: 
feiten zur ©efchichte der badiſchen Revolution“ von L. Häuffer (Beidelberg 
1851) find die grelle Parteifchrift eines „Liberalen“ Profefſors. Im 


60 Die Verwidelung, I. 


Sonntags am 9. April mit Tagesanbruch von meinem Weibe, 
welches in Freud’ und Leid treu und innig bei mir geſtanden, bei 
ber ich in ungetrübtem häuslichem Glüde fo oft Ruhe und Erſatz 
nach den Kämpfen des öffentlichen Lebens gefunden, prüdte einen 


Uebrigen bleibe ich meinem im 1. Bande burchgeführten Entfchluffe, dieſes 
mein Buch nicht mit Noten-Ballaft zu belaften, getreu und werde daher, 
wo nicht ein zwingenber Grund, eine Ausnahme zu machen, vorhanden, 
nur bie bem ſchweizeriſchen Bundesarchiv entnommenen Driginalmittheiluns 
gen unter bem Texte anführen. Wiffende und rechtliche Urtbeiler werben 
auch ohne Beifügung von Belegen und Eitaten erfennen und anerlennen, 
baf ich gewiffenhaft Wahrhaftigfeit und Gerechtigkeit erftrebte, unmiffende 
und unehrlihe dagegen würden aud durch Quellenangaben, Belege und 
Citate weber weiler gemacht noch zu einem reblihen unb gerechten Ber: 
balten gegen den Berfafjer vermocht werden. Ich fenne meine lieben 
„Liberalen“. 

Es iftfonft befanntlich nicht meine Art, mit meinen Öegnern mich herums 
zuzanken, weil ich e8 nicht ber Mühe werth halte und meine Zeit beſſer 
benüten kann. Da mir aber, während ich obenftebenbe Note jchrieb, gerade 
einer jo recht täppiſch zwilchen die Beine Tief, fo will ih mich Doch einmal 
büden, um ben Angreifer ein bißchen zu ftreicheln. 

Ein gewiffer Herr von Helwald aus Wien, „Mitglied der geographi: 
hen und zoologiſchen Geſellſchaft“ daſelbſt, hat ſich bemüſſigt gefunden, ein 
zweibändige® Bud über „Marimilian I., Kaifer von Meriko“ (Wien, 
Braumüller'ſche Hofbuchhandlung, 1869). herauszugeben, welches eine 
Berberrlihung bes merilaniihen Kaiſerſchwindels bezwedt. An vielen 
Stellen diejes byzantinischen Machwerks zieht der Urheber deſſelben bie Ge: 
legenbeit an ben Haaren herbei, gegen meine zu Anfang des Jahres 1868 
erſchienene und ausbrüdlich als folche bezeichnete Studie „Ein Trauerfpiel 
in Mexiko“ zu wüthen, weil ich in berfelben bejagtem Kaiſerſchwindel fein 
hiſtoriſches Recht anthat, ohne dabei, wie jeber rebliche und urtheilsfühige 
Lejer wird anerlennen müſſen, ber Schonung zu vergeſſen, welche dem Uns 
glüd gebührt. Zu welder Gattung von Bögeln das genannte ehrenwertbe 
Mitglied Der wiener zoologiſchen Geſellſchaft gehört, erfennt man ſchon an der 
Feder, womit es in ber Vorrede einen Hymnus auf ben Bonapartismus 
ſchrieb, au ber Feder, womit e8 daſelbſt ven Deutichen den Vorwurf machte, 
daß fie gegen Napoleon den Dritten mißtrauifch fich verbielten. Wer ents 
weber gar keine Ahnung bat, wie furchtbar Frankreich durch das Regiment 
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Kuß auf die Stirnen meiner drei ſchlafenden Kleinen und vers 
fieß mit der Zuverficht, welche der Glaube an eine gerechte Sache 
gewährt, ein glänzendes Loos, getragen und gehoben von ber 
Idee, zu kämpfen, zu fiegen oder unterzugehen für die Befreiung 


vom 2. Dezember forrumpirt und demoralifirt worben ift, oder wer ſcham⸗ 
los genug, fich zu ftellen, als hätte er keine Ahnung davon, fowie von 
dem nur allzu gerechtfertigten Mißtrauen Deutſchlands nad) jener Seite hin, 
ter mag auch der paſſende Skribent fein, tem von A bis 3 unfittfichen und 
faulen merifanijchen Kaiſerſchwindel mit feiner Genefis von Miramon'ſchen 
Mörbereien, Jecker-Anleihen u. ſ. w. ein angebli „biftorifches“ Mäntel: 
hen umzuthun. Der Herr von Hellwald hat in feinem glücklich bis zum 
Narrenhausreifegrab gebiehenen Dünkel befretirt, meine Schrift fei ein 
„Pamphlet“. Nun wohl, wenn das Wort in feinem uriprünglichen 
griehifchen Sinne genommen wird, habe ich garnichts Dagegen einzuwenden. 
Ya, mein Büchlein ift ein Pamphlet, es bat gewifle Leute gebrannt, 
[hmerzlih gebrannt, mit dem rothglühenden Eifen der Wahrhaftigkeit. 
Daraus erklärt es ſich, daß der Herr von Hellwald, fer e8 aus eigenem 
Antrieb, fei es in „höherem“ Auftrag, fich gebrungen fühlte, zwei Bände 
entlang waſchweibiſch mich anzufeifen. Was würde wohl diefer Herr 
fagen, wenn ih fein Buch eine Speichellederei in 2 Bänden nennen 
wollte? Darum fo nennen wollte, weil er zu jener Menſchenſorte ge: 
hört, Die fih bebaglih bie Hände reibt, wenn bie Republikaner nieber- 
geihoffen werben; dagegen in Zorngidhter verfällt, wenn die Repu⸗ 
blitaner mal fo frei find, ihrerſeits ebenfalls zu fhießen ... Das ehren: 
werthe zoologifche Mitglied erlaubte fih, mir „mahrfcheinlich abfichtliche 
Irrthümer“ vorzuwerfen. Seren kann jeber und zur Zeit, mo id meinen 
Eſſay ſchrieb und druden ließ, waren viele feither für Das Thema befjelben 
aufgefchloffene Quellen noch gar nicht vorhanden, konnten alfo auch nicht 
von mir benützt werden. Wer mich aber „abfichtliher” Irrthümer zeiht, 
dem ftoße ich diefe infamıe Lüge in feinen Verleumderhals hinunter. Der 
Herr von Hellwalb begnügte ſich aber nicht bamit, mich zu verleumben, 
jondern er ſchrak in feinem ebeln Eifer auch nicht Davor zurück, mir eine ko⸗ 
loſſale Dummheit anzufälſchen. Ich hatte nämlih am Schluffe des Vor⸗ 
worts zu meiner Studie gefagt: „Ich Tieß fie drucken, weil fie ſchon in ihrer 
embryoniſchen Form als Vortrag ben Fartcatchers bes Cäfarismns wind: und 
wehgemacht bat, wie ich zumeiner großen Befriedigung erfuhr“. Diefe Stelle 
bat der ebrenmwerthe Herr ‚von Hellwald dahin gefälfcht, ich hätte mich 


62 Die Berwidelung, U. 


unferes berrlichen Volles und mitzuwirken bei feiner Erlöfung 
aus taufentjähriger Knechtſchaft.“ Gewiß glaubte der Mann an 
Das, was er fagte, und feine Abficht war ehrlich und edel. Ueber: 
haupt hat nur ftupive Barteiwuth den ‘Demofraten von 184849 


gerühmt, „bem TuilerieusKabinett wind: und wehgemacht zu haben“. Das 
ift fo frech gelogen, baß ich wollauf berechtigt bin, zu fagen: Dein ſehr 
ehrenwerther Herr von Hellwald, ziehen Sie gefälligft den Fälfcherbalten 
aus Ihrem Auge, bevor fie den angeblichen Irrthumſplitter in ben Augen 
anderer verbammen! Mit ber Ihnen, wie fo eben gezeigt \worben, 
eigenen Reblichkeit beſchuldigen Sie mich auch ohne weiteres, Das berüchtigte 
Blutdekret des „Kaifers” Marimilian vom 3. Oktober 1865 nicht gelefen 
zu haben, und bann fafeln Sie weiter ins Blaue hinein, ich hätte dieſes 
Dekret mit einem andern verwechlelt. Sie haben alfo nicht Berftand genug, 
zu begreifen, baß bie räumliche Delonomie eines auf wenige Bogen anges 
legten Efſſay eine andere fein muß als die eines mehrbändigen Buches? Ich 
ftellte an ber betreffenden Stelle in bündigſter Kürze die Maßregeln zuſam⸗ 
men, welche ber Erzherzog zur angegebenen Zeit gegen die merxikaniſchen 
Batrioten getroffen bat, und ich hatte um fo weniger Grund, das fehr 
weitſchichtige Dekret vom 3. Oktober abdruden zu laffen, ale e& mir nur auf 
die Effenz deffelben, d.h. auf Art. 1, ankam. Iſt diefe Effenz von mir etwa 
irrig angegeben? Den Umftand, daß ber Erzherzog das Dekret mit eigenen 
Händen gefchrieben, jowie ben weiteren, baß er baffelbe, wie iiberhaupt bie 
damals von ihm beichloffenen Maßnahmen, vorher mit feinen Miniftern bes 
rathen babe, entnahm ich allerdings Keratry. Und warum denn nicht? Noch 
jetst bin ich der feften Anficht; ba ohne die Enthüllungen, welche Koͤratry in 
ber „Revue contemporaine* gegeben, NB. unter bem laiſerlich franzöftfchen 
Prefregiment gegeben, eine Gejchichte des merilaniichen Kuiferfchwindels 
gar nicht möglich wäre. Die bonapartiftiiche Preffe würbe fich ſicherlich 
beeilt Haben, Herrn Koͤratry zu wiberlegen, wenn fie es vermocht hätte. 
Uebrigens babe ich Herrn Keratıy keineswegs blinblinge geglaubt, wie ber 
Herr von Hellwald zu fabnliren gerubt. Ich will ihm aber fagen, mas in 
feinen und ber Übrigen „Kartcatchers bes Cäjarismus” Augen das unver: 
zeibliche Verbrechen Koͤratry's if. Nichts anderes als daß biejer weber für 
Napoleon IH. noch für Marimiltiano 1. von Bewunderung überfließt . . . 
Was das fatale Dekret vom 3. Oltober angeht, fo muß e8 dem Berberr: 
liher des merilanifhen Kaiſerſchwindels nothwendig „wind: unb weh 
machen“. Es iſt ein gar unbequemer Stein bes Anftoßes. Kein Wunber, 
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Lauterkeit und Uneigennützigkeit abzuſtreiten gewagt. Allerdings 
war der Bodenſatz der Partei trübe — ach, ſehr trübe! — aber 
wo und wann hat es denn jemals, ſeit es Parteien gibt, eine 
gegeben, welche keinen trüben Bodenſatz gehabt hätte? Selbft 


daß der Herr von Hellwald alle möglichen Wendungen und Windungen 
gebraucht, um das Verbrechen, — ja das Verbrechen, die rechtmäßigen 
Bertheidiger ihres heimiſchen Bodens gegen eine mittels eines ſchnͤden Kom⸗ 
plotts importirte Uſurpation in Acht und Bann gethan zu haben, herabzu⸗ 
mindern und zu beſchönigen. Natürlich hat man hinterher die Opfer dieſes 
Blutbefrets amtlich für lauter „Räuber“ und „Mörder“ erflärt, gerade wie 
man 14 Jahre früher in Frankreich die Patrioten, welche, wie e8 nicht nur 
ihr geſetzliches Recht, ſondern auch ihre gejetzliche Pflicht war (f. Art. 68 
der franzöfifhen Konflitution von 1848) dem Staatsftreich vom 2. Dezem⸗ 
ber mit den Waffen in ber Hand zu wiberftehen verfuchten,, hinterher amts 
fi zu „Jacques“ und „brigands* gemadt hat... . Wenn weiterhin ber 
Herr von Hellwald mich beſchuldigte, ich hätte den mexikaniſchen Republi⸗ 
kanismus in allen feinen Erſcheinungsformen fo zu fagen glorifizirt fo 
bat er bamit wieder nur gethan, was feines Amtes. Wer aber das 3., 
„Anarchie“ überfchriebene Kapitel meines „Trauerſpiels in Mexiko“ Tieft, 
wird, falls er nicht ein Hellwäldler, zugeben müffen, daß mir ein fo unges 
ſchichtliches, geradezu abgeſchmacktes Verfahren nicht im Traume eingefallen 
ft. Auch die Mißgriffe des im Uebrigen von mir mit Recht hochgeftellten 
Suarez habe ich feineswegs verſchwiegen, und wie ich überhaupt von dem Ber: 
hältniß Meriko's zur republilanifhen Staatsform dachte und denke, mußte 
einem reblichen Urtheiler fhon der S. 44 meines Effay von mir aufgeftellte 
Sa zeigen: „Merilo hätte nach Erlangung feiner Unabhängigkeit eines ers 
leuchteten Deſpoten beburft, welcher mit dem Genie, mit ber Vaterlandsliebe 
und Pflichttreue Kromwells die eiferne Hand Napoleons des Erſten ver- 
einigte. Statt deffen fand es nur eine Reihe von Intrikanten, beren 
Mehrzahl auf der allerunterften Sproffe der fittlichen Leiter land.” .... 
Der Herr von Hellmald hat ferner fich erbreiftet, mir eine „bobenlofe Un- 
kenntniß merilanifcher Zuftände” ſchuldzugeben, weil ich es als eine bare Uns 
möglichkeit bezeichnet hatte, baf der Erzherzog, nachdem er hatte erkennen 
mäüffen, mit dem Kaiſerſchwindel fei ee aus, fih nur jo mir nichts bir nichts 
zum Bräfibenten der Republik Mexiko hätte wählen laſſen lönnen. Mag 
fie dem Herren von Hellwalb gefallen oder nicht, biefe bare Unmöglichkeit 
war boch eine Thatſache. Denn das Dekret vom 3. Oftober batte einen 
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ber gemeinfte Lump unter ven Demofraten hatte Übrigens noch 
weit bis zu jener Gemeinheit der Selbſtſucht und Eigennütigteit, 
worin fih mehr als ein Führer ber liberalen „Aefpeftabilität‘ 
hervorgethan hat. Dieſe Neipektabilität Hat es vielfach gan; 
vortrefflich veritanven, ihre Vaterlandsliebe zu einem guten 
Geſchäfte zu machen. Wenn doch einmal diefe Sache zur Spracde 
kommen fol, jo darf man billig fragen: Was und wo waren benn 
pie perfönlichen Vortheile, welche die Führer ver Demokratie 
davongetragen haben? Ihr Theil waren Stanprechtston, Prozeß— 
qual, Kerkerpein, Verbannung, Verleumdung und Beichimpfung, 
Mühſal und Entbehrung, Kummer und Noth aller Art. Die 
Herren Kiberalen haben fich wohl gehütet, ihren Patriotismus 
bis zu einem Grabe zu fpannen, wo Rififo oder gar Gefahr ein- 
trat. Sie wußten „utile cum dulei* zu verbinden, wohlbes 
foldete und angefehene Aemter mit dem Hochgefühle, die „beiten 
und eveljten Männer“ zu fein. Ihr Theil waren Minijter-, 
® - 


bfutgefüllten Graben zwifhen Marimilian und den mexikaniſchen Batrioten 
gezogen, und zu glauben, daß diefe, ihres Sieges ſchon völlig gewiß, aufeine 
Eröffnung des Erzherzogs: „Da ich euer Kaifer nicht mehr jein kann, will 
ih euer Präfident fein“ — mit Ja geantwortet haben würden, ift ausge 
machter Unfinn. Der ehrenwertbe Herr von Hellwald mag als guter 
Öftreichtfeher Untertban fih für konkordatlich verpflichtet halten, wie an 
verfchtedenen anderen Unfinn fo auch an dieſen zu glauben; uns anderen 
Tiegt eine ſolche Verpflichtung nicht ob... . Wenn endlich der Herr von 
Hellmald mir meine Produktivität zum Vorwurf madt, fo finde ich das 
ganz in ber Ordnung. Die Impotenz, je flagranter fie if, giftelt und 
geifert überall und allzeit nur um fo heftiger gegen bie Potenz. Cs ift bie 
alte Geſchichte vom Fuchs und den zu hoch hängenden Trauben, e8 ift bie 
ewig neue Zabel vom unfruchtbaren Baume, welcher feinem Nachbar⸗Baum 
deffen Blüthen und Früchte vorwirft. 

Hiemit ftelle ih den Herrn von Hellwald der zoologifchen Geſellſchaft 
in Wien zurüd. Meine Lefer aber bitt’ ich um Entſchuldigung, daß ich mir 
auch einmal ein Privatvergnügen geftattete, welches für ihre Gebuld zu 
lange gedauert haben mag. Es foll nicht wieder gefcheben. 
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Staats und Hofrätheftellen, Staatsſekretariate, Praͤſidentſchaften 
und Geſandtſchaften, Profeljuren und Akademieſeſſel, ſchamlos 
hohe Diätenanfäge, Sinekuren und Penfionen. Doch warum 
fih ereifern? Es war ja ganz in der Orbnung, daß es bie 
Pfiffigleit über die Begeifterung und bie Falfchheit über die Treue 
bavontrug. Es ift das ein Paragraph der Magna Charta des 
Menſchendaſeins. 

Heckers Verblendung war ſo harthäutig, daß ihm ſelbſt der 
llägliche Ausgang ſeines Unternehmens nicht den Staar zu 
fteden vermochte. Er ſchrieb dieſen Ausgang einzig und allein 
ven Machenjchaften feiner ins Regierungslager übergelaufenen 
ehemaligen Parteigenofjen aufRechnung und beharrte dabei, daß 
er zur rechten Stunde losgefchlagen, daß er die Sachlage rich» 
tig angefehen babe, als er, am 9. April von Mannheim aus 
feitwärts in die bairifche Pfalz fich wenden und dann durch ven 
Elſaß und die Schweiz gen Konſtanz hinaufreifend, überzeugt 
war, daß „der rechte Moment gekommen fei, welcher nicht 
vorübergelaffen werben dürfe”, und ver „feiten Zuperficht Lebte, 
daß es keines Schwertſtreichs, Teines Schufjes bebürfen, daß 
der Zug ein wahrer Feltzug fein und ganz Deutfchland dem Bei⸗ 
jpiele Badens, das immer vorangegangen, folgen würde." Was 
find alle „Phantafieftüde* des Kater-Murr: und Meiſter⸗Floh⸗ 
Hoffmanns gegen dieſes? Und doch mußte das ganze tolle 
Nebelbild, daß es möglich fein würde, die republifanifche Fahne 
auch nur vom Bodenſee bis nach Karlsruhe ungefährpet zu tragen, 
vor Heders Augen zerrinnen, wenn er fie nach feiner am 11, April 
erfolgten Ankunft in Konftanz aufthun und Dinge und Menfchen 
anfehen wollte, wie fie waren, Ja, er mußte erfennen, daß es 
in ber alten Koncilſtadt ausſah, wie anderwärts, d. b. fo, daß 
ber deutſche Philifter ftets bereit war, hundert und fogar taufend 
Sreiheitsichlachten auf der Bierbank oder am Weintifch ſchoppen⸗ 
mörberifch mitzuſchwatzen, nicht abet, im freien Felde auch nur 


eine mitzufchlagen. 
Scherr, 1848-1881. II. 1. 6 
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Indeſſen, pie Leute hatten guten Willen und thaten für ihre Aus- 
rüftung das Meiſte ſelber, jo daß in ven lebten Märztagen vie 
Legion in zwei Scharen von Paris nach Straßburg abrüden 
fonnte. Schon auf dem Marſche machte fich die gänzliche Un- 
fäbigleit und Unerfahrenheit ver meiſten Führer, wie nicht minder 
die disziplinloſe Hanpwerksburfchenbummelei ver Mannſchaft jo 
unangenehm bemerkbar, daß der Hägliche Ausgang des ganzen 
Unternehmens mit Beſtimmtheit vorberzufehen und vorauszufagen 
war. Im Straßburg angelangt, erfuhr vie Legion fofort, daß 
bie franzöfifche Regierung fih ganz und gar nicht mehr um jie 
befümmerte. „Hätten bie Straßburger fich unfer nicht freund: 
fi angenommen — klagt der Homer dieſer traurigen Odyſſee, 
Herr von Korvin — wir hätten in vieler Stabt verhungern 
müſſen.“ 

Die badiſche Regierung hatte natürlich alsbald ihre Augen 
auf dieſen in Straßburg angeſammelten „republikaniſchen Hor⸗ 
den.“ Sie blickte mit derſelben Angſt auch nach der Schweiz 
hinüber, allwo, wie die Rede ging, in Bern und Biel deutſche 
Arbeiter ebenfalls zu einer Legion ſich ſcharten, welche ſich dem 
Bürger Hecker als Obmann der badiſchen Volksvereine oder 
auch dem Kommando der von Paris herkommenden Freiſchar 
zur Verfügung ſtellen ſollte. Die liberale deutſche Angſtphiliſterei 
offenbarte ſich in ber kindiſchen Furcht vor dieſen, Legionen“, 
welche in der Wirklichkeit ſo dünn und dürftig ausſahen, in ihrer 
ganzen Länge und Breite und ihr gegenüber hatte Herwegh ganz 
recht, zu fagen: „Iſt e8 möglich, ein folches Gefchrei zu erheben 
um ein paar Tauſend Deutfhe” — (es waren lange nicht io 
viele) — „pie aus ber Fremde in ihr Vaterland zurückkehren 
wollen und die zu diefem Zwecke und im Intereife der Ordnung 
thun, was alle Welt jegt thut, d. h. fich vereinigen, um, wie lie 
zufammen gelitten haben, nun auch in der Heimat, nicht gegen 
bie Heimat zufammen zu fämpfen? Ihr wollt jie mit Flimten 
und Kanonen, mit Feuer und Schwert empfangen, weil fie 
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bewaffnet erſcheinen? Edle Sprache der jungen deutſchen Frei⸗ 
beit! Entweder ift es euch ernſt mit der allgemeinen Volksbe⸗ 
waffnung und dann Lönnt ihr feinen eurer Brüder davon aus⸗ 
ihließen, oder ihr fürchtet das bewaffnete Volk und dann ſeid 
ihr Heuchler, die nur von Vollsbewaffnung reven, um einer 
ſchwankenden Popularität wieder auf die Beine zu helfen.“ 
Natürlich war es ſo. Die „Vollsbewaffnung iſt nur eine Phrafe 
geweſen, die von Seiten ber Xiberalen gehanphabt wurde wie alle 
ihre übrigen großbrodigen Phraſen. Wirklich bewaffnet follte neben 
ven Soldaten und Boliziften nur noch der Angitphilifter felber 
fein und die bis an bie Zähne bewaffneten Gevatter Hof- und 
Geheimräthe, Hoffchneider und Hofköche haben denn auch unbe 
bingt mit zu en beiterften „ Geftalten“ des tollen Jahres gehört. 
Heulen war ihr Paßwort und Zähneklappern ihr Felpgefchrei. 

Daß die Rüdwärtfer die Angſt der ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Bourgeoifie vor dem Freifcharenwefen bis zur höchiten 
Potenz fteigerten, ift begreiflih; es entſprach das ganz ihrer 
Taktik. Daß man aber auf vemofratifcher Seite, wo mar doch 
den jämmerlichen Ausgang ver noch dazu unter ben günjtigiten 
Umftänten zur Sonverbundszeit in ver Schweiz unternommenen 
Freifcharenzüge noch ganz frifch im Gedächtniß haben mußte, von 
der freifchärlerei etwas Bedeutendes oder überhaupt nur etwas 
erwarten konnte, würde unbegreiflich fein, fo man nicht wüßte, 
daß gegen vie Dummbeit befanntlich felbft Götter vergeblich 
fümpfen, gefchweige einzelne hellſichtige Menſchen. Wer zu jener 
Zeit verdammt war, in bemofratifchen Verfammlungen al8 Demo: 
frat gegen ven fouveränen Unverjtand anfämpfen zu müfjen, wird 
Ia und Amen dazu fagen. 

Die badiſche Regierung hatte auf ihrem Stand⸗ ober viel- 
mehr Wadelpunfte vollauf Urſache, beim Bundestag in Franf: 
furt und anderwärts die Freifcharengefahrtrommel fo heftig zu 
rühren, wie fie eben that. Sie fonnte fich weder auf das ſtehende 
noch auf das ſitzende Heer, weber auf ihre Beamten noch auf ihre 
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Soldaten verlaffen. „Die gefeßliche Autorität war durch die 
Aufregung und Agitation faft überall gelähmt, in vieler Gegen: 
pen beinahe ganz wirkungslos”, bezeugt Flagend der Herr Mini- 
fter Bell. Das Armeeweſen war verrottet, bie Bildungslofig⸗ 
feit des Offiziersforps wußte und wolltenur den Kamaſchendienſt⸗ 
ſchlendrian, Die im Heere von oben herab gepflanzte und begüns 
ftigte Junkerei und Flunferei hatte vie Solpaten erbittert und 
ben von demofratifher Seite kommenden Belehrungen mb 
Lockungen fehr zugänglich gemacht. Die babifche Regierung fah 
fih demzufolge anderweitig nach "Hilfe um. Sie erwirfte in 
Frankfurt ven Bunvestagsbefchluß, daß das 7. und 8. Korps ver 
Bundesarmee (Baiern, Würtemberger, Darmbefjen und Baden⸗ 
fer) mobil gemacht würden, um nach Bedarf im ſüdweſtlichen 
Deutfchland verwendet zu werden. Der Beichluß kam zur Aus 
führung und demnach waren fchon in den erften Tagen des April 
Truppenaufftellungen getroffen, welche mehr als hinreichend ge- 
weſen jint, jedes von „Putich und Kompagnie * unternommene Ge 
ichäft fofort zu einem bankerotten zu machen. Die karlsruher 
Negierung, auf die Nullität ihrer eigenen, den Soldaten ver- 
haften Generale aufmerkſam gemacht, trug auch Sorge, das 
Kommando über die badiſchen Truppen einem Nichtbadenfer zu 
übertragen, welcher für einen Mann von Talent nnd Energie 
galt, nämlich dem Herrn General Frievrih von Gagern, ber 
bislang in holländiſchen Dienften geftanden hatte. 


—— — ——— —— — 


2, 


Illuſionär Heder war derweil am 8. April von Karlsruhe 
beim nach Mannheim gegangen, an bemfelben Samftag alfo, 
wo Herr Mathy vom Rathhausbalfon herab den guten Mann 
beimern eine Bürgerfrone abgel...idert hatte. Die Stadt 
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ſchwamm in triumphirender Angſtmaierei. Keine angenehme 
Temperatur demnach daſelbſt für Einen, ver vie Fahne ver Res 
publif aufzupflanzen im Begriffe war. Quer, dieſe Mathyh⸗ 
Atmoſphäre, fehr quer! Der Blan der badiſchen Republikaner 
war gewefen, daß Fidler im Seefreis und Schwarzwalp, Struve 
im Breisgau, Hecker in ver Rhein⸗ und Nedarlanpfchaft ven 
Aufftand entfachen und kommandiren follte Nun faß aber 
Fickler hinter Schloß und Riegel und bie Stadt Mannheim 
fammt Umgegend war zur Stunve ein Boden, auf welchem ein 
Mann in einer republikaniſchen Bluſe, mit Flößerftiefeln an den 
Deinen und mit einer rothen Feber auf dem „Dederhut” nicht 
ungefährbet jtehen konnte. 

Daher — erzählt ung Heder*) — „verabichiebete ich mich 


*) Heder: Die Erhebung bes Volles in Baden für bie deutſche Re⸗ 
publik, 2. Aufl. Straßburg 1848. Wo weiterhin im Tert Aeußerungen 
Heder8 angezogen werben, find fie biefen feinen Aufzeichnungen entnommen. 
Um bas vorliegende Kapitel zu fchreiben, habe ich mich durch einen ganzen 
Hanfen von ungebrudten Privatmittheilungen und von gebrudtem Quellens 
material binburchgearbeitet, wie ſolches von beiden Parteien über ben April: 
gang der badischen Republikaner geliefert worben if. Die werthuollften 
Berichte von biefer Seite find die, welche Heder, Struve, Sigel und Mögs 
fing unmittelbar nad dem Scheitern ber Inſurrektion niebergefchrieben 
baden. Auf Möglinge Relation und auf feine Denkwürdigkeiten („Briefe 
an meine Freunde”, Solothurn 1858) lege ich ein fehr großes Gewicht, 
weil ich den braven „Hannes“ al fein Lebenlang als einen durch und durch 
wahrhaftigen Mann gekannt babe. Auch Korvins Bericht (über bie her⸗ 
wegh'ſche Erpebition von 1848, wie Über ben babifchen Aufftand won 1849) 
iR von Belang („Aus dem Leben eines Bollstämpfers,” Amfterbam 1861, 
Bd. 3). Den weitaus wichtigften Beitrag zur Gefchichte der „Bewegung in 
Baden 1848— 49" (Mannheim 1850) von royaliftiicher Seite her hat unter 
diefem Titel der badiſche Minifter 3. B. Belt geliefert. Auch das „Leben 
bes Generals Frieprih von Gagern“ von feinem Bruder Heinrih von 
Gagern (Bd. 2, Abthlg. 2) ift zu Rathe zu ziehen. Die „Denkwürbig- 
feiten zur Gefchichte der babifchen Revolution“ von 2. Häuffer (Heidelberg 
1851) find die grelle Parteifchrift eines „Liberalen“ Profeſſors. Im 


60 Die Verwidelung, U. 


Sonntags am 9, April mit Tagesanbruch von meinem Weibe, 
welches in Freud' und Leid treu und innig bei mir gejtanden, bei 
der ich in ungetrübtem häuslichem Güde fo oft Ruhe und Erſatz 
nach ven Kämpfen des öffentlichen Lebens gefunden, prüdte einen 


Uebrigen bleibe ich meinem im 1. Bande durchgeführten Entfchluffe,, dieſes 
mein Buch nicht mit Noten-Ballaft zu belaften, getreu und werbe baber, 
wo nit ein zwingender Grund, eine Ausnahme zu machen, vorhanden, 
nur bie bem fchweizerifhen Bundesarchiv entuommenen Originalmittbeiluns 
gen unter dem Zerte anführen. Wiffende und rechtliche Urtheiler werben 
auch ohne Beifügung von Belegen unb Citaten erfennen und anerfennen, 
daß ich gewiffenhaft Wahrhaftigkeit und Gerechtigfeit erftrebte, unwiſſende 
und unehrlihe dagegen würben aud durch Quellenangaben, Belege und 
Citate weder weijer gemacht noch zu einem veblihen und gerechten Ber: 
halten gegen ben Berfaflfer vermocht werben. Sch kenne meine lieben 
„Liberalen“. 

Es ift fonft belanntlich nicht meine Art, mit meinen Gegnern mich herum: 
zuzanken, weil ich e8 nicht der Mühe werth halte und meine Zeit beffer 
benüten kann. Da mir aber, während ich obenftehende Note jchriek, gerade 
einer jo recht täppifch zwifchen bie Beine lief, jo will ich mich doch einmal 
büden, um ben Angreifer ein bißchen zu ftreicheln. 

Ein gewiffer Herr von Hellwald aus Wien, „Mitglied der geographi: 
ihen und zoologiihen Geſellſchaft“ daſelbſt, hat fich bemüffigt gefunden, ein 
zweibändige® Bud Über „Marimilian I., Kaifer von Merikto” (Wien, 
Braumüller'ſche Hofbuchhandlung, 1869). herauszugeben, welches eine 
Berherrlihung bes merilanifhen Kaiſerſchwindels bezwedt. An vielen 
Stellen diefes byzantiniichen Machwerks zieht der Urheber deſſelben bie Ge: 
legenheit an ben Haaren berbei, gegen meine zu Anfang des Jahres 1868 
erihienene und ausdrücklich ale ſolche bezeichnete Studie „Ein Trauerfpiel 
in Mexiko“ zu wüthen, weil ich in berfelben befagtem Kaiſerſchwindel fein 
hiſtoriſches Recht anthat, ohne dabei, wie jeber redliche und urtbeilsfühige 
Leſer wird anerkennen müſſen, ver Schonung zu vergeſſen, welche bem Uns 
glüd gebührt. Zu welder Gattung von Vögeln das genannte ehrenmwerthe 
Mitglied ber wiener zoologiſchen Gejellichaft gehört, erfennt man ſchon an ber 
Feder, womit es in ber VBorrebe einen Hymnus auf den Bonapartismns 
ſchrieb, an ber Feder, womit e8 bafelbft ven Deutfchen ven Vorwurf machte, 
baß fie gegen Napoleon den Dritten mißtrauifch fich verbieten. Wer ent 
weder gar feine Ahnung bat, wie furchtbar Frankreich Durch Das Regiment 
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Kuß auf die Stirnen meiner drei ſchlafenden Kleinen und ver: 
fieß mit der Zuverficht, welche der Glaube an eine gerechte Sache 
gewährt, ein glänzendes Loos, getragen und gehoben von ver 
Idee, zu kämpfen, zu fiegen oder untergugehen für die Befreiung 


vom 2. Dezember forrumpirt und demoralifirt worben ift, ober wer ſcham⸗ 
los genug, fich zu ftellen, ala hätte er feine Ahnung Davon, fowie von 
dem nur allzu gereshtfertigten Mißtrauen Deutfchlands nad jener Seite bin, 
der mag auch ber pafjende Skribent fein, tem von A bis 3 unfittlichen und 
faulen mexikaniſchen Kaiſerſchwindel mit feiner Genefis von Miramon'ſchen 
Mörbereien, Jecker-Anleihen u. ſ. w. ein angeblich „biftorifches“ Mäntel: 
hen umzutbun. Der Herr von Hellmalb hat in feinem glüdlich bis zum 
Narrenhausreifegrab gebiehenen Dünkel dekretirt, meine Schrift fei ein 
„Tamphlet”. Nun mohl, wenn das Wort in feinem urfprünglichen 
griehiihen Sinne genommen wird, habe ich garnichts Dagegen einzuwenden. 
Ja, mein Büchlein ift ein Pamphlet, es bat gewiffe Leute gebrannt, 
hmerzlih gebrannt, mit dem rothgfühenden Eifen der Wahrhaftigkeit. 
Daraus erklärt es ſich, daß der Herr von Hellwald, fei e& aus eigenem 
Antrieb, jet e8 in „höherem“ Auftrag, fich gebrungen fühlte, zwei Bände 
entlang waſchweibiſch mich anzufeifen. Was würde wohl bviefer Herr 
fagen, wenn ih fein Buch eine Speichellederei in 2 Bänden nennen 
wollte? Darum fo nennen wollte, weil er zu jener Menſchenſorte ges 
bört, Die fih behaglich die Hände reibt, wenn bie Repnblifaner nieder: 
geihoffen werben, dagegen in Zorngichter verfällt, wenn bie Repu⸗ 
blitaner mal fo frei find, ihrerfeits ebenfalls zu Schießen ... Das ehren: 
werthe zoologifhe Mitglied erlaubte fih, mir „wahrſcheinlich abfichtliche 
Irrthümer“ worzumwerfen. Seren kann jeder und zur Zeit, mo ich meinen 
Eſſay ſchrieb und druden ließ, waren viele feither für das Thema beffelben 
aufgeſchloſſene Quellen noch gar nicht vorhanden, konnten alfo auch nicht 
von mir benütt werden. Wer mich aber „abfichtliher“ Irrthümer zeibt, 
bem ftoße ich diefe infame Lüge in feinen Verleumberhals hinunter. Der 
Herr von Hellmald begnügte fih aber nicht damit, mich zu verleumben, 
fondern er ſchrak in feinem ebeln Eifer auch nicht Davor zurück, mir eine ko⸗ 
loſſale Dummbeit anzufälfhen. Ich hatte nämlich am Schluffe des Vor⸗ 
worts zu meiner Stubie gefagt: „Sch Tieß fie bruden, weil fie ſchon in ihrer 
embryonifchen Korm ale Vortrag ben Farteatchers des Eäfarismus wind: und 
wehgemacht bat, wie ich zu meiner großen Befriedigung erfuhr”. Diefe Stelle 
hat der ehrenwerthe Herr ‚von Hellwald dahin gefälfcht, ich hätte mich 
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unferes herrlichen Volkes und mitzuwirken bei feiner Erlöfung 
aus taufenvjähriger Knechtichaft.“ Gewiß glaubte der Mann an 
das, was er fagte, und feine Abficht war ehrlich und edel. Leber: 
haupt bat nur ftupive Parteiwuth den Demofraten von 1848—49 


gerühmt, „bem TuileriensKabinett windbs und wehgemacht zu haben“. Das 
ift fo frech gelogen, daß ich vollauf berechtigt bin, zu jagen: Mein fehr 
ehrenwerther Herr von Hellwald, ziehen Sie gefäligft den Fälſcherbalken 
aus Ihrem Auge, bevor fie den angeblichen Irrthumſplitter in ben Augen 
anderer verdammen! Mit ber Ihnen, wie fo eben gezeigt worben, 
eigenen Redlichkeit befchulbigen Sie mich auch ohne weiteres, das berlchtigte 
Blutdekret bes Kaiſers“ Marimilian vom 3. Oftober 1865 nicht gelefen 
zu haben, und dann fajeln Sie weiter ins Blaue hinein, ich hätte dieſes 
Dekret mit einem andern verwechſelt. Sie haben alfo nicht Berftaud genug, 
zu begreifen, daß bie räumliche Delonomie eines auf wenige Bogen ange: 
legteu Eſſay eine andere fein muß als die eines mehrbändigen Buches? Ich 
ftellte an der betreffenden Stelle in bünbigfter Kürze die Maßregeln zuſam⸗ 
men, welche ber Erzherzog zur angegebenen Zeit gegen bie merikaniſchen 
Patrioten getroffen hat, und ich hatte um jo weniger Grund, das jehr 
weitfchichtige Dekret vom 3. Oktober abbruden zu laſſen, als es mir nur auf 
bie Eſſenz deffelben, d.h. auf Art. 1, ankam. Iſt biefe Effenz von mir etwa 
irrig angegeben? Den Umftand, daß ber Erzherzog Das Dekret mit eigenen 
Händen gejchrieben, fowie den weiteren, baß er baffelbe, wie überhaupt die 
damals von ihm befchloffenen Maßnahmen, vorher mit feinen Miniftern bes 
rathen habe, entnahm ich allerdings Keratıy. Und warım denn nicht? Noch 
jetst bin ich der feften Anficht; daß ohne die Enthüllungen, welche Keratıy in 
ber „Revue contemporaine* gegeben, NB. unter dem kaiſerlich franzöfifchen 
Prefregiment gegeben, eine Geichichte des mexikaniſchen Kaiſerſchwindels 
gar nicht möglich wäre. Die bonapartiftiiche Preſſe würde fich ſicherlich 
beeilt haben, Herrn Koͤratry zu widerlegen, wenn fie e8 vermocht hätte. 
Uebrigens habe ich Herrn Koͤratry keineswegs blindlings geglaubt , wie der 
Herr von Hellwald zu fabuliren geruht. Ich will ihm aber jagen, was in 
feinen und ber Übrigen „Farteatchers des Cäfarismus” Augen das unver 
zeibliche Verbrechen Koͤratry's ift. Nichts anderes als daß dieſer weder für 
Napoleon IL. noch für Martmiliano 1. von Bewunderung überflieft... . 
Was das fatale Dekret vom 3. Ditober angebt, jo muß e8 dem Verherr⸗ 
licher des merilanifhen Katferichwindels nothwendig „winds unb weh 
machen“. Es ift ein gar unbequemer Stein bes Anftoßes. Kein Wunder, 
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Lauterkeit und Uneigennützigkeit abzuſtreiten gewagt. Allerdings 
war der Bodenſatz der Partei trübe — ach, ſehr trübe! — aber 
wo und wann hat es denn jemals, ſeit es Parteien gibt, eine 
gegeben, welche keinen trüben Bodenſatz gehabt hätte? Selbſt 


daß der Herr von Hellwald alle möglichen Wendungen und Windungen 
gebraucht, um das Verbrechen, — ja das Verbrechen, die rechtmäßigen 
Bertheidiger ihres heimiſchen Bodens gegen eine mittels eines ſchnͤden Kom⸗ 
plotts importirte Uſurpation in Acht und Bann gethan zu haben, herabzu⸗ 
mindern und zu beſchönigen. Natürlich hat man hinterher die Opfer dieſes 
Blutdekrets amtlich für lauter „Räuber“ und „Mörder“ erflärt, gerade wie 
man 14 Jahre früher in Frankreich die Patrioten, welche, wie e8 nicht nur 
ihr gefetliches Recht, ſondern auch ihre gefetsliche Pflicht war (f. Art. 68 
ber franzöfifden Konftitution von 1848) dem Staatsftreich vom 2. Dezem: 
ber mit ben Waffen in ber Hand zu wiberftehen verfuchten, hinterher amt- 
fih zu „Jacques“ und „brigands* gemacht hat... . Wenn weiterhin ber 
Herr von Hellwald mich beſchuldigte, ich Hätte den mexrikaniſchen Republi⸗ 
tonismus in allen jeinen Erfheinungsformen fo zu fagen glorifizirt fo 
hat er damit wieder nur gethan, was feines Amtes. Wer aber das 8., 
„Auarchie“ Üüberfchriebene Kapitel meines „Trauerſpiels in Mexiko“ Tieft, 
wird, falls er nicht ein Hellwäldler, zugeben müffen, daß mir ein fo unge: 
hichtliches, geradezu abgeſchmacktes Verfahren nicht im Traume eingefallen 
iſt. Auch die Mißgriffe des im Uebrigen von mir mit Recht hochgeftellten 
Juarez babe ich feineswegs verfchwiegen, und wieich Überhaupt von Dem Ver; 
hältniß Merilo’s zur republikaniſchen Staatsform dachte und denke, mußte 
einem reblichen Urtheiler ſchon der S. 44 meines Eifay von mir aufgeftellte 
Sag zeigen: „Meriko hätte nach Erlangung feiner Unabhängigkeit eines er⸗ 
leuchteten Defpoten beburft, welcher mit bem Genie, mit ber Baterlanbsliebe 
und Pflichttreue Krommelld die eiferne Hand Napoleons des Erften ver: 
einigte. Statt beffen fand es nur eine Reihe von Intrikanten, beren 
Mehrzahl auf der allerunterften Sproffe der fittlichen Leiter ſtand.“ .... 
Der Herr von Hellwald hat ferner fich erbreiftet, mir eine „bobenlofe Un: 
kenntniß merilanifcher Zuſtände“ fchuldzugeben, weil ich es als eine bare Un⸗ 
möglichkeit bezeichnet hatte, daß ber Erzherzog, nachdem er hatte erkennen 
müfjen, mit dem Kaiferfchwindel fei es aus, ſich nur jo mir nichts dir nichts 
zum Bräfidenten der Republit Mexiko hätte wählen laſſen Finnen. Mag 
fie dem Herrn von Hellwalb gefallen oder nicht, dieſe bare Unmöglichkeit 
war doch eine Thatſache. Denn das Dekret vom 3. Oktober hatte einen 
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ber gemeinfte Lump unter ben Demofraten hatte übrigens noch 
weit bis zu jener Gemeinheit ver Selbitfucht und Eigennütigfeit, 
worin ſich mehr als ein Führer der liberalen Reſpektabilität“ 
bervorgetban hat. Dieſe Neipektabilität bat es vielfach ganz 
bortrefflih verftanden, ihre Vaterlandsliebe zu einem guten 
Gefchäfte zu machen. Wenn doch einmal diefe Cache zur Sprade 
fommen foll, fo darf manbillig fragen: Was und wo waren venn 
bie perfönlihen Vortheile, welche die Führer der Demokratie 
dapongetragen haben? Ihr Theil waren Standrechtstod, Prozeß 
qual, Kerferpein, Verbannung, Verleumdung und Beichimpfung, 
Mühſal und Entbehrung, Kummer und Noth aller Art. Die 
Herren Liberalen haben fich wohl gehütet, ihren Patriotismus 
bis zu einem Grade zu fpannen, wo Riſiko over gar Gefahr ein- 
trat. Sie wußten „utile cum dulci“ zu verbinden, wohlde 
foldete und angefehene Aemter mit vem Hochgefühle, die „beiten 
und ebeliten Männer“ zu fein. Ihr Zheil waren Minifter-, 
% - 


blutgefüllten Graben zwifhen Marimilian und den mexikaniſchen Ratristen 
gezogen, und zu glauben, daß biefe, ihres Sieges ſchon völlig gewiß, aufeine 
Eröffnung des Erzherzogs: „Da ich euer Kaifer nicht mehr fein kann, will 
ich euer Präfident fein” — mit Ja geantwortet haben würben, ift autge: 
machter Unfinn. Der ebrenwertbe Herr von Hellwald mag als guter 
dftreichifcher Untertban fih für konkordatlich verpflichtet halten, wie an 
verfchiedenen anderen Unfinn jo aud an diefen zu glauben; uns anderen 
liegt eine folche Verpflichtung nicht ob... . Wenn enbfich ber Herr ven 
Hellwald mir meine Produktivität zum Vorwurf macht, fo finde ich dat 
ganz in der Ordnung. Die Impotenz, je flagranter fie ift, giftelt und 
geifert überall und allzeit nur um fo heftiger gegen bie Botenz. Es if bie 
alte Geſchichte vom Fuchs und den zu hoch hängenden Trauben, es ift bie 
ewig neue Fabel vom unfruchtbaren Baume, welcher feinem Nachbar⸗Baum 
deſſen Blüthen und Früchte vormirft. 

Hiemit ftelle ich den Heren von Hellwald ber zoologiſchen Geſellſchafi 
in Wien zuriid. Deine Lefer aber bitt’ ich um Entſchuldigung, daß id mir 
auch einmal ein Privatvergnügen geftattete, melches für ihre Gebulb zu 
lange gebauert haben mag. Es foll nicht wieder gefcheben. 
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Staats⸗ und Hofrätheftellen, Staatsſekretariate, Präſidentſchaften 
und Geſandtſchaften, Profeſſuren und Akademieſeſſel, ſchamlos 
hohe Diätenanſätze, Sinekuren und Penſionen. Doch warum 
ſich ereifern? Es war ja ganz in der Ordnung, daß es die 
Pfiffigkeit über die Begeiſterung und die Falſchheit über die Treue 
davontrug. Es ift das ein Paragraph der Magna Charta des 
Menſchendaſeins. 

Heckers Verblendung war ſo harthäutig, daß ihm ſelbſt der 
klägliche Ausgang ſeines Unternehmens nicht den Staar zu 
ſtechen vermochte. Er ſchrieb dieſen Ausgang einzig und allein 
den Machenſchaften ſeiner ins Regierungslager übergelaufenen 
ehemaligen Parteigenoſſen auf Rechnung und beharrte dabei, daß 
er zur rechten Stunde losgeſchlagen, daß er die Sachlage rich⸗ 
tig angefehen habe, als er, am 9. April von Mannheim aus 
feitwärts in die bairiiche Pfalz ſich wendend und dann durch den 
Elſaß und die Schweiz gen Konftanz binaufreifend, überzeugt 
war, daß „der rechte Moment gekommen fei, welcher nicht 
porübergelafjen werden bürfe*, und der „feiten Zuverficht lebte, 
daß es feines Schwertftreihs, Feines Schuffes bepürfen, daß 
der Zug ein wahrer Feſtzug fein und ganz Deutſchland dem Beis 
fpiele Badens, das immer vorangegangen, folgen würde." Was 
find alle „Bhantafiejtüde* des Kater⸗Murr⸗ und Meifter-Floh- 
Hoffmanns gegen dieſes? Und doch mußte das ganze tolle 
Nebelbild, daß es möglich fein würde, die republikaniſche Fahne 
auch nur vom Bodenſee bis nach Karlsruhe ungefährbet zutragen, 
vor Heders Augen zerrinnen, wenn er fie nach jeiner am 11. April 
erfolgten Ankunft in Konftanz aufthun und Dinge und Menfchen 
anfehen wollte, wie fie waren. Ja, er mußte erkennen, daß es 
in der alten Koncilſtadt ausſah, wie anderwärts, d. b. fo, daß 
ter deutfche Philifter ftets bereit war, hundert und fogar taufend 
Freiheitsſchlachten auf ver Bierbank over am Weintifch ſchoppen⸗ 
mörberifch mitzufchwagen, nicht ve im freien Felde auch nur 


eine mitzufchlagen. 
Scherr, 1848—1861. II. 1. 5 
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Heder traf im „ Badiſchen Hof“ zu Konjtanz feine Freunde 
und Mitunternehmer Struve, Willich, Mögling, Sigel, Bruhn 
und Doll fchon feiner harrend und man ging noch am Abend ves 
11, Aprils frifeh ins Zeug, „obgleich ih — erzählt er — die 
Stimmung in Konftanz nad) den öffentlichen Blättern, nad 
mündlichen und fchriftlichen Aufforderungen, nach dem Seefreiie 
zu fommen und bie Fahne der Republik aufzupflanzen, feuriger 
und begeifterter erwartet hatte“. Natürlich! Jetzt, wo man, was 
man fo häufig phrafeologifch gethan hatte, thatlächlich thun 
follte, baperte und hinkte es fofort jämmerlih. Hier in Kon: - 
ftanz, wie allenthalben, gab es eine neue Variation des weltbe⸗ 
rühmten Thema’ vom „Krapülenski und Wafchlapsfi ". Amüller 
wollte mittbun, wenn Bemüller mitthäte, Cemüller wollte mit- 
gehen, wenn Demiller mitginge, und — 


„Und meil feiner wollte leiden, 
Daß ber andere ohn’ ihn ginge, 
Bing dann feiner von ben beiden.” 


Am folgenden Morgen reif’te Strune nach Ueberlingen ab, 
um bort und weiterhin zu Engen und Tonaueihingen Volksver⸗ 
fammlungen zu veranftalten und vie Benölferung zu mahnen, 
dem republifanifchen Banner bewaffnet zuzuziehen. Nach Struve's 
Abreife hatten Heder und Genoſſen zunächſt eine Zuſammenkunft 
mit ven Mataboren ber konftanzer Demofratie und diefe, vie Herren 
Hüetlin, Würth, Kuenzer, Beter, Zogelmann und Vanotti, ber 
mübten fi, die Unmöglichkeit des Gelingens einer republika— 
nifchen Schilverhebung Harzulegen. Heder, welcher glaubte, in 
ven Genannten nur feige Abtrünnige wor fich zu haben,’ jagte: 
„Das Volk iſt beſſer und tapferer als ihr. Auf Wiederſehen in 
ver Volksverſammlung heute Nachmittag.” Diefe Volksverſamm⸗ 
fung fand wirflih um 4 Uhr Nachmittags ftatt. Die dabei von 
Hietlin und Kuenzer gegen die Zweckmäßigkeit des beabfichtigten 
Unternehmens vorgebrachten Einwürfe konnten gegen Das von 
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Heder mit dem ganzen Feuer feiner Beredtſamkeit angeſtimmte 
republifanifche Kredo nicht auflommen. Die Fahne ber veutichen 
Republik ward demnach aufgepflanzt und die bewaffnete Volkser⸗ 
bebung dafür unter dem jubelnden Zuruf der Menge beſchloſſen. 
Selbftverftänplich jubelte fie auch der Ankünpigung des Redners 
‚zu, am: folgenden Tage mit den Waffen in der Hann von Kon⸗ 
ftanz auszuziehen, überall das Volk zum Zuzug aufzuforbern, 
vorwärts zu dringen und fo, von Tag zu Tag verſtärkt, „mit une 
geheurer Maſſe und vielleicht ohne Schwertftreich in der Haupt⸗ 
ſtadt anzufommen. * 

Wie viele Hoch und Heil der alfo auf dem Marftpla& von 
Konftanz zur Welt geborenen Homunkula von deutſcher Republif 
am Abend jenes Tages in der Stadt ausgebradht, wie viele 
Shoppen auf ihr Geveihen ausgeblafen worven find, ift nicht 
einmal annähernd feftzuftellen. Das aber ift aftenmäßig fejtge- 
tteflt, daß am folgenden Morgen, Tonnerstags den 13. April, 
ver Bannerherr bejagter Homunfula, Bürger Friedrich Heder, 
an der Spite von 57 Mann, General und Offiziere eingerech- 
net, — fage an der Spike von ganzen 57 Mann aus vem Thore 
von Konſtanz zog, über die Rheinbrüde und Wollmapingen zu, 
„An einem trüben regnerifhen Morgen — berichtet Mögling, 
ber ehrliche „Hannes“ — zogen wir, 57 Mann ftark, unter 
Zrommelichlag von Konſtanz weg, begleitet von einer Menge 
Volks, welches mit Staunen das Feine Häuflein betrachtete. 
Ich muß geſtehen, ich betrachtete mich jelbft mit Verwunderung. * 
Er hatte Grund dazu, der arme Hannes. Hecker felbft meldet: 
„Donnerstags ven 13. wurde in der Frühe Generalmarjch ge- 
Ihlagen. Die Bewaffneten ftellten fih auf dem Marktplatz auf; 
aber viele verfelben, die noch Tags zuvor gewaltig entſchloſſen 
fih gebärbet hatten, fchlichen davon, andere verfprachen nachzu⸗ 
fommen, wieder andere fhüßten vor, man müſſe erft die Aus- 
ſchußmitglieder des Vaterlandsvereins zujammenkfommen und 
über die Sache abſtimmen laſſen, auf manche übte auch das 

5" 
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Negenwetter einen lähmenden Einfluß. Die Frauen und 
Mädchen zeigten fich muthiger und begeifterter als die Männer.“ 
Summa: es ftemmten nur 57 Mann ihre tapfere Bruft dem 
Morgenwind und ven „Thyrannenknechten“ entgegen. Auf ven 
nächſten Dörfern empfing eine biverbe Bauerfame das republife- 
niſche Freifchärlein mit ver Frage: „Ia, wo find denn die Konftans 
zer mit ihren Bürgerwehrlanonen? Die Konftanzer müflen 
vorangehen.“ Als dies immer wiederfehrte, bat ein munterer 
Burſche, der mitzog, lachend die urflaffiihe Stelle aus dem 
ſchwäbiſchen Stammepos angeftimmt: 


„Hanſele, gang Du vora, 
Du haſt die längſte Waſſerſtiefel a, 
Daß di der Has nit beiße ka.“ 


Derweil hatten Wind und Regen nachgelaſſen und guten 
Muthes marjchirten die Stebenundfünfzig am rechten Ufer bes 
Unterfee’s hinab, dem Höhgau entgegen. Dem Romantiler 
Heder wurde erzromantifch zu Sinne: — „Der blaue Himmel 
lachte aus den zerriffenen Regenwolken, zur Seite ber Elare berr- 
liche See, vor uns Hohenjtoffeln, Hohenhöwen, Hohenkrähen und 
Hohentwiel, eine Welt voll alter Lieder und Sagen lag vor und 
und wir zogen aus mit dem Banner der deutſchen Republik, wir 
wollten vertilgen die defpotifchen Nefte des Mittelalters und 
gründen ven freien Volfsftaat. * 


Alſo bob das April⸗Idyll des Hederputfches an. Grün, 
ſehr grün! 
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Der Frühlingsföhn, welcher in den Alpen Lawinen zuſam⸗ 
menballt und ins Rollen bringt, daß ſie, alles vor ſich nieder⸗ 
werfend, mit Donnergebrauſe zu Thale gehen, ſtreicht zwar über 
den Rhein und den Bodan auch nach Schwaben hinüber, aber 
nur, um daſelbſt auf dem letzten Loche zu pfeifen, beim Anblick 
ber deutſchen Zöllner und Gensdarmen polizeiſtaatlich zahm 
geworden. 

Der Freiheits⸗ und Vaterlandsbegeiſterungsföhnſturm von 
1848 machte es nicht anders. Er hatte ſeine Kraft ſchon im 
März vertobt und vermochte im April da droben im Seekreis 
und im Schwarzwald keine Volkslawine mehr zuſammenzuballen 
und ins Rollen zu bringen. Die „ungeheure Maſſe“, welche 
fih Heders am 12. April zu Konftanz gethaner Prophezeiung 
zufolge um das republifanifche Banier ſcharen und auf Karlsrube 
loswälzen folite, blieb Schnee, Schnee in des Wortes fchneeigjt- 
falter Bedeutung, ſpröder Schnee, der fich ſchlechterdings nicht 
ballen wollte. Alle vie verjchiedenen Freifchärlerharite, welche 
unter der Führung von Heder, Sigel und Weishaar da und dort 
fid fammelten, machten, bie deutſch⸗republikaniſche Legion in 
Straßburg dazu gezählt, noch lange feine 10,000 Mann aus. 
Und diefe Stärke wechjelte buchjtäblich wie Sonnenfchein und 
Regen. So ftieg, wie Mögling bezeugt, die Anzahl ver Lente 
bei der heder’fchen Kolonne bei gutem Wetter bis auf 2000 
Mann, ſchwand aber bei fchlechtem jofort wieder bis auf 300 
zufammen. Den böditen Stand hatte vie Kolonne Sigels, 
welcher für einen Soldaten vom Handwerk gelten konnte, da er 
babifcher Leutnant gewefen. Den Kern viefer Kolonne, welche 
bis zu 3000 Dann anfchwoll, bildeten Bürgerwehrmänner von 
Konſtanz, von welchen denn doch zwei Tage nach Heders Aus- 
zug eine gehörige Anzahl guigerüftet und mit 2 Kanonen unter 
Sigeld Kommando ausmarihirt war. Ein Töbliches Gefühl 
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von Scham, Ehre und Parteitreue hatte fie den Vorausgezogenen 
nacdhgetrieben. Es waren meift behäbige Bürger und der An- 
blick folcher bürgerlihen Behäbigkeit zog denn auch vie hablichen 
Seekreis⸗ und Schwarzwalpbauern in die Reihen. ‘Die Kolonne, 
welche Weishaar, der ftattliche Pofthalter von Lottftetten, ſam⸗ 
melte, hatte ebenfalls ganz das Aus⸗ und Anfehen bäuerficher 
Hablichkeit. Diefe beiden Kolonnen waren auch am beten mit 
Waffen gerüftet und mit Proviant verſehen. Die hederice 
Kolonne, welche ven beiden andern um 11:5, Tagemärfche voraus 
und zumeift aus jungem Volk zufammengefeßt war, bildete jo zu 
fagen bie Vorhut. Ihre Ausrüftung war die vürftigfte und ihre 
militäriſche Uebung gleih Null. Dem ganzen Unternehmen 
fehlte überhaupt ftrategiiche Planmäßigfeit und taktifche Zucht. 
Keiner der Führer erwies militärifhes Talent; am meijten 
militäriſchen Inftinkt zeigte ver gute „ Hannes“, obzwar er bislang 
ein frieplicher Defonomerath zu Hohenheim gewejen war und 
die Seideraupenzucht betrieben hatte (daher fein nom de guerre 
„Seidehannes“). Allein Mögling war viel zu phlegmatifch und 
gutmüthig, als daß er feine Anficht, die gar oft al8 vie richtige 
fich herausftellte, ver Autorität Heders und der übrigen badiſchen 
„Größen“ gegenüber hätte zur Geltung bringen können. Am 
unglüdlichften ging die Sache, wenn Abſtraktor Struwe fi be 
rufen fühlte, den General zu fpielen. Cine bimmelfchreiente 
Ungeſchicklichkeit aber iſt es geweſen, daß vie Freifcharenführer 
nicht alle Nerven und Muſkeln anjpannten, um — was ganz 
gut möglich war — bei guter Zeit ihre verfchienenen Harfte zu 
vereinigen, ftatt fie verzettelt zu halten und die verzettelten durch 
überlegene militärifche Streitkräfte angreifen, ſchlagen und zer 
fprengen zu Laffen. Dieſe Verzettelung machte ben Mangel eines 
Dberfommando’s, welches wirklich ein folches war, fo recht fühl 
und greifbar. 

Wenn fpäter vie Meinung geltend gemacht worben ift, bie 
badische Regierung babe ven Hecker⸗Putſch abfichtlich zu einiger 
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Bedeutung gelangen laſſen, um für die Rückwärtſerei einen an- 
ftändigen Vorwand! zu fchaffen, To muß das als eine Parteian- 
fiht abgewiejen werben, bie fich Hiftorifch nicht halten läßt. 
Tagegen ift hiſtoriſch, daß die Infurreftion nicht einmal den 
geringen Umfang, welchen fie wirklich gewann, zu gewinnen vers 
mocht hätte, fall8 vie großherzogliche Beamtenſchaft nicht fo über 
ale Maßen unfähig und feige geweſen wäre, wie fie burchichnitt- 
ih war. Nahmals, im Herbite von 1849, hat fie fich dann 
mittel8 ferviler TZüde und berzlojer Rohheit an ihrer in ven 
jrühjahren von 1848 und 1849 an den Tag gelegten Erbärm⸗ 
lichkeit gerächt. Mit dieſer Erbärmlichkeit auf monarchifcher 
Seite konnte ſich auf republikaniſcher nur der phantaſtiſche Leicht⸗ 
ſinn meſſen, womit eine ganz mittel⸗, hilf- und ausſichtsloſe 
Schilderhebung in einem Winkel Deutſchlands vollzogen wurde, 
zu einer Zeit vollzogen wurde, wo außerhalb dieſes Winkels der 
Parlamentsſchwindel überall mit unwiderſtehlicher Macht graſſirte 
und die deutſche Philiſterſchaft ihre politiſche Nullität, ihre gänz⸗ 
liche Unfähigkeit, aus den „Märzerrungenſchaften“ etwas zu 
machen, hinter dem geräuſchvollen Eifer verſteckte, womit fie bie 
ſchäfige Vertrauenslitanei: „ Märzminifter, denkt und handelt 
für ung! “ herblöfte. 

Wäre bei dem Aprilgang von Heder und Kompagnie fein 
Blut gefloffen, wären nicht fo viele Menſchen dadurch unglüdlich 
geworben, hätte das Putſch-Idyll vom April 1848 nicht mit fo 
viel Tragik fich verfegt, man wäre ftarf verfucht, die ganze Ges 
ſchichte in der Manier von Butler „ Hubibras“ zu behandeln, 
Heder ſelbſt, durch deſſen Romantik, wie wir wiflen, ein humor: 
riſtiſch⸗ſkeptiſcher Zug fich fchlängelte, ift fich felber ficherlich 
manchmal urkomiſch vorgefommen, wie er fo an ver Spike feiner 
abenteuerlichen Schar vahinfchritt in feinem abenteuerlichen Auf- 
zug, mit langem rothblondem Bart, in blauer Blufe, Piltolen 
im Gurt, einen Schleppfäbel umgefchnallt, vie Hahnenfeder auf 
dem grauen Schlapphut: — 
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„Seht, da gebt ber große Heder, 
Eine Feder auf dem Hunt, 
Seht, ba geht der Volkserwecker, 
Lechzend nah Tyrannenblut: 
„„Thut euch ſchnell zuſammenraffen, 
Gebt mir Mannſchaft, Pferde, Waffen, 
Oder ich bring’ alles um““ — 
Rumbidibum, bumbumbumbum.“ 


Bon Stockach aus erließ Heder am 14. April verſchiedene 
Defrete, um „die Republif zu organiſiren“. Die Regierung bes 
Seekreiſes wurde für aufgelöft erklärt und durch eine republifa- 
nifche Stattbalterfchaft erfekt, mit welchem Amte mittels fanften 
Zwanges der bisherige Regierungspireftor Peter bekleidet ward. 
Auf 24 Stunden, maßen die alfo zu Konftanz „ organifirte” Re 
publif eine Eintagsfliegenrepublif im wörtlichen Sinne gewefen 
ft. As am Tage nach ihrer „Organifirung* die Nachricht 
fam, daß batrifche Bundestruppen im Anzuge feien, hub fich ver 
arme Statthalter Peter von dannen nach der Schweiz, allwohin 
er nur etliche Schritte weit zu gehen hatte. Gleich Häglich-fur; 
verlief die Republifanifirung der Stabt Offenburg. Erwähnens⸗ 
werth find dieſe Verfuche nur, weil fie darthun, welche Wirkung 
bie Thatfache over auch nur ver Schein amtlicher Autorität auf 
bie Menſchen übt und vollends auf die Deutfchen. Denn es 
unterliegt feinem Zweifel, daß bie unter amtlichen Formen und 
Siegeln ergangenen Aufforberungen zum Zuzug, welche Heder 
„im Namen der proviforifchen Regierung“ von Stockach und 
Geifingen , jowie die republifanifchen Eintagsbehörden von Kon⸗ 
ftanz und Offenburg aus erließen, dem Aufftand etwas auf die 
Deine halfen und die Zuzüge zur Nebellenfahne von Seiten Ein- 
zelner wie von Seiten der Gemeinden zahlreicher machten. 
Wunderlichſt Tontraftirte es dann freilich wieder mit ver ange- 
hobenen offenen Rebellion, daß Gewaltfamfeiten von ben Re 
bellenführern mit einer bis zum Komifchen gehenden Aengftlichkeit 
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vermieden wurden. Wenn man das hyperhumane Gebaren an⸗ 
ſieht, welches die Heckerlinge gegen widerhaarige Beamte, gegen 
heimtückiſche Gegner, gegen notoriſche Spione eingehalten haben, 
ſo kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß auch dieſe 
gemüthlichen Putſcher im Grunde ihres Herzens zu dem kretiniſchen 
Kredo: „Revolution auf geſetzlichem Boden!“ ſich bekannten. 
Mit geſetzlichen Mitteln macht man aber bekanntlich keine Revo⸗ 
Intion und mit Gemüthlichkeit macht man feinen Putſch. Nach⸗ 
dem man fich einmal entichloffen Hatte, zu putfchen, fo mußte man 
auch recht putichen, unerbittlich ein- und durchgreifen und, wo 
immer es nothtbat, geradezu terrorifiren. Das hätte nicht nur 
den Halb: und Ganz NRüchwärtfern vie gehörige Furcht eingejagt, 
ſondern hätte auch ven Maſſen imponirt und biefelben viel mehr 
für den Aufftand getwonnen als alleMilve, Schonung und Groß» 
muth ; denn — fo hat einer der vielen in ihrem Vaterlande nicht 
beachteten veutfchen Propheten tiefjinnig gefagt: — 

„Denn e8 ehret der Knecht nur den Gewaltfamen ; 

An das Göttliche glauben 

Die allein, die e8 felber find” — 
und Kraft zieht die Menge an wie der Diagnet das Eifen, ganz 
gleichgiltig, ob die Kraft das Gute oder das Böſe wolle und 
ſchaffe. Alle vie fräftigen Wütheriche der Weltgefchichte find 
von den Völkern geehrt, beftaunt, geliebt und vergöttert worben; 
denn bie Menſchen wollen nicht belehrt, fondern belogen, nicht 
emanzipirt, ſondern tyrannifirt fein, und wer fie beherrſchen will, 
muß fie verrathen ung mißhandeln. Der Heder-Putich war eine 
fraftlofe Halbheit: das ift das härtefte Verbammungsverbift, 
welches denſelben treffen kann. 

Während des Vormarfches von Stockach nach Engen und 
während des Halts in biefem Städtchen wurden bie bünnen 
Reihen der Freiſchar bichter, wurben fogar bis zur Stärke von 
1800 Mann verbichtet. Hier, in Engen, ſuchte nun Willi 
einige militäriſche Ordnung in das Ding zu bringen. Die Manns 
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Ibaft wurbe in „Banner“ von 120 bis 200 Mann eingetheilt, 
welche fich jopann ihre Führer wählten. Auch mit Geſchütz ver- 
fah man fih an diefem Orte, nämlich mit 2 Heinen Karthaunen, 
welche unterwegs im Schlofje eines Baſtards des höchſtſeligen 
Sroßherzogs Ludwig „requirirt“ worben waren, Was bie Ka—⸗ 
vallerie betrifft, jo beftand fie — meldet Mögling — „aus einem 
einzigen Pferde, welches fein Eigenthümer ritt“. Derweil aljo 
in Engen „organifirt “ wurde und bie Freifchärler auf den bergi- 
gen Gaſſen des Höhgauftäptchens wohlgemuth fangen: 
| „Kürften, gebt bie großen 

Purpurmäntel ber! 

Daraus macht man Hofen 

Für das Freiheitsheer“ — 
meldete fich eine fremde Dame im Hauptquartier und gab ſich 
dem General ale Frau Emma Herwegh zu erfennen, welche von 
Straßburg berübergefommen war, um zu fagen, daß bie im 
Elſaß angelangte beutjchsrepublifanifche Legion nur auf einen 
Defehl von Heder warte, um den Rhein zu überfchreiten und 
ihre Bereinigung mit feiner Schar zu bewerfitelligen. Unglaub- 
licher Weile hatte ver NRebellengeneral Skrupel, dieſen Befehl zu 
geben, und gab ihn auch wirklich nicht, um alle nie Angftmaier im 
Lande, welchen man bie Leute ver herwegh’ichen Legion als eine 
Räuber, Mörder⸗ und Notbzüchtigerbande gefchilvert hatte, nicht 
noch mehr zu ängftigen.. Frau Herwegh mußte demnach mit 
dem Sanzleibefcheiv abziehen, Hecker werde ben verlangten Ber 
fehl erlaffen, ſobald er jelbft mit jeiner Kolonne in ver Nähe ves 
Rheins angelangt fein würde. | 

Der Weitermarſch der Freifchar, welche am 15. April Mit- 

tags Engen verließ, ſollte in weftnörplicher Richtung ſchwarz⸗ 
waldwärts und zwar zunächſt auf Donauefchingen gehen, wo man 
maſſenhafte Verftärfungen worzufinden erwartete. Allein daraus 
wurbe nichts. Eine ſtarke würtembergifche Truppenmacht hielt 
bie Schwarzwaldpäſſe bejegt und bie Würtemberger famen ven 
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Freifchärlern auch mit der Beſetzung von Donaueſchingen zuvor. 
„Als wir noch eine halbe Stunde von dem Städtchen entfernt 
waren — berichtet Mögling — fahen wir würtembergiſches Mi⸗ 
litär einrüden. Nach Turzger Berathung, ob wir Donauelchingen 
angreifen oder umgehen follten, gewann leßtere Anficht bie Ober» 
hand, wodurch für vie Einfichtigeren das Mißlingen unferes 
ganzen Unternehmens ansgeiprochen war“, Ein höchſt beſchwer⸗ 
licher Nachtmarſch bei heftigem Schneegeſtöber brachte die Frei⸗ 
ſchar mühfälig nach Riepböhringen, wo fih am folgenden Morgen 
die Thatfache herausftellte, vaß won den 1800 Streitern für bie 
Republik, welche geitern von Engen ausgezogen, nur noch etwa 
800 vorhanden waren. Die, welche es nicht vorzogen, fich Still 
zu verziehen, hatten beim Weglaufen gejagt: „Das Wetter ift 
uns zu fchlecht ; wird es beiler, fommen wir wieder “. 

Da der Schwarzwalo veriperrt war, befchloffen vie Führer 
der hecker'ſchen Schar , diefe aus dem Gebirge nach ver Rhein⸗ 
ebene binabzuführen, was ſchon darum räthlich erfcheinen mochte, 
weil man dort unten nur auf landsmänniſch⸗badiſche Truppen zu 
ftoßen hoffte, von welchen man fchlaffen Wiberftand, ja vielleicht 
fogar Unterftügung erwarten zu dürfen glaubte. In fehr an⸗ 
ſtrengenden und ziemlich planlofen Kreuz: und Querzügen ging 
es bei meift ſehr jchlimmer Witterung nah Stühlingen und von 
da über Bonndorf nad) Lenzfirh. In Bonndorf verließ Struve 
bie Schar, zu welcher er bei Donaueichingen geftoßen war, und 
machte ſich zu der Kolonne Weishaars auf, welde er aus den 
Bezirken Seftetten, Waldshut und Sädingen zur Vereinigung 
mit der hecker'ſchen in der Aheinebene heranbringen follte. Heder 
beabfichtigte, von Lenzlirch aus einen Verſuch auf Freiburg zu 
machen; allein die Wilrtemberger verlegten den Weg durch's 
Höllenthal, und fo mußte die Freiſchar von Lenzlich weg ſeit⸗ 
wärts ſich wenden, um über raubefte Bergpfade nad) der Glas⸗ 
hütte zu gelangen und von da über Bernau die Richtung nach 
dem Wiefenthal zu gewinnen. In der Nähe von Menzenſchwand 
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‚wurde bie Kolonne von einem reitenden Boten aus Lenzkirch ein 
geholt, welcher meldete, es feien am letteren Orte zwei Abge⸗ 
ordnete des in Frankfurt figenden Fünfzigerausichuffes angelangt, 
welche mit Heder zufammenzufonmen verlangten. Dieſe Zus 
fammentunft bat dann am Abend des 17. Aprils im Gafthaufe 
zu Bernau ftattgefunden. Die Freiſcharenführer, welche ihre 
burchrräßten Kleider mit Anzügen vertaufcht hatten, wie Die Garde⸗ 
robe des Wirthes und feiner Knechte fie zu liefern vermochte, 
faßen beim Brot und Wein, als die Herren Fünfzigerausſchüß⸗ 
finge Spat und Venedey hereintraten, etwas verlegen über ihre 
Sendung und über pie Scene vor ihnen, welche im Katechismus 
des patentirten Liberalismus nicht vorgefehen war. Nachdem 
der Wunfch der beiden Senpboten, mit Heder unter vier Augen 
zu verhandeln, fehlgegangen war, brachten fie ihr Sprüchlein vor 
und eröffneten, daß fie im Namen und Auftrag bes Fünfziger: 
ausſchuſſes vie Mahnung an die Infurgenten brächten, abzuftehen 
von der Rebellion und von der waffenhaltenden Revolution zur 
revenhaltenden zurüdzufehren. In dieſem Falle ficherte ihnen 
der Fünfzgigerausfhuß — woher nahm denn diefer Vollmacht 
und Recht hiezu? — für das Gefchehene volle Amneſtie. Heder 
gab zur Antwort, eine Gefälfigfeit fei ber anderen werth und 
darum wollten fie, die Republikaner, ibrerfeits im Namen bes 
beutfchen Volkes ven 34 Landesvätern volle Amneſtie zufichern, 
falls fich diefelben binnen 14 Tagen, wohlausgeftattet mit Geld 
und Gut, in das ftille Glüd des Privatlebens zurückziehen würden. 
„sm Vebrigen — fügte er hinzu — wär’ es das Gefcheitefte, 
ihr bliebet, ftatt prunten in Frankfurt Stroh zu drefchen, gerade 
bier und zöget mit ung. Das würde und müßte auf ganz Deutſch⸗ 
land eine foloffale Wirkung thun, wenn e8 hieße, ver Spak und 
der Venedey hätten die Freifchärlerblufe angethan. Was meint 
ihr, be?" Den Herren Ausfchüßlern fchien es bei dieſer Zu: 
muthung „etwas unheimlich werden zu wollen“ und barum warf, 
den Spaß weiterführenn, einer ber FFreifcharenhäuptlinge bie 
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Bemerkung bin: „ Wie waͤr es, wenn wir die beiden Herren als 
Geifeln bei uns behielten?" — „Ta, pas würde ganz praktiſch 
fein*, fagte Heder lachend; „aber ich fürdhte, wir find für bie 
Herren Staatsmänner nicht patent genug. Nun, nun, macht 
feine fo langen Gefichter! Kommt ber, ſtoßt mit uns an auf das 
Heil der Republif und dann geht hin, woher ihr gelommen“. 
So endete diefer Verſuch, ven Aprilgang der ſüddeutſchen Re 
publikaner aufzuhalten. 

Am folgenden Morgen brach, während ver Nacht durch einen 
Zuzug Stattlicher ſchwarzwälder Bauernburfche verftärkt, pie Frei⸗ 
fhar von Bernau auf, ftieg auf fteilen Pfaden nach Breg hinab, 
um von dort das Wiefenthal entlang über Schönau und Zeil 
nah Schopfheim zu marfchiren. In Schönau und Zell wurben 
bie Freifchärler herzlich begrüßt, in Schopfheim, dem reichen 
Fabrilort, mit einer aus Abneigung und Furcht gemifchten Zurüd- 
haltung. Doch bewillfommte und bewirtbhete ver Fabrilant 
Gottſchalk, früher Kollege und Gefinnungsgenofje Heders in der 
bapifchen Abgeorbnetenfammer, ven Freifcharenhauptmann und 
deſſen Offiziere in feinem Haufe und beichwor die Männer 
flebentlih,, von ihrem Unternehmen abzuftehen. Er war dem 
Heder aufrichtig zugethan und bevauerte, daß verfelbe Stellung 
und Eriftenz an einen Berfuch wagte, welchen ver nüchterne 
Rechner und Geſchäftsmann als einen verfehlten erfeunen mußte. 

Wie hätte auch bei viefer elenden Organijation und Leitung 
des Unternehmens ver Fehlfchlag ausbleiben können? Die brei 
Freiſcharen ftanden einanver ganz nahe und feine richtete fich nach 
der andern, feine wußte genau von der andern. Während Heder 
auf Schopfheim zog, marſchirte Sigel gen Sankt Blafien und 
Zobtnau und kamen Weishaar und Struve länge bes Rheins 
gegen Lörrad und Steinen zu. Die Vereinigung ber brei 
Scharen war demnach ganz leicht zu bewerfftelligen; denn ver 
Feind, d. h. der General von Gagern, ftand weiter weſtnoͤrdlich, 
zwifchen dem Blauen und dem Rhein, und zog mit 2 badiſchen 
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nnd einen heſſiſchen Bataillon, etlihen Schwadronen Neiterei 
und einem Halbdutzend Kanonen in der Richtung auf Schliengen 
und Kandern das Rheinthal aufwärts, Statt in Schopfheim 
ftehen zu bleiben und bie Verbinpung mit der figel’fchen und 
weishaar'ſchen Kolonne anzuftreben und zu erwarten, befchlefien 
aber die Führer der Heckerſchar, auf Kandern zu marfchiren. 
Allerdings wurden zugleih an Sigel und Welshaar Boten ge- 
fandt, um fie aufzufordern, in Eilmärfchen heranzufommen ; allein 
man unterließ, fich zu vergewiflern, ob dieſe Botfchaften an ihre 
Adreſſen gelangten. Ste gelangten auch wirklich nicht an vie 
felben, wenigftens nicht zur rechten Zeit. Sigel, der Führer des 
Hauptharftes, erfuhr erft am Abend des 20. April in Gſchwend, 
daß die heder’fche Kolonne von Schopfheim gen Kandern mar: 
fchirt fei, und zugleich mit dieſer Nachricht traf die Hiobspoſt von 
ver Zerfprengung ver Kolonne ein. 

Mittwochs den 19, April um 2 Uhr Nachmittags brach vie 
Heckerſchar in der Stärke von höchſtens I00 Mann von Schopf- 
heim auf und rüdte über Steinen gegen Kandern vor. Jenſeits des 
erfteren Drtes, wo bie Freifchärler gaftlich bewirthet, ver Haupt- 
mann jedoch abermals durch einen alten Freund und Kammer: 
follegen, Scheffelt, dringend von feinem Abenteuer abgemahnt 
wurbe, — jenfeits Steinen aljo fteigt die Straße bergan bis 
hinauf zum waldigen Rüden ver „ Scheived”, von wo fie durch 
den Wald fteil gen Kandern fich hinabſenkt. Die Abſicht des 
Marſches auf dieſen Ort war, von da weiter nach Schliengen zu 
ziehen, um dort ins Rheinthal herauszukommen und ſich ben 
Thalweg nach Freiburg zu öffnen, ALS die Freifchar die Steige 
von der Scheide abwärts rüdte, kamen ihr Leute von Kandern 
entgegen, um die ungern gefehenen Säfte mitteld der Nachricht, 
daß Truppen im Orte lägen, zur Umkehr zu bewegen. Eine durch 
Mögling und Doll ausgeführte Erfundung erwies aber vie Falſch⸗ 
beit viefer Angabe und bie Freifchar 309 in das Städtchen ein, 
um Nachlquartier vafelbft zu nehmen. Der in Schliengen 
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ſtehende General von Gagern erhielt noch am Abend des Tages 
hievon Meldung und beſchloß, am folgenden Morgen eine An⸗ 
griffsbewegung auf Kandern zu machen und zwar mit feinen 3 
Infanteriebataillonen, feinen 3 Dragonerfchmadronen und feinen 
6 Geſchützen, mitſammen an 2400 Mann. Ein viertes, eiligft 
auf der Eifenbahn von Freiburg herangezogenes badiſches Ba- 
taillon follte als Reſerve in Schliengen ftehen bleiben. Der 
General Hatte demnach eine nahezu breifache Uebermacht zur 
Verfügung, welcher gegenüber die Hilfsmittel der durch mühfelige 
Kreuz und Duerzüge im Gebirge hart mitgenommenen, unge 
übten und unzulänglich bewaffneten Freifchärler wahrhaft kläg⸗ 
ich geweſen find. 

Heder war faum in Kandern angelangt, als Frau Emma 
Herwegh abermals bei ihm erfchien, um von ihm einen Befehl 
auszuwirken daß bie herwegh'ſche Freiſchar von Straßburg her⸗ 
über kommen ſollte. Hecker, welcher die allgemein in Baden 
verbreitete, obzwar durchaus verlogene Meinung theilte, eine 
große Anzahl, ja ſogar die Mehrzahl dieſer, deutſch⸗republikani⸗ 
ſchen Legion“ beſtände aus Franzoſen, weigerte ſich wiederum, 
den verlangten Befehl auszufertigen, und die muthige Frau Frei⸗ 
ſchärlerin fuhr unverrichteter Dinge in der Nacht ab. Hierauf 
wurde Kriegsrath gehalten; denn man hatte aus dem Munde 
bon zwei durch die Feldwachen gefangen eingebrachten bapdifchen 
Dragonern über ven Stand der Sachen vorwärts in Schliengen 
Kunde erhalten. SKennzeichnend für den idylliſchen Charakter 
des Hederputjches ift, daß der „ Zerrorift” Heder, obgleih er 
einfab, daß „man die Pferbe und Waffen der beiven Gefangenen 
recht gut hätte brauchen Fünnen“, die Dragoner mit Speife und 
Trank erquiden und hierauf mit Pferden und Waffen zu ihrer 
Schwadron nad Schliengen zurückkehren ließ, in ber wolfen- 
fufufsheimifchen Ueberzeugung, mittels folcher Großmuth „vie 
Spmpathieen der Truppen“ noch mehr anfachen zu Können. 
Während des Rathſchlags langte eine Depefche von Sigel ein, 
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welcher meldete, daß er mit feinem Harft im Wiefenthal ange 
komme und die Kolonnen Weishaars und Strune’s in feiner Nähe 
fei. Er, Sigel, rathe und wünſche demzufolge, daß Heder 
fohleunig umfehre, damit die Bereinigung der fämmtlichen brei 
Sreilcharen dort volljogen würde — 

„Wo mit lieblichem G'ſicht aus tief verborgene Chlüfte 

D’Wiefe Iuegt und ched go Todtnau aben ins Thal fpringt.“ 

Es blieb nur übrig, dieſem Rath und Wunfch Folge zu 
leiften ; venn unmöglich konnte die Hederfchar allein den Durch⸗ 
bruch bei Schliengen erzwingen ober das Vorgehen ver Badenſer 
und Heſſen nad und über Kandern verhindern, fo jie nicht etwa 
das Defilee hinter vem Städtchen zu Thermopplen machen wollte. 
Thermophlen paffen aber nicht recht zu ven idylliſchen Dertlichkeiten, 
welche Hebels allemanniihe Muſe durchwandelt hat, und Ther⸗ 
mophlenkämpfe find mit anderen nichtsnubigen Kuriofitäten, wie 
3. B. Ipealpolitil, Veberzeugungstreue und Prinziphaftigfeit, in 
einen dunkeln Winkel der Weltgeſchichte-Rumpelkammer ver: 
wiejen. Leider prüdte Heder feinen Vorſchlag, ſchon um 2 Uhr 
Morgens ven Rüdzug auf Steinen anzutreten, nicht kräftig durch. 
Hätte er e8 gethan, jo würden die am folgenden Tage nach Ran 
bern vorbringenden Truppen die Guerrillas daſelbſt nicht mehr 
eingeholt und würde demnach das Gefecht auf der Scheived nicht 
ftattgefunden haben. 


4, 


Zur achten Morgenſtunde ſetzte ſich am 20, April die Heder- 
{har von Kandern nad rüdwärts in Marſch, gegen Steinen zu, 
bie zur Scheideck auffteigende Steige hinan. Hecker felbit und 
Willich, Mögling und Bruhn marfchirten mit der Vorbut und 
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dem Mitteltreffen, während der Nachtrab unter Kaiſer und Doll 
noch im Orte zurüd war, befchäftigt, die zwei Heinen Gefchüße 
und das Gepäd fortzufchaffen. Als enplich die hiezu nöthigen 
Pferde mit Mühe erlangt worden, begann auch Kaifer mit feinen 
Leuten abzuziehen. Es war bie höchjte Zeit; denn frühmorgens 
hatte ver General von Gagern feine Streitmacht von Schliengen 
gen Kandern in Bewegung gefekt und die Spike feiner Kolonne 
erreichte die weitliche Seite Des Ortes in demſelben Augenblide, 
wo bie Freiſchar zur öftlichen binausmarfchirte. Den Truppen 
voran eilte der badiſche Negierungsfommillär Stephani, durch 
einen beififhen Trompeter als Parlamentär fignalifirt. Er trat 
ven Nachhutführer Kaifer an mit dem Begehren, ven Heder zu 
ſprechen. „Der ift ſchon vorausmarfchirt”, fagt Kaifer. — 
„So? Darf ih zu Ihren Leuten reden?" — „Nah Be 
lieben“. — Der Herr Regierungstommiffär jtellt fich in Pofitur, 
verlief't Die Aufrubrafte und ruft ven Freifchärlern zu: „Ihr feid 
dem Geſetze verfallen; aber ihr fein zum Aufruhr verleitet, ſeid 
nur Verführte. Alles wird gut gehen, fo ihr fofort die Waffen 
nieverlegt. Wollt ihr?” — „Nein! — Mit viefer einmüthig 
abgegebenen Weigerung ſchwenkten pie Nachhütler und marjchirten 
ihren vorangezogenen Kameraden nad. 

Diele waren derweil hinter dem Stäbtchen jenfeitd ber 
Kanderbachbrücke auf beiven Seiten ver waldumſäumten Steige 
durch Willich in eine Art Schlachtordnung geftellt worben, um 
den Aufgang zur Scheived zu vertheidigen. Die Bundestruppen 
vebouchirten aus Kandern und ordneten fih zum Angriff. Nur 
ein Zwijchenraum von wenigen hundert Schritten trennte fie noch 
von der Freilchar. In der Vorberreihe ritt ein ftattlicher Dann 
von edelm Gefichtsfchnitt in braunem Bürgerrod und grüner Feld⸗ 
müge gegen die Brüde heran: — der General Friedrich 
von Gagern, wohl werth, für eine beffere Sache zu fechten und 
su fallen; mehr werth auch als von einer jo jammerfeligen Re⸗ 


gierung, wie die damalige badiſche war, nad) feinem Tode da⸗ 
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burch glorifizirt zu werben, daß man ihn offiziell zu einem Opfer 
„republifanifcher Meuchlertüde* log, während er, wie vie ehren: 
haften feiner Offiziere jelbft bezeugt haben, einen „ehrlichen Col: 
tatentod * ftarb, Friedrich von Gagern war ein Mann ven 
Geiſt, Renntniffen, Erfahrung und Vaterlandsliebe. Er galt 
für einen gefchidten Kriegemann und burfte den Anfpruch erheben, 
auch in der Literatur mitzuzählen”). Aber an jenem 20. April 
von 1848 war er nicht an feinem Plate; denn feinem Weſen 
ging der verlöhnliche Zug ab, welcher einen blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß abzuwenden vermocht hätte. Um fo leichter, als bie Frei⸗ 
fhärler, wie gar feinem Zweifel unterfteht, ihrerſeits einen 
ſolchen Zufammenftoß zu vermeiden fuchten und in keinem Falle 
denſelben herborzurufen wünſchten. Herr von Gagern hatte jih 
aber in der Reitfchule und auf ven Exercirplätzen jenen poltern- 
den Kafernenton und Korporalſtil angewöhnt, wie fie num ein 
mal zum Solvatenhandwerf zu gehören fcheinen, und biefer Etil 
und Ton ftach den Republifanern nicht fehr angenehm in bie 
Ohren. Es kommt ja unter Menfchen befanntlich immer un 
überall nicht fo faft barauf an, was gefagt, als vielmehr var: 
auf, wie es gejagt wird. 

Der General machte einen Löblichen Verfuch, Blutvergießen 
hintanzubalten; freilih in feiner Weife. Er entſandte ten 
Dragonerleutnant Kieffer über die Brücke und gegen die Stellung 
ber Freifcharen zu mit dem Auftrag, den Heder zu einer Unter: 
redung zu laden, welche auf der Kanverbachbrüde ftattfinven 
ſollte. Heder empfing diefe Meldung, feitwärts am bewalveten 
Abhange vor der Front eines der Freiſcharenbanner ſtehend, 
und entſprach berfelben fogleih. Er trat auf die Straße heraus 


*) Unter feinen fhriftftelleriichen Verfuchen findet fich ein meiſterlich 
gelungener, das „Journal meiner Reife nah Rußland i. 3. 1839”, mit: 
getheilt im „Leben d. Generals Fr. v. ©.” III, 336 fg. In keiner Sprade 
ift über Rußland zur Zeit des Czaren Nikolaus Beſſeres gejchrieben werten 
ale dieſes Tagebud. 
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umd ging dieſelbe abwärts, begleitet von Willich, Mögling und 
Raifer. Etwa 20 Schritte vor der Brüde ließ Heder feine Bes 
gleiter zurüd und ging allein vorwärts. Dies that auf der an- 
dern Seite auch ber General, indem er feinen Stab, worunter 
der Oberft Hinkeldey und ver Major Kung fich befanden, halten 
fieß, vom Pferde ftieg und auf die Brücke zufchritt. Auf ver 
Mitte verfelben trafen die Beinen zuſammen. „Ste müflen 
die Waffen nieverlegen und Ihre Scharen auflöfen! Wollen 
Sie denn die Größe der beutfchen Bewegung durch ein folches 
Attentat kompromittiren? Ich forbere Sie auf, fofort die 
Waffen nieverzulegen.” So der General, worauf Heder dieſes 
Anfinnen „natürlich ablehnte*, wie er erzählt. Und wieder 
Gagern: „Herr Heder, Sie find ein geſcheiter Mann, ein braver 
Mann, aber ein Fanatiker.“ — „Herr General, wenn die Hin- 
gebung für die Befreiung eines großen Volkes Fanatismus ift, 
dann mögen Sie dieſe Handlungsweiſe aljo bezeichnen ; es gibt 
aber auch einen Fanatismus auf der andern Seite, dem Sie 
bienen. Uebrigens bin ich nicht hier, um hierüber zu ftreiten. 
Haben Sie mir fonft noch etwas mitzutheilen? —“ „Nur dieſes, 
daßich fogleich mit aller Strenge gegen Sie einfchreiten werde, * — 
„Wohl, wir werben einem Angriffe zu begegnen wiffen. Im Uebri⸗ 
gen werden Sie mich und meine Offiziere noch wohl ungefährbet- 
zu unferen Leuten zurüdfehren laſſen?“ — „Allerdings, ich gebe 
Ihnen 10 Minuten Zeit.* Als Heder fih zum Geben wandte, 
vief ihm der inzwifchen zur Brücke herangetretene Major Kuntz 
noch die Worte zu: „Ich beſchwöre Sie, ftehen Sie ab!” 
Während dieſe unerjprießliche Verhandlung vor jich ging, 
ftand vie Nachhut der Freifchar ungefähr 80 Schritte weit öſtlich 
von der Brüde. Weiter zurüd war vie Maſſe ver „Rebellen“ 
ju beiven Seiten ver hohlwegartigen Straße an den Hochwalb- 
hängen vertheilt. Weftlich von ver Brücke hatte zuvörderſt pas 
hellifche Bataillon als Avantgarde der Bundestruppen Stellung 


genommen. Dabinter waren, gegen die Brüde Front machend, 
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die zwei badiſchen Bataillone in Linie formirt und rechts von 
ihnen hielten vie Dragonerfchwahronen und die reitende Artillerie 
mit 2 Stüden Geſchütz. Die Hejlen hatte der General in 
Vordertreffen geftellt, damit eine unmittelbare Berührung zwiſchen 
den bapifchen Truppen und ihren freifchärlichen Landsleuten ver- 
mieden würde. 

Auf feiten der Infurgenten gab fih nach der refultatlofen 
Unterredung auf der Brüde ver Mangel einer ftraffeinheitlichen 
und allgemein reſpektirten Zeitung jofort wieder einmal recht auf 
fällig fund. Willich nämlich, welcher fo zu fagen Oberjt war, 
befahl ven Rüdzug die Steige und ven Wald aufwärts, währent 
etliche ver Führer, namentlih Mögling, das Aufgeben ihrer ver: 
zeitigen Stellung für durchaus unräthlich hielten und bem wei 
teren Vorfjchreiten der Truppen zur Stelle und Stunde Witer: 
ftand entgegenjegen wollten. Erſt ven wieverholten Befehlen 
Willichs — (Heder fpielte in den folgenden Auftritten feine vor- 
tretende Rolle mehr) — fügten fie ſich mißmuthig und fo zog id 
ver Freiharſt langjam zur Scheide hinauf. Sobald die von 
ibm bewilligte Zehn-Minutenfrift herum, ſetzte ber General 
feinerjeit8 die Truppen, die Heflen immer voran, in Marſch. 
In einer Entfernung von 150 bis 160 Schritten folgte die Spike 
ihrer Vorhut, die Schügenfompagnie des heſſiſchen Bataillens, 
dem Nachtrab ver Freilchar die Steige und ven Waldabhang 
hinan, die Soldaten rauchend, plaubernd und lachend, ver Ge 
neral in der zuverfichtlihen Meinung, daß vie „ Ntebellen jeden 
Gedanken, jtandzuhalten, aufgegeben hätten. Er hatte daher 
feiner Avantgarde ausbrüdlich verboten, unter ſothanen Umitän: 
den von der Schießwaffe Gebrauch zu machen. Als aber bie 
Avantgarde an den Höhenlamm ter Scheitel bis auf ungefähr 
600 Schritte berangelommen war, bemerkte der die Zugirike 
führende Offizier, Leutnant Beder, daß die Freiſchar Halt machte, 
fih rechts und line vom Wege zum Treffen ordnete und ihre 
Kanonen (d. h. Böller) fehußgerecht herrichtete. 
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Die „Rebellen“ wollten alſo doch ſtandhalten? Ja, fo 
wollten ſie. Denn als die Freiſchar den kleinen freien Raum 
auf der Paßhöhe erreicht hatte, von wo der Weg gen Steinen zu 
abzufallen beginnt, legten Mögling und andere Führer gegen die 
Fortſetzung des Rückzugs Proteſt ein, welchen ſie damit begrün⸗ 
deten, daß der Feind, ſo derſelbe erſt die Scheideck beſetzt hätte, 
von der Höhe hinab mit unwiderſtehlicher Kraft auf den republi⸗ 
kaniſchen Rückzug drücken und denſelben bald in eine Flucht 
verwandeln könnte. Der So⸗Zu⸗Sagen-Oberſt Willich konnte 
hiergegen mit ſeinen Bedenken, die kleine Freiſchar einem Angriff 
von Seiten der großen militäriſchen Uebermacht bloßzuſtellen, 
nit auffommen und ordnete demnach, obzwar wiberwillig, bie 
Mannſchaft zum Gefecht. In Wahrheit nicht ganz fo ungefchick, 
wie man ihm lange fchulpgegeben hat. Auf den rechten Flügel 
wurden die von Mögling und Willmann befehligten Schüßen- 
fühnlein poftirt, das Centrum bilvete ein Banner Mustetire 
unter Bruhn. Vor dem Centrum waren zwei Böller aufgefahren, 
int! vom Centrum, etwas zurüd ftand ein Banner Senfen- 
männer, welche nach den erjten Salven hervorbrechen und auf 
den Feind einpringen follten. Die Führung des aus Musfetiren 
und Scharfſchützen gebildeten linken Flügels hatte der Doftor 
Kaifer. Heders Stellung und Betheiligung im und am Gefecht 
auf der Scheide erfcheint nach feiner eigenen und fänmtlichen 
übrigen Relationen ganz unbeftimmbar und nebelhaft. Der: 
muthlich hat er, auch als man fich bereits zum Schlagen fertig 
gemacht hatte, noch immer ver. Phantafie gelebt, die zweierlei- 
tuhenen „Brüder“, welche da zum Angriffe ven Berg heraufs 
rüdten, würden fich mittel8 etlicher Phraſen von ven fürftlichen 
Fahnen zur republifanifchen herüberziehen laſſen. 

Diefes „ VBermuthlich * abgerechnet, ift in ber Gefchichte des 
Tages bis dahin alles beftimmt und Har. In dem Wirrwar 
jedoch, welcher augenblicklich losbrach, als ver wirkliche Zuſam— 
menitoß ver beiden Parteien erfolgte, fällt der leitende Faden 
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unzweifelhaft feftitehenber, d. h. von beiden Seiten übereinjtim: 
mend gemelveter Thatfachen zu Boden und ift nicht wieder auf- 
zuraffen. Darum ift e83. B. aller aufgewanbten Mühe ungeachtet 
unmöglich, feftzuftellen, wer auf ver Scheide zuerft geichoilen 
habe, die Republifaner oder die Royaliſten. Beide haben ein: 
ander hartnädig beichulpigt, es gethan zu haben. Das Wahr: 
jcheinlichfte aber bürfte fein, daß von hüben und drüben im 
gleichen Augenblide gefhoffen wurde. Hohe Herrin Hiftoria, 
wie oft ſchiebt ſich dir das Kindermädchen Fabula als Doppel- 
gängerin unter oder vor! Wenn man ſchon daran verzweifeln 
muß, die Reihenfolge der Vorgänge im Gefechte bei Kandern am 
20. April 1848 mit mathematiſcher Genauigkeit zu beſtimmen, was 
können wir dann über jahrhunderte⸗ und jahrtauſendealte Dinge 
zweifellos Genaues wiſſen? Napoleon hatte doch wohl einigen 
Grund, zu jagen, die Weltgefchichte fei eine „fable convenue‘. 
Wäre nur bie gute Fabula im Falle, vem alten Kinde Menſchheit 
anderes vorzuplaubdern als die ewige Litanei von Blut und Thraͤ— 
nen, das wüſte Einerlei von thörichter Schuld und fruchtlofer 
Sühne.... 


Leutnant Beder ließ nah rüdwärts dem General melben, 
daß die Freifchärler auf der Paßhöhe zum Gefechte jich bereit: 
ftellten, worauf Herr von Gagern die Spike feiner Kolonne nod 
weiter vorgehen ließ, bis fie im Begriffe war, auf das Heine 
Plateau zu debouchiren. Hier, alfo hart vor ver Linie ber Frei⸗ 
har, ließ er halten. Die Truppen eine Gefechtftellung nehmen 
zu laſſen, ſcheint er für überflüffig erachtet zu haben. Er modte 
glauben, mittels des bloßen Vorwärtsbewegungsprudes ferner 
Marſchſäule ven ſchwachen Gegner umwerfen zu können. 


„Schießt nicht, deutſche Brüder! Kommt in unſere Reihen!“ 
riefen die Republikaner den hart an ſie herangerückten Soldaten 
entgegen. Dieſe ſtutzten. Das deutſche Blut regte ſich doch in 
ihnen und auch ſie hatten ja davon fernher läuten hören, was 
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alles die da drüben flatternde ſchwarzrothgoldene Fahne zu be⸗ 
deuten hätte. 

Ganz vorn, die ganze Breite der Straße füllend, ſtand 
der Halbzug des Leutnant Becker. Dahinter zunächſt die 
Schützenkompagnie deſſelben heſſiſchen Bataillons unter Haupt⸗ 
mann Keim, ebenfalls in Halbzugs⸗Marſchkolonne formirt. Dicht 
angeſchloſſen folgten dann die früher namhaft gemachten Trup⸗ 
pengattungen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie. 

Einer der Adjutanten Gagerns, der Oberleutnant Heisler, 
will das Gefchrei der Freifchärler zuerft für „eine Nachahmung 
des altveutfchen Schlachtrufs“ gehalten, jopann den Ruf „Genes 
ral vor!“ unterjchieden und zu biefem gefagt haben: „Derr 
General, man ruft Sie!“ Wirklich ftieg Gagern vom Pferbe 
und ging, begleitet von vem Hauptmann Keim, bis zur äußerten 
Spike der Truppen vor, Im felben Moment machte ver Stab$- 
def des Generals, Major Kung, mit einer Kompagnie des badi⸗ 
ſchen Leibinfanterieregiments eine Bewegung: von ver Straße 
nah rechtshin, um die Republifaner zurüdzubrängen und eine 
freundliche Berührung derſelben mit ven badiſchen Soldaten zu 
verhindern. 

Möglich weit aus ven Reihen ver Republikaner vortretend, 
fam der Doktor Kaifer in feiner blauen Bluſe dem General und 
tem Hauptmann entgegen und rief laut nicht jo faft den Beiden 
ald vielmehr den Soldaten zu: „ Schießet nicht auf eure Brüder! 
Schießt nicht! Wir wollen ja das Gleiche, was eure Väter und 
eure Brüder wollen; ihr würdet noch als reife euch die grauen 
Haare ausraufen.* Darauf der General furz und barſch: „Legt 
die Waffen ab und geht nach Haufe!“ 

Die Zurufe der Freifchärler an die Soldaten werben allge- 
meiner, lebhafter, dringender und ben Dffizieren kann es nicht 
entgehen, baß felbft in ven Reihen der Heffen Ungewißheit und 
Schwankung einzureißen beginnen. Der General erfennt, daß 
vol gehandelt werden müſſe. Er geht zu der heſſiſchen Schügen- 
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fompagnie zurüd, wo der Hauptmann Keim zu ihm jagt: „Die 
Kerle halten Stand. Was befehlen Sie nun?" Worauf Gagern: 
„Nun, in Gottes Namen, vorwärts! * 

Wunderlich, jo oft die Menſchen dazu verfchreiten, einander 
maffenbaft toptzufchlagen, ermuntern fie fich zu dieſem Löblichen 
Geſchäfte, im Namen Gottes“. Oper vielmehr, das ift gar nicht 
wunberlich, fondern ganz regelrichtig. Hat ja die arme Menſch⸗ 
beit feit vielen Jahrtauſenden vergeblich fi abgemüht, einen 
halbwegs anftändigen Gottesbegriff fich anzufchaffen, und immer 
und überall noch thront Baal⸗Moloch als Obergott auf vem 
DBlutopferaltar .. . . 

Der Major Kunk kommt auf die Straße zurüd, gerabe ale 
ber General fein Pferd wieder beftiegen bat. Auch er fragt, 
was nun zu thun ſei. Der General zieht ven Säbel, treibt fein 
Pferd an und befiehlt: „Vorwärts!“ Der Hauptmann bemerft: 
„Herr General, Sie erponiren ſich.“ Worauf Gagern zum 
Major: „Lieber Freund, wir gehören hierher.“ 

Sofort ließ der Hauptmann feine Kompagnie antreten une 
führte fie zum Angriff vor. Seine Ausfage über pas, was folgte, 
lautet fo: — „Bis auf 25 Schritte an die Aufftellung der Re 
bellen gefommen, zog ich den Degen, fommanbirte: Fälle 
Gewehr! und die Kompagnie ging lebhafter vor. In biefem 
Augenblide ließ Oberleutnant Beder die Scharfichüken des Bu: 
taillons rechts Kette bilden. Ich war nun bis auf 8 Schritte 
an die Rebellen berangelommen und mit Leutnant Beder vor bie 
Bajonnette getreten, um möglichit zu verhindern, daß bie Mann⸗ 
Ihaft, gegen den Befehl des Generals, früher als bie Rebellen 
feuerte. Diefe riefen mir zu: „Halt, wir weichen nicht!* Auf 
dieſen Zuruf antwortete ich: Ich habe Befehl, vorzupringen, und 
dieſen Befehl befolge ih — und nun bis an die Bajonnette ver 
Gegner herangekommen rief ih: die Waffen ab! und entrif 
benen, die mir zunächft bie Bajonnette entgegenhielten, vie Ge 
wehre. Da fiel der erite Schuß rechts von mir aus den Reiben 
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der Rebellen und traf meinen linken Oberarm. Zugleich hörten 
wir noch einige Schüſſe links von uns. Ich vermuthe, daß der 
General von Gagern durch dieſe Schüſſe tödtlich getroffen wurde. 
Jetzt, nachdem Leutnant Becker und ich uns in das erſte Glied 
unſerer Leute hatten aufnehmen laſſen, feuerte die vordere Ab⸗ 
theilung unſerer Schützen und die ganze Kolonne der Rebellen 
fing an zu ſchwanken, ſich aufzulöſen und theilweiſe eiligſt zu ent⸗ 
fernen. Wir drangen nun ein und durch den weiteren Angriff 
mit Degen, Bajonnett und Kolbe wurden die Rebellen in vollſtän⸗ 
digſte lucht gejagt. Während dies im Centrum vorging, batte 
es Oberleutnant Deder auf dem Linken Flügel des Feindes, ber 
aus Senjenmännern und Yägern beftand, gleichfalls zu fchnellfter 
Entſcheidung gebracht.“ 

Dieſem ehrenwerthen Zeugen, welcher Härlich tarthut, daß 
der General nad ſchon begonnenem und zwar auf feinen Befehl 
feiten® ver Truppen begonnenem Gefechte getroffen, alfo keines⸗ 
wegs, wie man amtlich lügen ließ, vor dem Gefechte und während 
des Barlamentirend „verrätheriich“ erfchoifen wurde, — dieſem 
ehrenwerthen folvatifchen Zeugen jtellen wir einen ebenſo ebrens 
werthen freifchärlichen gegenüber, in ver Perſon von Mögling, 
welcher, was er übrigens verjchweigt, mitten im Trubel bes 
Treffens auf ver Scheide Gelegenheit fand, feine nie fich ver- 
leugnende Gutberzigfeit zu erweilen. Es war nämlich zufällig 
eine arme Bauersfrau aus der Umgegenb mitten in biefen Zrubel 
bineingerathen und der brave „Hannes“ fuchte fie mit feinem 
riefigen Körper gegen die Kugeln zu veden, wovon er feitens 
feiner Freunde ven Kriegsnamen „bie lebendige Barrikade“ erhielt. 

Die Ausfage Möglings lautet fo: „Kaum war unfere Auf: 
ſtellung vollendet, als die Royaliften auf ver Höhe, Scheived 
genannt, erfehienen. Wir Führer gingen ihnen fogleich entgegen 
und forderten fie auf, gemeinfchaftliche Sache mit uns zu machen, 
da e8 fich bier um vie Freiheit des ganzen Volles handle. Die 
Soldaten hielten zuerft Überrafcht ftill, dann löſ'ten fi vie 
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vorderen Reihen auf, wir gaben ven einzelnen Leuten die Hand 
und fuchten fie mit uns zu vereinigen. In dieſem entſcheidenden 
Momente beftieg Gagern fein Pferd, hieß bie Offiziere ihre 
Leute zurüdreißen, fo daß wir uns einen Augenblid um vie 
Soldaten riffen, und rief Unteroffiziere und Freiwillige vor, 
Diefe drängten die Soldaten zurüd, ein Adjutant Gagerns 
jtellte fih an ihre Spike und drang mit gefälltem Bajonnette 
gegen unfer Gentrum vor, welches fie ebenfalls mit gefälltem Bajon- 
nette erwartete, Die beiden Parteien’ ftanden, mit ven Bajons 
netten fi beinahe berührend, einander gegenüber; Teine wollte 
angreifen, denn wir hatten einfältigerweife unferer Mannfchaft 
ftreng eingefchärft, nicht zuerst anzugreifen, weil uns viele Sol 
baten erflärt hatten, wenn wir irgendwo zufammenträfen und 
wir nicht zuerft angriffen, würden auch fie von ihren Waffen feinen 
Gebrauch machen. Jetzt führte Gagern durch raſches Handeln 
eine fchnelle unn blutige Entfcheipung herbei. Als er die Unent- 
chloffenbeit feiner Leute fah, feuerte er, hinter ihnen haltend, 
fein Biftol auf unfer Centrum mit dem Ausruf ab: „Was Dris 
der? Gefinvel feid ihr!” Sein Adjutant hieb zu gleicher Zeit 
auf einen unferer Artilferiften ein und vie Soldaten, ven Schuß 
hörend, gaben Feuer, welches ver großen Nähe wegen eine außer: 
ordentliche Wirkung hatte, Sogleich ftürzten gegen zwanzig ber 
Unferigen. Wir erwiberten natürlich das Feuer mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. Ich ſelbſt hatte nie geglaubt, daß fein Kampf erfolgen 
werde, und hatte gleich bei unferer Aufftellung meinen Leuten 
eingeichärft, Towie das Teuer begänne, hauptſächlich auf bie 
Offiziere zu feuern. Zwei gute Schügen hatte ich an meiner 
Seite und fagte ihnen, auf ven General zeigend, ber in Civil 
getleivet war: Jener bort in dem braunen Node und der grünen 
Mütze ift ver General, haltet nur auf viefen! Kaum hatte das 
Feuern begonnen, als auch wirflich der General, von einem 
meiner Schügen in vie Bruſt getroffen, ſchwankte. ein Pferd 
bäumte fi in Folge fcharfen Anziehens des Zügels und erhielt 
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ebenfalls einen Schuß in die Bruſt. Mit dem Ausruf: Ge- 
rechter Gott! ftürzte Gagern mit feinem Pferde zufammen. Affe 
diefe Ereignifje waren das Werk einiger Sekunden und gingen 
rafcher vor fih, als ich fie erzählen fann. Die Wirkung des 
eriten Feuers war großartig und für mich, der ich das erfte Mal 
ein Treffen gejehen, ſehr überraſchend. Gleich nachdem ver erfte 
Pulverdampf verflogen, fah ich einen großen Menſchenknäuel auf 
dem Boden liegen, Republikaner und Royaliſten burcheinander. 
Der General lag zu meinen Füßen unter feinem Pferde; ich 
fühlte ihm fogleich ven Puls, dieſer hatte jevoch zu Schlagen auf- 
gehört. Won den zu Boden liegenden Wehrmännern und Sol⸗ 
daten ftanben jedoch die meiften wieder auf. Auf der einen Seite 
tiefen die Royaliſten, auf der andern unfere Leute, beſonders bie 
Senfenmänner, davon. Diefe hatten nämlich die volle Salve 
eines Pelotons befommen, die Kugeln waren aber zu hoch ge- 
gangen, hatten bloß die Senfen getroffen, ein großes Geräufch 
verurfacht und dadurch ihre Träger fo erichredt, daß viele nicht 
nur ihre Senſen wegwarfen, fondern auch entweder fich zu Boden 
legten over direkt davonliefen. Für einige Augenblide entſtand 
auf dem Kampfplatz ein Fleines Getümmel und Handgemenge 
zwifchen den fich Aufraffenden und nach verſchiedenen Seiten 
Davongehenden. Ich war an der Leiche des Generals jtehen 
geblieben und dabei fo in das Hanpgemenge gelommen, daß ich 
einem Royaliften feine Muskete entreißen und einem anderen, 
der mir unterbeflen mit feinem Bajonnett ein Loch in meinen 
Burnus riß, dafür einen tüchtigen Säbelfchlag über feinen 
Tſchakko geben konnte, Bald trat ein Hauptmann der Royalijten 
por, winfte mit einem weißen Tuche und rief mir zu, wir möchten 
bas Feuern einftellen”). Ich erwiderte, wir feien bereit dazu, 








*) Diefer „Hauptmann der Royaliften“ war ber Hauptmann Keim, 
welcher feiner eigenen Relation zufolge nad) eingetretener Kataftrophe ben 
Infurgenten zurief: „Hört auf zu feuern; es hat Opfer genug gefoftet und 
bilft euch Doch nichts.” 
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wenn fie e8 auch einftellten. Er gab fofort ven Befehl dazu, ih 
auch. Darauf trat er wieder vor und fagte, es fei Blut genug 
gefloffen, wir wollten ung trennen; fie, die Royaliften, hätten nur 
Defehl, bis hierher auf die Scheived vorzubringen; fie wollten 
nun zurüdfehren und wir ſollten unjern Marich ebenfalls fort 
ſetzen. Ich erflärte ihm, damit zufrieden zu fein. Nun wünfchte 
er bie Leiche des Generals zurüdzuhaben, welche auf unferem 
Zerrain lag. ‘Dies fagte ich fogleich zu, als mir einer unferer 
Hauptleute fagte, in dem Handgemenge habe ein Royalıft dem 
Tahnenträger unjerer Senfenmänner bie Fahne entriffen, worauf 
ih bie Zurüdgabe ver Leiche des Generals an die Bedingung 
der Zurüdgabe ver Fahne knüpfte. Nur ungern gab ver Soldat 
die Fahne zurüd und warf fie im Unmuth auf ven Boden. Ich 
erklärte fogleih, auf diefe Art nähmen wir bie Fahne nicht zu⸗ 
rüd; ber Soldat mußte fie aufnehmen und ein Unteroffizier 
übergab fie einem unjerer Wehrmänner, worauf wir die Leiche 
des Generals zurüdgaben *).* 


*) „Briefe an meine Freunde”, S. 87 fg. Mögling hat biefe feine 
Ausfage unter Umftänden abgegeben, wo es fich für ihn um Leben ober Tod 
banbelte, nämlich vor dem preußiſchen Stantgerichte, vor welches ber bei 
Waghäuſel durch eine preußiſche Kugel zum Krüppel Geſchoſſene am 20. Ok: 
tober 1849 zu Mannheim gefchleppt wurde. Sein in biefer Lage erftatteter 
Bericht über das Gefecht auf der Scheideck machte fo ganz. ven Eindrud ber 
Wahrheit, daß ber Vorfiger bes Kriegsgerichts, ber preußiſche Major Basz⸗ 
kow, dem braven „Hannes“ erklärte, berjelbe „ſolle werfichert fein, das ganze 
Standgericht jei von ber Wahrheit aller feiner Neußerungen jo volltommen 
überzeugt, daß e8 bie bereitgehaltenen Zeugen gar nicht vorrufen würbe, 
wenn dies nicht der Form wegen nöthig wäre.” Mögling lief; fich vor dem 
Kriegsgericht mit aller Entrüftung feiner ehrlichen Seele barüber aus, daß 
„die großberzoglich badiſche Regierung ben Herrn Oberſt Hinkeldey veran⸗ 
laßt hatte, Die grobe Berleumbung gegen Heder zu verbreiten, als habe biefer 
den General Gagern während einer friedlichen Beſprechung meuclings 
niebergefchoffen.” „Wir hatten zwar ſogleich — erzählt er — in allen uns 
zugänglichen Blättern die Unmwahrheit dieſer ehrlofen Verleumdung nachge⸗ 
wieſen; ba aber bie großherzogliche Regierung ben Oberſt Hinkeldey nicht 
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Was iſt nun Wahrheit? würde Angeſichts dieſer beiten 
Zeugniſſe der ſelige Pontius Pilatus wieder einmal fragen. Wer 
aber nicht wie Se. Excellenz der weiland Oberpräſident von 
Indäa zu träge und gleichgiltig iſt, die Wahrheit zu ſuchen, wird 
dieſelbe aus den angeführten beiden Zeugniſſen unſchwer heraus⸗ 
finden. Denn dieſe Bezeugungen decken ſich in allem Weſentlichen 
vollſtändig. Das Weſentliche aber iſt, daß General Gagern in 
dem durch ihn angehobenen Kampfe gefallen und daß nach ſeinem 
Fall ein kurzer Waffenſtillſtand mit beiderſeitiger Einwilligung 
eingetreten iſt. 

Das Reſultat des Zuſammenſtoßes auf der Waldhöhe hinter 
Kandern war eine nicht ſo ſehr militäriſche als vielmehr politiſche 
Niederlage der Republikaner. Denn das kurze Treffen auf der 
Scheideck ergab um den Preis von einem Dutzend Menſchenleben 
das Facit, daß es mit der Illuſion, die Soldaten der fürſtlichen 
Heere zur Fahne der Republik herüberzuziehen, futſch und fertig 
ſei. Die denkträge Gewohnheit militäriſcher Disciplin erwies 
ſich nicht weniger mächtig, als ſich in dem Volke die gedankenloſe 
Gewohnheit des monarchiſchen Köhlerglaubens mächtig erwies. 


nur an der Spitze feines Dragonerregiments ließ, ſondern auch das ge: 
fammte babifche Offiziersforps fortwährend einen Mann unter fich bufbete, 
dem in öffentlichen Blättern nachgewieſen war, daß er wifientlich fein Ehren: 
wort faljch gegeben hatte, fo hielt ich e8 für nothwendig, hier vor mehreren 
bunbert Zeugen bie Wahrheit als Augenzeuge und Veranlaſſer des beiproche: 
nen Ereigniffes zu befräftigen. Viele großherzogliche Tffiziere waren an: 
weſend, feiner wagte meinen Behauptungen zu widerſprechen. Beſchämt 
ſchlugen fie Die Augen nieber und wagten weder den Blicken ihrer preußifchen 
Kameraden, in benen auch nichts weniger ala Achtung lag, noch den meinigen 
au begegnen, als ich die Borgänge auf ver Scheibed erzählte.” Selbſt Leib: 
biftorifer und Leibpubliziften bes Liberalismus haben es nicht gewagt, Mög⸗ 
lings mannhaftes Gebaren vor dem Kriegägerichte zu leugnen; aber fie 
ſuchten es mit gewohnter Ehrlichkeit todtzufhmweigen. Auch dem Gegner 
gerecht zu werben, das liegt fiber dem Niveau „liberaler“ Plattlöpfigkeit und 
Lederherzigkeit. 
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Das Volt machte gar feine Miene, geichweige irgendeine Anftalt, 
in Mafje für die Republik fich zu erheben, und die Soldaten ihrer: 
ſeits ſchoſſen, jobald ſie dazu kommandirt wurden, unbedenklich 
auf die Republikaner. Die Vorausſetzungen, unter welchen ber 
Hecker⸗Putſch phantaftiicher Weife unternommen worden, hatten 
fih demnach als irrige herausgeftellt und damit war die ganze 
republifanifche Schilverhebung unwiderſtehlich vergedt und ver- 
foren. 


5. 


Bei ſolchen ſtudentiſchen Improviſationen, wie ver April- 
gang der veutichen Republifaner i. 3. 1848 eine gewefen ilt, 
fommt alles auf das Gelingen over Mißlingen des erften 
Streihes an. Wäre der erfte Streich gelungen, d. h. hätten 
bie Republifaner auf der Scheived die heſſiſchen und badiſchen 
Truppen in ihre Reihen hinüberzuziehen oder aber diefelben ent- 
ſcheidend zu fchlagen vermocht, jo würde die Sache ein ganz 
anderes Geficht befommen haben. So jedoch, wie es auf der 
Scheide hergegangen, hatte der erfte Fehlfchlag einen zweiten, 
britten, vierten zur natürlichen Folge. Einer bummen over 
ſchlechten Sache thut eine anfänglich erlittene Nieverlage wenig 
oder gar nichts; denn die Menfchen, ohnehin ſchon aus Wahl- 
verwanbtichaft ſympathiſch für fie geftimmt, fpringen ihr nun aud 
noch aus Mitleid bei. Eine vernünftige und gute Sache dagegen 
erholt fih von anfänglichem Mißgeſchicke nur äußerft jelten, weil 
fich durch ein folches jeder ſchäbige und fchäfige Philifter, alfe 
das liebe „ Publikum“, für bevollmächtigt hält, ihr auch feinerfeit® 
einen Fußtritt zu geben, um fie weiter bergab zu ftoßen. .. . 

Der, von welchem der ganze Putfch den Namen trägt, muß 
bei Kandern zu der unwiderfprechlichen Selbterfenntniß gelangt 
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ſein, daß er nicht die Spur eines Schattens von Feldherrnberuf 
in ſich habe. Er verlor ſich mit den fliehenden Senſenmännern 
von der Walſtatt, verirrte ſich in den Wäldern und wurde in 
der nächſten Nacht durch einen hilfreichen Bauer glücklich über 
ben Rhein auf ſchweizeriſchen Boden hinüberbugſirt. Als rich- 
tiger Sanguinifer, der er war, fprang er in Folge der Ereigniſſe 
vom 20, April plöglih zum vollſtändigen Melancholiker um, 
welcher über vie Befähigung des deutſchen Volkes, Revolution zu 
machen, grämliche Wie riß, die jevem beffer anftanvden als ihm, 
der noch vor wenigen Tagen an diefe Befähigung mit wahr: 
baft kindlicher Zuverficht geglaubt hatte. Im UWebrigen that 
Heder, nachdem er zu Muttenz in Bafelland vie Unerquicklichkeit 
bes Flüchtlingslebens eine Weile gekoftet hatte, das Klügfte, was 
er unter fothanen Umftänven thun konnte: er verzichtete auf bie 
undankbare Rolle, ven Republilanifator der fürftenfürchtigen 
Deutſchen zu machen, und ging nach Amerifa, um im „fernen 
Welten“ Farmer zu werden. Er pafte nicht in das orbinäre 
Maß der deutſchen Unterthanſchaft; ganz in ver Ordnung vaher, 
daß Deutihland ihn ausſtieß. Im folgenven Jahre, 1849, 
fteß er fich ehrenhafter, aber unfluger Weife noch einmal durch 
einen Srrlichtfchein für etliche Tage nach Europa berüberloden 
und fpäter hat er fich in dem glorreihen Kampf der Union gegen 
das Sklavenjunkerthum als Kriegsmann vervient gemacht um 
fein neues Vaterland, um fein wirfliches und rechtes: — omne 
solum liberum libero patria..... 

Das Verſchwinden Heders von der Scene machte dem 
Putſch⸗Idyll ein Ende mit Schreden. Seine PBerfönlichkeit war 
doch das zufammenhaltende Band des ganzen Unternehmens ge⸗ 
weien. ALS jenes fehlte, fiel dieſes auseinander, 

Die Auflöfung ver Hederfchar hatte ſchon auf ver Scheived 
begonnen. Was noch zufammenhielt, zog ſich gen Steinen, um 
ſich mit der theilweife daſelbſt eingetroffenen weishaar-ftrune’fchen 
Kolonne zu vereinigen, Die Bundestruppen, unter dem Ober: 
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befehl des an Gagerns Stelle getretenen Oberſts Hinkeldey, 
rüdten nad. Ihr Vortrab ſchoß fich eine kurze Weile bei Steinen 
‚mit den Freilchärlern herum, beren Führer mitten in biefem 
Plänklergefecht durch die Meldung überrafht wurden, Bürger 
Struve habe mit ven Ropaliften alſo fapitulirt, daß viefe unge: 
ftört gegen das Rheinthal hinab und die Republifaner Hinter vie 
Wiefe jich zurüdzieben follten. Damit barft vie belle Anarchie 
in der Freifhar aus. Mißmuth und Miktrauen machten die 
weishaar’ihe Kolonne auseinanderrinnen wie Regenfchauer ven 
Aprilfchnee. Auf dem Fluchtweg nach der Schweiz fiel Struve 
in die Hände des Oberamtmanns von Sädingen, welchem ver 
Umftand, daß eine Schwadron würtembergiicher Ulanen in dem 
Städtchen lag, den Muth gab, feinen Gefangenen feftzuhalten. 
Als aber der wadere „Hannes“ ven Unfall Struve's erfahren 
batte, wußte er durch eine artige, ſehr geſchickt in Scene gejegte 
Kriegstift dem würtembergifchen Rittmeifter eine ungeheuer Lange 
Nafe zu drehen und die Freigebung Struve’s zu bewirken. Der 
alfo Befreite wandte feine Schritte der Kolonne Sigels zu, nicht 
zum Heile berjelben. Denn der begeijterte Optimift und ge 
wiſſenhafte Pflanzenkoſteſſer brachte es troß des beiten Willens 
während des ganzen Aprilputfche® nur dazu, die Rolle des 
Konfufionarius Konfufionariorum zu fpielen. Auch fein Befreier 
aus den Krallen ver Sädinger, der thatfräftige Mögling, machte 
fich zur ſigel'ſchen Schar auf, deren Banner immerhin noch mehr 
als 3000 Bewaffnete zufammenbielt. 

Sigel hatte am 20. April mit feinem Harfte gerade bie 
Nachtquartiere in Todtnau und Umgebung bezogen, als ihn bie 
Meldung von dem auf der Scheived Gejchebenen erreichte. Der 
Bote bat zugleich dringend um Unterftügung der, wie er ausfagte, 
auf Zell zurüdgegangenen Hederfchar und Sigel ließ jich, obzwar 
überzeugt, daß ein rafcher Vormarſch auf Freiburg pas Gerathenite 
wäre, hiedurch zu einem Rückmarſch auf Schopfheim und Zeil 
bewegen, allwo man doch nur die Auflöfung ver hecker'ſchen und 
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ver weishaar'ſchen Kolonne erfuhr. Dieſe Neuigkeit, verbunden 
mit den Einwirkungen eines vielſtündigen Eilmarſches bei furcht⸗ 
barem Regenwetter, konnte das Vertrauen zu einer ohnehin ſchon 
völlig problematiſch gewordenen Sache nicht eben ſtärken. Außer⸗ 
dem gab die Wiederabwendung von dem wichtigen Zielpunkt 
Freiburg den fürſtlichen Truppen Zeit und Raum, von allen 
Seiten zur Wegnahme dieſer Stadt herbeizukommen, deren 
Bürgerſchaft zwiſchen Republil und Monarchie ſchwankte wie 
Buridans belkannter Eſel zwiſchen ſeinen zwei Heubündeln, die 
aber durch eine enthuſiaſtiſche Jugend, die Turnerſchaft voran, 
im Sinne der republikaniſchen Schilderhebung gehalten wurde. 
Schon lagerten ſich jedoch überlegene fürſtliche Streitkräfte vor 
der Stadt, badiſche, naſſauiſche und heſſiſche Truppen, etwa 
3000 Mann Fußvolk, 1 Reiterregiment und Artillerie mit 4 Ges 
ſchützen. Auch Die hinkeldey'ſche Kolonne wandte ſich von Lörrach 
rheinthalabwärts auf Freiburg. Vom Schwarzwal rüdten 
vie Würtemberger durch das Albthal und das Höllenthal eben⸗ 
falls gegen dieſe Stadt herab. 

Sigel, von Schopfheim nad) Todtnau zurüdgeeilt, empfing 
bier am Nachmittag des 22. April Meldungen, welche ihm über 
das Verzweifelte einer Angriffebewegung auf Freiburg wenig 
Zweifel Laffen konnten. Aber als muthiger Dann wollte er 
biefe Bewegung dennoch wagen, um wenigitens noch einen Schlag 
für die Republik zu thun und dann auch, weil er die Partei⸗ 
genoflen in Freiburg, welche die Stadt gegen bie fürftliche Trup⸗ 
penmacht verbarrifapirt hatten, nicht hilflos der Rache ihrer 
geinde preisgeben mochte. Sowie demnach ſeine verſchiedenen 
„Banner“ von Zell und Schopfheim her nach und nad) wieber 
bei ihm eintrafen und ſobald die burchnäßten und abgehegten 
Leute ſich nothdürftig erholt und ihre Kleider und Waffen ges 
trocknet hatten, fehte er fie abermals in Marſch, über vie be- 
Ihneiten Berglämme hinweg und Freiburg zu. 

Am Ofterfonntag dem 23, Aprit ftand in den rl Nach⸗ 
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mittagsftımden ver republifanifche Bortrupp, Sigels 1. Banner, 
bei welchem Struve fich befand, beim Dorfe Güntersthal, alſo 
etwa noch 1 Stunde von Freiburg entfernt, während der Nach⸗ 
trab noch in Tobtnau zurüdwer und zwilchen biefen beiden 
Punkten die übrigen Banner im Marſche begriffen waren. Sigel, 
welcher einen fachgemäßen Angriffsplan entworfen und demnach 
alle verzettelten Borwärtsbewegungen entfchieben unterfagt hatte, 
wollte ganz verftändiger Weiſe nicht nur feine eigenen Streit 
kraͤfte fänmtlich heranhaben, fonvern auch bie Scharffchüßenzüge 
der hecker'ſchen und weishanr’ichen Kolonne, welche, nach ven 
Gefechten bei Kandern und Steinen verfprengt, jeßt — fo war 
ihm gemeldet worden — durch Becker und Bruhn, Doll und 
Mögling wieder gefammelt und ihm zugeführt wurben. Er 
hatte daher ver Vorhut ven gemeſſenen Befehl zufommen lafſen, 
in feinem Fall über Güntersthal hinaus vorzugehen, bevor er 
mit den andern Bannern berungelommen wäre. 

Da fpielte das Eingreifen Struve's dem Freifcharengeneral 
einen übeln Streich. Sei es von ber firen Idee befangen, auch 
in ihm ftäle ein verfunntes Feldherrngenie, fei es von der nod 
fireren beherrſcht, mittel® Barlamentirens zum Fraternifiren mit 
ben zweierleituchenen „Lieben Brüdern“ zu gelangen, genug, ver 
gute Fleiichkoftverächter gab dem Vortruppbanner Marjchbefehl 
und unglüdlicher Weife fand er Gehorfam. So führte er das 
Donner mitten im Thale auf offener Straße gegen Freiburg 
zu. Die unausweichlichen Folgen dieſes Genieftreiches traten fo: 
fort ein. An der Münpung des Thals, beim Gafthaus zum 
Waldhorn, ftieß die Schar auf die in Echlachtornnung aufge 
ftellten Truppen, badifche Infanterie und heſſiſche Artillerie. 
Dem armen Struve, ver heftig fein weißes Tuch ſchwenkte, wurde 
nicht einmal gegönnt, feine Bruderſchaftslitanei herzufagen. Der 
babifche General Hoffmann jagte ven von Struve vorgeſandten 
Parlamentär Kuenzer zurüd mit ven Worten: „ort, du Bun!“ 
und glei darauf praffelten vie heſſiſchen Kartätfchen in bie 
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Neiben der Freifchärlerr. Das Banner ftob auseinanver, mit 
Ausnahme der Schützenkompagnie, welche, am Saume bes Sters 
nenwaldes Stellung nehmend, vie Flucht der Senfenmänner zu 
veden fuchte. General Hoffinann führte feine Truppen bis 
Güntersthal vor, hier aber wurde er durch den inzwijchen mit 
einem friichen Banner herangekommenen Sigel, welcher das Ges 
fecht herzhaft aufnahm, im weiteren Vorbringen gehemmt und 
fand für gut, ven Rückzug nach Sankt Georgen anzutreten. Ders 
weit ift auch ein ſchwächlicher Verfuch der Nepublilaner in ver 
Stadt, aus diefer hervorzubrechen und ben Truppen in den Rüden 
zu fallen, mißlungen. Strune’s verlanntes Feldherrngenie hatte 
allen Plan und Zufammenbang in den Operationen ber Repu⸗ 
blikaner zerftört. 

Sigel verbradite die Nacht in dem Dorfe Horben rüdwärts 
von Güntersthal, um den Zuzug Möglings abzuwarten, welcher 
dann auch richtig daſelbſt eintraf, Die ganze Freiſchar betrug 
jest aber faum noch ein Sechstel ihres geftrigen Beftandes. 
Trotzdem unternahmen Sigel und Mögling am folgenden Mor⸗ 
gen (24. April) noch das Wagniß, ihren Parteigenoffen in Frei- 
burg, welches an dieſem Tage von den fürftlichen Truppen berannt 
wurte, Hilfe zu bringen. Es gelang ihnen, in Horben 5— 600 
Mann zufammenzuraffen. Damit drangen fie Durch ven Sternen- 
wald bis vor das Schwabenthor ver Stadt, Allein dieje war 
nad) einem von der Handvoll freiburgifcher Republilaner unter 
dem Kommando bes Studenten Langsdorff ſehr wader, befons 
vers am Zähringerthor und am Breilacherthor wader gelämpften _ 
Barrikadenkampfe von den Truppen genommen worben und fo 
wurde die anrückende jigel’ihe Schar vom Schwabenthor aus 
mit fürftlichen Kartätſchen- und Meuffetenkugeln begrüßt. Sie 
trat unter der Führung von Doli ven Rüdzug an und verlief fich 
dann im Gebirge. Sigel, Mögling und vier ihrer Leute Tonnten, 
zu weit vergenrungen und abgeichnitten, dieſem Rüdzuge nicht 
ſich auſchließen und hätten ſchlechterdings gefangen werden müffen, 

: 7* 


100 Die Berwidelung, II. 


falls die Führung der Truppen nicht auch an dieſem Oſtermon⸗ 
tag, wie überhaupt im ganzen Feldzug, eine fo erbärmlice 
gewejen wäre, wie fie war. Mögling und Sigel Tonnten es 
fogar wagen, über bie unbewachte Stadtmauer zu klettern, um, 
wie der tapfere „ Dannes“ ſich ausprüdte, „zu ſehen, ob in ver 
Stadt nicht vielleicht noch etwas zu machen fei.“ Da vrinnen 
war aber fchlechterbings nichts mehr zu machen und bie Freunde 
mußten frob fein, mit heiler Haut wieder herauszukommen. Sie 
wandten fich in die Berge, um die herwegh'ſche Kolonne aufzu⸗ 
ſuchen, von deren Rheinübergaug fie hörten. Es gelang aber 
nicht und nach Beſtehung von allerhand Nöthen und Gefahren 
zetteten fich die Beinen auf einem Schmugglerlahn über ben 
Rhein an das franzöfiiche Ufer. 

Durch die Straßen des eroberten Freiburg ging bie joltes 
tiiche Siegesfurie und machte ihrem Hochgefühl, für Thron un 
Altar gefochten zu haben, durch Brutalitäten und Grauſamkeiten 
Luft, welche zu vertufchen oder ganz zu leugnen bie fürjtliche Leib⸗ 
biftoriographie natürlich ſorgſam bemüht geweſen if. Wüßte 
diefe Dirne, was Scham ift, fie hätte fich dieſe Mühe nicht zu 
geben gebraucht. Sie hätte friſchweg die Thatfachen anerkannt 
und diefen Trumpf darauf geſetzt: — Für den Sieger gibt es 
fein Gefeg und der Macht ift alles erlaubt! ... In Wahrheit 
jo war e8, fo ift es und fo wird es fein vom Anfang bis zum 
Ende ver Tage. Denn ber Durchſchnitts⸗Menſch, deſſen Anzahl 
fich zu der des AusnahmesMenfchen verbält wie 1 zu 1000 — 
der Durchſchnitts⸗Menſch ift eine weſentlich nieverträchtige Krea⸗ 
tur, diees durchaus regelrecht und ordnungsmäßig findet, daß bie 
Völker in der Knechtichaft ftumpfer Gewohnheit verharren und 
mit ſchäfiger Ergebung alles hinnehmen, was vie Gewalt über 
fie zu verhängen geruht. Fällt in dieſen Blöbfinn der Sklaven: 
baftigfeit dann und wann ein „Lichter Dioment *, fo zerbreden 
wohl die Nationen ihre Feſſeln und zertrümmern ihre Baſtillen. 
Aber fowie ihnen die fharfe Luft der Freiheit ins Geficht blaͤſt, 
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fehnen fte ſich in die dumpfe Baſtillenluft zurück und bieten ihre 
Hände zum Wiederfeſſeln dem nächſten beſten Räuberhauptmann 
dar, welcher ſich mit dieſem Geſchäfte befaſſen will. 

Aber, ſagt ihr, man muß die Beſtie mit Gewalt aus dem 
Menſchen treiben; man muß die Völker, wie zu jedem Vorſchritt, 
ſo auch zur Freiheit zwingen. Wirklich? Muß man? Schade 
nur, daß das Müſſen unendlich viel leichter dekretirt als das 
Können effektuirt iſt — — 

„Sklavenhändler ſelber können mir ein Joch vom Nacken heben, 
Aber das vermag kein Freier, Sklave, Freiheit bir zu geben.“ 

Die Begriffe Freiheit und Zwang fchließen einander fo uns 
bedingt aus, daß ihre Zufammenkoppelung ver pure, blante 
Wahnwitz. Was dabei heraustommt, die Gefchichte ver franzö⸗ 
ſiſchen Terroriften lehrt es. Einer der wenigen denkenden Frans 
zoſen, die es feit ver Byzantiniſirung Frankreichs durch das 
zweite Empire noch gibt, hat das triftige Wort gefprochen: „Das 
ft eine ver großen Schwierigkeiten oder, wie anbere fagen 
werben, der großen Schwachheiten der Freiheit, daß fie Schlechter: 
dings human fein muß (qu’elle est obligee d’ötre humaine). 
Sie kann ſich nicht aller und jeder Mittel bevienen, wie bie 
Tyranneien und bie Religionen es können (elle ne peut se ser- 
vir de tous les moyens, comme les tyrannies et les reli- 
gions). Darum ift fie fo felten auf Erden, darum haben fo 
wenige Nationen fie erlangt. Der Deipotismus befigt zwanzig 
Hilfsmittel, wo der Freiheit nur ein einziges zu Gebote fteht.* 
Sehr wahr! Und dieſes einzige Hilfsmittel? Es Heißt Selbft- 
befreiung des Individuums. Mer fich nicht felbft erzieht, 
bleibt ewig unerzogen. Wer fich nicht felbft befreit, wird nie ein 
dreier, und da die Durchfchnitte-Menfchen, die Völker, vie 
Maſſen (die „gebilpeten Stände“ miteingefchloffen) ſchon vor 
der Kühnheit des bloßen Gedankens der Selbftbefreiung, ger 
ſchweige vor ber Arbeit und Mühſal verfelben zurücbeben, fo 
war, ift und wird fein das Verhältniß der Freien zu ven Knechten 
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allzeit das einer winzigen Minderzahl zu einer erbrüdennen 
Mehrheit. 


— — — — —— 


6. 


Die deutſchen Republikaner vom April 1848 machten es 
in Baden genau wie die Preußen Anno 1806 bei Jena. Sie 
griffen mit einem ihrer Regimenter nach dem andern an, ſtatt 
ihre ſämmtlichen Kräfte zu Maſſenſtößen zuſammenzuthun und 
darum iſt es ihnen von Rechtswegen gerade ſo ergangen wie 
weiland den Preußen bei Jena. 

Auf dem Standpunkt eines „Rebellen“ war es kindiſch ge 
banvelt, daß Heder nicht bei guter Zeit und möglichft raſch bie 
herwegh’iche Legion aus Straßburg rheinberüber berufen hatte. 
In ſolchen Fällen auf die Anfchauungen ver Philiſter Rückſicht 
nehmen heißt feine Unfähigkeit zum Nepolutioniren und Nebel: 
liren glänzend barthun. Weil ein Dugend franzöfifcher Bluſen 
in der herwegh'ſchen Kolonne mitmarfchirten, wurbe bie redhts 
zeitige Herbeiziehung dieſer Berftärfung verſchmäht. Das war 
wieder einmal fo recht eine „ Schwachheit“ des Freibeitsprinzipe. 
Haben Staatsftreichler und Deipoten jemals fi) befonnen, Kor: 
fen, Zurfos, Rafjuben, Baſchkiren und Sereichaner auf bie 
Völker loszulaffen? Ah, Jungfrau Kibertas wird ſtets eine un 
praftifche Ipealiftin fein ! 

Als endlich am 23, April eine von Sigel und Mögling 
erlaſſene direkte Aufforderung zum Zuzug nad Straßburg ge 
langte, war es zu fpät und konnte der herwegh'ſchen Schar nur 
beſchieden fein, was zuvor dem heder’fchen, dem weishaar'ſchen, 
dem ſigel'ſchen Harfte nacheinander befchteven gemwefen. Sie 
fonnte, wie die Umſtände lagen, nur noch den legten Aft des ind 
Zragifche gewendeten Putſch⸗Idylls abfpielen. 
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In der Nacht vom Oſterſonntag auf den Oſtermontag ging 
die Legion auf Kähnen über den Rhein und betrat das deutſche 
Ufer zwiſchen den Dörfern Rheinweiler und Kleinlembs. Sie 
zählte, als fie nach der Laudung in Reih' und Glied trat, nicht 
mehr als ungefähr 650 Mann, fehr ungleich un ungulänglich 
bewaffnet und überhaupt fchlecht ausgerüftel. Börnftein und 
Korvin follten, quafi als General und Generalftabschef, die 
militärifhe Oberleitung haben. Das „Regiment“ befebligte 
?öwenfel® und die 4 „Bataillone” kommandirten Schimmel⸗ 
pennint, Bornſtedt, Hörter und ‘Delaporte (ein Franzofe). Her⸗ 
wegb war „vorläufig politiicher Millionär ohne Beichäftigung *. 
Was bei Kandern vorgefallen war, wußten bie Führer bereits; 
von den Vorgängen bei Güntersthal und in Freiburg konnten fie 
aber noch feine Kunde haben und hofften, an ver auf bie ge 
nannte Stadt zielenden republifanifchen Unternehmung fich bes 
theiligen zu können. Als die Schar nothdürftig geordnet, auf⸗ 
brach, um ſo raſch wie möglich quer durch die Rheinebene in die 
Schwarzwaldberge hinüberzukommen, fügte es der Zufall, daß 
ver Freiſchärler, welcher an ver Spite der Vorhut marjchirte, 
Herrgott hieß. Das wurbe lachend als ein gutes Vorzeichen begrüßt, 
erwies fich aber fo trügerifch wie nur jemals irgenvein Omen. 

Der Marſch ver Freiſchar, in welcher vie Landbevölkerung 
alsbald Feine „franzöfifchen Mordbrenner“, jondern gutartige 
Landsleute erkannte und berzlich begrüßte, auch nach Kräften 
mit Speife und Zranf erquidte, — der Marich richtete ſich 
zuwörderit auf Kandern und von da gen Todtnau. ‚Unterwegs, 
im erften Nachtquartier, das in den Dörfern Vogelbach und 
Marzell genommen wurde, traf ein Senpling der franzöfiichen 
Regierung im Hauptquartier ein, um zu erfpäben, wie fich das 
Unternehmen anließe. Das Verhalten ver proviforifchen Res 
gierung ber franzöfiichen Republik von 1848 zu dieſem Frei⸗ 
fharenzug zeigt im Kleinen und Beſonderen viejelbe Jämmer⸗ 
fichfeit auf, welche die Majorität viefer Regierung im Großen 
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und Allgemeinen kennzeichnete. Dieſe Halbmänner, voran das 
lyriſche Zuckerrohr Lamartine, wollten halb und Halb vie Re 
publifanifirung Deutſchlands, wagten aber nichts dafür zu thun, 
fondern Tagen nur auf der Lauer, das Unternehmen zu appro- 
biren, falls e8 gelänge, oder aber zu desavouiren, falls es miß⸗ 
länge. 

Am folgenden Tage erhielten vie Führer ver bis Mutten 
borgerüdten Legion fichere Nachrichten über das gänzliche Miß— 
lingen des figel’Ichen Anfchlags auf Freiburg. Sigel follte zwar 
noch an der Spige von 3000 Dann am nahegelegenen Berge 
Storen ftehen, allein dieſer Zroft erwies fich bald als mythiſch. 
Dadurch nicht wenig verblüfft, durch die Marfchftrapazen bei 
fchlechter Witterung arg mitgenommen und mit fchon beträchtlich 
geloderter Orduung gelangte Die Schar von Mutten nach Wieden, 
wo fie unwiderfprechlich vergewiflert wurde, daß fieganz und gar 
auf fich ſelbſt angewiefen fei, weil die anderen Freiharſte völlig 
zeriprengt waren. Die republifanifche Fahne konnte nicht länger 
im Felde gehalten werden, das war Harz; wenigftens für jeden 
mit fünf gefunden Sinnen Verſehenen. „Bei unferer numerifchen 
Schwäche, dem mangelhaften Zuſtande der Ausrüftung und dem 
Geifte ver Unoronung, die in der Legion eingeriffen war — be 
richtet Korvin — konnte e8 mir nicht entfernt in den Sim 
fommen, ein Gefecht herbeiführen zu wollen. Die Aufgabe, bie 
ich mir ftellte, war im Gegentheil dieſe, die Legion durch alle 
Feinde hindurch über die ſchweizer Gränze zu bringen, ohne mit 
den Truppen einen Schuß zu wechjeln. Diefe Aufgabe war um 
fo [hwieriger, als das Militär, unfere Schwäche jetzt ficherlich 
kennend, uns aufjuchte und, nicht mehr durch andere Infurgen- ' 
tenfcharen gehindert, in größeren Maſſen gegen uns anrüden 
konnte.“ Demnach Beſchluß, über ven Belchen nach Zell im 
Wieſenthale zu marſchiren, um ſich den Weg nach der Schweiz 
zu öffnen. 

Gegenüber den fchänblichen Verleumbungen, womit bie 
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Afterhiſtoriker der Rückwärtſerei und des Liberalismus bie 
republikaniſchen Freiſcharen überſchüttet haben, muß ſcharf betont 
werden, daß der, Geiſt der Unordnung“, von welchem wir einen 
Mitdabeigeweſenen fo eben ſprechen hörten, nur im techniſch⸗ 
militäriſchen Sinne zu verſtehen iſt. Die durchnäßten und 
durchfrorenen, müdegehetzten und halbverhungerten Freiſchärler 
haben auch auf ihrem Rückzuge noch gegen die Bevölkerung ein 
Betragen eingehalten, welches wahrhaft muſterhaft genannt wer⸗ 
ben darf. „Ich muß — erzählt unſer Gewährsmann, welcher 
in feinem Berichte weit mehr gegen als für feine Schickſalsge⸗ 
nofjjen Partei nimmt — ich muß es unfern Lenten zu ihrem 
Ruhme nachſagen, daß fie allem Hunger zum Trotz nicht einen 
Augenblid das Gelüfte Hatten, plündernd in bie Häufer zu 
brechen, und als ein Marodeur mit einigen geftohlenen Broten 
auf dem Bajonnett fich feines Diebftahle rühmte und die andern 
aufforberte, e8 ebenfo zu machen, verlangten biefe von mir, ich 
follte ven Mann anf ver Stelle erichießen laffen, wie es in 
Baris während ver drei Febrnartage mit Dieben gefchehen 
war. * 

Unter allerlei Fährlichkeiten gelangte die Schar, jehr zu- 
ſammengeſchmolzen, am 26. April nach Zell und von da mittels 
eines mühſäligen, die Leute bis zum Umfallen erfchöpfenden 
Nachtmarſches am folgenden Morgen nach Niederdoſſenbach, 
weiches ‘Dorf etwa eine Wegftunde weit vom Rhein abliegt. 
Frau Emma Herwegh bat in ihrem Bericht Über den Zug bie 
Stimmung der Freifchärler am Morgen des 27. April furz und 
gut fo gezeichnet: „Bei dem größten Theile ver Mannſchaft hatte 
fih das Bedürfniß ver Ruhe bis zu wahrer Leidenschaft gefteigert. 
Sie wollten jchlafen, nichts als ſchlafen; alles andere war ihnen 
im Moment völlig einerlei.“ Korvin jedoch, von der Nähe 
würtembergifcher Truppen unterrichtet, traute dem Frieden nicht 
und trieb energifch zum Wiederaufbruch, um ven rettenden Gränz- 
ſtrom zu gewinnen. 
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Ungefähr 10 Minuten hinter Doffenbach beginnt ein Wald, 
von welchem ein breiter Streifen bi8 an den Rhein hinunter 
Läuft. ALS die Freifchar piefen Streifen paffirt hatte, lie Kor⸗ 
pin auf einer großen Lichtung, an deren linter Seite ver Fahr⸗ 
weg fich Hinzieht, Halt machen, um bie Nachzügler heranzuziehen 
und den Weitermarfch zu ordnen. Die meiften ver Leute warfen 
fih auf ven Boden nieder, um fofort einzufchlafen, andere zogen 
ihr zerfchliffenes Schuhwert aus, um ihre kranken Füße zu 
unterfuchen. Da Trachten Schüffe vom Dorfe ber und ver- 
iprengte Blufen ftürzten durch das Gehölz auf bie Richtung mit 
dem Rufe: „Die Würtemberger find da! * 

Diefer Ruf machte alle „nur zu lebendig“, wie Korpin fid 
ausprüdt. „Jeder vergaß feine wunden Füße, feinen Hunger 
und feine Müdigkeit, um — fortzulaufen? Oh nein! Es macht 
mir Freude, anzuerfennen, daß troß all ver nieverbrüdenben 
Umftände der Muth der Leute fich in dieſem Augenblide be 
währte, Mit lautem SIubelgejchrei griffen fie zu den Waffen 
und ftürzten durch ven Walpftreifen, ven wir burchichritten hatten, 
auf das freie Feld, dem von Doſſenbach anrüdenden Feind ent- 
gegen. Alles Rufen war vergeblich; bie Leute waren fo erbittert 
und fampfbegierig, daß viele die Offiziere zu erjchießen probten, 
welche fie aufzuhalten fuchten, um Regelmäßigfeit in bie Ber 
theidigung zu bringen.“ 

Ya, an Muth fehlte e8 den Blufenmännern nicht, mit Aus⸗ 
nahme des „ Generals“ Börnftein, ver fich ganz jämmerlich be- 
nahm. Aber was konnte diefer-orpnungslofe Muth gegen einen 
Ueberfall ausrichten, welcher durch ben würtembergifchen Haupt 
mann Lipp an der Spike feiner 300 Mann Starken, wohlausge: 
rubten, gutgerüfteten und guteisziplinirten Kompagnie mit Eifer 
und Geſchick geleitet wurde? Dffenbar jo viel wie nicht. 
Dennoch bielten vie Freifchärler, von venen etliche dreißig ge 
tödtet ober tödtlich verwundet wurden, das Gefecht anderthalb 
Stunden fang, alfo gerave fo lang, als ihr Schießbevarf aus⸗ 
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reichte. Heldiſch ſtritt und ſtarb vor allen andern Reinhart von 
Schimmelpennink. Einen Trupp von Senſenmännern gegen die 
Würtemberger vorführend, ſah er ſich, nur noch von etlichen 
ſeiner Leute gefolgt, auf Gewehrlänge den Feinden gegenüber. 
Er ſchwankt einen Augenblick, ob er ſich wohl ergeben ſollte, 
und ruft den Soldaten zu: „Wird man nach Kriegsgebrauch 
mit mir verfahren?“ Schimpfworte und Schüſſe antworten ihm. 
Da ftärzt er ſich mit gefhwungenem Säbel in die feinplichen 
Reiben, ven Anführer fuchend. Der Hauptmann Ripp ift and 
ein tapferer Mann und läßt fich gerne finden. Die Beiden 
freuzen zum Zweilampfe die Waffen. Schimmelpennint tft aber 
ber Stärfere und Gemandtere. Er verwundet feinen Gegner 
an der Hand und tft im Begriffe, venjelben zufammenzubauen, 
als ihm eine Muffetenkugel vie Linfe Bruft durchbohrt. Er fällt 
and dem im Todeskampf am Boden Zuckenden ſtößt ein Soldat 
das Bajonnett in den Mund. 

Korvin that das Menichenmögliche, tie Verwundeten auf 
die Gepäckwagen fchaffen zu laſſen und dann, als das Gefecht 
nicht mehr zu halten war, einen geordneten Rüdzug in ven Wald 
zu veranftalten, Allein feine Bemühungen Tonnten nur einen 
geringen Erfolg haben, um jo geringern, als die Würtemberger 
Berftärfung erhielten, worunter auch Neiterei. ‘Das Loos ber 
Freifhar war entfchieden. Sie wurde bei Doſſenbach unrettbar 
zerſprengt; ihre Splitter gingen auf der Flucht zu’ Grunde, 
ertranten im Rhein oder wurden gefangen. Nur einer Minter- 
zahl gelang es, an das fchweizerifche Ufer fich hinüberzuretten, 
zum Theil unter Abenteuern, welche, objektiv angefehen, komiſch 
genug ausfahen, ſubjektiv beftanden jedoch keineswegs Die Lach⸗ 
muffeln reisten. Herwegh und feine Frau entlamen ald Bauer 
und Bäuerin, Korvin ale Schmiedgefelle verkleidet, andere in 
anderen Maſken über ven Gränzftrom, 

So endigte das Putſch⸗Idyll 1848 mit einer Mafferape. 
Und warum benn nicht? Ihr fagt: Freiheitshelden in verlei 
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Bermummungen Ferſengeld gebend, das iſt Doch zu niedrigkomiſch, 
zu lächerlich! Wirklich? Ei wie, fah es fich denn erhaben an, 
wenn in demfelben Sabre Helden bes Defpotismus und ber 
Korruption daſſelbe thaten? Warum habt ihr denn nicht aud 
gelacht, als Don Guizot am 24. Februar in Weiberfleidern 
davonging, als Haus-, Hof- und Staatslanzler Metternich am 
14. März durch feine Frau Gemahlin wie ein Waarenballen 
durch die Linien von Wien gefehmuggelt wurde und als am 25. 
November der Statthalter Chriſti den Finkenftrich nahm, als 
Kammerlakai oder gar als Kammerzofe auf dem Kutfcherbod ver 
Gräfin Spaur fauernd? Ab, darüber lachtet ihr nicht und zwar 
deßhalb nicht, weil euere angeborene, auferzogene und ausgebil- 
bete Niedertracht euch Leine Aeußerung der Schadenfreube dann 
geftattet, wann Deipoten und Defpotenfnechte im Tächerlichen 
Lichte ericheinen. Hätten etwa Herwegh und feine Frau zur 
Vermehrung der liberalen Biedermaierfrende im Walde von 
Dofjenbach ftehen bleiben und fich von ihren Lieben würtem- 
bergifchen Landsleuten fangen, verhöhnen, mißhandeln ober gar 
todtfchteßen Laffen follen? Ja, verhöhnen, mißhandeln oder gar 
todtſchießen, verfteht ihr? Korvin erzählt: „Die Würtemberger 
waren burch ihren ziemlich bedeutenden Verluſt erbittert und 
benahmen fich mit einer Graufamleit, vie mir bei ven fonft 
gutmüthigen Schwaben fehr auffallend war. Der eine Wagen 
mit ven Verwundeten ftel in ihre Hände, Sie ermordeten nicht 
nur dieſe, fondern auch den armen Bauer, welcher fie fuhr, und 
ftachen jogar die Pferbe tobt. * 
Aber die Flüchtlinge von Dofjenbach würden ale Märtbrer 
ihrer Sache doch ganz anders genügt haben denn als Flüchtlinge? 
Larifari! Die Erfprießlichleit des Martyriums tft auch fo ein 
ausgebälgtes Ammenmärchen, Ueberall und allzeit, wo und 
wann bie Verfolgung recht durchgegriffen hat, ift fie fiegreich ges 
wejen; denn immer unb allmärts fügen fich pie Völker feige der 
entſchloſſenen, thatkräftigen und Fonfequenten Tyrannei. Zur 
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Reformationszeit ließen ſich in Italien, in Spanien, in Frank⸗ 
reich, in Belgien Tauſende, Hunderttauſende für die Idee der 
Kirchenreform martyriſiren. Hat darum in dieſen Ländern die 
religiöſe Stupidität etwa abgenommen, iſt die alleinſeligmachende 
Kirche beſiegt oder iſt nicht vielmehr der Bleidruck des Joches 
der Römelei noch verſchärft worden? Ah, die italiſchen und 
ſpaniſchen Inquiſitoren, König Philipp der Zweite, der Herzog 
von Alba, Katharina von Medici und ihre Söhne, nicht weniger 
der Dragonnaden-Louis, fie alle haben vie Eitelkeit des Mär- 
tyrerthums unwiderſprechlich dargethan. Wollt ihr für viefe 
Eitelfeit einen weiteren Beweis? Tauſende, Hunderttauſende 
von Polen find für die Wiederherſtellung ihres Vaterlandes zu 
Märtyrern geworden. Hat ihr ftrommeife vergofjenes Blut 
ben wüſtliegenden Ader des Gewilfens der Menfchheit befruchtet ? 
Nein! Der Kofak fniet auf der röchelnden Bruſt ver verftümmels 
ten Polonia, um ver in gräßlicher Agonie ſich Windenden 
bie Zunge, bie Seele, bie Mutterfpradhe aus dem Leibe zu 
reißen, und Europa fieht dem Gräuel gleichgiltig zu. Ja, jeder 
entichloffenen und energifhen Tyrannei fügen fich feige Die 
Bölfer und jede durchgreifende Verfolgung triumphirt. 


Ill. 
Ratrachomyomachia. 
l, 


Der ſchluderig geplante, |hwächlich begonnene und energie 
108 geführte Verfuch, auf deutſchem Boden das Bauner der 
Nepublif aufzupflanzen, war alfo gefcheitert. Der Konftitutionas 
lismus nahm den wohlfeilen Sieg über biefen Verſuch als fein 
fpezielles Verdienſt in Anſpruch und brach in einen Jubel aus, 
welchen man mitangehört haben muß, um jich eine Borftellung 
machen zu können, bis zu welcher Tiefe der Infamie die Men⸗ 
Ihen hinabzufteigen vermögen, fo es gilt, eine verlorene Sache 
zu ſchmähen. 

Damals, wie überhaupt vom Jahre 1848 ab, hat fih auch 
bie Bebientenbaftigfeit, welche in ver deutfchen Literatur allzeit 
einen fo breiten Raum einnahm und einnimmt, wiederum jehr 
maufig gemacht. Am wiverlichften trieben es um- und abgeſtan⸗ 
dene Dinteriche vom weiland „ungen Deutſchland“, von denen 
mehrere mit einem Sat aus dem Radikalismus in ben Säbel- 
brutalismus hinüberfprangen. Es wurde auch offenbar, wie hohl 
und verlogen bie „politifche Poefie * ver 40ger Fahre großentbeils 
gemwefen. Denn fo ziemlich alle vie lyriſchen Prutzer und Truger, 
die wiberföniglichen Wütheriche in Verſen und die Tyrannen⸗ 
frefier in Profa wurden im Handumdrehen zu Judaſſen am 
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republikaniſchen Kredo und tanzten, fangen und räucherten vor 
dem zweifchlächtigen Boviſt ver „Monarchie auf breiteiter demo⸗ 
fratifcher Baſis“. Alle die literarifchen Oppofitionsbumniler, 
Feftefchmarsger und Trinkſprücheſprecher fühlten ſich in ihren 
Gewohnheiten geftört und in ihren Interefjen verlegt, als bie 
That Miene machte, an vie Stelle ver Phraſe zu treten. In 
weibifcher Angft ſchrieen fie nach ver Polizei, damit dieſe fie vor 
Geijtern ſchützte, welche heraufzubeichwören fie jahrelang Dinte, 
Druckerſchwärze und Papier vernußt hatten. Die fchamlofeften 
Lohnſchreiber des Abfolutismus und die gefchicteften Affeftiver 
des Demofratismus lagen in rührender Eintracht bäuchlings an- 
betend mitfammen vor dem genannten Boviſt. Die Salons», 
bie Kontor- und die Dorfnovelliftif machten jetzt gleich eifrig in 
Ronjtitutionalismus und Arm in Arm forberten fie die Republik 
in die Schranfen. 

Thöricht übrigens, wer dieſe Charafterlofigfeit ver deutſchen 
Literaten tadeln wollte. Die Literatur ift und war damals fchon 
durchaus nur noch ein Geſchäft. Das Gefchäft will und muß 
aber „machen *, unter allen Umſtänden und um jeven Preis. So 
lange die Revolution in nebelgrauer Ferne und im phrafeos 
logifhen Stabium gewefen war, hatte man in republifanifcher 
Lyrik und demokratiſcher Novelliftit ganz einträglich machen ge⸗ 
fonnt; denn die „Söhne und Töchter gebildeter Stände” waren 
auf den Einkauf ſolcher Waare förmlich erpicht geweien., Bald 
nach dem An- und Ausbruch des „tollen Iahres * merften aber 
vie Fabrilanten von republikaniſcher Blechlyrik und demokratischer 
Zwillichnovelliftil, daß die Nachfrage volljtändig aufhörte. 
Warum? Das Volk kaufte und Tauft überhaupt feine Bücher 
und die Bourgeofie ihrerjeits wollte feine Bücher mehr kaufen, 
welche mit der Revolution und Demokratie Tolettirten. Das 
Literaturgeſchäft — erft pas Geſchäft, dann das patriotifche Vers 
gnügen! — verlegte fich daher auf andere Zweige der Fabrilation 
und machte in Liberalismus, Legitimismus, Korporalismus, 





112 Die Berwidelung, IH. 


Obfkurantismus und Philiſtrismus. Es mußte jo fein; bemm 
die Nachfrage regelt ven Markt und mm Bürger von Utopia 
fonnten etwas Dagegen haben, daß bie Autoren fchrieben, wie ihre 
Käufer verlangten. Wie follten fie jo unpolitiich fein, Charakter 
haben zu wollen? Wußten fie doch, daß ber gebilvete wie ber 
bilvungslofe Böbel alles, namentlih auch bie Zalentlofigfeit, 
eher verzeibt als Charakter und Konfequenz. 


Wolkenwandler aus Utopia waren e8 auch, welche, durch 
den ganzen bisherigen Gang ber Bewegung verftimmt, von dieſer 
fich abkehrten und eilenden Fußes in das Gebiet ver Hagia Eiro- 
neia fich hinüberiwandten, von wo aus fie den weiteren Verlauf 
der Greigniffe nur noch mit bitterhumoriftifchen Gloſſen begleis 
teten. Beim Anblid ver doch ganz regelrichtigen Thatſache, 
daß, nachdem der Republifanismus dem Ronftitutionalismus ers 
fegen war, die Maffen dem Sieger zufielen, fagten fie zu ben 
Demokraten: Da habt ihr euer Volk! In abstracto ein Ideal, 
ift e8 in concreto nicht8 als Pad. Später fagten fie fat gar 
nichts mehr, ſondern befchränften fich auf Achlelzuden und Spott- 
lächeln. Nur der genialfte der Ironifer enthielt fich nicht des 
Sprechens, fondern fuhr ohn' Unterlaß fort, aus feiner „ Ma⸗ 
tratengruft" im Faubourg Boiffoniere in Paris feine hohn⸗ 
praffelnden, in den präctigiten Farben fpielenden Wiß- und 
Blitrafeten rheinherüber zu werfen, um auch als „fterbenver 
Ariſtophel“ noch Die Bewohner von Deutfch-Philiftäa geziemend 
zu ärgern. 


Diefe waren aber jebt obenauf, einftweilen jo ziemlich un- 
betritten, wie ſchon ver Ausfall der Wahlen zum Barlament 
deutlich zeigte, Denn vie aus ven Wahlurnen heroorgegangene 
Mehrheit war unzweifelhaft der Ausprud der liberalen Bour⸗ 
geoifie, deren Vertreter die demokratiſche Minderheit um fo 
leichter nieberjtimmen konnten, da fie in allen wiverfreiheitlichen 
und unvolksthümlichen Fragen auf die fefte Bundesgenofjenfchaft 
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einer zweiten, aus Junlern und Jeſuiten, Abſolutiſten und Bietiften 
beſtehenden Minverbeit rechnen burften. 

Der Abjolntismus und Partikularismus, das Junkerthum, 
die Mandarinen⸗ und Bonzenfchaft, furz die ganze Rückwärtſerei 
nahm den Siegesjubel und bie Zuverſicht, welche der Kiberaliss 
mus kundgab, ſchweigend und feheinbar ergeben hin. Ste fand 
es geratben, fich einftweilen todt zu ftellen, maufetopt, um ben 
fonftitutionellen Kretinismus, wie derfelbe in den Märzminifterien 
gipfelte, nicht vorzeitig merken zu laffen, daß und wie fehr er 
ibr Gefchäft verrichtete, daß er nur für fie arbeitete. Unter 
ver Hand und hinter der Wand wurde jevoch ſchon jetzt von ben 
höfiſchen, bureaufratifchen, hierardhifchen und muckeriſchen Kreifen 
aus eifrig gemunfelt und gemanticht, vie liberale Herrlichkeit zu 
unterwühlen. Daß biebei felbft vie unfauberften Ränke nicht 
verſchmäht, felbft die unfittlichften Mittel in Anwendung gebracht 
wurden, fonnte nur Ipeologen befremden, welche nicht bedachten, 
daß die Vertheidiger von Thron und Altar von Uraltersher das 
Privilegium der Unfittlichleit befigen, 

Völlig überfehen konnten aber die Liberalen diefe von Seiten 
Derer, welchen fie zum Schuß und Schirm gedient hatten und 
noch dienten, gegen fie heimlich ins Werk gejetten Wühlereien 
doch nicht. Aber ihre Eitelkeit verwehrte ihnen, einzugeſtehen, 
daß fie fi in ven „ harmanten“ Leuten bei Hofe, jo wie in den 
über Nacht patriotifch und Tonftitutionell geworvenen Machthabern 
ver Kirchen, Kanzleien und Kaſernen jehr geirrt hätten, und ihre 
Bornirtheit und Volksfurcht verbot ihnen, große und durch⸗ 
ſchlagende Gegenmittel in Anwendung zu bringen, welche — noch 
immer war e8 Zeit dazu — ausgereicht hätten, ihnen neben dem. 
bloßen Schein und Namen auch das Sein und Amen ver Macht 
zu verfchaffen. Dem Heinen Zufchnitt ihrer Intelligenz und 
ihres Charakters gemäß wähnten fie, ver Intrife mittel® ver In- 
trife Meeifter werben, die im Dunfeln gegen fie vorgetriebenen 
Minen mittels Gegenminen unfchäplich magn zu können. Statt 
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große Schläge zu thun, unterhielten fie einen jammerfeligen 
Froſchmäuſekrieg. In den Kiffen und Künften des Frofchmäufe 
frieges waren ihnen aber die Höflinge und Manbarinen, bie 
Bonzen und Mucder weit überlegen und fo fam es, daß dem Li⸗ 
beralismus, während er für die Erhaltung von Thron und Alter 
gegen das lächerliche Geſpenſt ver „rothen Republik“ anfämpfte, 
burch die Inhaber und Nutnießer der Throne und Altäre der 
Boden unter den Füßen weggefchaufelt wurde, 

Bei ihren Vorbereitungen, das Ververben ihres treugehor- 
famen Schaffners Liberalismus herbeizuführen, ſobald derſelbe 
mit der Demofratie aufgeräumt hätte, fam der Nüchwärtjerei 
vieles zu ftatten. Vor allem im nördlichen Deutſchland die er: 
ſchreckende politifhe Unfultur des Volfes und im ſüdlichen bie 
wufelnde Begriffeverwirrung in den Köpfen. Jene Unfultur 
und dieſe Begriffeverwirrung ficherten namentlich auch den Saaten 
des Pietiemus und des Ultramontanismus eine reiche Ernte. 
Sodann war die materielle Noth nicht Hein und trat bie Sorge 
für die nächlten Lebensbedürfniſſe ven iveellen Anſchauungen und 
Forderungen überall ſehr jtörfam und hemmend in ven Weg. Das 
Kapital zog fich zitterne in die Tabernakel ver Banken zurüd 
oder barg ſich bebend in Privatfchlupfmwinfeln. Demzufolge 
traten Gewerbeftillitand und Hanbelsftodung ein und drückten 
ſchwer in eriter Linie auf das Proletariat, in zweiter auch auf 
ben Mitteljtand. ‘Der rüdwärtfigen Profelptenwerberei war da 
ein ergiebiges Feld aufgethan, und wer fich nicht gerade zum Ab- 
ſolutismus befehren Laffen wollte, der ließ fich doch zur liberalen 
Angitpolitif verloden. Auch der ärgfte Ruheheuler und ftupivefte 
Ordnungsfanatiker konnte fich ja noch immer fehmeicheln, zur 
Partei der „beiten und edelſten Männer“ zu gehören. 

Sehende Augen mußten frühzeitig erfennen, daß aus ver Häg- 
lichen Halbheit, in welcher Die deutſche Bewegung ſtecken geblieben 
war, unmöglich etwas Rechtes und Ganzes, unmöglich pie Wieder⸗ 
geburt, Befreiung und Einigung ver Nation hervorgehen Fönnte. 
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Die Deutſchen waren ja ber Veränderung überbräffig, bevor 
biefelbe recht begonnen hatte, und das Bolt, ſoweit e8 überhaupt 
in Betracht kam, hatte jich durchweg mit Scheinerfolgen zufrieden 
gegeben. Die Kleinheit ver Anfchauung und die Lahmheit der 
Thatkraft festen überall, links und rechts, hüben und brüben an 
die Stelle der Revolution die Batrachomyomachia, ven Froſch⸗ 
mäufetrieg, in welhem Menjchen und Parteien ganz in ver Ma⸗ 
nier der pfeubohomerifchen Helven Lautquacker und Ledmann, 
Pausbad nnd Sumpflieb, Vielſchrei und Kriechloch, Frißlauch 
und Käsnag einander befämpften. 


2. 


Auch in Wien und Berlin wüthete diefe Batrachomyomachie. 

In der Hauptftadt der bumtzufammengeplägten Defpotie, 
welche man Deftreich nannte, währte ber kindliche, um nicht zu 
fagen, Eindifche Jubel über die gelungene Revolution, welche gar 
feine war, ven ganzen März hindurch und bis in den April hinein 
fort. Crreiht war im Grunde nichts als der Sturz und bie 
Flucht Metternichs, welchem feine zwei getrenejten Handlanger, 
ber Bolizeiminifter Sedlnitzky und der wiener Bürgermeifter 
Czapka, nachgefchictt wurden. Aber ver entflohene Staatskanzler 
hatte die Metternichtigfeit hinter fich zurückgelaſſen; venn es gab 
ja in Deftreich feine andere ftaatsmännifche Schule und Ans 
ſchauung, feine andere Negierungsroutine als eben bie metter⸗ 
nichtige. Woher hätten denn die Männer kommen follen, welche 
im Stande gewefen wären, bie „neue Zeit“, dad „ neue Deftreich *, 
von welcher und von welchem fo viel gejungen, gejagt und ges 
iafelt wurde, aufzurichten und aufrecht zu erhalten? Etwa aus 
dem Hauptquartier der vormärzlihen Oppofition, aus dem „iu 
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ridiſch⸗politiſchen Leſeverein“? An vie Thüre deſſelben hatte frei- 
(ih, als es um die Bildung eines neuen, eines „ verantwortlichen * 
Minifterium fich handelte, der wiener Wig das Plakat angeheftet: 
„Hier find gute Minifter zu erfragen“; aber als fpäter „hier“ 
wirflih Nachfrage geihah und der Herr Alerander Bach zum 
Minifter gemacht wurde, ift es beutlich geworben, konkordäatiſch 
deutlich, daß in dem Chef ver vormärzlich-liberalen Oppofition 
ein ärgerer Rückwärtſer ſteckte als ver alte Metternich jemals einer 
geweien war. Die Früchte des vormärzlidhen Liberalismus in 
Deftreich haben fich überhaupt als von ver faulften Sorte er- 
wiejen; denn die Bach, Pillersporff, Schmerling und Konforten 
haben ja unwiberfprechlich gezeigt, daß ihr ganzes Schauen und 
Begreifen über ben engen Kreis eines pappelhößgernen Bureau 
fratismus nicht um einen Zoll weit hinausreichte, 
z Während man auf den Straßen Wiens die „Freiheit“, von 
welcher niemand recht wußte, was fie war und was man daraus 
machen follte, in allen möglichen Zonarten befang und begaffen- 
bauerte, war man bei Hofe ſchlüſſig geworden, ein „verantwort- 
liches“ Minifterium einzufegen, da man doch etwas thun umd, 
weil es mit dem abfolutiftiichen Defpotifiren für ven Augenblid 
aus war, in Gottes⸗ ober in Teufelsnamen „Lonftitutionell* ve 
gieren mußte. Aus der bochfeligen „ Staatskonferenz“ nahm 
man ven Grafen Kolowrat herüber und machte ihn zum Premier⸗ 
minifter, die Finanzen übergab man dem Baron Kübel, bie 
Zuftiz dem Grafen Taaffe, das Aeußere vem Grafen Ficguelmont 
und das Innere dem Freiberrn von Pillersdorff. Etwas fpäter 
übertrug man das Unterrichtsminifterium dem Herrn von Som- 
maruga und bas Friegsminifterium dem General Zanini, hinter 
welchem Strohmann aber bald als wirklicher Minifter ver Graf 
Latour hervortrat, als es galt, Die inzwifchen gereiften Bläne des 
Hofes zu verwirklichen. Kolowrat und Kübeck gingen in Bälde 
ab und ver letztere wurde durch den Herrn von Krauß erfekt, 
welcher fehr gejchidt auf feinem ſchwindeligen Poſten balangirte, 
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bis der wieder zu Kräften gekommene Abſolutismus die konſti⸗ 
tutionelle Marionettenbude in Trümmer ſchlug. 

Aber wer regierte denn eigentlich an höchſter Stelle? Die 
Wahrheit zu fagen, in ven erften Tagen und Wochen nach dem 
14. März eigentlich niemand. Von bem armen Epileptiler Fer⸗ 
dinand Tonnte natürlich Feine Rede fein. Der kranke Kaifer war 
nach den fieberbaften Aufregungen ver Märztage in feinen ge 
wohnten Dämmerzuftand zurückgefallen und feine Geiftes- ober 
Ungeiftesthätigfeit war wieber fo wie vor Jahren, als er zum 
Profeſſor Enplicher, welcher vie Faiferliche Majeftät mit Botanif 
von ftaatswegen „ wiflenfchaftlich * unterhalten mußte, eines Tages 
gejagt Hatte: „ Schauens, ver König Ernft Auguft von Hannover 
gefallt uns gar nit, gar nit. Aber fagens, wo liegt denn eigents 
ih Hannover?” Selbft der Tühnfte Auffchwung des monarchifchen 
Köhlerglaubens konnte ſich demnach nicht bis zu der Fiktion ver- 
fteigen, daß Kaiſer Ferpinand regierte, obzwar derfelbe, wenigftene 
noch den April hindurch, verbältnigmäßig gefunde und lichte 
Momente hatte, während deren Dauer er an ven Aeußerlichkeiten 
bes Eonftitutionellen Weſens eine kindliche Freude bezeugte”). 
Der Erzherzog Ludwig feinerfeits fand, daß feine knöcherne Zähig- 
teit dem Fretheitstrubel doch nicht gewachſen ſei, und da er auch 
zu unbiegfam war, dem wehenden Märzwinve, wie andere thaten, 
mit ſcheinbarer Refignation einftweilen fich zu beugen, fo zog er 
ſich zurück. Es waren jedoch ſchon zwei Hände da, welche nach 
den oberften Enden des Staatslettfeils begierig langten, Frauens 
hände. Die Erzberzogin Sophie, eine entfchloffene Dame, 


*) Depeſche Effingers vom 12, April 1848: „Die Minifter beftreben 
fich, nach beſtem Wiflen und Vermögen die Grunbfäge ber konſtitutionellen 
Regierungsweife in Ausführung zu bringen. Hiebei ift ihnen ber Kaifer 
ſelber ungemein behilflich, der an dem Tonftitutionellen Gepränge mit ahnen, 
Vivatrufen u. f. w. Gefallen findet und mehrmals geäußert haben foll, er 
jet früher irtegeleitet gemefen unb habe erft durch bie Bürger von Wien bie 
Wahrheit erfahren.” S. B. A. 
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mußte es als Deutter des präfumtiven Thronerben in ihrem 
eigenften Intereſſe finden, die oberfte Staatsleitung an ſich zu 
bringen, und das ift ihr denn befanntlich für eine gute Weile 
gelungen. 

Die Erzberzogin, eine bairifche Prinzeffin, alſo in dickkatho⸗ 
fifcher und breitabjolutiftifcher Atmofphäre herangewachſen, fühlte 
als vie thatkräftige, mit einer zum Anustheilen von Obrfeigen 
fehr fähigen und willigen Hand ausgeftattete Hausfrau, welche 
fie war, ben Beruf in fich, die Dynaſtie Lothringen- Habsburg 
auf alten Grundlagen neu zu befeftigen. Sie hatte ven Erz 
berzog Ludwig und Metternich gehaßt, nicht wegen ihres Re 
gierungsſyſtems, ſondern weil dieſe Herren regierten, ftatt fie, 
bie Erzberzogin, vegieren zu laſſen. Jetzt, als ihre Zeit ge 
fommen, griff jie rüftig die Aufgabe an, das in allen feinen 
Planfen krachende und zitternde Staatsjhiff Oeſtreichs über ven 
tofenden Revolutionsſtrudel hinweg und in ben Hafen eines 
fteaffen Mandarinenthums zurädzulenfen. Nur follte dieſes mit 
noch mehr Pfaffismus durchſäuert und auch mehr feudal⸗romantiſch 
aufgepußt werben, als die franzsmetternichtige Staatspraris hatte 
leiden wollen. Man bat um dieſes ihres Wünfchens und Wollene 
willen die Prinzeſſin von liberaler, gefchweige von demokratiſcher 
Seite her hart angefeinvet, was fehr thöricht war. Auch Prin- 
zeffinnen können ja nicht aus ihrer Haut heraus und in ver Haut 
ber Erzherzogin ftedte nun einmal eine von dem Gottes⸗Gnaden⸗ 
tbums-Märchen als von einer Wahrheit und Wirklichkeit feft 
überzeugte, dabei leidenſchaftliche und berrichgierige Frau, 
welche ganz forreft jo handelte, wie e8 von ihr erwartet werben 
mußte. 

Demzufolge fammelten ſich um bie Erzherzogin, als um ihre 
Seele und Impulsgeberin, alle priefterlichen und folpatifchen, 
alfe ariftofratifhen und bureaufratifchen Elemente der Rüd- 
wärtferei und verfuchten und ftärkten ihre Kräfte vorverhand in 
einem wohlorganifirten Frofchmäufefriege gegen das werdende 
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Neue, bis die Zeit gelommen wäre, die dünne und doch fo läſtige 
Maffe des Konftitutionalismus abzuthun und bei Seite zu 
werfen. 


8. 


Wer in Deftreich mit einem politifchen Denkapparat verſehen 
war und denſelben in Bewegung jeßen wollte, mußte von vorn- 
berein verzweifeln fich fagen, daß der Neubau des Staates auf 
freiheitlich moderner Baſis, daß die „Konftitution des Vater⸗ 
landes“, wie bie Nebelphraje in der Faiferlihen Proflamation 
vom 15. März lautete, ungeheuer fchwierig, wenn überhaupt 
möglich fei. ‘Denn kaum war der gemeinfame Quftpumpenrud 
des franzsmetternichtigen Syſtems von den widerhaarigen Völfer- 
beftanptheilen des Stantes hinweggenommen, als die natur: 
wibrige Zufammenfegung veifelben, durchaus nurauf dem mittel: 
alterlihen Fauft-, Kauf: und Heiratsrecht fußend, centrifugalifch 
offenbar wurde und zweierlei Hauptſünden ber Lothringers 
Habsburger, von weiteren und weiterher datirenden gar nicht zu 
reden, fich furchtbar rächten. 

Erftens die Sünde, alle vie Bemühungen bes aufgeflärten 
Deipoten Joſeph des Zweiten, Oeftreich aus dem Mittelalter in 
vie Neuzeit herüberzuführen over herüberzureißen, aufgegeben, ja 
vernichtet over in ihr Gegentheil verkehrt zu haben. Zweitens 
bie, mit allen mögliden Mitteln den befruchtennen Strom ber 
deutfchen Kultur von den äftreichifchen Gebieten ferngehalten zu 
haben. Wären dieſem Strome die Wege gebahnt ober wäre 
demſelben auch nur freier Lauf gelaffen worben, jo hätte fich in 
der Zeit von auch nur einem Iahrhundert bie Germanifirung 
ber ungeheuren Mehrzahl ver Bewohnerſchaft Oeſtreichs mit 
Naturnothwendigkeit vollzogen und wäre bie bentjche Eivilifation, 
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wären bie veutiche Sprache, Anſchauungsweiſe, Literatur und 
Kunft zu einem unzerftörbaren Kitt der Neichseinheit geworben. 
Statt aber als eine Dynaftie von deutſchem Stamm und Namen 
biefe ihre Verbeutfchungspflicht und Germanifirungsfchuldigfeit 
zu thun, haben erft vie Habsburger mittels ſpaniſch⸗italiſchen 
Sefuitismus die deutfche Kultur in Deftreich unterbrüdt und 
haben dann bie Kothringer, immer Iofeph ben Zweiten ausge: 
nommen, alle die verfchievenen Halb over ganz barbariichen 
Völker ihres Reiches gegen ben veutfchen Kulturgeift zu Hilfe ge- 
rufen, gejtachelt und gehegt, um eben mit Hilfe ber Barbarei 
bie auf den Fittigen ber deutſchen Literatur nach Deftreich Hinein- 
getragenen modernen Ideen abzuhalten oder die nicht abzuhal- 
tenden zu Inebeln. 

Wie kurzfichtig und unheilvoll diefes Verfahren gewefen, 
ift in dem gränzenlojen Wirrfal, welches nad den Märztagen in 
Wien und Oeſtreich einriß, ſinnbethörend kundgeworden. Jetzt 
merkten in Wien alle, welche überhaupt etwas merkten, die Po⸗ 
litik nicht mit der Intrike verwechſelten und nicht allein an morgen 
und übermorgen, ſondern auch an die Zukunft dachten, — jetzt 
merkten ſie, daß Oeſtreichs Weltſtellung doch ganz weſentlich auf 
ſeinem Deutſchthum beruhte. Aber was half dieſe Einſicht der 
wenigen Denkenden und Redlichen? Die Sünden einer langen 
Vergangenheit ließen ſich nicht ungeſchehen machen, ſondern 
mußten gebüßt werden. 

Die Maſſe der wiener Bevölkerung und die Maſſe der 
Deutſch⸗Oeſtreicher überhaupt begriff wenigſtens inſtinktmäßig, 
daß es bei der in Ausſicht geſtellten, Konſtitution des Vaterlan⸗ 
des“ um das Sein oder Nichtſein ihrer Nationalität ſich han⸗ 
delte. Die Deutſchen in Oeſtreich machten daher den, innigen 
Anſchluß an das gemeinſame deutſche Vaterlande zu einem Haupt: 
artikel des Märzkredo und ihr Verlangen, im deutſchen National 
parlament vertreten zu fein, fand auch im Minifterium und fogar 
bei Hof einen lebhaften Wiverhall und eine günftige Aufnahme. 
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Selbſwerftaͤndlich nicht aus deutſchpatriotiſchen oder freiheitlichen 
Gründen, wohl aber aus dynaſtiſchen und großmachtpolitiſchen. 
Man wollte in dieſen Kreifen Deftreihs Stellung, Oeſtreichs 
obherrſchende Stellung zu und in Deutfchland nicht aufgeben und 
diefem Wollen verlieh die Eiferfucht auf Preußen einen Sporn 
mehr. Hatten doch die droben in Berlin ſchwankend und ſchwäch⸗ 
lich kundgegebenen Begebrniffe Friedrich Wilhelms des Vierten, 
die Hegemonie über Deutichland an ſich zu nehmen, drunten in 
Bien in ven Gemächern ver Hofburg wie in den Vorſtädtekneipen 
gleichermaßen Zorn und Widerſtandéneigung hervorgerufen. 
(Bgl. Br. 1, ©. 412.) 

Die Betonung ihrer Deutſchheit durch die Deutfch - Defts 
reicher rief aber nun fofort von Seiten der Magyaren, Czechen, 
Bolen, Kroaten, Serben und Slovaken bie lebbafteften Protefte 
hervor. Die Ungarn pochten auf die verfaffungsmäßige Auto- 
nomie ihrer heiligen Stephansfrone ; die Böhmen fchrieen laut 
nach der Wieperherftellung ver Selbftherrlichleit ihrer mindeſtens 
ebenfo heiligen Wenzelsfrone; die Polen meinten, jet endlich 
fei die Zeit gelommen, das große Verbrechen ver Theilung ihres 
Baterlandes zu fühnen; pie Südſlaven wollten von ber drücken⸗ 
den Zufammengehörigkfeit mit Ungarn erlöſ't fein. Allen flavis 
Then Völkerſchaften Deftreih8 mitſammen wurde von Prag ber, 
von der Stupdirftube Palacky's aus, die Lofung gegeben: Wir 
Slaven find die weitaus zahlreichite Nationalität Deftreichs, 
folglich müffen wir die herrſchende und muß Deftreich ein ſlavi⸗ 
[her Staat fein. Zwiſchen dieſe Anfprüche ver Deutfchheit, des 
Magyarismus und des Slaventhums eingeflemmt, ftand das 
„verantwortlihe" Minifterium wie auf Nadeln und fuchte fich 
einftweilen mit Revensarten zu helfen. Als „achtbarjte” Männer 
den Grafen Ficquelmont um eine Erklärung angingen, welche 
politifche Stellung bie Regierung einzunehmen gebächte, pa gab 
ber Minifter — wie er in feinen „Aufflärungen über vie Zeit 
vom 20. März bis zum 4. Mat 1848“ berichtet — folgende 
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„beftimmte” Erklärung: „Die Regierung Deftreiche ift von 
jeher eine deutſche geweſen; fie ſoll viefen Charakter nicht abs 
legen. Da jedoch der öſtreichiſche Staatskörper von ganz eigen: 
thümlicher Natur ift, muß fich die Regierung bei den Verände- 
sungen, bie jett in Deutfchland vor fich geben werben, ver- 
wahren, baß die politifche Vereinbarung mit Deutfchlann nicht 
bie Stellung des Kaiſers zu feinem eigenen Reiche gefährbe. 
Wir follen Deutiche bleiben und nicht aufhören, Deftreicher zu 
fein.” Der lebte Sag ift einer von jenen, im „tollen“ Jahre 
Io häufig ausgegebenen Oraklelſprüchen — 
„Drinn das Hohle mit dem Leeren 
Sich fo angenehm verbindet.” 

Jedoch barg fih in einem Winkel diefer Wortpaufe deutlich ger 
nug bie Belleität, pie deutfche Bewegung möglichft von Oeſtreich 
fernzuhalten. Hof und Miniſterium fahen namentlich die Be 
theiligung der deutihen Bundesländer Deftreichs am franffurter 
Parlamente mit jehr fcheelen Augen an und hätten biefelbe gern 
verhindert, wenn nur nicht — wie fich der Herr Graf Ficquel- 
mont ausbrüdte — „ein jolcher freiwilliger Abfall von Deutfch- 
land als unwiberruflihe Trennung gebeutet worben wäre“, und 
wenn nur nicht, hätte er hinzufügen können, Preußen die Wahlen 
zum Noationalparlament bereits zugeſtanden und angeoronet 
hätte Da mußte man von dftreichifcher Seite natürlich auch 
mitthun. | 

Am 9. April ordnete das Minifterium die Vornahme ber 
Wahlen zum deutſchen Barlament in jämmtlichen deutſchen 
Bundesländern Oeſtreichs an. Freilich war das in der Vor 
ausſetzung gefcheben, pas Dekret des Bundestags vom 30. März, 
fraft deffen „nie Wahlen von Nationalvertretern in allen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten auf verfaflungsmäßigen Wege vor fich gehen 
follten” und ferner diefe Nationalvertreter „das deutſche Ver⸗ 
faſſungswerk zwiichen dem Volke und ven deutſchen Regierungen 
vereinbaren follten“, würde Geltung erlangen und behalten. 
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Das war aber befanntlich nicht der Fall, weil ver Fünfzigeraus- 
ihuß, fein jeſuitiſches Falfchipiel mit dem Dogma ver Volks⸗ 
fonveränetät weiterjpielend, viejes Bundestagsdekret verwarf 
mb der hierüber in Angftihweiß ausbrechende Bundestag am 
7. April einen neuen Beichluß faßte, kraft deſſen ver Tonfti- 
tnirenbe Charakter des veutichen Palaments ausdrücklich an- 
erkannt und die Wahlberechtigung zur Nationalverfanmlung für 
unabhängig von ftändifchen Vorrechten oder Cenſusbeſtimmungen 
erflärt war, Das öſtreichiſche Meinifterium Tonnte, wie bie 
Sachen einmal lagen, nicht umbin, in diefen fauren Apfel zu beißen 
und fette Die Wahlen zur veutichen Nationalverfammlung auf den 
29. April feft. Die zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen 
Oeſtreichs follten 190 Abgeordnete nach Frankfurt fenden, welche 
Zahl aber nie erreicht wırrde, ſchon darum nicht, weil die Czechen 
in Böhmen nicht nur der Wahl fich weigerten, fondern auch unter 
ben Deutfchhöhmen das Wahlgefchäft vielfach zu vereiteln wußten. 

Im Uebrigen brachte pie Wahlbewegung e8 deutlich zu Tage, 
daß auch in den Kreiſen der öftreichifchen Liberalen pas Schwarz: 
gelb vor dem Schwarzrotbgold fam. Die weit überwiegende 
Mehrzahl ver Parlamentskandidaten wollte von einem Aufgehen 
Oeſtreichs in Deutſchland fchlechternings nichts willen und be- 
fannte fich zu dem Satze: „Die Souveränetät und Integrität 
Oeſtreichs Tann und darf durch ven Anfchluß an Deutichland 
nicht aufgegeben werden“. Auf Grund dieſes Glaubensbekennt⸗ 
niffes wurde auch die weit überwiegende Mehrheit der dftreichifchen 
Abordnung zum Barlanıent wirflich gewählt und biefer Ausfall 
verWahlen war mit folcher Beftimmtheit vorherzufehen gewefen, 
daß das Minifterium fich ermutbigt fühlte, fchon am 21. April 
in ber „Wiener Zeitung * amtlich zu erklären: „ Bon dem Wunſche 
bes innigen Anjchluffes an Deutſchland durchdrungen, wird Oeſt⸗ 
reich jeden Anlaß freupig ergreifen, welcher feine Anhänglichkeit 
an die gemeinfame deutſche Sache zu bethätigen vermag. Es 
fann aber nie ein gänzliches Aufgeben ver Sonverinterefjen feiner 
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verfchiedenen, zum beutfchen Bunde gehörigen Gebietstheile, eine 
unbedingte Unterorbnung unter die Bunbesverfammlung, ein 
Berzichten auf die Selbftftänpigfeit der inneren Berwaltung mit 
feiner beſonderen Stellung vereinbarlich finden und muß fich bie 
befondere Zufttmmung zu jedem von ber Bundesverfammlung 
gefaßten Befchluffe unbedingt vorbehalten. Infofern leßteres mit 
ver Wejenheit eines Bundesſtaats nicht vereinbarlich erfannt 
würbe, wäre Deftreich nicht in der Rage, einem jolchen beizu- 
treten”, 

Es ift leicht begreiflih, daß die öſtreichiſche Regierung im 
April von 1848 fo fpredhen Tonnte, fo fprechen mußte. Aber 
ohne Phrafe hieß das doch nur erflären: Wir find deutfch und 
geben mit Deutfchland, folange es in unferen öftreichifehen Kram 
paßt; Teine Minute länger, 


4, 


Dies war jedoch dem in der Hofburg gottesgnadenthümlich⸗ 
hochjunkerlich⸗loholaitiſch thätigen Wohlfahrtsausihuß immer 
noch bei weitem nicht genug. Denn für diefe „ Kamarilla“ war 
deutſch und revolutionär gleichbedeutend und das Schwarzroth- 
gold die Keibfarbe religidfer ſowohl als politifcher Kegerei. Aber 
man mußte fich vorderhand gedulden, felbft die fromme Ungeduld 
der Erzherzogin Sophie und ver Kaiſerin Anna mußte fich vorder⸗ 
band gebulden. Lombarbo- Venetien abgefallen, Ungarn nur 
noch durch ein dünnes Band mit ver Dynaſtie verknüpft, vie 
Slaven mit Rebellion drohend, die Deutſchöſtreicher Fonftitutionelf 
— in Wahrheit, bie Sachlage war nicht dazu angetban, fich fos 
fort wieder auf ven höchſten Gaul der kirchlichen und politifchen 
Drthoborte zu fegen. Man mußte in Wien wie in Pefth ven 
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verhaßten Konſtitutionalismus einſtweilen ſeine Hanswurſtſprünge 
machen laſſen und ſich beſcheiden, über ihn hinweg die Fäden der 
Rückwärtſerei da anzuknüpfen, wo ſich die ſicherſten Haft⸗ und 
Haltpunkte darboten. 

War ein ſolcher Haft⸗ und Haltpunkt vie Armee? Sie 
wurde im Verlaufe des Sommers in Folge ber italifchen Siege 
Radetzky's zum erjten un fefteften, allein im April und noch im 
Mai fchien auch fie ganz aus Rand und Band gehen zu wollen. 
Es war noch nicht die Zeit gekommen, wo fehwarzgelbe Poeten 
mit Fug dem greifen Marfchall zujubeln tonnten: „In deinem 
Lager ift Deftreih!“ Vorerſt hielt er fih, das rathlofe Mi⸗ 
nifterium um Mannſchaft, Waffen und Geld beftürmenp, nach 
jeinem Abzug aus Mailand mühfam hinter dem Mincio und ver 
Etſch, weit mehr noch als der eigenen Gejchidlichleit und Stand» 
baftigfeit, weit mehr noch auch als der Tapferkeit und Beharr⸗ 
lichkeit feiner Truppen der offenfundigen Unfähigkeit und Energie: 
lojigfeit des Sarventönigs Karl Albert e8 verdankend, daß bie 
ihwarzgelbe Fahne nicht gänzlih aus Italien wegſchwinden 
mußte. 

Mit dem Magyarenthum war augenfcheinlich von Seiten 
der Kamarilla nicht zu machenichaften. Das mußte man, ſobald 
man fonnte, auf Leben und Tod befämpfen; denn Ungarn war 
feit dem 10, Aprit thatfächlich unabhängig und nur noch dynaſtiſch 
durch die Berfonalunion mit Deftreich verbunden. An dem ge- 
nannten Tage hatte Kaifer Ferdinand als König von Ungarn die 
Beichlüffe des ungarifchen Reichstags, welcher zum legten mal 
in Preßburg getagt, feierlich bejtätigt, — wahrhaft rewolutionäre 
Beſchlüſſe. Denn die wichtigften verjelben gewährfeifteten bie 
jährliche Wieverfehr der Situngen des Reichstags, pie Bildung 
des Deputirtenhaufes durch ein quafi allgemeines Wahlrecht, die 
Aufhebung der Feudallaften und der grunpberrlichen Gerichts: 
barfeit, die Vereinigung Stebenbürgens mit Ungarn und endlich 
die Einfegung eines eigenen, unabhängigen, nationalungarifchen 
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Minifteriums. Das legtere, in welchem Kofinth, Batthyanyi 
und Szechenyi als Dauptleute die verichiedenen magyariichen 
Barteien voritellten, trat am 14. April.in Funktion. Allerdings 
nun war die neue ungarifche Verfaſſung, wie pie ungurifche Be: 
wegung überhaupt, auch dann und ba, wann und wo fie äußerlich 
in demokratiſchen Farben fpielte, durchaus ariftofratiicher Natur 
und allerdings haften die Magyaren, aller gelegentlich von 
Koſſuth und andern Ungarn losgelaſſenen Verbrüderungsphraſen 
ungeachtet, das Deutſchthum von ganzem Herzen. Aus beiden 
Gründen, fo könnte man glauben, hätte fich demnach der wiener 
Hofburg die Möglichkeit geboten, mit den Ungarn zu traktiren 
und zu paftiren. Allein es ging nicht an, weil ver magyhariſche 
Artjtofratismus in den Augen der wiener Kamarilla unendlich 
viel zu freibeitlih ausfah. Die Ungarn, fo kalkulirte man, 
würden fich allenfalls unter Lohnenden Umſtänden dazu brauchen 
laſſen, ven Tonftitutionellen Schwinvel in Deutich - Deftreich 
vernichten zu helfen; aber auf der Erhaltung und Erweiterung 
ihrer eigenen Errungenfchaften würden fie nur um fo feſter be 
ſtehen. Wir, die Kamarilla, müffen uns daher nach anderen 
Bundesgenoffen und Helfershelfern umſehen, nach foldhen, welche 
man, nachdem jie ihre Dienfte gethan, unfchwer um ihren An- 
tbeil an dem Ertrage ber gemeinfamen Aktion prellen ober fonjt- 
wie ımterfriegen kann. 

Sollte vielleicht mit den Polen etwas zu mantjchen over zu 
pantfehen fein? Nein! Dieſe Polen haben allzeit nur die 
Wieverherftellung ihrer polnifchen Republik im Sinne und ſchon 
der bloße Gedanke daran könnte uns bei dem Großmeifter unies 
rer und aller Betrefizirungspolitit, bei dem Czar in übeln Ges 
ruch bringen. Iſt e8 doch fchon widerwärtig genug, daß biefer 
verbrecherifche Gedanke hier in Wien, fogar in offiziellen Streifen, 
lebhafte Sympathie gefunden hat*), 

*) Depeſche Effingers vom 2. April: „Die galizifhen Deputirten, ben 
Fürſten Georg Fubomirsty an ber Spike, find feit mehreren Tagen in Wien. 
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Der große Betreflziver an verNtewa, der Hord und Heiland 
ber Stabilitätereligton, ſah freilich feine Stellung und Aufgabe 
etwas anders an als die Köhlergläubigen des Czarismus in 
Wien, Berlin und anderwärts in Deutfchland. Auch er nämlich 
fühlte fich als Träger der ruffifchen Staatsivee, wie fie durch 
Peter ven Erjten geſchaffen und durch Katharina pie Zweite groß- 
gezogen worden war; auch er glaubte fich berufen, an dem 
Werte einer mostowitifchen Univerfalvefpotie weiterzubauen. 
Darum ſchien ihm jekt, nachdem ber gewaltige Frühlingsorkan 
Mittel-, Wefts und Südeuropa in Verwirrung geworfen hatte, 
vie Gelegenheit günftig, von langeher vorbereitete Ernten ein- 
zuheimſen und ein Gefchäft im Stile Peters und Katharina's zu 
machen. Zunächft mit ver Türkei, d. h. gegen fie. Warum follte 
man dem „franfen Mann "nicht wieder einmal etliche Gliedmaßen 
amputiren, 3. DB. die Donaufürſtenthümer, welche man ja in 
St. Petersburg fhon lange für ruſſiſche Provinzen anzufehen 
gewohnt war? Die vermalige Lähmung Oeſtreichs, welches 
jogar zu der Zeit, wo Herr von Metternich unter dem Zitel, 
bie Koſten jeiner Korreſpondenz mit dem Ezaren zu decken, eine 
ruffiiche Benfton bezogen, der auf die unteren Donauländer ge- 
richteten ruſſiſchen Verſchluckungsgier fanften Widerſtand geleiftet 
hatte, konnte dem Czaren nur gelegen fommen, Es ſind aber 
ftarfe Anzeichen vorhanden, daß die in Wien währenn des März 
und April von 1848 umgegangene Beforgniß, der Czar beab- 
fichtigte nicht etwa nur eine Wegnahme ver Moldau und Walachei, 
jondern auch eine gewaltfame Einmifchung in vie Angelegenheiten 
Deutfchlands und mehr noch Oeſtreichs, Teineswegs eine grund⸗ 
lofe gewefen fei. Iſt e8 doch Thatſache, daR, während pas 
ruffifche Kabinet durch feinen Geſandten in Wien pie beftimm- 


Die Wiederherftellung eines räftigen, wohlorganifixten Polens, das Ruß⸗ 
land von Europa abtrennte, würde auc in Wien als ein Glück betrachtet 
werden.” S. B. A. 
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teften Berficherungen von feinen frieplichen und freundlichen Ges 
finnungen abgeben ließ *), zahlreiche ruffiiche Agenten in ven 
öftreichifehen Gränzlanden, fowie und am auffallenpften in Krakau, 
das Geld mit vollen Händen verftreuten, um revolutionäre Re 
gungen hervorzurufen, welche den Vorwand zur militärifchen 
Einmifhung der Moskowiter liefern ſollten. 

Plöglich jedoch machte die czarifche Politif ganze Wenbung. 
Es zeigte jih nämlih, daß es dem wahnwigigen Hochmuth bes 
Selbftherrfcherbewußtjeins zum Trotz, wie folden Hochmuth 
Nikolaus in feinem Ulas vom 26. März kundgegeben batte 
(vgl. Bp. I, ©. 423), — mit den Angriffsmitteln Rußlande 
nicht jehr weit her war. Um jo weniger weit ber, als ungeachtet 
aller Um⸗ und Bergitterung der ruſſiſchen Gränzen mit Koſaken 
und Bafchliren der große Frühlingsſturm von Weften ber da 
und bort, allen amtlichen Ableugnungen zum Trotz, doch aud) 
über dieſe Gränzen hinwegfuhr und die Wipfel der Wälder Ruß⸗ 
lands bis gen Kafan hinüber rührte. Auf den Flügeln viefes 
Stirrmes wurde zu den Ohren der ruffifchen Bauern die Kunde 
getragen, was für überfchwänglich reiche Gaben da drüben in pen 
„Heibenländern* im Weiten ver März ihren bäuerifhen Schid- 
falsgenofjen gebracht hätte, und die Folge bievon waren Bauern- 
rebellionen in verichievenen polnifchsruffifchen und reinruffifchen 
Statthalterichaften, welche Aufſtände nur mittel® Aufbietung 
bedeutender Militärkräfte nievergefnutet werden fonnten. Dean 
hatte aljo im eigenen Haufe binlänglich zu tun. Sobann wurbe 
ber flavifche Haß, die moskowitiſche Todfeindſchaft gegen das 
Deutſchthum ein Agens ver ruffiichen Politik, welches verfelben 
eine andere Richtung gab. ‘Der Ezarismus erfannte unfchwer, 


*) Depeihe Effingers vom 15. April: „Der ruffiihe Gejanbte Graf 
Medem äußert fich auf’8 beftinmmtefte, daß ber ruffifche Katfer durchaus keine 
Intervention in die Angelegenheiten Deutichlands beabfichtige, und folange 
er jelber nicht angegriffen werde, bie bisherigen frieblichen Beziehungen zu 
feinen Nachbarn aufrecht zu erhalten gefinnt ſei.“ S. 8.1. 
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daß es eine Lebensfrage für ſeine Zukunft, die Wiederherſtellung 
des Reiches deutſcher Nation zu verhindern und ſchon der Ein⸗ 
leitung zu dieſer Wiederherſtellung, d. h. der preußiſchen Hege⸗ 
monie über Deutſchland, mit allen Mitteln entgegenzuwirken. 
Um aber Preußen und Deutſchland aus der czariſchen Vaſallen⸗ 
ſchaft, wie ſolche ſeit 1815 anerkannt beſtanden hatte, nicht her⸗ 
auskommen zu laſſen, mußte ein Handinhandgehen mit Oeſtreich, 
d. h. mit dem Wohlfahrtsausſchuß in der wiener Hofburg, als 
das wirkſamſte Mittel erſcheinen. Die öſtreichiſche Kamarilla 
ging natürlich dem Czaren mehr als halbwegs entgegen und ſo 
kam jener Bund ſchöner Seelen zu Stande, welcher i. J. 1849. 
zur Intervention Rußlands in Ungarn geführt bat, alſo zur 
Rettung Oeſtreichs, welche Rettung freilich nicht aus czarifcher 
Großmuth erflojfen ift, fondern aus den angegebenen wider: 
deutſchen Motiven, verbunden mit der in St. Petersburg fehr 
gefühlten und wohlverjtandenen Nothwendigfeit, das ungarifche 
Teuer erftiden zu müfjen, damit veffen Flammen nicht über bie 
Rarpatben herüber und nach Polen, ja in's, heilige“ Rußland felber 
zündend hereinichlügen. ... . 

Die wiener Hofburg konnte ſich zunächft auf die in ber 
Wolle gefärbten „ Schwarzgelben* verlaffen, welche in Wien felbft 
ziemlich zahlreich vorhanden, obzwar vorderhand fehr ftill waren. 
Diefe Bekenner der ftriften Objervanz des Abfolutismus fanden 
fih in der Armee, in der Klerifei, im Abel, im Brozenthum und 
in ber Beamtenwelt. Sie waren aber bermalen nur eine Hoff: 
nung für die Zufunft, noch feine Stütze für die Gegenwart. Mehr 
ſchon verſprachen das zu fein die von ber Peſt des ‘Denkens noch 
wenig oder gar nicht heimgefuchten Ziroler, allzeit bereit, ihren 
findlihen Glauben an die rothen Hofen ihres „Koafers“ durch 
Vivatjodeln und durch Schießen mit dem Stugen zu bethätigen. 
Allein man beburfte nicht nur defenfiver Stüßen, man beburfte 
einer offenfiven Macht, um dem „Freiheitsichwindel * in Deutfch 
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Deftreich und der Selbftftändigfeit Ungarns an Xeib und Leben 
geben zu können. 

Eine folde Macht war noch nicht zur Hand; aber bie 
Ramarilla verzweifelte nicht daran, ſich biefelbe zu fchaffen, 
hinter den Kuliffen zu fchaffen, während fie vor venjelben 
das „verantwortlihe* Miniſterium feine unfruchtbaren Tons 
ftitutionellen Kapriolen machen lief. Als Material boten fich 
ihr bar die Ezechen und die Südſlaven und das Werkzeug, 
womit fie dieſes Material für ihre Zwecke bearbeitete, war 
der wilde Gzechenhaß gegen das Deutfchthum und ber nicht 
weniger wilde Südſlavenhaß gegen den Magyarismus. Die 
ſlaviſchen Bolitifer fühlten bald heraus, welcher gemeinfame 
Haß fie mit der wiener Hofburg verbände, und mit ber ganzen 
Schlauheit ihrer Raſſe beichlofien fie pas zwiſchen ihnen und 
der Kamarilla fich anfpinnenvde Bündniß dahin zu benügen, das 
Staventhum in dem ganzen Donaureich zur herrſchenden Gewalt 
zu machen. Daß als letztes Enpziel, bewußt oder unbewußt, den 
ſlaviſchen Führern ein panflaviftifch» czariiches Univerſalreich 
vorſchwebte, kann gar feinem Zweifel unterliegen. Spätere Er⸗ 
eigniffe haben dies unwiderlegbar dargethan. Die ganze flari- 
ſche Welt follte fich fchließlich in die Arme ver Mutter Moskavia⸗ 
Panagia ftürzen, wie Ströme in ven Ozean. Im Frühjahr von 
1848 hatte man es jeboch mit näherliegenpen Zielen und Zwecken 
zu thun, und fand es demnach für bie Intereffen ver Slaverei 
am förberlichften, bie aus einem Hinterfenfter ver Hofburg lockend 
bervorgeftredten Hänbe zu ergreifen. Der dynaſtiſche Kulturhaß 
machte Hochzeit mit ver Halbbarbaret. 

Ueber ven Einleitungen und Anfchidungen zu dieſem Bunde 
liegt noch dichtes Dunkel, das vielleicht nie ganz gelichtet werben 
fann. Es iſt auch höchſt wahricheinlih, daß anfänglich weder 
von der einen noch von der andern Seite nach einem feften Plane 
vorgegangen wurde. Allein die Verhäliniffe felber führten vie 
Hofburg und die Slaven — bei diefen von ten Polen immer 
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abgefehen — einander näher und einzelne Data und Yafta ges 
währen denn doch Stüßpunfte für die Anficht, daß fchon im 
Monat März, obzwar vielleicht vorerft mehr nur inſtinkt⸗ als 
planmäßig, an ver Herftellung eines gegen die Deutfchen und 
vie Magyaren gerichteten Einverftändnifjes zwifchen ver Dpnaftie 
einerfeits und den Ezechen und Süpflaven anprerfeits gearbeitet 
wurde. Am 13. März gab ver anerkannte oberfte Häuptling 
ver Czechen, gab Palacky zu Prag im böhmifchen Nationalaus- 
ſchuß, deſſen deutſche Mitglieder, wie durchſchnittlich die Deutfchen 
in Böhmen den czechiſchen Anmaßungen gegenüber überhaupt, 
„um des lieben Friedens willen“ ganz erbärmlich ſich benahmen, 
die Loſung „Schwarzgelb!“ aus, indem er feierlich erklärte: 
„Wahrlich, exiſtirte der öſtreichiſche Kaiſerſtaat nicht ſchon längſt, 
man müßte im Intereſſe Europa's ſich beeilen, ihn zu ſchaffen!“ 
und 10 Tage darauf, am 23. März, wurde mittels kaiſerlichen 
Kabinettſchreiben der Gränzer⸗Oberſt Joſeph Jellacie zum Ba⸗ 
nus von Kroatien ernannt. Man begann in der wiener Hofburg, 
in Prag und in Agram einander gegenſeitig zu verſtehen. 


5. 


Die Wahrheit zu ſagen und gerecht zu ſein, wer im März, 
April und Mai von 1848 in der Lage geweſen iſt, in der Hof⸗ 
burg von Wien wohnen zu müſſen und zwar mit dem Bewußtſein 
des Gottesgnadenthums im Leibe, der hatte ausreichende Gründe, 
ſogar nach Böhmaken, Hannaken, Slovaken und Kroaten als nach 
Helfern und Erlöſern die Hände auszuſtrecken. 

Denn der revolutionäre Froſchmäuſekrieg nahm in der 
Donauſtadt allmälig ſehr unerquickliche Formen an und enthüllte 
die grüne politiſche Unreife und Unbildung der Bevölkerung in 
einer Weiſe, welche aus dem Genre des Naiven bald ſehr ent⸗ 


ſchieden in den des Abſurden und Gemeinen hinüberrückte. 
9° 
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Freilich, wer war ſchuld an dieſer Unreife und Unbilbung und 
allem hieraus mit Nothwenbigleit hervorgehenden Abſurden und 
Gemeinen? Doch gewiß ohne Frage das Regierungsſyſtem ver 
Habsburger und Lothringer, welche feit Jahrhunderten ein gut- 
artiges, mit trefflichen natürlichen Anlagen ausgeftattetes Bolt 
mittels Pfafferei, Soldaterei und Kanzleiflegelei methodiſch hinter 
ber Zeit zurädgehalten hatten. Im Frühjahr von 1848 find in 
Deftreih nur die Saaten aufgegangen, welche das „patriarcha⸗ 
liſche“ Regiment ausgeftreut hatte. 


Alle die Sünden der Franz» Metternichtigfeit ſchlugen jebt 
zu revolutionären Giftblüthen aus. Der Drud der Schaffchur- 
politit hatte feit Menfchenaltern ven Volfögeift jo unerbittlich 
zufammengepreßt und nievergewuchtet, daß er jeßt, plößlich frei- 
gegeben, unmöglich über das Niveau Einpifcher Bhantasmagorien, 
dunfler Inſtinkte und unklarer Vorftellungen ſich zu erheben ver: 
mochte. Der ganze Bodenſatz von Unverftand, Robheit, Bosheit 
und Zuchtlofigfeit, welchen das „ Syſtem“ angehäuft Hatte, Tochte 
und brodelte auf in wälter Gährung und ſchlenderte nach allen 
Seiten bin feinen edelhaften Schmuß, feine peftilenzialifchen 
Miasmen. Wie diefe aufftanfen in ter Preſſe und in ver Klubb⸗ 
und Edfteinrepnerei! Klubbs und Zeitungen ſchoßen wie Pilze 
ans dem Boden und wucherten wanzenhaft. Wien batte feine 
hundert Blätter und Blättchen und alle wurden von gierigen 
Leſern förmlich verfchlungen. Im dieſer Stadt, welche ein in- 
fames „Syſtem“ zu einem Orte gemacht, von welchen fein 
genialfter Bewohner, Franz Grillparzer, geſagt hatte: 


„Schön bift du, Doch gefährlich auch 
Dem Schüler wie dem Meifter; 
Berberblich weht bein Sommerhauch, 
Du Kapua der Geiſter!“ — 


ja, in dieſem Wien, das nod) vor wenigen Wochen bie Lieblings: 
heimat denkträger Mufifpuvelei und geiftlofer Theaterfpeftafelei 
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geweſen war, eine Stätte, auf welche alle Freßkünſtler und Uns 
zuchteirtuofen Europa’8 ſchmunzelnd den horazifchen Vers : 

„Ile terrarum mihi praeter omnes angulus ridet* — 
anwandten, in demſelben Wien war über Nacht pie Befriepigung 
einer zügellofen politifhen Hör⸗ und Lejewuth zum Hanptvers 
gnügen für alle VBollsflaifen geworden. Es war nicht anders, 
als follten und wollten die armen Wiener binnen wenigen Tagen 
und Wochen einholen, was fie fo viele Decennien hindurch hatten 
verfäumen müffen. Die Beihäftigung mit ven Öffentlichen An« 
gelegenbeiten, won welchen fie mittels Lift und Gewalt Jahr: 
hunderte lang ferngehalten worden, wurde ihnen zu einem täg⸗ 
fihen und ſtündlichen Bedürfniß, zu einem Fieber, zu einer 
Sudt. 

Und aus was alles für Schüffeln, Krippen, Futtertrögen 
mb Sauchebehältern fchlangen fie die Langentbehrte politifche Nah⸗ 
rung! Um eine Vorftellung davon zu befonmen, muß man das 
fhweinifche Gegrunze anhören, das ein Mahler in feinem „Frei: 
müthigen“ losließ, welches Blatt es bis zu 60,000 Abonnenten 
brachte, oder muß man mitanfehen, wie ein Häfner ven Jakobi⸗ 
nismus farifivend, in feiner „ Konftitution“ biutbengelte. Aller- 
bings gab es auch geiftoolle, reichgebilvete, ſcharf und fein ftili- 
firende Publiziften: von den Iellinet, Becher, Stifft, Engländer 
und Heller bis hinab zu ven vorhin Genannten war ein weiter Weg, 
ein gerade fo weiter, wie, was bie Vollsrebner und Klubbmacher 
betrifft, von einem Zaufenau bis hinunter zu einem Schütte und 
Chaiſes; wenn man aber, hoch greifend, etwa ein Dutzend der 
damaligen wiener Sournaliften, Straßen-Mirabeaus und Kneipen⸗ 
robespierres ausnimmt, fo find die Uebrigen ſammt und fondere 
unbedenklich in die Rubrik Gefinvel zu werfen, und zwar in des 
Wortes gefindelhaftefter Bedeutung. Bemerkenswerth iſt auch, 
daß zwei volle Drittel dieſes Geſindels dem Haufe Iſrael anges 
hörten. Diefe Juden — (Juden in dem gäng und gäben fchlim- 
men und fchlimmften Sinne) — warfen fih in die wiener Be⸗ 
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wegung, nicht nur racheburftig, fondern auch gefchäftehungerig. 
Sie betrieben die Politif wie ein Schachergeſchäft, entwidelten 
dabei die befannte raftloje jüdiſche Betriebſamkeit, ebenfo aber 
auch bie nicht weniger bekannte jüdiſche Keckheit, und fie Haben zu 
ber Verjubung ber deutſchen, ber europäifchen Preſſe viel beige: 
tragen, von welcher Verjudung feither fo großer Lärm gemadt 
worben ift, natürlich nur von feiten bes chriftlichen Neides. 

An ihnen lag es auch nicht, wenn die „friepliche Anarchie“, 
welche feit bem 15. März in Wien herrfchte, vorderhand nod 
ihren gutmüthigen Charakter behauptete‘). Die Schärfe jüdi⸗ 
ſchen, im Feuer jahrhunvertelanger Verfolgung gehärteten Haſſes 
vermochte das öftreichifche Phlegma und bie wienerifche Harm- 
Lofigfeit nicht fattfam zu durchdringen. Die Straßen» und 
Sneipenpolitit war zwar fehr verſchwenderiſch mit Blutphrafen, 
fie mußte jedoch erft ven Giftbrodem rückwärtſiger Machenfchaften 
einatbmen, um fih von Blutphraſen zu Blutthaten fortreißen 
zu laſſen. 

Dermalen noch war die wiener Freiheit“ ein toller, aus 
bündig toller Faſching; ſehr Trafehleriih, tumultuarifch und 
ftörfam zwar, aber doch nicht eben bedrohlich und gefährlich. 
Diefe Freiheit boll fürchterlich, biß aber nicht. Freilich, der 
Lärm und Trubel war arg, für zartgebaute Ohren geradezu 
unerträglich. Jeder Tag gebar eine neue Ungebeuerlichkeit, wenn 
auch nur in Worten. Der Cynismus war Trumpf und ver 
nachgemachte Sanscullotismu® zog in Wien auch noch das Hemd 
aus. Die Aula machte Weltgefchichte und pas Volk ver Phäaken 
Ichwelgte in Straßenaufläufen und Katzenmuſiken, wie e8 vordem 
in Backhändln und ftraußifchen Walzern gejchwelgt hatte. 





— — 


) Effingers Depeſche vom 12. April: „In Wien herrſcht Dank der 
Gutmüthigkeit der Wiener eine friedliche Anarchie.“ S. B. A. 
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6. 


Und wie ſah es derweil in der preußiſchen Hauptſtadt aus? 
Im Einzelnen weniger chaotiſch, weniger chnifh, civiliſirter, 
reinlicher; aber im Ganzen, doch nicht viel beſſer. Der berliner 
Meärzpbilifter überwog an politifcher Einſicht den wiener nicht 
um ein Haar. Als Franz Ravenur am Abend des 19. März 
eine Anzahl von „ausgezeichneten Kapacitäten“ ver berliner 
Bürgerichaft aufmerffam machte, daß es nöthig fei, beſtimmte 
Bürgſchaften für das Wejentlihe ver Volfsrechte zu fordern und 
zu erlangen, gaben ihm diefe „Kapacitäten“ wörtlich zur Ants 
wort: „®ir haben ja alles, was wir wollen. Wir ſelbſt find 
jest am Negiment und wer foll uns denn unfere Freiheit wieder 
nehmen?“ Gegen folchen Siegespünfel und folches Weißbier- 
trinferbewußtjein würden Götter felbft vergebens angefämpft 
haben. 

Die Klubbſucht und die Zeitungenfintflut, vie Mauldiarrhöe 
und die Bamphletblattern graffirten ſelbſtverſtändlich in Berlin 
wie damals überall. Jedoch ift die Batrachomyomachie gegen 
das Beſtandene oder Beſtehende an der Spree merklich viel 
zabmer geführt worven als an ver Donau. Es wurde bald offen- 
bar, daß der befchränfte preußiiche Unterthanenverftand vor der 
er wußte nicht wie ihm angeflogenen Kühnheit, ein Revolutiön- 
hen gemacht zu haben, im Innerften fich entjeßte und zerfnirfcht 
die Umkehr in die Geleife treugehorfamer Unterthänigfeit ſuchte. 
Die Frage, ob Republil, ob Monarchie? ift in Berlin faum 
ernftlich aufgeworfen und jevenfalls zu feiner belangreichen Diss 
fuffion gebracht worden. Das Königthum war ven Preußen fo 
nachhaltig einexercirt, daß von einer Infrageftellung befjelben 
feine Rebe fein konnte. Um in Berlin von Abjchaffung der Mo⸗ 
narchie zu Sprechen, mußte man in ver That ein „ausländiſcher 
Emmiffär*, ein „fremder Böſewicht“ oder ein, Jude“ fein. Die 
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Eingeborenen waren monarchiſch bis ins Mark ihrer Knochen, 
und wenn man bie rötbeften Demofraten, wie 3. B. den talent- 
vollften, beliebtejten und einflußreichiten Klubbrebner, ven roth⸗ 
raufchbärtigen Held, aufgefchnitten hätte, jo würde man ihr Herz 
mit dem königlich preußifchen Wappen geitempelt gefunden haben. 
Demzufolge bat venn auch unter den neueröffneten Schwuk- 
anftalten ver „Konftitutionelle Klubb“ vafch die erſte Stelle 
gewonnen. 

Im Vebrigen ift die Durchblätterung ver Akten des berliner 
Froſchmäuſekriegs vom Frühling 1848 mitunter ergäglich gemug. 
Der berliner Wit ließ ſchon dann und wann die fünftigen Hel- 
denthaten des Kladderadatſch“ erratben. In der Breiten Straße 
war in ber Nacht vom 18. auf den 19. März in einer Brunnen- 
fäule eine Kanonenkugel fteden geblieben und unter dieſe Kanonen⸗ 
fugel Febte ver Volkshumor die Fönigliche Broffamation: „An 
meine lieber Berliner*. Das war freilih ber befte biejer 
ſchlechten Witze. Die politifche Dichterei, wie fie fich zur Feier 
bes „Volksſieges“ lautmachte, war fürchterlich. Auch Damen 
ergoffen ihres Buſens überwallende Gefühle in Flugblättern, 
angefüllt mit Verfen, Ausrufungszeichen und Gedankeuſtrichen. 
Eine Dichterin, „die an den Barrifaten gekämpft dat”, Lucia 
Lenz, befang die Studenten ale: 

„Wer es gefeh'n, wie diefe Heldentnaben 
Beim Morgenroth nad jener blutigen Nacht 


Ten Männern aus bem Bolt die Hände gaben, 
Der glaubt an ber Berbrüberung künftige Pracht“ — 


unb der Schneider Guſtav Worch fertigte fich felber ein Adels: 
patent aus und manifeftirte feine Kühnheit: — 

„3a, freier Sinn, das ift mein Abel; 

Kühn blick' ich fo den Stärffien an“. 
Auch Offiziere mifchten beifällig ihre Stimmen in das große 
Bolfsftegjubelloncert. So 3.3. der Artillerieleutnant Delze, 
welcher feinen Kameraden zurief: „ Das war feine Emeute! Das 
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war ver Sturm eines fich großartig erhebenvden Volles! Einft 
wurde das ſchwarzrothgoldene Band in bebrohter Heimlichleit 
getüßt, jet weht baffelbe hoch vom königlichen Schloffe und aus 
jedem Hanfe. Das begeifterte Volt wogt durch die Straßen. Yit 
das etwa Canaille? Wehe uns, wenn wir es verſuchen wollten, 
pem Strome der Zeit entgegenzutreten. Laſſen wir ben fteifen 
aften militärifchen Dünkel dahinfahren und fchließen wir ung 
der Bewegung willig an!” Dieſen Anfchluß haben verfchienene 
jüngere Offiziere wirflih und aufrichtig verſucht, find aber übel 
dabei gefahren. 

Sn diefes hohl⸗ und mwohlgemeinte Verbrüberungsgeleter 
und Berföhnungsgebupel hinein fchnitt dann und wann ein Ton, 
welcher an bie wirkliche Sachlage erinnerte. Dentende Menſchen 
gaben ihrer Meberzeugung Worte, daß alles, was von Vermitte⸗ 
fung und Verſöhnung zwifchen Bürgertum und Soldatenthum 
geleiert und gedudelt wurde, barer Afterwig wäre, To lange es 
einen Solvaten ftand gäbe. Daran ift ja in Preußen wie 
überall pie Bewegung von 1848 gefcheitert, daß man in ber 
Siegesftunde diefen Stand nicht ſofort und gründlich beſeitigte. 
Stehenves Heer und Volksſtaat find nun einmal Dinge, welche 
einander abfolut ausſchließen, und es ift eines der vielen Merk⸗ 
male der Berlogenbeit und Heimtüde des Tiberalismus, daß er 
über viefe Wahrheit, die fih ihm doch Schritt und Tritt aufs 
brängte, beharrlich binwegzufchielen fich bemühte. 

Auch die Kluft zwiſchen Bourgeoifie und Proletariat mußte 
nothwendig zum Klaffen kommen. In einem Artilel ver „ Zeitungs- 
halle“ vom 23. Diärz legte Julius ven Finger auf dieſe große 
Wunde ver modernen Gefellichaft, indem er unter anderem fagte: 
„Die Wahrheit ift, daß auch bei uns, fo gut wie in Frankreich 
und in England, ber Bruch zwifchen ver Bürgerflaffe und ber 
Arbeiterklaſſe fchon vollendet ift. Nicht zwiſchen dem Königthum 
und der Republik ift Krieg, ſondern zwifchen ben Befigenven und 
ben mit ihrer Arbeitskraft zum Befige Drängenven. Unfere Bür⸗ 
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ger fühlen dies gar wohl und darum beginnen fie ſchon jett, 
ſchon nach dem eriten Tage unferer glorreichen Revolution aus 
allen Kräften rücdwärts zu ziehen“. Ju ver That, die Angſt⸗ 
philifterei gab fich zwiichenhinein bereits wimmernd und winfelnd 
fund und wie zur Beftätigung bes legten ver foeben angeführten 
Sätze rief ſchon am 2. April ein NRuberöchler in ver „ Spener': 
ſchen Zeitung“ den Miniſtern zu: „ Ratilina ift vor euren Thoren 
und ihr ſchlaft? Katilina, das ift: der fchlimmfte Feind, das 
gedenkbar böfefte Prinzip ift nicht bloß vor euren Thoren, nein, 
bei weiten fchlimmer, er wüthet in euren Straßen, euren Gaſſen, 
euren Häufern, in allen Familien, er wüthet in allen Zweigen 
eurer Berwaltung und ihr fchlaft? Diefer ſchlimmſte Feind, dem 
feit 14 Tagen alles, alles mehr anheimfällt, ift die blindraſende 
Anarchie, die je leichter fie alles zerftört, um fo weniger etwas 
neu zu gründen oder das Alte in beifere Form umzugeftalten 
vermag”. 

Wenn Wimmerle und Kompagnie fchon jetzt in der Haupts 
ftabt felbjt alfo winfelten, wie mußte die „glorreiche Revolution * 
in den Provinzen angejehen werden, insbejonvere in den foge- 
nannten „alten“? Zwar die Stäptebevölferungen haben in ganz 
Preußen mit ungebeurer Mebrbeit den vielverfprechenpen Um⸗ 
ſchwung ſympathiſch begrüßt; aber auf dem flachen Lande, wo 
ja ver Feudalismus noch ungejchwächt florirte, konnte das Junker⸗ 
und Pfaffenthbum fofort feinen gemeinfamen Krieg gegen die Be⸗ 
wegung beginnen. Die „Zeitungshalle” brachte fchon vom 
29. März an eine befonvdere Rubrif „Die Neaktion in ben 
Provinzen“ und machte unter anderen Auslaffungen biefer 
Reaktion eine Adreſſe namhaft, welche im Magbeburgifchen cir- 
kulirte und hochherab loswetterte auf ven „nichtswürbigen Pöbel 
ber Hauptftudt, welcher, von Polen, Juden und Franzofen ver: 
führt und angeführt, gegen unfern Herrn und König ſich empört 
hat. Wir find jest in Gefahr, der Willkür dieſes Pöbels preis- 
gegeben zu werben. Unſer Leben und Eigentbum, unfer Bater- 
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land und unſer Glaube iſt auf's höchſte bedroht. Aber Berlin iſt 
nicht Preußen; wir wollen nicht, daß Berlin mit ſeinen Franzo⸗ 
ſen, Polen und Juden uns beherrſcht und knechtet; wir wollen 
auch mitſprechen!“ 

Auf derartige Schatten, welche die Zukunft vor ſich herwarf, 
achtete man jevoch vorerſt in der preußiſchen Hauptſtadt wenig 
oder gar nicht. Der einfältige Siegesjubel ging daſelbſt noch 
eine gute Weile fort, um ſo ungeſtörter, als die Rückwärtſer für 
gut fanden, vorderhand ſich zu ducken, zu ſchweigen oder gar in 
ven Siegespſalm miteinzuſtimmen. So raſpelte z. B. der Pietiſt 
Krummacher zu Ehren ter Barrikadenkämpfer frommes Süß- 
bolz (vgl. Bv. I, ©. 417). Chrlicher und ehrenwertber benahm 
fih ber lutheriſche Erzbonze und orthodoxe Hauptkampfhahn 
Hengftenberg, welcher Farbe hielt und in feiner „ Evangelifchen 
Kirchenzeitung“ vie Umwälzung, welche „nach franzöfiichem Vor⸗ 
bilde in der preußiſchen Hauptſtadt vollendet worven”, mannhaft 
als das „Produkt des Unglaubens * befämpfte und zur Sühnung 
des Frevels die „Abhaltung eines allgemeinen Buß-, Bet⸗ und 
Faſttags Durch das ganze Land“ vorichlug. Solcher Muth war 
jevoch eine Ausnahme. Die Maife der Nutznießer des für 
etliche Wochen gejtürzten Mandarinen⸗ und Solvdatenftants zog 
e8 vor, ihren Proteft gegen das Gefchebene in bie ſchweigſame 
Form der Emigration zu Heiden. Potsdam wurde bemzufolge 
das preußifche Koblenz. Die Schilphalter des gefallenen 
Syſtems, vie Bodelſchwingh, Eihhorn, Savigny und Konforten, 
verzogen fich unmerklih und auch vie Doltoren des chriftlichs 
germanifchen Schwindels, die Stahl, Huber und Mitromantifer, 
ſchüttelten den Staub der ſündigen Hauptftabt von ihren Füßen, 
um in ber feudalen Stille ver Provinz das Mirafelvefoft ver 
wiffenfchaftlichen Umkehr oder umgefehrten Wiſſenſchaft zu 
präpariren. 
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7. 


Das fieberhaft bewegte Berlin zeigte im echtpreußiſchen 
Augen dennoch eine auffallende Xeere und Dede. Eine Menge 
von ſchönen Wohnungen ſtand leer, das Ballet feierte, Equipagen 
wurden mehr und mehr zur Seltenheit, es fehlten pie Manda⸗ 
rinenfnöpfe, es fehlten die Uniformen, es fehlte vor allem bie 
„Sarde*. Ein „jarbelojes" Berlin war gar Fein rechtes Berlin 
mehr. Wentgftens behaupteten das bie vereinigten Mägde und 
auch noch andere feurige Patriotinnen. Zwar that vie Bürger: 
wehr alles Bürgerwehrmögliche, um zu zeigen, vaß noch zweierlei 
Tuch in der Welt und bewaffnete Macht in Berlin fei. Allein 
bie gute Bürgerwehr ging alles Erercirens, Patrouillirens und 
Paradirens ungeachtet fchon frühzeitig dem Stabium ber „Klätes 
rigfeit * entgegen. Das Spiel mit der Walfifehtonne Bürgerbe⸗ 
waffnung (vgl. Bd. I, ©. 400) war eben Spiel geblieben und 
das Suftitut der Bürgerwehr ſchon in feinem Entftehen zur bloßen 
Bolizeianftalt umgefälfcht worden. Man braucht vie feineswegs 
ganz grundlofe Behauptung, von feiten ber Rückwärtſerei ſei mittels 
überflüffigen und fortwährenden Alarmichlagens ber Bürgerwehr 
ihr Dienft und Dafein verleivet worben, nicht einmal zu Hilfe zu 
rufen, um zu begreifen, daß bie VBorherfagung von Höflingen 
und Offizieren, bie Bürger würden „Das Solpatenfpielen bald 
fatt befommen*, in Erfüllung geben mußte. 

Es war ja gar kein ernftlicher Verfuch gemacht worven, dem 
Soldatenthum ein Ende zu bereiten; wie hätte alfo vie Haupt- 
ftapt eines Soldatenſtaats in die Länge oder auch nur in bie 
Kürze ohne Soldaten exiftiren lönnen? Die Sehnſucht nach ver 
Rückkehr des Militärs machte fich auch fofort geltend und ein 
erster Verſuch, zwifchen ver über ihre „ ungerechte Demüthigung * 
und die ihr „nicht durch eigene Schuld widerfahrene Schmad) “ 
grollenden Solpatenfchaft und der „glorreichen berliner Revo⸗ 
Iution* eine Verföhnung zu ftiften, wurde fhon am 24. Mürz 
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gemacht. An dieſem Tage fand nämlich die Beerdigung der im 
Straßenkampfe gefallenen Soldaten auf dem Juvalivdenkirchhofe 
ſtatt und Abordnungen des Studentenkorps und der Bürgerwehr 
wohnten der Feierlichkeit an. Als am Schluſſe derſelben der 
General von Natzmer im Namen der Armee für die unge⸗ 
heuchelte Theilnahme der Bürgerſchaft dankte, brachten bie 
anweſenden Bürger in aller Form ein „Hnrrah dem Heere“ 
and. 

Bis zur Garde nah Potspam hinüber ſcheint dieſer Vers 
fohnungsruf noch nicht geprungen zu fein. Wenigftens fanb ver 
König am folgenven Tage für gerathen, nad) Potsdam zu fahren, 
das gefammte Offiziersforpe der Garde ins dortige Schloß zu 
befehlen und dieſe Berfammlung alſo anzufprechen: „Ich bin ges 
fommen, um meinen lieben Botspamern den Frieden zu bringen 
und ihnen zu zeigen, daß ich in jeber Beziehung ein freier König 
bin; ven Berlinern aber auch zu beweifen, daß fie von Potsdam 
aus feine Reaktion zu befürchten haben. Was ich gegeben und 
gethan habe, das babe ich aus vollfter und freier Ueberzeugung 
gethan. Die großen Ereignifie haben nur ben Abfchluß bes 
längſt Borbereiteten befchleunigt und feine Macht kann und wir 
mich nun bewegen, das Gegebene zurädzunehmen. Auch habe 
ich vie Uebergeugung gewonnen, daß es zu Deutſchlands Heil 
nothwendig, mich an bie Spike ver Bewegung zu ftellen. Im 
Berlin herricht ein fo ausgezeichneter Geift in ver Bürgerfchaft, 
wie er in ver Gefchichte ohne Gleichen ift. Ich wünſche paber, 
daß auch das Dffiziersforps den Geift der Zeit ebenfo erfaſſen 
möge, wie ich ihn erfaßt babe, und daß Sie alle von nun an 
ebenfo als treue Staatsbürger fich bewähren mögen, wie Ste fich 
als treue Solvaten bewährt haben, * 

Die Herren von ver Garde nahmen biefe königliche An⸗ 
fprabe „mit ftiller Refignation* hin. Ste mochten denken: 
Erſt muß Se. Majeftät wieder „ ftramm“ gemacht werben; dann 
läßt ſich weiter reden ober vielmehr handeln. 
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Zuvörderſt Tag ein willfoınmenes Austunftsmittel nahe zur 
Hand, den Truppen, welche in Berlin gelämpft Hatten, eine 
glänzende „Rehabilitation * zu verichaffen: der Krieg gegen 
Dänemarf, in welchem fih „Papa? Wrangel die Xorbeern bolte, 
womit geſchmückt er der Held der Epoche bes „Bruches mit der 
Revolution * und der „rettenven Thaten” werben ſollte. “Diefer 
Krieg, Schon durch das befannte Schreiben Frieprich Wilhelms 
des Vierten an den Herzog von Schleswig-Holftein-Auguften- 
burg vom 24. März angezeigt, ift freilich von der preußifchen 
Militärpartei mit ſehr gemifchten Gefühlen und mit fichtlich füß- 
faurer Miene mehr zugelaffen als unternommen worden. Sehr 
begreiflih; denn der Abfolutismus und Militarismus mußte, 
was in ber Nacht vom 23. auf ven 24. März in Kiel gefcheben 
war, für eine Revolution und Rebellion anfeben. Unbefangen 
betrachtet , gehörte das Ding freilich ganz entfchieden mehr in die 
frojehmäufefriegerifche als in die revolutionäre Kategorie. Hat 
boch überhaupt vie fchlesmwig-hoffteinfche Angelegenheit vom Ans 
fang bis zum Ende neben ihrer höchft ehrenwerthen nationalen 
Lichtfeite für fehende Augen auch eine krähwinkelige, aus Iunfer- 
thum und Philifterei Höchft widerlich gemifchte Kehrfeite gehabt 
und diefe Kehrfeite ift Schon in der erwähnten Nacht, allwo ohne 
Krach, aber mit vielem Ach ver Abfall von Dünemarf und eine 
provijorifche Regierung, beftehend aus den Herren Beſeler und 
Schmid, dem Grafen Reventlow und dem Prinzen von Schles- 
wig-Holftein-Noer, zuwegefamen, veutlich genug hervorgetreten”), 
Der Abfall und Aufftand der Herzogthümer hatte in Folge ber 
Unfäbhigfeit, Uneinigfeit und Unentfchievenbeit ihrer proviforifchen 
Regierung zunächſt ſchlechten Fortgang. Die Dünen banvelten 
raſch und energifh. Sie überfielen mit Uebermacht das Fleine 


*) Dan lefe, was Otto Fock in feinen „Schleswig-Holfteinifhen Erins 
nerungen“ (1863) al® Augenzeuge und Mithandelnder von biejer kieler 
Haupts und Staatsaftion erzählt, und halte damit bie bezliglichen Stellen 
in den „Aufzeihnungen” (1864) des Prinzen von Noer zufammen. 
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ſchlechtgerüſtete und ſchlechtgeführte ſchleswig-holſteiniſche Heer 
am 8. April bei Bau und brachten demſelben trotz ſeiner tapferen 
Gegenwehr — beſonders das Kämpfen der freiwilligen Jäger, 
Studenten und Turner war ein heldiſches — eine ſchwere 
Niederlage bei. Nun mußte doch wohl etwas Nationales für die 
Schleswig⸗Holſten geſchehen, mußte ihr Hilferuf in Frankfurt 
und in Berlin vernommen werden. Um ſo mehr, als die 
däniſche Regierung am 19. April ihre Marine anwies, alle 
deutſchen Schiffe aufzubringen. Der deutſche Bund ſchritt ein, 
preußiſche und andere deutſche Bundestruppen, das 10. Armee⸗ 
korps, rückten in die Herzogthümer, am 23. April erſtürmten 
die preußiſchen Garden in glänzendem Anlauf das Dannewirke 
bei Schleswig und am folgenden Tage wurden die Dänen auch 
von den Hannoveranern unter Hallett bei Overſee geſchlagen. 
Am 18. Mai überſchritt Wrangel die Gränze von Jütland und 
gebärdete ſich mit Drohungen und Kontributionenheiſchungen 
als ein ganzer Marſchall, Druff“. Niemand dachte, daß bie 
ganze Sache fo bald eine fo Hägliche Wendung nehmen würde, 
ausgenommen Die, welche im Schloffe zu Berlin oder Potsdam 
dieſe Rläglichleit planten und in Scene feßten. 

Zur felben Zeit, wo preußiſche Truppen in den Elbeherzog⸗ 
thümern für eine nationale Erhebung fochten, wurden ihre Kame⸗ 
raden befehligt, eine andere in Poſen niederzufchlagen. Die hoch» 
fliegenden Hoffnungen der polnifchen Bevölkerung biefer Provinz 
waren bald in Verzweiflung umgefchlagen. Das nationale Wün⸗ 
ihen, Wollen und Wirken ver Polen ließ fich mit ven Interefjen ber 
500,000 deutſchen Bewohner der Provinz nicht vereinbaren und 
viel weniger noch mit den Rückſichten des preußifchen Hofes anf 
Rußland. Der König hatte auf ven letteren Punkt fchon am 
23. März in feiner Anfprache an eine polnifche Deputation, an 
deren Spike der Erzbiſchof Przyluski von Poſen ftand, offen hin⸗ 
gewiefen mit den Worten: „Ich bin ven Kaifer von Rußland 
mit flehenplichen Bitten angegangen, daß er nicht einfchreite, und 
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ich habe die Verficherung erhalten, daß er dies vor der Hand 
nicht thun wolle. Auf fein Wort Tanıı ich mich feſt verlaflen; 
denn fein Entſchluß ift unerfchütterlih, er ift ein Daun von 
eifernem Willen, vou dem edelſten und feiteften Ehnralter, ber 
mächtigfte, weifefte, ver alleinige unter ben Souveränen Enropa’s 
der feine Macht mit unerjchütterlicher Kraft aufrecht zu erhalten 
weiß. Sein Wort ift ja, ja; nein, nein. Wenn aber mit ober 
ohne meinen Willen eine freie nationale Entwidelung im Groß⸗ 
herzogthum Pofen verfucht werden ſollte, die auf feine polnifchen 
Provinzen von Einfluß und mit Gefahr für viefelben verbunden 
wäre, jo würbe er, bierburch gereizt, zum Schuge feines eigenen 
Reiches fofort feine Truppen in Pojen einrüden laſſen.“ Dann 
erinnerte Frievrih Wilhelm an ven unglüdlichen Ausgang der 
polnifchen Erhebung von 1830, was ein Mitglied der Abordnung, 
Kraszewski, zu der Aeußerung reizte, ja damals babe ver Bor- 
fuhr Sr. Majeſtät durch feine Hilfeleiftung an Rußland ver pol- 
nifchen Sache ven Todesftoß gegeben. „Uebrigens — fügte der. 
Sprecher hinzu — haben wir auch im Jahre 1831 unglücklich 
geftritten, fo haben wir doch gezeigt, daß ver ruffiiche Koloß 
thönerne Füße habe.“ Wogegen der König: „Ich bin anderer 
Meinung und glaube, daß der Koloß eiferne Füße habe.” Uno 
wieberum Kraszewski: „Nun, die neueſten Ereigniſſe haben ums 
beiviejen, daß auch manche andere eiferne Füße zu thönernen 
werten Tönnen. * 

Einitweilen erwiejen fich jenoch die Füße ver Preußen eilern 
genug, um bie polnische Injurreltion in Bofen raſch niederzu⸗ 
treten. Die Senbung des Generals Willifen, welcher vom 
preußifhen Minifterium zu Anfang Aprits nach Poſen entfanbt 
wurde mit der Vollmacht, mit dem daſelbſt zufammtengetretenen 
polniſchen Nationallomite eine Vereinbarung dahin zu treffen, 
daß eine nationale Neorganifation des Großherzogthums unbe⸗ 
ſchadet der prenfifchen Dberhobeit und mit Sicherftellung ver 
beutichen Bewohner ver Brovinz angebahnt und purchgeführt würde, 
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— dieſe Sendung brachte gar nichts Nachhaltiges zuwege, weil 
ja die „Konvention von Jaroslawic“ nur Dazu diente, jeder der 
beiden bewaffneten Parteien Vorwände zu der Behauptung zu 
geben, die eine oder die andere habe die Beitimmungen verfelben 
gebrochen. Denn fchon waren hüben und drüben die nationalen 
Leidenfchaften zur wilveften Glut entflammt. “Der polnifche 
Adel, in der vergeblihen Hoffnung, feine unter ruffiiher und 
öftreichifcher Herrfchaft ſtehenden Landsleute ebenfalls mitforts 
zureißen, bewaffnete feine Bauern, jtieg zu Pferde und machte 
unter der oberften Leitung von Mieroslawski, welcher erit am 
20. März aus feinem Gefängniß in der berliner Hausvogtei ent: 
Taffen worden war, ven Deutjchen im Großherzogthum ven offenen 
Krieg. Die Polen konnten aber gegen bie preußiichen Truppen 
das Feld nicht fange halten und fenkten am 9, Mai mittels ver 
Kapitulation von Schroda die Fahne der Infurreftion, an wel- 
cher die Maſſe ver polnifchen Bevölkerung ver Provinz gar nicht 
fich betheiligt hatte. 

Demofratifhe Phantaften innerhalb und mehr noch außer- 
halb Preußens gaben ihrem Erjtaunen Ausdruck, daß, wie ver 
Krieg in Schleswig-Holftein und die Nieverwerfung des Auf 
ftands in Pofen zeigten, die preußifche Heermafchine noch fo gut 
arbeitete ımd daß von einem in Wolfenfufufsheim als unaus⸗ 
weichlich vorausgefegten „Abfall* ver Solpaten überall Nennens⸗ 
werthes nicht zu ſehen war. “Die guten Erftauner und fchlechten 
Soldatenkenner wußten eben nicht, daß der preußifche Militärbienft 
für viele Taufende von armen und ärmiten Teufeln ein Zuſtand 
res Behagens war und ift. Dieje bäuerlichen Proletarier aus 
Lithauen, Pofen, Kaſſubien, Oſt⸗ und Weftpreußen, aus Pommern 
und den Marken fogar, welche vielleicht ihr Leben lang noch nie 
ein gutgebadenes Stüd Brot over ein wohlzubereitetesg Stüd 
Fleifh genofjen und noch nie in einem guten Bette gefchlafen 
hatten, fie fanden in den Kafernen eine Exiftenz vor, welche ihnen 


vielfach geradezu als eine parabiefifche erfcheinen mußte und in 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 10 
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ihnen allmälig das Gefühl erregte, daß fie Doch ſo zu fagen auch 
Menfchen feier. Zu wähnen, daß auf folche Leute die Stich: 
worte freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit u. |. w. eine Wirfung 
üben fönnten, war eine jener demokratiſchen Rinvifchfeiten, bie in 
der Chronik von Krähwinkel und in ven Annalen von Schöppen: 
ftäbt beim Jahre 1848 maſſenhaft verzeichnet ftehen ... . . 

In den Augen ver Mehrheit ver berliner Bürgerichaft war 
e8 übrigens durchaus überflüffitg und reiner Lurus, daß bas 
Militär, bevor e8 wieder in Berlin einrüdte, vorher in Schles- 
wig oder Poſen oder fonftwo fich „rebabilitirte*. Schon am 
27. Diärz waren 14,000 Unterfchriften von berliner Bürgern 
beiſammen, welche vie Rückkehr der Truppen wünjchten und ver- 
langten. Diefe Taufende beftanven theilweife aus Gewerbetreiben: 
den, Wirthen und Krämern, deren Geichäfte durch den Wegzug 
des Militärs empfindlich gelitten hatten, und theilweile aus 
reichen Zühneflapperern,, welche die Angft vor dem „vothen Ge: 
ſpenſt“ nicht mehr fchlafen ließ, bis ſie fich und ihre Kaſſetten 
wieder unter dem Schuge von wirflihen und orbonnanzmäßigen, 
nicht bloß nachgemachten, bilettantifchen und bürgermwehrliden 
Bajonnetten wußten. 

Man darf dies der Hoc-Bourgeoifie und Börfenbaron: 
haft nicht übelnehmen. Ihr Reichſein ift nur ein „Hangen 
und Bangen in fchwebenver Pein*. Es find Parvenus, bie 
niemals jenes Gefühl ver Sicherheit nes Beſitzes haben, welches 
alter Grundbeſitz verleiht, ſondern in ewiger Aufregung und 
Furcht auf ihren Werthpapieren fiten, immer zitternd, diefelben 
fönnten ihnen plöglich unter dem Podex weggezogen werben. 
Bei Tag und Naht raunt ihnen ihr papierener Reichthum in bie 
Ohren : Der Schwindel hat mich gegeben, ber Schwindel farın mid) 
wieder nehmen. Sie fühlen fich unbehaglich in all ihrem Luxus, 
weil der Zriebjand, auf welchem die ganze Herrlichkeit rubt, 
jtet8 unter ihren Füßen zittert und fnijtert. Ein Wort, ein 
Hauch, ein Nichts erichredt fie. Selbft aus dem geringften 
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politiſchen Geräuſche heraus hören ſie den Ton der Poſaunen 
Joſua's, welche die Mauern von Börſen-Jericho umzublaſen 
drohen. Ihre Feigheit macht diefes Spülicht von Menſchen 
argwöhniſch, die Angſt macht ſie grauſam. Sie athmen Furcht 
ein und Niedertracht aus. Der Korporalismus iſt ihr Ideal 
und ihre ganze Moral und Politik faßt ſich in den Satz zuſam⸗ 
men: Ruhe um jeden Preis, damit wir ungeſtört weiterſchwin⸗ 
deln können! 

Es bedurfte gar nicht der weitſchichtigen Machenſchaften des 
Herrn von Minutoli, des „Volksmanns“ Urban und anderer 
Macher, um das Verlangen nach der Wieverherbeiziehung non 
Militär als einen Geſammtwunſch Berlins erfcheinen zu laſſen. 
Diefes Verlangen lag ja in der preußifchen Luft, welche durch 
ven Märzorkan wohl ungewöhnlich bewegt, nicht aber in ihren 
Beitanptheilen veränvert worden war. Man ließ ohne viel 
Mühe die Hauptleute der Bürgerwehr „Namens ihrer Bezirke * 
ven Wunſch nah Militär ausſprechen; am 28. März that dies 
ver Magiſtrat von Berlin ebenfalls, am 29. folgte die Stabt- 
verorbnetenverfammlung nach, Der politiſche“ Klubb repnerte 
zwar ein bißchen gegen das Hereinholen der Zruppen, aber nur 
gegen ein „vorzeitiges“ und fein Gerede ging im Lärm ber allge- 
meinen Zuftimmung verloren. Später haben Mouchards, pie Ohm 
und Mithalunfen, gefabelt, vie Demokraten hätten fich vergeb- 
lihe Mühe gegeben, das Volk gegen ven Wiebereinzug der Trup⸗ 
pen „aufzuwiegeln“. Wahr ift nur, daß eine am 30. März bei 
ven Zelten jtattgehabte Volfsverfammlung nachträglich gegen vie 
„Ubereilte Wiedereinführung von Militär” einen Proteft beichloß, 
alfo eine läppiſche Formalität. 

Die militärifhe Umgebung des Königs Tonnte natürlich 
nicht fo hartherzig fein, der petitionirenden Stimme von Magiftrat, 
Stadtverordneten und Bürgerſchaft der Hauptftabt widerſtehen 
zu wollen. Schon am Nachmittag des 30. März rüdte das 


24. Infanterieregiment in Berlin ein, feftlih eingeholt von 
10* 
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Bürgerwehr⸗ und Arbeiterforpe. Beim botaniſchen Garten er- 
widerte der Oberft des Regiments, Erhardt, die feinen Lenten 
von Seiten der Berliner geworbene freundliche Begrüßung mit 
ven Worten: „Freunde, wir fommen zu euch, um mit euch ges 
meinfchaftlich Nuhbe und Ordnung zu wahren und ben neuen 
Geift fih entwideln zu helfen“ — welche Worte varthun, daß 
auch Negimentsoberfte in vie feit etlichen Tagen modiſch gewor- 
bene facon de parler Leiblich fich zu finden wußten. Am folgen- 
ven Zage zogen 2 DBataillone vom 9. Regiment ein und am 
1. April folgte das 3. Ulanenregiment. 

Die Soldaten waren wieder da: Preußen hatte fich wieder: 
gefunden. 


IV. 
Ein König geſtrammt und ein Kaiſer entführt. 
1. 


Die Geſchichte des preußifchen Märzminifteriums, auch 
„Beihwictigungsminifterium” genannt (ogl. Br. I, ©. 398), 
in welches im April noch Herr von Patow als Handelsminifter 
eintrat, ift bald gefchrieben. Site lautet: Wenig Talent und 
fein Charakter, viel Gefchrei und wenig Wolle, große Worte 
und Heine Thaten. 

Diefe Herren Minifter vom 29. März waren ganz unzweifel- 
haft vortreffliche Privatleute: nur leider waren fie nicht folcher 
Zeug, aus welchem eine große Zeit große Staatsmänner macht. 
Sie konnten fih alle mehr oder weniger Liberale nennen und 
ihre Politif war demnach jenes Amalgım von doktrinärem Dünkel 
und ſerviler Praris, von Allerweltsaugenbienerei im Reben und 
einfeitiger Bartetlichkeit im Handeln, welches man Liberalismus 
beißt. „In omnibus aliquid, in toto nihil“. Bis zu welcher 
Beſchränktheit des preußifchen Unterthanenverftanves dieſes Mi- 
nifterium e8 im Notbfalle bringen könnte, war ſchon dadurch ans 
gebeutet, daß ein Mitglied deſſelben, ver „liberale* Herr Graf 
von Schwerin, wenige Wochen vor Ausbruch ver Märzbewegung 
bei Gelegenheit ver Strafgefegeberathung durch vie Ausſchüſſe Des 
Vereinigten Landtags eine Beftimmung begeiftert vertheibigt und 
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auch glücklich vurchgebracht hatte, welche Zuchthausitrafe auf Be: 
leivigung verftorbener Mitglieder ver Königlichen Familie 
feßte. Schade, daß ver „Liberale“ Graf nicht im mittelalterfichen 
Byzanz lebte; er hätte verbient, Minifter des erlauchten Hauſes 
der Paläologen zu fein. 

Man bat als von etwas Großem, in den Annalen Preußens 
Unerbörtem, man bat als von einer tbatfächlihen Anerkennung 
ber Revolution durch bie Krone davon gerebet, daß bie beiten 
bürgerlichen Herren Kamphauſen und Hanjemann „aus ihren 
Kontoren über alle Köpfe ver erjtaunten preußifchen Yureau- 
fratie hinweg in das Minifterum Friedrich Wilhelms des Vierten 
getragen worben ſeien“. Wenn aber, wie geihah, die Herren 
Kamphauſen und Hanfemann als viel zu unfähig und unent- 
ichloffen fich erwiefen, ven ftarren Bann und eifernen Zwang 
bes preußifchen Bureaufratismns und Diilitarismus zu brechen, 
ja wenn ſie vor biefem Bann und Zwang anbetend auf ben 
Knteen lagen, wie gläubige Katholifen vor der Monftranz, fo 
muß ber gelunde Menfchenverftand fagen, vie beiden Herren 
wären beffer in ihren Kontoren zu Köln und Aachen fiten ges 
blieben. An der Spite des preußifchen Märzminiſteriums — 
benn fie ftanden an der Spige befjelben — haben fie nur bie 
tramige Unfähigkeit ver Bourgeoifie dargethan, Großes groß 
zu fallen und zu führen. 

Mit der ganzen Selbftgefälligkeit, welche dem Liberalismus 
zu eigen, hat Herr Kamphauſen pas Miniſterium, dem er vorſaß, 
in einer am 26. Juni in der preußifchen Nationalverfammlung 
gehaltenen Rede ein folches genannt, welches „nach feiner per: 
fönlihen Zufammenfegung geeignet war, ven Staat ohne lebens⸗ 
gefährliche Zudungen über die Kluft, welche das alte Syſtem 
von dem neuen trennt, binüberzuführen“. Aber wurbe denn 
der Staat wirklich über viefe luft hinübergeführt? Nein. Sft 
wirftich ein neues Syſtem an vie Stelle des alten getreten? 
Abermals nein; denn die Herren Kamphaufen und Konforten 
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werben doch feinen Dienfchen, ihre liberalen Mitbourgeois natürs 
lich ausgenommen, glauben machen wollen, daß die Verbrämung 
und Umflitterung des alten Syſtems mit etwelchem konſtitu⸗ 
tionellen Firlefanz ein neues Syftem begründet hätte? Es geht 
doch wahrlich nicht8 über die Eitelfeit der Impotenz, welche in 
der Bolitik, gerade wie in der Literatur, zu fchaffen glaubt, weil 
fie vom Schaffen ſchwatzt. Es ift ja allzeit und überall das 
Kennzeichen ver Halbheit, ſchlechterdings ein Ganzes vorjtellen 
zu wollen. 

Herr Ramphaufen und feine Kollegen ließen bei jeder Ge⸗ 
legenbeit oder auch Nichtgelegenheit emphatiſch merfen, vaß fie 
fih vor allem dazu berufen glaubten, als Schilpe vor ven Thron 
ſich zu ftellen. Das war freilich eine ebenfo leichte als dankbare 
Aufgabe. Denn wen ijtes denn in dem durch und durch monarchi⸗ 
ſchen Preußen jemals ernitlich eingefallen, pen Thron zu bedrohen? 
Es ift ein Anblid von großer Komik geweſen, dieſe fonft erzprofai- 
ſchen preußiſchen Märzminifter, dieſe halb- over ganzliberalen 
Junker und Handelsbarone als richtige Don Quijotes mit der Lanze 
ver Legitimität gegen die Winpmähle des Antiropalismus anrennen 
zu ſehen. Allerdings war biefe Tapferkeit eine fehr ungefähr: 
liche. Gefährlicher wäre e8 ſchon geweſen, ftatt für pas unbes 
drohte Königthum donquijotiſch fich zu erhigen, für vie fehr bes 
prohten „ Märzerrungenfchaften * ernftlich einzutreten. 


2, 


An Ichönen Bhrafen hat es natürlich nicht gefehlt. Im ver 
Rede, womit ver Herr Minifterpräfident Kamphaufen den wieder: 
verfammelten Vereinigten Landtag am 2. April eröffnete, hieß 
es: „Das preußifche Volk, indem es tie freie Berathung feiner 
wichtigften Angelegenheiten in ver Preſſe und in öffentlichen Ver: 
fammlungen angetreten bat, darf nicht verfennen, daß nur im 
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Kampfe ver Anfichten vie Wahrheit purchbricht, daß zur Wahrung 
ber Freiheit jeve Meinung mit voller Berechtigung und unge 
hindert fih muß äußern bürfen “, 

Wie verhielt ſich nun zu diefer Liberalen Theorie die Liberale 
Praris? Wie gewöhnlich. 

Um ver Wahrheit zum Durchbruch zu verhelfen und vie 
Anfichten und Wünfche des preußischen Volles zu vertreten, wurde 
vom Minifterium Kamphauſen ver ganz und gar feudale Ver- 
einigte Yandtag noch immer für fähig und bevollmächtigt ange: 
ſehen. Daß vie preußifchen Märzminifter an ver Berufung 
diefer Verſammlung feithielten, welche nach den Märztagen 
nur noch die Bedeutung einer hiftorifchen Ruriofität haben Tonnte, 
daß fie dieſe Ausgeburt der mittelalterlichen Marotten des Königs 
jett noch als Nationalrepräfentation gelten lajfen wollten, be- 
zeugte unwiberfprechlich ihre Unfähigkeit, die Märzbewegung zu 
begreifen, ihre Feigheit, die Rejultate verfelben anzuerfennen, 
und ihre Unluft, die Konfequenzen viefer NRefultate zu ziehen. 

Freilich, ver Vereinigte Landtag machte es, wie ähnliche 
Berfammlungen in Deutfchland damals überall es gemacht haben, 
d. h. er ftimmte nicht nur dem liberalen Minifterium in allem 
und jedem zu, nachdem der Herr von Binde mit feinen weit- 
phälifchen Junkerſporen etwas weniges antivemofratifch gerafjelt 
hatte, ſondern er überliberalifirte fogar noch ven märzminifter- 
lihen Liberalismus. ‘Der Landtag amendirte nicht bloß ven 
„Entwurf eines Wahlgefeges für die zur Vereinbarung ber 
preußifchen Staasverfafjung zu berufende VBerfammlung * in einer 
freifinnigeren Art und Weife, als ven Miniftern lieb war, ſondern 
er votirte auch mit ungebeurer Mehrheit — von der Minverheit 
vertrat nur Herr von Bismard-Schönhaufen in mannhafter und 
Herr von Thadden⸗Trieglaff in grotesfer Weife die altpreußifch- 
feudalen Anfchauungen — eine Adreſſe an ven König, welche 
neben dem zwar die indirekte Wahlart feſthaltenden aber doch 
auf Urwahlen gegründeten Wahlgefete noch forderte Prekfreiheit, 
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freies Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, Habeas-Rorpusakte, Un⸗ 
abhängigfeit des Nichterftandes, Aufhebung des erimirten Ges 
richtsſtandes, Deffentlichkeit und Mündlichkeit ver Rechtspflege 
mit Geſchworenen in Strafiachen, Gleichberechtigung der Be⸗ 
fenner aller Religionen in Staat und Gemeinte, allgemeine 
Bolfsbewaffnung mit freier Wahl der Führer, beichließenve 
Stimme ver Volfsvertretung in Betreff ver Gejekgebung und 
des Staatshaushalts, Minifterverantwortlichkeit, Beeidigung des 
Heeres aufpie VBerfaflung, enplich pie Umwandelung Deutſchlands 
aus einem Staatenbunde in einen Bundesſtaat mit Volksver⸗ 
tretung bei vem Bunde. „Mein Liebehen, was willft vu noch 
mehr?“ 

Die Abgätterei, welche in jener Zeit feitens einer gedanken⸗ 
loſen Straßendemagogie mit dem Abitraftum Volk oder auch mit 
dem Konfretum Proletariat getrieben wurbe, war efelhaft. Aber 
noch ekelhafter war doch die Blitzgeſchwindigkeit, womit in Preußen, 
wie in Deftreich, wie im übrigen Deutfchlann, fervilfte Kreaturen, 
objtinatefte Rückwärtſer fich anftellten, als wären fie über Nacht 
zu Schnellläufern des VorfchrittsS geworden. So ein Pradt- 
exemplar von einem im Au vollftänpig Umgewanbelten war 3.9. 
der Herr Oberpräfident von Meding, welcher, wie er im Ver⸗ 
einigten Landtage erklärte, feine „abweichenden perfönlichen An- 
fichten dem unterwarf, was er als den Willen des Königs und 
des Landes erfannte*, binzufügenp: „Ich hänge paher für meine 
Berjon dem Eonjtitutionellen Syſtem freimüthig und offen an und 
werde dies thun, fo lange Se. Majeftät ver König und das Vater» 
land e8 angemeſſen finden, fich meiner Dienfte zu bevienen *. 

Und durch die traurige Komödie einer foldhen Belehrung zu 
den meuzeitlichen Ideen, wie bie Mehrheit des Vereinigten Land⸗ 
tags fie fundgab, ließen fich die Kamphauſen und Hanjemann in 
ihrer Verblendung ſtärken und fteifen, doch ja nur vom beftehens 
den „ Rechtsboden“ aus dieſen Ipeen zu befcheidener Geltung 
verhelfen zu wollen, — eine Thorheit, welche märchenhafter wäre 
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als irgendein Märchen von 1001 Nacht, falls fie nicht aftenmäßig 
feſtſtünde. 

Aber ihr Meiſterſtück im Gewerbe angſtphilifterhafter 
Staatsmänniſchkeit machten vie preußiſchen Herren Maärzminiſter 
doch mittels der Art und Weiſe, wie ſie den Vollzug der Wablen 
zum deutſchen Parlament behandelt wiſſen wollten. Am 3. April 
brachten ſie im Vereinigten Landtag eine königliche Propoſition 
ein, welche auf Grund des Beſchluſſes der Bundesverſammlung 
vom 30. März die „ Wahlen von Nationalvertretern“ anordnete, 
vie „am Site der Bundesverfammlung in einem möglichit furzen 
Termine zufammenzutreten haben, um zwiſchen den beutfchen 
Regierungen und dem Volke das deutſche Verfaffungswerk zu 
Stande zu bringen”, und bemzufolge die Mitgliever des Ver⸗ 
einigten Landtags und zunächit die in demſelben ſitzenden Abge- 
orbneten der zum deutichen Bunde gehörigen Provinzen auffor: 
berte, die „für leßtere zu der Verfammlung der deutfchen Na- 
tionalrepräfentation abzuorpnenden 113 Vertreter unverzüglich 
zu wählen”. 

Die Abgeorpneten Preußens zu einer deutſchen National- 
verfammlung, welche auf wejentlich moderner, ja geradezu revo⸗ 
Iutionärer Grundlage die Neugeftaltung Deutſchlands vollbringen 
jollte, durch eine vwormärzlichsmittelalterlich-feudaliftiiche Ver: 
fammlung wählen zu lafjen, das war wirklich vie jchlauefte ver 
liberalen Schlaumniereien, das war der Superlativ von März 
minifterei. Diefer Blöpfinn hatte augenfcheinlich in der zappeln- 
den Furcht feinen Grund, es könnte in Frankfurt eine bemofra- 
tifhe, ja eine „revolutionäre“ Mehrheit zumwegelommen. Er 
mußte aber, wie in der Regel ver Blödſinn, auch diesmal feinen 
Verlauf haben; denn am 6. April wählten die Mitglieder des 
Vereinigten Landtags aus den preußiſchen Bundesländern, nad 
Provinzialftänden geſondert, richtig Barlamentsabgeorpnete. 
Dabei fielen fie aus der ihnen fo plößlich angeflogenen Bor: 
ſchrittsrolle und trafen Wahlen wie die des in einen fanatifchen 
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Chriftgermanen verwandelten Juden Stahl und vie des Herrn 
von Keller, welcher fih aus einem züricher Radikalen in einen 
Farteatcher der altpreußifchen Staatsjunferei umfophiftifirt hatte. 
Weiter ging jedoch die ſchnöde Machenfchaft nicht. Alles, was 
von revolutionären Impulfen in Berlin noch vorhanden war, 
tochte auf gegen dieſe Barlamentswahlprozedur, welche übrigens 
durch die Bundesbeſchlüſſe vom 7. April annullirt wurve. Hier: 
durch fah fich Die preußifche Regierung aufgefordert, „die Wahl 
der Abgeorpneten zur deutſchen Tonftituirenden Verfammlung 
fofort fediglih nah Maßgabe ver Beichlüffe des Vorparlaments 
anzuorbnen”, und fie fügte fich Diefer Aufforderung, ficherlich mit 
im Hinblick auf die Thatfache, daß zur Zeit die Temperatur in 
Berlin und ſämmtlichen größeren Stäbten der Monarchie für 
bie ‚Umkehr“ doch noch feine fo recht angenehme und einla- 
dende war. 

Sn den Tagen vom 1. bis zum 10. Mai wurde in Berlin 
und in ganz Preußen bie erfte große Wahljchlacht gefchlagen, 
welche dieſes Land gejehen hat. Am 1. Mai traten bie Urwähler 
zufammen, um bie Wahlmänner zu erfiefen; am 8. Mai wurven 
durch die Wahlmänner die Abgeorbnneten zur preußiichen konſti⸗ 
tuirenden Derfammlung, am 10. Mai vie Vertreter Preußens 
im deutichen Parlament ernannt. Dieje Wahlen, insbeſondere 
die für das preußifche Abgeorpnetenhaus, gaben dem März- 
minifterium keineswegs ein Vertrauensvotum. ‘Die bürgerlichen 
Mittelklaffen hatten in weit überwiegenvder Mehrzahl ihre Kans 
didaten burchgefeßt und dieſe Wahlen legten unwiberfprechliches 
Zeugniß ab, daß die Stimmung in diefen Volkskreiſen zur Zeit 
weit mehr eine radikale als eine Liberale war. Mit anderen 
Worten, die bürgerlichen Mittelflaffen in Preußen, dazumal noch 
nicht müde, mißtrauifch und memmenhaft geworben, wie fie es 
ſpäter wurden, zeigten bvurch ihr Wahlvotum dem Minifterium, 
daß fie ven Neu- Aufbau Preußens und Deutſchlands anders 
und entfchiedener an Hand genommen willen wollten, als bislang 
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geichehen war. Sie gaben durch ihr Wahlvotum veutlich zu er: 
fennen, wie fehr fie wünfchten, das Märzminifterium möge ſich 
nicht länger zum Narren und Handlanger ver Hoflabale hergeben, 
jonvern im Sinn und Geift ver Märztage vorgehen und die fläg- 
liche Zweiächſelei fahren laſſen. 

Was gaben nun die Herren Kamphauſen, Hanjemann und 
Konforten auf dieſe Mahnung zur Antwort? Nur einen neuen 
groben Mißgriff, welcher zugleich ein Frevel an Deutichlanv 
war. Schon dur die Wahlergebnifje ftupifizirt, ließen fich die 
Minifter durch höfiſche Ohrenbläfereien fo verblenven, daß fie 
hüben in Berlin fchon ven leibhaftigen Teufel der Anarchie und 
drüben in Frankfurt bes Teufels leibhaftige Großmutter, bie 
Revolution, vor ihren Augen herumtanzen jahen. Die einge 
bildete Gefahr zu beſchwören, kamen jie auf den Einfall, ven 
Teufel durch feine Großmutter zu befämpfen und umgefehrt, d. h. 
Berlin durch Frankfurt und Frankfurt durch Berlin zu paraly- 
firen, das deutfche Parlament mittel® des preußifchen und das 
preußiiche mittel8 des veutfchen zur Ohnmacht herabzuquängeln. 
Einen andern Sinn konnte der Beſchluß des Minifteriums, daß 
bie preußilche „Nationalverfammlung” zur gleichen Zeit mit der 
deutſchen tagen follte, gar nicht haben. Diefer Beichluß, welcher 
dem deutſchen Parlament einen feiner beften Lebensnerven, 
vielleicht gerapezu den Lebensnern vurchichnitt, war ein ſchnöder 
Verrath an der Nation. Aber die Herren vom Minifterium 
Kamphauſen, jagt man, haben die unfelige Tragweite biefer 
thörichten Schlußnahme nicht vorhergeſehen. Mag fein; Leute 
jedoch, welche fo ſehr aller Vorberficht bar und ledig find, follten 
nicht die Anmaßung haben, einen Staat lenken zu wollen, und 
wenn behauptet worven ift, die Minifter hätten fich auch in 
dieſer Sache, wie in vielen anderen, ihrer befferen Einficht ent: 
gegen ven Antrieben ver Hofkabale gefügt, fo milvert das, fall 
es wahr, die Strenge bes Urtheils über dieſe Märzminifterei 
nicht, ſondern verfchärft dieſelbe nur noch. 
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Die volle Wahrheit aber vürfte fein, daß vie Herren Kamp⸗ 
haufen und Hanjemann als richtige Parvenus den Urfprung 
ihrer Minifterfchaft vergeflen und vergeffen machen wollten und 
daß fie für die Rückwärtſerei um fo eifriger ins Zeug gingen, 
als ihnen ihr Gewiffen fortwährend vie Thatfache vorbielt: 
Es war doch nur Die Revolution, welche euch an ven Meiniftertifch 
emporgetragen bat! 

Im Mebrigen ift dieſe ganze Angelegenheit faum einer 
Erörterung und jedenfalls ift fie feiner Ereiferung wertb. Denn 
das ganze Thun und Laffen ver preußiſchen Märzminiſter war 
janur ein Vorhang, hinter welchem das wahre und wirkliche 
Preußentbum fein bamaliges Hauptgefchäft verrichtete, pas 
Geſchäft, ven König wieder zu „ftrammen“, um dann fpäter, 
wann bie Zeit gelommen wäre, ven Vorhang bei Seite zu jchieben, 
den wiebdergeftrammten König hervortreten und jagen zu lafjen: 
So will ich's haben und To muß es fein! Fort mit Schaben! 
Gegen Demokraten helfen nur Soldaten. Ich fommandire und 
ihr gehorcht! Sela. 


3. 


Die am 22. Mai eröffnete preußiſche Nationalverſammlung 
bildete auch nur ein Stück Vorhang. 

Charakteriſtiſch genug hatte dieſe Konſtituante Preußens 
kein eigen Dach und Fach, ſondern mußte zur Miethe wohnen 
und zwar in der Singakademie, womit ſymboliſch angedeutet ſein 
koͤnnte, der Konſtitutionalismus möge ſich die Zeit mit Singen 
und Sagen vertreiben, derweil der Abſolutismus ſeine Wieder⸗ 
ſtrammungskur durchmachte. 

Die Eröffnungsfeierlichkeit, ſehr dürftig und kahlmäuſeriſch 
zugeſchnitten, ging im Weißen Sale des königlichen Schloſſes vor 
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ih. Es müſſen recht peinliche Gefühle gewefen fein, womit 
Friedrich Wilhelm der Vierte von feinem Throne herab viele 
Verſammlung ver Vertreter des preußiichen Volkes antah. Schon 
der bloße Anblick viefer bürgerlich gefleiveten Männer, von 
denen — grufelig zu melden! — ſehr viele nicht einmal weiße 
Halsbinden und Weften angethan hatten, mußte bem Slönige 
jagen, daß e8 mit dem geliebten Mittelalter aus und mit ver 
theuren Romantif vorbei fei. Drüdten ſich doch in einem Winkel 
bes Prachtſals fogar ftruppelbärtige Kerle herum, bäueriſche 
Abgeordnete aus Poſen und der ſchleſiſchen Wafferpolafei, ange 
than mit Wämmſern und Hofen von ungebleichter Leinwand. Wie 
ſtach pas alles fo mißfällig ab gegen den feudalen Pomp, womit 
weiland der Vereinigte Yandtag eröffnet worden war! Wie hatte 
damals in dieſem Sal alles mittelalterlich geflimmert und ge 
ihimmert, wie hatte es chriftlich-germanifch gerohen! Damals 
hatte Frieprih Wilhelm vie famofe Phrafe von dem „beicrie- 
been Blatt Bapier* fliegen laffen; damals hatte er in feiner 
Königihaft bochichwellendem Gefühle fich vermeifen, feiner 
Macht ver Erde follte e8 gelingen, fo ein Blatt Papier, jo eine 
Konftitution aufzurichten zwiichen ihm, dem Gejalbten des Herrn, 
und feinem Volke. Und jest? Jetzt war das verabfcheute Blatt 
dennoch da; der Herr Minifterpräfident, ein bürgerlicher 
Minifterpräjident — eleleu! ototototoi! — hatte es ſchon in der 
Taſche: den Konjtitutionsentwurf. 

Die Ironie der Gefchichte ift mitunter von wahrhaft diabo— 
liſcher Bosheit. In ſolchen Augenbliden vernehmen hörende 
Ohren das Hohnlachen aller Dämonen der Höllen Dante's und 
Miltons. 

Die Thronrede, welche der König aus der Hand Kamp— 
hauſens entgegennahm, war fo nüchtern gehalten und fo ges 
ſchäftsmäßig ftilifirt, daß man ihr leicht anmerfte, fie fei nicht 
das Werf deſſen, welcher fie vorlas. Die große deutſche Frage 
war darin ganz bettelhaft knapp behandelt und mit ver fühlen 
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Redensart abgeipeift: „Die Einheit Deutfchlands ift mein 
unverrüdbares Ziel, zu deſſen Crreihung ich Ihrer Mitwirkung 
mich verjichert halte”. Die ganze Eröffnungsſcene brachte feinen 
verſöhnenden und erhebenten, fonvdern vielmehr einen trennenven 
und erfältenden Einprud hervor. Dean fühlte, ver Monarch und 
die Berfammlung ftanden einander, wenn nicht gerabezu feint- 
lich, fo doch fremde gegenüber. | 

Die Berfammlung fonftituirte ſich proviforifch unter dem 
Alterspräjidium des Herrn von Schön, einer ehrwürbigen Ruine 
aus Preußens großer Zeit von 1808—15; dann definitiv unter 
dem Vorſitz des Herrn Milde, eines breslauer Fabrikherrn. 
Vicepräfidenten wurden bie Herren Eifer und Waldeck. Die 
Berathungen trugen übrigens von Anfang an einen tumultuarifch 
anarchiichen Charakter, welcher vorberjehen ließ, daß das ganze 
Ding ein Ihlimmes Ende nehmen würde. In demfelben Maße, 
in welchem es dem Minifterium an Muth und an Vertrauen zum 
Volke gebrach, fehlte ver überwiegenven Mehrheit ver preußi- 
jchen „Nationalverfammiung * jener politifche Inftinkt und Takt, 
welcher die mangelnde Erfahrung einigermaßen zu erfeßen ver- 
mag. Es fam in den Verhandlungen dieſer Konftituante 
denn doch gar häufig eine grasgrüne Unreife zum Vorſchein, 
welche Solhen-zechtgab, die da meinten, das preußiiche Volk ſei 
überhaupt nicht zum Selfgovernment befähigt, ſondern nach wie 
nor zum Kommanbirtwerden und zu „ſtrammer“ Suborvination 
beitimmt. Bei jothaner Sachlage war e8 dann doppelt widerlich, 
daß die gaſſendemagogiſche Volksvergötterung auch in ben 
Räumen der Singafademie graffirte und man daſelbſt noch 
immer mit dem 18. und 19. März renommirte und bramar- 
bafirte, während praußen ver Märziturm bereits grünplich ver: 
raufcht war. 

Es unterfteht feiner Frage, daß der Mangel an freiem 
Blid, großem Wurf und fräftiger Initiative, welcher das Mini— 
fterium Ramphaufen fennzeichnete, an ber rafch eintretenden Ebbe 
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der berliner Bewegung mitfchuld geweien if. Denn e8 ging 
auch in Preußen, wie überall in Deutichland, d. b. als das 
Volk ſah, wie fehr es feinen oberften Führern, ven Oppofitions- 
chefs der pormärzliden Zeit, an Talent, Muth und Selbft- 
vertrauen fehlte, jet, nachdem fie zur Macht gelangt waren, 
ihren Ideen zur Verwirklichung, ihren Grundſätzen zur Geltung 
zu verhelfen, da begann das Volk dieſe Ideen und diefe Grunt- 
fäte, fowie ihre Träger, erft mit Gleichgiltigkeit und dann mit 
Verachtung anzufehen und wieder mit verboppeltem Reſpekt zu 
Denen aufzubliden, welche Entfchlofienbeit genug befaßen, bie 
‚balbverlorene Gewalt zurüdzuerobern und von der zurüderoberten 
energiich Gebrauch zu machen, wäre es auch im rüdwärtfigen 
Sinne. Hierzu trat aber noch, vie Kraft ver Bewegung namtent: 
lich in den bürgerlichen Mittelflafjen erft zu Schwächen und end⸗ 
ih ganz lahmzulegen, als weiteres Motiv vie unleugbare Wir: 
fung, welche pas durch den Phraſenblasbalg halb oder ganz 
verrüdter Schwäger glüdlih aus einem Zidlein zu einem Tiger 
aufgeblafene Schredigeipenft des Kommunismus auf bie bürger- 
liche Welt übte. Man merkte diefe Wirkung insbefondere auch 
in den Reiben der berliner Bürgerwehr, auf welches Inſtitut 
man anfangs jo überftiegene Hoffnungen gebaut hatte ımp bas 
unter dem Kommando des Generals von Aldhoff, dem man 
ſchuldgab, ein gefügiges Werkzeug rüdwärtfiger Kabalen zu fein, 
richtig immer „Eläteriger" wurde. Summa: im Mai war bie 
Situation in ber preußiſchen Hauptftabt ſchon fo, daß Herr 
Friedrich von Raumer — damals noch nicht die lächerliche Figur, 
welche er fpäter als Barlamentsmitglied in Frankfurt und vollends 
gar als „ Reichsgeſandter“ in Paris machte — am 17. fchreiben 
fonnte: „Bis etwa 14 Tage nach dem 18. März war überall 
faft nur die Rebe von den unjterblichen Barrifadenhelven, vie 
ihres Gleichen in der ganzen Weltgefchichte nicht hätten, gegen 
welche Leonidas und feine 300 Spartaner nur jämmerliche 
Stümper wären, denen man in Marmor und Erz ewige Denk⸗ 
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male errichten müffe u. |. w. Seit Wochen aber nimmt feiner 
mehr das Wort Barrikade und Barrikadenheld in den Mund, 
ter 18. März wird zum noli me tangere und in vertrauteren 
Geſprächen wünſcht man bie Helven der „glorreihen” Nacht 
zum Teufel. So ändern ſich die Zeiten und es ift für ein Glück 
zu achten, wenn die höchlich erzürnten Bürger nicht die Proletarier 
nächſtens niederſchießen müſſen, um Ordnung herzuftellen, * 


4. 


Der von dem Miniſterium vorgelegte Verfaffungsentwurf, 
in der Hauptfache ſelbſtwerſtändlich der englifhen Schablone 
nachgepinfelt, bezeugte Härlich, was für einen blafjen Schemen 
von Scheinkonftitutionalismug zu wollen und zu fordern fchon im 
Mat der Hof wiederum fich ſtark genug fühlte und wußte. In den 
Augen der altpreußiichen Staatsjunferei mar jedoch auch viefer 
Schein und Schemen noch ein beftiges Aergerniß, deſſen Weg- 
wiſchung fofort mit allen Mitteln eifrigft angeftrebt wurve. Nach 
der entgegengefeßten Richtung hin Tonnte natürlich ver Entwurf 
auch nicht befriebigen und fo wurde die arme Mißgeburt ver: 
achtungsvoll zwifchen ven Parteien hin⸗ und bergeftoßen, bis ihr 
kurzdärmiges Scheindaſein zu Ende war. 

Die berliner Bürgerwehr ſollte der miniſteriellen Ver⸗ 
faſſungsvorlage fo zu ſagen zu Gevatter ftehen, ſollte ven miß⸗ 
ſchaffenen Balg aus der Taufe heben und zwar mittels der auf 
den 23. Mai angeſetzten ſogenannten, Vertrauensparade“. Sie 
fand wirklich ftatt, fiel aber dünn und unerquidiich aus. Ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen ver Bürgerwehr hatten ſich gar nicht zur 
Aufftellung unter ven Linden eingefunden. Andere, ſchon auf- 
geftellt, verließen grollend und fchimpfend ihren Platz wieder, 


nachdem fie über einzelne Beftimmungen des Konftitutiongent- 
Scherr, 1848—1851. II, 1. 11 
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wurfs Näheres erfahren hatten. Der König erichien in militäri- 
her Gala, umgeben von einer diden Wolfe von Generalen und 
Adjutanten. Er machte die Sache jchweigfam und im Galopp 
ab. Offenbar war alles Darauf angelegt, dem bewaffneten Bürger: 
thum gegenüber ven Glanz und Prunf des föniglich preußiichen 
Militarismus zu ſchneidend gegenfäglicher Anſchauung zu bringen. 
Lächerlich war der Herr General von Afchoff anzufehen, welcher, 
dem Könige zur Seite reiten, mit Blid, Gebärbe und Degen- 
winf die verbroffenen Bürgerwehrmänner zum Hoch» und Hurrah⸗ 
rufen anzufeuern ftrebte, und für eine nicht gerade günſtige 
Vorbeveutung mußte es gelten, wenn bie Ulanenmufifbande, 
welche an der Schloßbrüde bei ber berittenen Bürgerwehr auf- 
geftellt war, ven König mit ven Klängen der ruffiihen National- 
hymne empfing. Während unter den Linden dieſe fühle Ver: 
trauensparabe vor ſich ging, welche eigentlich eine gegenfeitige 
Miktrauensparade geweten tft, demonjtrirte ein Theil ver afa- 
pemifchen Jugend anderweitig, indem fie „als Zeichen ver Trauer 
über den Verfaſſungsentwurf“ eine ſchwarze Fahne auf ven 
Ballon des Univerfitätsgebäubes pflanzte. 

Daß bie leitende Partei bei Hofe ſchon um dieſe Zeit zu 
den „rettenden Thaten“ entfchloffen war, welche fie dann im 
Spätberbite vollbringen ließ, unterjteht feiner Frage. Dagegen 
ift es zweifelhaft, ob der nachmals in Vollzug gefegte Plan da⸗ 
mals ſchon auch Friedrich Wilhelm dem Vierten vorjchwebte, 
und wäre es auch erjt in dämmernden Umriſſen. Gewiß ift 
jedenfalls, daß der König im Mai noch lange nicht genug 
„geſtrammt“ war, um bie entichievenen Umfehrleute zu einem 
eins und bucchichneipenden „Bruch mit der Revolution” zu 
autorifiren. 

Starfe Anzeichen fprachen dafür, daß Frieprih Wilhelm 
einen ehrlichen Anlauf genommen hatte, mit der neuen Ordnung 
oder, wenn manwill, mit ver Unordnung der Dingevoranzufchreiten. 
Diejer Anlauf hatte gerade fo lange gewährt, als vie ftaunens- 
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wert Schlag auf Schlag berangeftürzten Ereignifle die Phan⸗ 
tafie bes Königs erregt und befchäftigt hatten. Als aber an die 
Stelle ver Ueberrafchungen und Aufregungen bie trockene Ges 
ſchäftsmäßigkeit des Konftitutionalismus trat und durch ihre 
eintönige Megelrechtigleit ven Monarchen zu langweilen begann, 
da erwachten alle Antipathieen des Romantiters und Abfolutiften 
wieder uud vergifteten den in feiner Seele zurüdgebliebenen 
Stachel der Erinnerungen aus den Tagen und Nächten des März. 

Die Flüfterblide und Wifperworte feiner Umgebung thaten 
das Uebrige; bejonders dann, als der König, aus dem „revolus- 
tionären” Berlin nach Potsdam übergefievelt, wieder ganz in 
ver böfifch = abjolutiftifch » pietiftiichen Atmojphäre athmete. Es 
war einer ber größten Fehler, eine ver verhängnißvollften 
Schwächen des Minifteriums Kamphaufen, daß es diefe Vers 
potspamung des Monarchen zugelaffen hat. In Potsdam war 
es, wo das Werk ver Wiederftrammung Friedrich Wilhelms fo 
recht ungeftört mit Bedacht, Methode und Eifer betrieben wurde, 
und ein unbefangener Urtbeiler muß zugeben, daß bie Hof-, 
Militär⸗, Bonzen- und Mandarinen » Rüdwärtferpartei diefes 
Geſchäft mit vollendeter Geſchicklichkeit verrichtete. Der Punkt, 
von welchem fie pabei ausging, war ber befannte Mythus von 
ber „Rotte fremder Böfewichte, Franzofen, Polen und Juden“, 
welche vie berliner Revolution gemacht hätte. Hatte man erſt 
den König — wie e8 ja wirklich glüdte — zum unerfchütterlichen 
Glauben an viefen Mythus gebracht, jo vermochten ihn bie 
Hände, weiche das Strammmachungsgeſchäft beforgten und unter 
benen fehr weiße, weiche und weihwaflerfeuchte waren, unjchwer 
von Stufe zu Stufe zu der Ueberzeugung binaufzubäticheln, daß 
e8 feine königliche Schuldigkeit und patriotifche Pflicht jei, fein 
angeftammtes Land und Volk aus ven revolutionären Zeufels- 
frallen der befagten böfewichtigen Rotte zu erlöfen. 

Während Friedrich Wilhelm der Vierte ſchon manche zu 
biefer Ueberzeugung führende Wegftufe zurüdgelegt hatte, wiegte 

11* 
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„ fi der gute Herr Kamphauſen, veffen Minifterpräfidentfchaft für 
feine eigene Berfon nır ein Marthrium war, welches das auf 
richtigfte Mitleid verviente, noch in dem Thorenwahn, durch 
fortgefette Nachgiebigfett und Schonungsübung nad oben ven 
Hof mit dem Neuen zu verjöhnen und vie Anhänger des 
Alten zu befchwichtigen. Da kannte doch vie alte berbwahre 
und wahrderbe Pfälzerin, Elifabetb Charlotte d'Orleans, bie 
Menſchen und die Barteien anders und beſſer. „ES ift gar 
einfältig — bat fie gefagt — zu glauben, daß man vie Höflinge 
und die Bfaffen durch Milde und Sanftmuth gewinnen könne; 
denen muß man ven Daumen gleich recht feft aufs Auge drücken. 


5. 


Wenn nicht verſchwiegen werden darf, daß in der Spreeftabt 
die Lumpagogie rührig genug war, um in ven höftfchen, bureau⸗ 
fratifchen und jogar in den bürgerlichen Kreifen, in ver eleganten 
wie in der frommen Welt, ver Sehnfuht nach „Umkehr * ftets 
neue und willtommene Nahrung zu bieten, fo konnte fie fich an Gel- 
tung und Gewalt doch Tange nicht mit ver Krafeelofratie meſſen, 
welche in der Donauftabt den Ton angab, Auch in Berlin zwar 
wußte man von ber Macht, welche ver Kagenmufil innewohnt, zu 
fagen und zu Hagen; aber in Wien war bie Katzenmuſik eine Weile 
geradezu ſouverän. 

Die wüfte Speltafelei, welche in der veutfchen Bewegung 
von 1848 überhaupt einen jo breiten Raum gewann, mag aller: 
dings einestheild mit Fug dem vormärzlichen Polizeiſtaat auf 
Rechnung gefchrieben werden, weil verfelbe die politifche Erzieh- 
ung des Volkes mit allen Mitteln verhindert hatte. Die fo lange 
geftreute abfolute Bevormundungsfaat ging jekt als Skandal⸗ 
und Krawallunfraut auf. Allein anderntheils hatte dieſe Spek⸗ 
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takelſucht doch noch einen tieferen Grund: fie wurzelte in dem 
beutichen Sneipenhumor, welcher mitunter recht Liebenswürbig 
fein kann, aber, weil er jahraus jahrein obenauf fein will, leicht 
ms Triviale und Abſurde fällt. Die ewige Wirthshausbum⸗ 
melei — bekanntlich ein Nationallafter ver Deutichen von Anfang 
an”) — Läppert die Menichen in eine fade und faliche „ Gemüth- 
lichkeit· hinein, entwöhnt fie des ftrengen und logifchen Denkens 
und gewöhnt fie an eine frivole Fafjung und Führung auch ber 
ernfteften Dinge, jo daß fie unfchwer Dazu fommen, vie dffent- 
lichen Angelegenheiten vom Standpunkte des, Vive la bagatelle!“ 
aus zu betrachten und bie Politik für einen „Iur“ anzufehen, 
welcher vor allem einen recht vergnüglichen Zeitvertreib gewähren 
müſſe. Weit mehr, als eine oberflächlichenornehme Betrachtung 
der Ereignifie von 1848 anzunehmen geneigt fein möchte, hat 
zu dem jammerfeligen Berlauf ver deutſchen Bewegung ver Um⸗ 
ftand beigetragen, daß eine Menge von „Kneipgenies“ fich plötz⸗ 
lich zu Volksführern berufen fühlte und in diefer Rolle anerkannt 
wurde, &8 wirkte das auf der einen Seite ebenjo unheilvoll wie 
auf der andern pie Thatfache, daß ſämmtliche veutiche Profeſſoren 
wähnten, über Nacht zu „ Staatemännern“ geworben zu ſein.... 

Der Zerfall des Staates, die Auseinanperbrödelung ber 
Regierungsmafchine, ver allgemeine Wirrwar und Durcheinander, 
die Rath, Zucht⸗ und Zügellofigfeit war in Wien ohne Frage 
noch größer als in Berlin und in demſelben Verhältnifje auch 
die Stellung des Minifteriums Ficquelmont s Pillersporff ſchwie⸗ 
riger als die des Ministeriums Kamphauſen. Diefes hatte e8 
doch nur mit der Hoflabale, mit den Munfelern und Mudern, 
mit den militäriſchen Daradiridatumdarideſſen und mit ven demo⸗ 
kratiſchen Horribilifribifaren, fowie ebenfalls noch mit ven Dünen 
und Bolen zu thun; aber jenes mit dem Hofe, mit der Hierarchie 


*) „Diem noctemque continuare potando nulli probrum.*“ Taeitus, 
Germ. 22. 
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und Bureaufratie, mit der Firma Wühlhuber wie mit ver Firma 
Heulmaier, und außerdem mit Italienern, Magharen, Polen, 
Czechen, Kroaten, Rumänen, Ruthenen, Serben, Slovalen, 
Stovenen und mit ver „Akademiſchen Legion”, welche fih als 
Hochwächter und Hauptfehirm der „ Errungenschaften“ betrachtete 
und, von der Bevölkerung Wiens geftreichelt und gebätfchelt, 
dem Miniftertum wie eine Bombe, die von Minute zu Minute 
plagen konnte, auf dem Naden lag. 

Die „ Aula” war eine gute Weile der beftimmenbe und aus⸗ 
ſchlaggebende Faktor im öftreichifehen Staatschaos, pas unterliegt 
gar feinem Zweifel, und da in bie akademiſche Tegion notoriſch 
auch Nichtöftreicher eingereiht waren, fo hatte vie Sage von ben 
„Fremden, welche die Revolution gemacht haben”, in Wien weit 
mehr Sinn als in Berlin”). Es zeugt von ver gränzentlofen 
Hilflofigleit des erften „verantwortlichen“ Miniſteriums in 
Deitreih, daß es ſich die ftudentifche Diktatur fo lange gefallen 
laſſen mußte oder wenigftens gefallen ließ. Natürlich mußten 
demzufolge bie jugendlichen Diktatoren zum Vollbewußtfein ge- 
langen, fie ſeien das Salz der Erbe over wenigftens Deftreiche 
und berufen, ven aus feinen Fugen gegangenen Staat wieder 
einzurenten, — in ihrer Weife, verfteht fi, und keineswegs 
fo ffrupelig wie der befannte Prinz von Dänemark, welcder in 
Wittenberg ftubirt batte. 

Sa, fie fuhren recht burſchikos drein und drauf 108, bie 
dunkelblaurockigen Enthufiaften und Phantaften von der Legion. 
Als Pillersporff, um einem allervings fehr dringenden Bedürfniß 
abzubelfen, am 31. März ein proviforifches Preßgeſetz erlieh, 
verbonnerte Doktor Gisfra daſſelbe in ver Aula, diefe wallte auf 
und erflärte, ſtudentiſch zu reden, das Geſetz als ein „freiheits- 


) Depeiche Effingere vom 8. Mai: „Mander Vorgang erklärt ſich 
aus dem Umftande, daß in das alabemifche Korps nicht allein Stubirende 
ber Univerfität und des Polytechnikums eingereiht find, fordern auch bie 
Künftler, legtere größtentbeile Ausländer.” S. B. A. 
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mörberifches* in, Verſchiß“. Der arme Minifter des Innern 
nahm das verv ... ehmte Ding alsbald zuräd und vie fett dem 
15. März eingertfjene Preßanarchie raſ'te und rafaunete weiter, 
Natürlich trug dieſe namenlofe Schwäche ver Negierung ihre 
Früchte. Der „ Stupentenausfhuß”, welchen die alademifche 
Legion aus ihrer Mitte beftellt Hatte, war tbatfächlich die oberfte 
Exekutivbehörde ver Hauptftabt, welche Exekutivbehörde in alles 
und jedes bineinregierte, ja hineinregieren mußte, ba fich bei der 
Lahmheit und Feigheit der ftäntifchen und ftaatlichen Behörden 
alle Welt in allen möglichen Angelegenheiten an die Herren von 
ver Aula wandte, Wurden doch ſogar Ehezwifte zur Austragung 
por den Studentenausfchuß gebracht. 

Derweil hatte pas Minifterium vie verfprochene „Konftt- 
tution des Vaterlandes“ an Hand genommen, d. h. Herr von 
Pillersporff hatte nach belgiihem Muſter eine Verfaflung zu- 
fammengeplätt, welche, nachdem ver faiferliche Familienrath fie 
gutgeheißen, am 25. April feierlich verfünbigt wurde. Dieſes 
Staatsgrundgefeß für Deftreich ift auch nur eines ver vielen 
lebensunfähigen Aprillaunenfinplein von 1848 gewejen. Die 
fouveräne Kagenmufif fchrie das arme Ding todt. Sie. fchrie 
auch ven Minifterpräfinenten Ficquelmont, welchen in der zweiten 
Hälfte Aprils alle Preßjaucheſpritzen Wiens zu einem ihrer Lieb⸗ 
fingsziele nahmen, von feinem Boften weg. Die Ernennung des 
ibm nahe verwandten Grafen und Generals Latour zum Kriegs⸗ 
minifter, welche am 30. April befannt wurde, gab ihm den Reit. 
Der neue Kriegsminifter war als Ariftofrat von der ftriften 
Dbfervanz gehaßt, als fähiger und energifcher General gefürchtet. 
Ficquelmont follte die, wie es hieß, auf fein Betreiben gefchebene 
Ernennung büßen. Am Abend vom 2. Mai präflubirte bie 
fouveräne Katzenmuſik vor der Wohnung des Minifterpräfidenten ; 
am folgenven Abend legte fie fortiffimo los. Es war eine unfäg- 
lich widerliche Pöbelei, nım um fo wiberlicher, als fih auch 
Nationalgarden und Stupentenlegionäre daran betbeiligten. Ein 
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paar beliebige Kerle ernannten fich felber zu „Vollsgefanpten “, 
drangen in bie Staatslanzlei und erklärten dem Minifterpräfiden- 
ten, daß er abdanken müßte, „weil er das Vaterland verrathen 
habe“. Der arme, alte, geängitigte und erfchöpfte Daun that 
in der zweiten Stunde nah Mitternacht ven angeblichen „ Volks⸗ 
gefandten“ ihren Willen, worauf Herr von Pillersporff am 
5. Mai den Vorfig im Minifterrathe und Herr von Lebzeltern 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. ‘Die Auf- 
tritte vor und in der wiener Staatskanzlei in der Nacht vom 
3. auf ven 4. Mai gehörten zu ven ſchmählichſten des „tollen “ 
Jahres. Die Herren Kollegen des Grafen Ficquelmont, bie ſämmt⸗ 
lihen Magiftrate, endlich alle befjeren Elemente ver Nationalgarde 
und der Aula haben ſich durch ihr unthätiges Zufchauen und jäms 
merliches Gefchehenlafjen dieſer Pobelſchmach mitſchuldig gemacht. 


6. 


Das Minifterium glaubte durch Verftärfung mit populären 
Kräften jich fefter zu ſtellen. Um die czechifche Agitation zu be⸗ 
Ihwichtigen, wurde vem „Patriarchen ver Czechen,“ Palacky in 
Prag, das Minijterium des Unterrichts angeboten, aber umfonit, 
weil der gelehrte Slave nur dann ing Kabinett treten zu wollen 
erklärte, wenn bie Regierung das Föderativprinzip in ihr Pro⸗ 
gramm aufnähme. Auch mit Herrn Bach, welcher damals noch 
ben Radikalen fpielte, ijt wegen Uebernahme einer Minifterfchaft 
vergeblich verhandelt worben, weil ver Herr Doktor fih nicht 
porzeitig vernußen wollte, Nur den Herrn Doblhoff, einen vormärz⸗ 
lich-liberalen Fabrikherrn, konnte man zur Uebernahme des Hans 
delsminiſteriums vermögen und er galt dann neben Pillersporff 
für den Dauptmacher in der Regierung. 

Gleichzeitig mit ber theilweilen Reorganifation des Minis 
jteriums gab ſich aber auch der renolutionäre Sturm und Drang 
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eine umfaffendere und wirkffamere Organifation., Es geſchah 
dies mittels Schaffung eines politifchen „ Centralfomite *, welches, 
aus Abgeorpneten des Studentenausfhufjes und der National 
garde zufammengejegt, am 9. Mai fich Eonftituirte. Ob dabei, 
wie behauptet worden, eine unmwillfürliche oder gar eine abficht- 
lihe Erinnerung an die in der Nacht vor dem 10. Auguft von 
1792 mittels Aborpnungen der Sektionen von Paris gefchaffene 
„Kommune“ mitgejpielt habe, ift weder mit Sicherheit zu bejaben 
noch mit Beftimmtbeit zu verneinen. Jedenfalls taugen der: 
gleichen Reminiscenzen felten etwas. Das wiener Central 
fomite von 1848 verhielt jich zur infurreftionellen pariſer Kom⸗ 
mune von 1792 ungefähr fo, wie fih der „Marihall Druff" 
von 1848 zum Marſchall Vorwärts“ von 1813 verhält, Nach 
druck auf Padpapier, vrudfehlervoll, ordinär, nichts als Nach⸗ 
drud, Abklatich. 

Die ungeheuerlihe DBegriffeverwirrung, welde in ben 
Köpfen rumorte, fprang wieder einmal ganz lächerlich zu Zage, 
indem das Centralfomits an ven Premierminifter fich wandte, 
um von diefem die Anerkennung als einer „legalen“ Behörde zu 
erwirken. Natürlich mußte Herr von Pillersporff dieſes wahr: 
haft wahnwigige Gefuch zurückweiſen und natürlich Fonnte Das 
Minifterium dieſe zweite oberjte Regierung, welche ihm zur Seite, 
ja ihm zu Häupten fich aufthun wollte, nicht pulpen und gewähren 
lajjen. Aber freilich fragte es jih, ob das Minifterium in fich 
ſelbſt fo kräftig fei, feinen Wiperftand durchzuführen, und ob es 
auch die materiellen Mittel befige, feinem Willen Nachdruck zu 
geben, In beiverlei Beziehung jah es Hüglich aus. Herr von 
Pillersporff und feine Kollegen waren nicht vie Leute, in ber 
Breſche jtandzuhalten, fo lange noch Athem in einem von ihnen 
war. Auch der Herr Graf und General Latour erwies ſich bei 
dieſer Gelegenheit keineswegs als ein Held, ja fein Gebaren 
zeigte etwelche Abjonverlichfeiten auf, welche argwöhniſche Leute 
auf die Vermuthung bringen künnten, ver Kriegsminijter hätte 





170 Die Berwidelung, IV. 


dem Unheil freien Lauf Laffen wollen, kalknlirend, erft müßte es 
in Wien ganz fehlimm werben, bevor es befler werben fünnte. 
Allerdings waren die Militärfräfte, worüber ver General zu ver: 
fügen hatte, geringfügig genug. Die Garnifon der Hauptftabt 
war ſchwach und auch aus ver Nähe waren Feine irgenpwie be⸗ 
beutenden Verftärfungen herbeisuziehen, weil eben feine in der 
Nähe fich befanven. 

Nicht etwa in Folge ver Sorglofigfeit des Kriegsminifters. 
Latour tft wahrlich Fein Läffiger Mann gewefen, fonvern im 
Gegentheil ein fehr thätiger und ein weitfchauender. Seine 
Ueberzeugung war, daß vie Rettung des alten, des Taiferlich- 
abfolutiftifchen Deftreich8, welchem er mit ganzer Seele ange- 
hörte, auf ver Armee beruhte. ‘Die Rettungsthaten, welche bie 
Armee thun fellte, müßten aber zunächſt in Stalien, auf ver 
Lombarbifchen Ebene gethan werben. Dort läge, meinte ber 
Kriegsminifter ganz richtig, die Entfcheivung. Gelänge dem 
Marſchall Radetzky ein großer Schlag, fo würde derſelbe gewal- 
tig auf Wien zurüd und über ganz Deftreich, ja über ganz Europa 
hin wirken. Selbftverftändlih im Sinne der Neftauration. Im 
Vergleich alfo zu ver Wichtigkeit, ven Radetzky in pie Verfaffung 
zu fegen, einen folchen Schlag thun zu können, ſei e8 von ganz 
untergeorbnieter Bedeutung, was derweil in Wien vorginge, aus⸗ 
genommen immer die Erhaltung ver Dynaftie, wofür fich anter: 
weitig forgen laſſen würde. Dieſer feiner Anficht gemäß banbelte 
Latour und zwar mit höchſter Folgerichtigfeit und Energie, indem 
er jeven Nerv anfpannte, um pas Heer am Mincio zu verftärfen 
und mit allem Nöthigen auszuftatten. Die Folge hat glänzent 
bewiefen, wie richtig Latour Rechnung, obzwar feine Maf- 
nahmen, welche die Beſatzung von Wien fo gefhwächt hatten, daß 
ein erfolgreicher Kampf mit empörten Volksmaſſen kaınm denkbar, 
für jeßt eine Sachlage herbeiführen halfen, welde für Wien 
und die fatferliche Dynaftie einen 10. Auguft befürchten ließ. 

Allein das mwiener „entralfomite* brachte feinen 10. 
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Anguſt zumege, fondern nur eine zweite Auflage ver Flucht nach 
Barennes, und zwar eine verbeilerte, eine fehr verbeſſerte. 


7. 


Am 13. Mai ließ der Kommandant der Nationalgarden 
von Wien, Graf Hoyhos, einen Tagsbefehl ausgehen, kraft deſſen 
das Gentraflomits für mit dem Wefen der Nationalgarde unver- 
einbar erflärt wurde; denn dieſe könne weder als Geſammtheit 
noch mittel8 Nepräfentanten politifche Geſchäfte beforgen. 

Sofort eilten Aborbnungen zum Minifterpräfiventen, um 
bie Zurücknahme dieſes Tagsbefehls, deſſen felbftverftännliche 
Konfequenz die Auflöfung des Eentralfomite war, zu erwirfen. 
Pillersporff ſprach am Abend des 14. Mai ein etwas verbräm- 
te8, aber boch immerhin verftändliches Nein, wozu ihn wohl 
Bauptfählid Der Umstand ermutbigte, daß ihm befannt, der 
„rubige* Bürger fei von der Schaffung des Nationallomite, 
in welchem ver „ruhige“ Bürger eine Art Kommune oder Wohl- 
fahrtsausfchuß wittere, keineswegs erbaut und überhaupt fei ber 
„ruhige“ Bürger, welcher den gewohnten Geſchäftsgang wie den 
gewohnten Bergnügungsgang fehmerzlich vermißte, nachgerade 
der Freiheit und Gleichheit, der Revolution und ber Errungens 
ſchaften ſehr fatt und überdrüſſig. Der Miniſter durfte fich 
demnach einbilden, mehrbeſagter „ruhiger“ Bürger, welcher ja 
in der Nationalgarde vorwog, würde nöthigenfalls eifrig die 
Hand bieten, etwaige Krawallgelüfte niederzuhalten. Es Tam 
aber ganz anders. Der „ruhige* Bürger ließ ich, wie gewöhns 
fich bei folchen Gelegenbeiten, entweder gar nicht fehen over aber 
er verwandelte fich ans purem Nahahınungsfchlendrian aus einem 
rubigen fehr in einen unrubigen. 
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Das von BPillersporff gefprochene Nein brachte die Aula 
alsbald in eine jo wufelige Bewegung, daß noch am Abend 
bejlelben Tages ein Ausbruch bevorzuftehen ſchien. Deßhalb 
Generalmarſch und Bejekung der inneren Stabtthore durch 
Truppen und Nationalgarde. Wäre nun die Regierung noch in 
der Nacht thatfräftig und rüdfichtslos weiter vorgegangen, 
namentlich mit Verhaftungen, fo würde fie am folgenden Morgen 
des Platzes Meifter geweien fein. Weil fie aber den rechten 
Moment zum Drein- und Durchgreifen verpaßte, Tieß fie ihren 
Gegnern Zeit, die Maſſen in Bewegung zu feßen, und nachdem 
diefe einmal auf ven Plan gebracht waren, konnte das Spiel ber 
Regierung für verloren gelten. 

Währenn der Nacht vom 14. auf ven 15. Mai erhitzten ſich 
bie repolutionären Leidenichaften, insbeſondere auch au ver Abends 
gemachten Wahrnehmung, daß das Gebaren der Nationalgarbe 
und fogar das der Truppen ein feineswegs fehr Fampfluftiges 
geweien ſei. Zweifelsohne Hat auch Das deutſche Gefühl ber 
Wiener ein großes Scheit in das auflchlagende Feuer geworfen ; 
denn bie bei Gelegenheit ver fehlgefchlagenen Berufung Palacky's 
ing Meinifterium kundgewordene Streihelung und Schmeichelung 
bes beutjchfeinplichen Czechenthums, welches noch dazu fort- 
während jehr wegiverfende Auslaffungen gegen die wiener De 
wegung verlauten ließ, hatte eine tiefe Verſtimmung erzeugt. 
Weiterhin bot vie verfündigte Verfaffung Handhaben zur Agita- 
tion genug und fehrte fich dieſe insbeſondere gegen pas proviſo⸗ 
riſche Wahlgeſetz zum öftreichifchen Neichstag, welches vie in- 
pirefte Wahlart feitießte und das Wahlrecht von einem Cenſus 
abhängig machte. Alle dieſe Motive haben ven großartigen 
Krawall vom 15. Mai veranlaßt, welcher Krawall aber keines⸗ 
wegs nad) Plan und Methode, fondern ganz naturaliftifch-inftinf- 
tiv fich entwidelte und abfpielte. 

Das Spiel begann am 15. Mai in ver Aula, wo an bie 
Stelle ver Präjiventenglode zur Regelung ver Diskuffion eine 
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Trommel getreten war und die an Heftigfeit fich überbietende 
Rednerei fo zu fagen nach Pulver roh. „Illegal nennt man 
das Gentralfomite?* rief der Student Hrezka aus. „Ia 
wohl; aber iſt denn nicht alles, was feit dem März ges 
ſchehen, illegal? Sind nit auch die Minifter illegal? Ei 
freilich find fie es, aber nur deßhalb, weil vie Majorität des 
Volkes wider fie tft.“ Ein anderer Redner hatte hierauf ven fehr 
verftändigen Einfall, zu fagen: „Was follte die Abdankung ber 
gegenwärtigen Minifter nügen? Deftreich ift zu impotent, ale 
daß wir tüchtigere Männer finden könnten.“ Die breitmäulige 
Debatte fchten harmloſer Selbftzwed werven zu wollen, da fein 
irgenbiwie bejtimmter Be⸗ und Entſchluß gefaßt wurde, ale 
draußen die Trommeln gingen und die Nachricht hereinkam, vie 
Truppen nähmen abermals, wie geftern Abend gefcheben war, 
Stellung an den inneren Stabtthoren. Nun fchlugen aus dem 
wildwogenden Wirrfal wüthende Wehr- und Waffenrufe auf: — 
„Das bedeutet einen Angriff!” — „Dean will uns von unfern 
Brüdern, den Arbeitern in den Vorſtädten, abſchneiden!“ — 
„Zur Burg! Zur Burg!” 

Die Regierung hatte offenbar durch ihr Aufgebot von 
Truppen ver Srafeelofratie imponiren wollen, wie ihr das, fo 
fchmeichelte fie fih, am Abend vorher gelungen war. Aber fie 
täufchte ſich. Die Erfcheinung der bewaffneten Macht gab ver 
im Werden begriffenen Demonftration erft rechtes Leben, fo viel 
Leben, daß die Demonftration nicht allzu weit davon entfernt 
war, eine Revolution zu werben. 


8. 


Gegen den Abend zu trug Wien eine Phyfionomie, welche 
mit der vom Morgen des 15. März eine bedenkliche Achnlichkeit 
hatte. Die afademifche Legion hatte ihre Waffen aufgenommen 
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und hielt ſich marſchfertig. Sendboten eilten nad) ven Vor⸗ 
jtäbten, um bie „Arbeiterbrüber aufzurufen. Der General- 
marſch entbot die Nationalgarden und fie famen, obzwar nicht 
eben in bichten Reihen und feineswegs entfchloffen, ver Regie 
rung eine verläßliche Hilfehand zu reichen. Der vielberufene 
„ruhige“ Bürger blieb entweber zu Haufe oder that felber mit, 
nämlich „bemonitriren “. 

Abends 7 Uhr machte fich eine Aborpnung von der Aula 
nach der Burg auf, wo ber Minifterrath ſaß, um biefem bie 
„Volkswünſche“ kundzuthun. Diefelben beftanden vorläufig in 
ber Anerkennung und Beftätigung des Gentralfomite, in ber 
Mopifizirung des Wahlgefeges und ver Zurüdberufung ber 
Truppen in ihre Quartiere. Der Minifterpräfivent fuchte Zeit 
zu gewinnen, indem er, was freilich unter den gegebenen Umſtän⸗ 
ben komiſch genug fich anbörte, eine fchriftliche Eingabe verlangte. 
Den Abfenplingen ber Deputation währte aber das Ausbleiben 
derfelben zu lange. Die Legion trat an und rüdte, Gewehr im 
Arm und mit aufgeftedtem Bajonnett, auf ven Hof und auf bie 
Freiung, um fich den Beicheid der Miniſter felber zu holen. 
Bedrohliche Gerüchte flogen ihr voran und hintendrein. Schon 
feien vie Arbeiter in ven Vorſtädten in Bewegung, um ihren 
„Aulabrüdern” zu Hilfe zu eilen; in der Brigittenau ſtänden 
fie zu Tauſenden geihart. Da und dort flammte grelles Fadel- 
licht in ven Straßen auf, anderwärts ſah man Anfchidungen zum 
Barrikadenbau. Schlottermaier wollten jogar gehört haben, daß 
„Hoch die Republik!“ gerufen worben fei, und trugen das 
Schredenswort in die Hofburg. 

Dort graffirte in den Vorzimmern und in ven Gemächern 
der kaiſerlichen Familie biefelbe Rath und Xhatlofigleit wie 
zwei Monate früher in der Nacht vom 14. auf ven 15. März. 
Auch jetzo wieder ganz taffelbe zwedlofe Reben und Rennen, 
baffelbe refultatlofe Zappeln, Zetern und Zittern der Hofleute. 
Einer rieth dieſes an, ein anderer jenes ab; eine fchalt den 
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armen Pillersporff einen Berräther, eine andere brachte ven Plan 
einer Kleinen Balaftrenolution aufs Tapet: die Abdankung des 
Raifers zu Guniten feines Bruders, wozu jedoch eine dritte halb- 
laut den Spottjenf gab: „Da wäre vielgewonnen, wahrhaftig!“ 
Auch das Wort „Flucht“ wurde geraunt, fiel aber in dem Wort- 
jtaubwirbel vorderhand wirkungslos zu Boden — vorberhand, 
Natürlich kam bei allevem nichts heraus, nicht einmal ein ge⸗ 
ſcheites Wort, gefchweige eine tüchtige That. 
Drüben im Berathungszimmer des Minifteriums viefelbe 
troftloje Geſchichte. Sollte man nachgeben? Wollte man wiber- 
ſtehen? Freilich wollte man das, aber womit? Quomodo? 
quibus auziliis? „ Ercellenz” — fagt ver Herr Minifterpräftbent 
zum Kriegsminifter — „Ihre Meinung ijt die entſcheidende. 
Was, rathen Sie, it zu tfun?* Der Herr Kriegsminifter be- 
finnt fih eine Weile, dann zudt er vie Achfeln und erwibert: 
„Excellenz, Sie willen, daß Wien von Truppen entblößt ift und 
warum. Sch habe nicht Leute genug, um einen Straßenlampf 
risfiren zu fönnen; um fo weniger, als bie etlichen Bataillone, 
bie zur Hand, nicht einmal alle zuverläffig find. Ein ungarifches 
Grenadierbataillon hat heute geradezu verlangt, nad Ungarn 
heimgejandt zu werben; ein anderes hat fich einer über bafjelbe 
verbängten ‘Disziplinarftrafe widerſetzt.“ Darauf allgemeines 
Achſelzucken, welches einer der Herren in bie Worte überjekte: 
‚Wir können nichts thun als nachgeben. Das Volk iſt auf dem 
Burgplaß, es ijt in den Höfen, es ift fchon in den Korridoren 
und Borzimmern. Denfen Sie an die Sicherheit Sr. Majeſtät 
des Kaifers und ber Faiferlichen Familie. Wir haben wahrlich 
feine Zeit zu verlieren.“ „Wahr — warf ein Kollege des 
Sprechers ein — aber bevenfen Sie doch, dieſe unfeligen Men⸗ 
Then verlangen ja nichts Geringeres, als daß wir unjer eigenes 
Werf, die Aprilverfaffung fammt Zubehör, vernichten jollen. 
Ihre Forderungen haben fih von Stunde zu Stunde, faft von 
Minute zu Minute gefteigert. Wie und wo foll das alles enden? “ 


«". 
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— „9a, wer das wüßte — gab der Weinifterpräftnent zur Ant: 
wort — der pürfte fich einen Augen Mann nennen. Vebrigens bat 
ja neulich einer, ber auch nicht zu ven dummen gebören ſoll, in 
Berlin geſagt, in Zeiten ver Bewegung müſſe man der Be 
wegung immer um eine Stunde voraus fein. Verſuchen wir es 
einmal bamit. * 

Wenn wirklich, wie berichtet wird, Herr von Pillersporff 


dieſe Schlußnahme mit einem „matten Lächeln“ begleitet bat, fe 


gehörte viefes Lächeln ficherlich nicht in die Kategorie des frivolen, 
ſondern in bie des krampfhaft fchmerzlichen, des farbonifchen. 
Der armeFreiberr war mit feinem Wit wie mit feinen phyſiſchen 
Kräften zu Ende. Er mußte nichts mehr zu thun als mit zittern: 
den Händen ein Blatt Papier — die binnen wenigen Minuten 
rebigirten Gewährungen bes Minifteriums — in die wilbeinber: 
braufenven Wogen der Ereigniffe zu fchleudern und mochte dabei 
denfen: Kin Stüd Papier mehr oder weniger, mas bat das zu 
beveuten in folcher Zeit? 

Aber trüb⸗ und drangſalvolle Augenblide hatte ver Herr 
Minifterpräfivent zu beſtehen, als er gegen Mitternacht zu das 
mit Herren und Damen vollgeftopfte Borzimmer zum Faiferlichen 
Kabinett durchſchritt, um fich für das erwähnte nenefte Blatt 
Bapier des guten Botanifers Ferdinand Sanftion und Unter: 
Schrift zu holen. Die Hofleute ließen ihren rath⸗ und thatlofen 
Grimm an dem Minifter aus. Von allen Seiten her flogen ibm 
mehr oder weniger laut ausgeftoßene Beichulpigungen und Be⸗ 
fhimpfungen ins Gefiht. Aus dem Munde von Herren ımr 
Damen — die leteren geiferten und zeterten nach Art erbof'ter 
Angehöriger des fchöneren und zarteren Gefchlechtes am ärgften 
— mußte er Süßigleiten wie „ Schlechter Rath!" — „Aufwieg⸗ 
ler!" — „Verräther!“ — „Berverber des Monarchen und ver 
Dynaſtie!“ hinnehmen. Gebrängt jedoch von feinen beiden 
Kollegen Latour und Dobfhoff, fich zu beeilen, burfte er feine 
Zeit mit Rechtfertigungen verlieren, welche ja doch eitel geweſen 
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wären. ‘Der fouveräne Unverftand des Vorzimmers ift gerabe 
fo unmöglich zu beftreiten wie ver fouveräne Unverftand ver 
Gaſſe. 

Die kaiſerlich-königliche Majeſtät unterſchrieb unverweiger⸗ 
lich und möglichſt flink. Das alſo gefertigte Manifeſt, mehrbeſagtes 
Stück Papier, wanderte ſofort in die Staatsdruckerei und etliche 
Monate ſpäter in das Makulatur-⸗Magazin der Weltgeſchichte, 
weiches in Folge des „tollen“ Jahres beträchtliche Erweiterungen 
nöthig Hatte und erfuhr. Volkshaufen belagerten die Staates 
pruderei, bis das beglüdenpe Aktenftüd um 2 Uhr Morgens rich- 
tig gebrudt war. Damit hatte pas Spektakel ein Ende, jedoch 
nicht ohne den komiſchen Epilogichnörfel, daß der arme, bis zum 
Umfallen müde Pillersporff beim Nachhaufegeben fich von einem 
lärmenden Menſchenſchwarm begleiten und von dem Kneipen⸗ 
Mirabeau oder Editein-Danton der mwiener Demokratie, dem 
Sprachlehrer Zaufenau, über freies Staatswefen im Allgemeinen 
und über vie Tonftitutionellen Bepürfniffe Oeſtreichs im Beſon⸗ 
beren unterrichten laffen mußte. 


9. 


Mit Tagesanbruch wurde das „Taiferlihe* Manifeſt in der 
Stadt bekannt. Es lautete der Hauptfache nach, daß der Tages⸗ 
befehl vom 13. Mai zurüdgenommen fei, daß von jet an vie 
Wachtpoſten an ven Thoren und an ver Burg vom Militär und 
von der Nationalgarde gemeinjam befett werben jollten, ſowie 
baß erftere8 nur auf Verlangen ver lebteren aufgeboten werben 
jollte. Weiterhin hieß es: „Diefen Beſchlüſſen fügen Wir nod, 
um alle übrigen Anläffe zu Mißvergnügen und Aufregung zu 
befeitigen, bei, daß die Verfaffung vom 25. April an ber 
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Berathung des Neichstages unterzogen werden fol. Damit bie 
Feftftellung ber Verfaſſung durch die Fonftituirenpe 
Reichsverfammlung auf vie zuderläffigfte Weife bewirkt werde, 
beichließen wir ferner, für ven erften Reichstag nur eine Kammer 
wählen zu laſſen, wonach alfo für vie Wahlen gar fein Cenfus 
beiteben und jener Zweifel einer unvollfommenen Volksvertretung 
entfallen wird“. a 


Wiederum aljo ein ganzer Sad voll „ Errungenfhaften“ ! 
Die guten Wiener waren im erjten Augenblid über dieſen „ Em- 
barras de richesses“* ganz verblüfft. Selbft das Centrallko⸗ 
mite ſtutzte. Hof und Minifterium waren ja wahrhaftig ver 
Dewegung um eine gute Wegftunde voraus. Die Verblüffung 
wuchs noch, als Abends bie amtliche „ Wiener Zeitung“ die Nach⸗ 
riht brachte, das Minifterium babe zwar, um ven Thron und 
vie Einheit der Monarchie zu retten, dem Kaiſer das Patent vom 
heutigen Zage angerathen und übernehme vie Verantwortlichkeit 
dafür; aber es fühle fih außer Stanves, der Krone fernerhin 
eine Stüße zu fen, habe deßhalb feinen Rücktritt angeboten und 
werde die Gefchäfte nur noch bis zur Bildung eines neuen Ka⸗ 
binett8 fortführen. 


Das Centralkomité bewies jest hanpgreiflich, daß es bei- 
feibe feine „Commune“ und fein „Comite du salut public“. 
Es begann dermaßen zu fehlottermaiern, daß fein eigener Prä- 
fident auf Selbftauflöfung antrug, welcher Antrag zwar für heute 
noch abgeworfen, drei Tage fpäter aber zur Thatfache wurde, 
Dagegen beichloß das Gentralfomite mit 100 gegen 10 Stimmen, 
ein Vertrauensvotum an das Minifterium zu richten, und eine 
Petition an den Kaiſer, den Nüdtritt des Kabinetts nicht zu ge- 
nehmigen. Zugleich wurden allerlei Brimborien zur Entſchul⸗ 
bigung ber „Sturmpetition” vom vorigen Tage vorgebracht, 
wobei übrigens der Name des Komite „ mißbraucht * worden ei. 


In der Hofburg aber fand man nicht für gut, noch ferner- 
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weit der offenkundigen Hilflofigfeit des Miniſteriums zu ver 
trauen over gar auf den guten Willen tes Centralkomité zu 
bauen, und faßte in fliegender Eile den Entihluß zur Flucht. 
Sehr begreiflih! So begreiflih, daß nur Leute, welche rechte 
Prinzip: und Barteimänner zu fein wähnen, wenn fie ſich jenes ſelbſt⸗ 
thätigen Schauens und jebes felbftftännigen Denkens entwöhnen, 
biefen Fluchtentichluß abfonderlich over gar verwerflich finden 
können. Es ijt jchlechterpings nicht bewiefen, daß die Entführung 
bes Kaiſers durch feine Umgebung — denn daß es feine jelbfts 
gewollte Flucht, fondern eben eine Entführung gewejen, parüber 
braucht fein Wort verloren zu werben — auf Grund eines tief: 
angelegten Plans der Rüdwärtferei, ver abjolutiftiichen Hof- und 
Pfaffenpartei, ins Werk gefet worben fei, um bamit ben re- 
volutionären Gang der Dinge zu lähmen und die gewaltiame 
Reaktion einzuleiten. Im Gegentbeil ift es höchſt wahrfcheinlich, 
daß nur die bare blanke Furcht die Mutter des Gedankens ges 
weien, ben Kaifer und vie faiferliche Familie aus den Bedroh⸗ 
fichfeiten der Hauptftabt hinweg und ins „allzeit getreue“ Tirol 
zu retten. Dieje Furcht der kaiſerlichen Familie und der Hofe 
leute wurde ins Maßloſe gejteigert durch die bevorſtehende theils 
weile Hebernahme der Burgwache feitens der Nationalgarvde, — 
ein Umstand, welcher wohl die Erinnerung wachrufen Fonnte, 
daß die Bewachung der Zuilerien durch die Dürgerwehr für 
Ludwig den Sechszehnten und Marie Antoinette mit Gefangen- 
ſchaft gleichbedeutend gewefen fe. Endlich entwidelte feit dem 
15. Mai die Gaffen- und Kneipendemagogie Wiens eine folche 
Rührigkeit, daß nothwendig die finfterften Gerüchte von empöre- 
rifchen Planen und mörbderifchen Abfichten in vie Burg dringen 
und den Hof zu rafhem Handeln ſpornen mußten. Haben doch 
felbft außerhalb der Burg geübte und unbefangene Beobachter 
in jenen Tagen Merkmale wahrgenommen, welche darauf hin⸗ 
zuweiſen ſchienen, daß die Demokraten, obzwar gegen ven Willen 


der Mehrzahl der Bevölkerung, einen Hauptichlag zu thun be- 
12° 
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abfichtigten*). Summa: die Entführung Ferdinands des Erften 
hatte nichts von dem Planmäßigen und Spftematifchen ber Ueber- 
fiedelung Friedrich Wilhelms des Vierten nach Potsdam, was 
freilich nicht hinderte und auch in Wahrheit nicht hindern konnte, 
bag man in Wien die Entführungsidee auf beftinnmte Berfonen 
zurüdführte und zwar auf Berfonen mit Damenhännen ”*). 

Am 17. Mai unternahm die Faiferlihe Familie eine ihrer 
gewohnten Spazierfahrten nah Schönbrumn. Dort wurben bie 
Kutſcher zu ihrer nicht geringen Ueberraſchung beveutet, fofort bie 
Straße nah Sankt Pölten einzufchlagen. Bon da ging die Ent: 
führungsfahrt weiter über Eng, Wels und Salzburg nad In 
brud. Unterwegs wurde ein Kammerberr nad Wien zurüd- 
geſchickt mit ver Meldung an ven Sriegsminifter, daß „ber Kaiſer 
aus Gefunpheitsrüdjichten zu einer Reife in die Gebirge Tirols 
fich entfchloffen hätte und die faiferlihe Familie Se. Majeität 
nicht allein faffen wollte“. Deutlicher ſchon wurde nach ber 
glüdlihen Ankunft in Salzburg geſprochen, in einer von bem 
Grafen von Bombelles entworfenen Broflamation, worin der 
15. Mai verurtheilt und gefagt war: „Unter den Gewaltfchritten 
einer ſolchen ungefeßlichen Bewegung beichloß Se. kaiſerlich⸗könig⸗ 
fihe Majeſtät, nicht länger mehr in ihrer Reſidenz zu weilen, 

*) Depeiche Effingers vom 17. Mai: „Es ift fein Zweifel, daß es nad 
dem 15. Mai nur noch eines Schritte® bebarf, um in Wien die Dynaſtie 
zu entjegen und bie Republil auszurufen. Weber das eine noch das andere 
liegt aber in dem Wunſche der unendlichen Mehrzahl der Bewohner Wiens“. 
& B. A. 

») Effinger am 20. Mai: „Der Umſtand, daß der Kaiſer keine Willens⸗ 
erflärung zurückließ, bekräftigt die in Wien vorherrſchende Meinung, daß 
die Flucht der kaiſerlichen Familie von der regierenden Kaiſerin und der Erz⸗ 
herzogin Sophie geleitet wurde“. In derſelben Depeſche äußert ber Ge: 
ſandte: „Wäre übrigens am 15. Mai durch Zufall ein Gewehr losgegangen, 
fo hätte ſelbſt bie Univerfität nicht vermodt, die Burg vor dem Aubrang ber 
zur Plünderung und zum Todtſchlag aufgeftachelten, auf dem Glacis zu: 
fammengerotteten Broletarier zu ſchützen“. S. B. A. 
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und bat fi nach Innsbrud begeben“. Hier langte der Ent» 
führungszug am 19. Mai um Mitternadt an, Die allzeit ges 
treuen und glaubensetnigen Tiroler fpannten ihrem „ Koaſer“ bie 
Pferde aus und zogen feinen Wagen jubelnd und jopelnd nach ver 
Burg. Bon da an ift dann allerdings die zunächft nur durch die 
Angft diktirte Entführung des Schein= und Schattenmonarchen ein 
reaftionäres Kapital geworben. Denn es unterfteht feinem 
Zweifel, daß während des innsbruder Aufenthalt des Hofes vie 
rüädwärtfigen Zettelungen bejjelben mit den Slaven erniter als 
bisher betrieben wurden. 

Es müſſen fih doch noch am Abend des 17. Mai pumpfe 
Gerüchte von vem Geſchehenen in der Hauptftant Deftreichs vers 
breitet haben. Denn die amtliche Wiener Zeitung fand jich ver- 
anlaßt, venfelben zu widerfprechen und im Orafeltone zu ver- 
kündigen: „Des Kaifers Abreife wäre bie Flucht Ludwigs bes 
Sechszehnten, der legte Tag des Hierfeins Sr. Majeftät würde 
auch ber erfte Tag der Republik fein*. Dieſer Artikel erichien 
am Morgen vom 18. Mai, als fchon an der Flucht des Kaifers 
gar Tein Zweifel mehr fein konnte. 

Der Orakelſpruch machte aber gräulich Fiasko. Die Wiener 
waren bei weiten feine Barifer von 1791, welche die Flucht des 
Königs bekanntlich ganz kalt gelaffen Hatte. Die Republik zu 
proflamiren fiel niemand ein, mit Ausnahme von zwei jämmer- 
tihen Subjelten, dem Tnirpfigen, budligen, heiferen Zeitungs 
fchmierer Häfner, eigentlich Hutmachergefell und vermalen eine 
Ihledhte Parodie Marats, und feinem ebenbürtigen Kollegen 
Zuvora. Dieje zwei Lumpe forderten in der Vorſtadt Mariahilf 
die Arbeiter auf, in die Stadt zu ziehen und die Republik aus: 
zurufen; das Volt aber nahm fie beim Kragen und wurde — 
man iſt verfucht, zu fagen: leider! — nur mit Mühe abgehalten, 
biefen Menfchenfehricht zu Innchen, wegzumifchen. Allerdings 
it uns glaubwürdig bezeugt, daß die Beltürzung ver Be 
völferung über die Entführung bes Kaiſers zunächſt in Be⸗ 
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Ihimpfungen und Verwünſchungen fih Luft machte, welche ohne 
eine feine Wahl der Worte auf die gefammte Dynaftie geichleu: 
bert wurden. Allein das Höchſte, wozu Angefichts ver Bürger: 
Ihajt Dewegungsleute ungehindert und ungeftraft fich verfteigen 
konuten, war der Ruf nach Einfegung einer proviforifchen Res 
gierung mit dem Erzherzog Johann an ver Spite. Im Uebrigen 
verbinderte vie feite Haltung der Studenten und ver National: 
garden die Krafeelofratie, weiter ſich mauſig zu machen *).- 

Und dann fchlug die Stimmung der großen Mehrzahl ver 
Bürgerfchaft ganz entichieven ins Unterthänige um. Wie vor: 
ber blind ins Blaue hinein frawallt werden war, fo wurbe jebt 
ſchäfig ins Schwarzgelbe hinein zu Kreuze gefrochen. Die Frei- 
heitsmaſke fiel und die „gemüthliche“ wiener Philifterei, für 
welche vie „kaiſerloſe, vie jchredliche Zeit" mit dem Weltunter- 
gange gleichbedeutend war, kam voll und ganz zum Vorfchein. 
Das Centralkomité, welches fo viel Lärm verurfacht hatte, fiel 
bem loyalen Unwillen zum Opfer: es mußte ſich auflöfen. Wenig 
auch fehlte, daß es der akademiſchen Legion ebenſo ergangen wäre. 
- &8 gehört mit zu den tollften Unbegreiflichfeiten des „tollen * 
Sahres, daß die wiener Bürgerfchaft ausprüdlich für das Fort- 
befteben der Legion eintrat, ausprüdlich dafür eintrat und ben 
Fortbeſtand erwirkte in verfelben Zeit, wo jie felber in ihrer 
Mehrzahl der Bewegung ven Rüden kehrte, um fich als „gut 
faiferlich * zu manifeftiren. 


*) Depeihe Effingers vom 18. Mai: „Heute früh durchlief die uner⸗ 
wartete Nachricht Die Stabt, daß der Kaiſer Wien verlafien babe. Die Be: 
ſtürzung war allgemein. Man börte auf ven Straßen Berwünfdungen 
gegen das gefammte Kaiferhaus ausftoßen und mußte auf bie ärgften Scenen 
ber Unordnung gefaßt fein. Indeſſen verhinderte die fefte Haltung ber 
Studenten und Nationalgarden einen Ausbruch. Jedoch haben mehrere 
Berjuche ftattgefunden, durch Maueranfchläge und Rufe eine proviſoriſche 
Regierung mit dem Erzherzog Johann an ter Spite zu proflamiren”. 
S. B. A. 
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Denn fo that fi. Der befchräntte Unterthanenverftant 
offenbarte fih auch in ver Donauftabt in feiner ganzen Länge 
und Breite. Dem Ruheheuler zur Seite zeterte der Ordnungs⸗ 
fanatiker. „Alle Welt patrouilfirte und wachte und fpielte Po- 
Lizei und — wechſelte in der Banf die Bapiernoten um”. Alle 
Welt, auch die weibliche, entiandte Deputationen nach Innsbrud, 
die Rückkehr des Kaifers zu erbitten. Fürwahr, es beburfte 
vieler Unvernunft und Ungeſchicklichkeit, es beburfte großer 
Falſchheit, Treuloſigkeit und Tücke von feiten einer unverbefler- 
lichen Kamarilla, um eine fo treuunterthänige un leichtzuband- 
habende Bevölkerung abermals auf Die Bahn der Empörung zu 
drängen. 


V. 
Panlskirdenbiflorien. 
F 


An demſelben 18. Mai von 1848, welcher in Wien einen 
revolutionären Kataklysmus herbeiführen konnte, aber nur 
dem deutſchen Unterthanenbewußtſein zum Wiederdurchbruch 
verhalf, an demſelben Maitag ging Mittags um 3 Uhr zu Frank⸗ 
furt am Main ein Schaufpiel in Scene, auf welches die Augen 
von Millionen begeiftert und boffend gerichtet waren als auf 
eine der größten Thatjachen des Jahrhunderis: — pie Eröffnung 
des eriten veutichen Parlaments. 

Heute |priht man von dieſem Parlament nur noch als von 
einem der größten Schwindel des 19, Jahrhunderts, als von 
einem Schwindel, der unter dem begeifterten Zujauchzen ber 
Nation mit Trompeten und Pauken anbob, um nad Jahresfriſt 
fang- und Hang- und ruhmlos zu enden, unter der vollenveten 
Theilnahmloſigkeit derſelben urtbeilslofen Menge, beffelben ge- 
bildeten und ungebilveten Pobels, welche und welcher 13 Monate 
zuvor ber beginnenden „Reichöverfammlung” zugejubelt hatten. 

Natürlich! Das Parlament hatte ja feinen Erfolg. - Damit 
ift ihm, wie die Moral unferer beften ver Welten — die wirk- 
liche, nicht die Katechismus⸗Moral — nun einmal beichaffen, 
das Verdammungsurtheil gefprochen und vie Frage überhaupt 
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abgethan. „Le succes justifie tout“, hat Napoleon dekretirt. 
Folglich ift der Nichterfolg abfolut verbammlich, gibt bie Welt 
zur Antwort, Zum Henfer alfo mit dem deutfchen Parlament ! 
Laßt e8 weggewifcht fein aus unferer Erinnerung! 

Närrifche „ Ideologen“ indeſſen, welche die „unpraftifche * 
Gemohnbeit haben, dem Warum des Warum nachzugrübeln, 
geben fih damit noch nicht zufrieden, fondern meinen: Das 
Parlament konnte Leinen Erfolg haben, weil e8 ein hölzernes 
Eifen, ein Meſſer ohne Stiel, dem vie Klinge fehlte, ein Wider⸗ 
fpruch in fich ſelbſt geweſen iſt. Es Tonnte keinen Erfolg haben, 
nicht allein um ver Art und Weife feines Vorgehens oder Nicht- 
vorgehens willen, fondern fchon feiner Zufammenfegung wegen. 

Zwei Wege lagen vor dem Parlament, der eine nach links⸗ 
bin, der andere rechtswärts führend. Es konnte erftens ver- 
ſuchen, Konvent zu fpielen, die auf der Sanbbanf der Halbheit 
figen gebliebene deutſche Revolution wieder flott und zu einer 
ganzen zu machen, alle vorwärts treibenden und brängenden 
Kräfte um fih zu verfammeln, alles einzufegen, um alles zu ges 
winnen, und in einem Anlauf auf Leib und Leben das Größte, 
die volfsmäßige Wiedergeburt Deutfchlands, zu erreichen. Ein 
ausgefprochener Feind und Haffer ver Deutfchen, ver Ezechen- 
bäuptling Palacky, hatte ven Nagel auf den Kopf getroffen, als 
er in feinem berühmten Schreiben an ben Fünfzigerausichuß 
fagte: „Alle Projekte zu einer Reorganifirung Deutſchlands auf 
Grundlage des Volfswillens find unausführbar und in die Ränge 
unbaltbar, wenn Sie fich nicht zu einem echten Raiferfchnitte ent- 
fchließen, zur Proflamirung einer veutfchen Republik. Alle ver- 
fuchten Vorfchriften von Theilung der Gewalt zwifchen bald: 
fouveränen Fürften und dem fouveränen Volfe erinnern an bie 
Theorieen ver Bhalanftere, die gleichfalls von dem Grundfage 
ausgehen, die Detheiligten werben wie Ziffern in einem Rechen- 
erempel fich verhalten und feine andere Geltung in Anſpruch 
nehmen, als welce die Theorie ihnen anweift“. Denkt mar 
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ſich dieſe Worte Palacky's nun an die Mehrheit der veutichen 
Nationalverfanımlung gerichtet, fo Klingen fie wie ein fchneiden- 
ver Hohn. Denn dieſe Mehrheit bejtand ja aus Liberalen, ge- 
radezu aus ver Blüthe des deutichen Xiberalismus, und diejem 
einen jolchen „echten Kaiferfchnitt* zuzumuthen, würbe unge- 
heuer naiv geweſen fein, falls e8 nicht fo diaboliſch geweſen 
wäre. 

Oder das Parlament mußte — mafen ihm fein liberales 
Mittelmäßigleitswejen alles nach Iinfshin Liegente große Wagen 
verwehrte — zweitens offen und ehrlich und von vornherein ben 
Weg nach vechtshin einfchlagen, d. h. e8 mußte pas ſchnöde Ko- 
fettiren mit der Volksſouveränetät aufgeben, die Gleichberechti⸗ 
gung von Fürften und Volf anerkennen und demnach fein ganzes 
Wert, die Schaffung einer Bunvesftaatsverfaffung für Deutjch- 
fand, auf die Bafis einer Vereinbarung zwifchen ven Regierungen 
und ihm ftellen. Diefer Weg war ja, nachdem die Maſſe des 
Volles die Nieverwerfung ver rvepublifanifchen Schilvderhebung 
in Baden thatlos mitangefehen und in feinem ftumpfen Unver- 
ſtande jogar beflaticht hatte, ſchon noch ver einzig mögliche. Um 
fo mehr, als vie beiden deutſchen Großftaaten deutlich erklärt 
hatten, fie wollten venfelben eingehalten willen, und mit mathe: 
matiſcher Beſtimmtheit vorauszufehen war, daß jämmtliche 
Mittel, Klein- und Kleinftfürften, bis zum Herzog von Minia- 
turlingen und bis zum Fürſten von Hahnenfchrittbeim herab, 
fobald ihnen der Kamm wieder hinlänglich gewachlen wäre, dem 
Borgange Deftreichs und Preußens nachfolgen würden. 

Trotz allenem tiftelte und doktrinariſirte der durch die Par⸗ 
lamentsmehrheit vertretene Liberale Dünfel an ver Auffindung 
eines angeblich zwiſchen links und rechts liegenden Mittelweges 
herum, welcher gar nicht vorhanden war, fondern eben nur in 
ber Einbildung verbodter Kathedrarier erijtirte. Daraus ent- 
Iprang ein halbes Wollen und ein ganzes Nichtfönnen, daraus ein 
anmaßliches Hinmwegfehen über bie realen Verhältniffe und im 
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nächiten Augenblide wieder ein feiges Zurüdbeben vor einem 
Zufammenftoß mit venjelben, daraus eine Parteiverbohrtbeit, 
welche fich im Alleinbejige aller Weisheit wähnte, mit doktrinärem 
Hochmuth auf Andersdenkende herabſah und doch fofort treus 
gehorjam erfterbend auf dem Baudhe lag, ſobald vie Machthaber, 
weiche man im Spinnwebneg einer lächerlichen Theorie gefangen 
zu halten glaubte, ven Drohfinger hoben. 

Diefe Halbheit und Heuchelei, dieſes Tifteln und Zaften, 
biefes Fliegen und Kriechen, kurz, viefer Liberalismus bat zweifels⸗ 
obne das jämmerliche Miklingen bes erjten deutfchen Barlaments 
in erfter Linie verjchulpet. 

Was die demokratiſche Minderheit der Verfammlung an- 
gebt, vie „rohe“ Linfe, wie die liberalen Beit- une Bierermaier 
fie fchalten, jo muß ihr ohne Frage das Verdienſt zuerfannt 
werden, den Kreis des Blöpfinns, in welchem vie Mehrheit fich 
herumdrehte wie ein Affe in einer Drille, fogleih erfannt und 
aufgevedt zu haben. Aber auch tie demofratifche Minderheit 
hatte ihren Eirculus vitiofus : — das vom VBorparlament herüber⸗ 
gelommene faule Kompromiß zwiſchen Legalität und Sllegalität. 
Diejes Kompromiß bat der Linken ihre beften Xebensfäfte aus- 
gejogen; um jo mehr, als, was von gefunder Thatfraft in ihr 
war, durch die in ver Paulskirche graſſirende, Staatsmännifch- 
keit“ ebenfalls bevenflich genug angefränfelt wurde. ‘Die große 
Sünde der Tinten fobann ift gewefen, daß fie, auch nachbem bie 
gänzliche Fruchtlofigfeit des paulskirchlichen Nationalſchwatzes 
für jeden Einſichtigen bandgreiflich geworden, dennoch fortfuhr, 
benfelben mitzuichwagen, ftatt mittels maſſenhaften Austritts 
wenigſtens dem Volle vie klägliche Parlamentspoffe zeitig zu 
verleiben. 

Freilich, es Tebte fich gar fo angenehm in der gemüthlichen 
Mainſtadt. Wie viele alte Kneipbruderſchaften ließen ſich da 
erneuern, wie viele neue fchließen! Auf dieſem Gebiete Tonnte 
man fogar mit der „Rechten“ nationale Beziehungen anfnüpfen, 
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obzwar feine bauerhaften. Denn wo brei Deutfche beifammens 
jteben, haben fie ficherlich vier Meinungen. So aber einer von 
ihnen fagt: Kommt, laßt uns fneipen geben! werbet ihr fie auf 
der Stelle einig werben und einig bleiben ſehen, nämlich fo lange, 
bis fie den erften Schoppen hinter fi haben. Sodann war es 
für die jüngeren und felbft für ältere Herren von ver Tinten auch 
nicht bitter, als große Freiheitsreoner fich bewundern zu Lafjen 
bon den mehr oder weniger fchönen Müffiggängerinnen, welche 
die Damengalerie anfüllten und für tie e8 gefunber geweſen 
wäre, wenn fte daheim ihre Hausfrauen: und Mutterpflichten 
erfüllt Hätten, ftatt in der Paulskirche zu gaffen und ſich begaffen 
zu laffen, auf daß erfüllt werbe, was ber alte, gewiß nicht un- 
galante Ovidius vorahnend von ihnen gefungen: — 
„Spectatum eunt, ut spectentur et ipsae*. 

Ya, als gute Hausfrauen und verjtändige Mütter hätten fie 
fiherlih mehr für das Vaterland zu thun vermocht, denn als 
„Darlamentsfliegen”, um würde ihnen foldhe zwar weniger 
glänzende, aber deſto mehr frommenvde Thätigfeit immerhin noch 
Zeit genug übriggelaffen haben, dann und wann über des Nach⸗ 
denkens werthe Dinge nachzudenken, 3. B. darüber, ob es für 
deutfche „Patriotinnen* auch jchiclich fei, jede Geſchmack⸗ 
oder Schamtofigfeit, jede Frivolität oder Barbarei, welche das 
nächfte befte, d. h. fchlechtefte parifer Modemenſch aushedt, ale 
ein unverbrüchliches Gebot anzuerkennen und zu befolgen. Sicher- 
lich gehört e8 mit zu den widerlichſten Erfcheinungen ver 2. Hälfte 
des 19, Jahrhunderts, daß Weiber, ſolche Weiber, welche ſich 
niemals über die Intellefts-, Bildungs⸗ und Thätigfeitsftufe 
einer Aeffin erhoben haben, über die jehwierigften Probleme und 
wichtigften Angelegenheiten mitiprehen wollen. Ihr Tönnt 
darauf ſchwören, daß das Kontingent ver Weiber, welche fich 
unberufener Weife in die Deffentlichleit drängen, entweder aus 
häßlichen und bufterifchen alten Iungfern — denen e8 aus phy⸗ 
fiologifhen Gründen verziehen fein mag — oder aus faloppen 
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Hausfrauen und pflichtvergeſſenen Müttern beſtehe, deren Haus⸗ 
haltsbücher — wenn fie überhaupt welche führen — in Unord⸗ 
nung, deren Stuben, Küchen, Speifelammern und Weißzeug- 
ſchränke im Tobuwabohu⸗Zuſtand, deren Mobiftinnenrechnungen 
groß, aber unbezahlt und deren Kinder phyſiſch und moralisch 
ungewafchen find. 


2. 


Die Wahlen für das Barlament waren in die Zeit gefallen, 
wo nad Nieverwerfung des Heder-Putiches der Liberalismus in 
Südweſtdeutſchland das große Wort unwiderſprochen führte. 
Trogdem fandte das ſüdweſtliche Deutichland neben ven Wort 
führern des Liberalismus eine ſehr erflecdliche Anzahl von De 
mokraten nach Frankfurt und bie demokratiſche Aborbnung des 
Südweſtens wurde verjtärft durch zahlreiche Wahlen in Sachſen, 
Thüringen, Deutich-Deftreich, in Rheinpreußen und durch ſpora⸗ 
bifehe im deutſchen Norden und Often. Der parlamentariiche 
Haupthaufe, in den Gentren gefchart, diente jedoch, wie ſchon er⸗ 
wähnt, unter der liberalen Fahne und fchob feine Außenpoften 
in fpärlicher Zahl nach links vor, in beträchtlicher zur Nechten 
hinüber. Denn dehnbarerer Kautſchuk als ver Liberale ift ber 
fanntlich nie gewachſen. Die bläßlichfte Verſchimmerung des 
Liberalismus und Deutfchpatriotismus ins Junkerlich⸗Parlamen⸗ 
tarifhe und ins Myſtiſch⸗Abſolutiſtiſche repräfentirten auf ver 
Rechten als typifche Figuren einerfeitS ber Herr von Binde und 
andererſeits der Herr von Radowitz. Im Uebrigen fanden fi) 
auf der Rechten öſtreichiſche und preußiſche Mandarinen vom 
ſchwarzgelben und vom ſchwarzweißen Knopf, katholiſche und pro⸗ 
teſtantiſche Jeſuiten von der langen und von der kurzen Robe, 
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brutale Säbelrafleler und giftige Korpusjurispeuteler, grunzenve 
Ulteamontane und winfelnde Pietiften brüberlich zufammen. 

Die veutfche Pietät war bei ven Wahlen ebenfo augen» 
ſcheinlich als unpofitifch zum Vorfchein gelommen. Die Wähler 
batten bie nationale Notabilitätens und Raritätenfammer fo ziem⸗ 
lich geleert, um den ganzen Inhalt nach Frankfurt zu fchiden. 
Daß e8 dort ver Männer, der handelnden Männer, nicht aber 
ber wohlmeinenden Greife und felbftgefälligen Invaliden beburfte, 
war ja Nebenſache. Einen frifhen Kranz bat fich aber ein ein- 
ziger ver berühmten Grauföpfe in ver Paulsfirche geholt: Ludwig 
Uhland, neben welhem als Ehrengreife mit jugenpfrifchen Herzen 
und von unentwegbarer Vollsmannheit nur noch Itzſtein aus 
Baden, Schott aus Schwaben und Mohr aus Heflen genannt 
zu werden vervienen. Es war unfäglich unerquidlich anzujehen, 
wie der „Bater* Jahn mit feinem ſchmutzigen Hemofragen fchön- 
tbat und wie „Vater“ Arndt mit feinem „Weißkopf“ Tolettirte. 
Als der leßtere in der zweiten Sikung des Parlaments das 
platteſte, fonfufefte Zeug von der Rebnerbühne herunterplaufchte, 
ging ein unwilliges Erftaunen durch die ganze VBerfammlung und 
man mußte biefelbe, um eine unlieblame Demonftration zu ver- 
bintern, daran mahnen, ver Sprecher fei ver Dann, welcher pas 
deutfche „ Vaterlandslied“ — ein ebenfo langes als langweiliges 
Ding übrigens — gedichtet habe, Ach, es ift ein Sammer, wenn 
bie Menfchen nicht merken, daß ihre Zeit vorüber und daß man, 
jo man auch in alten und älteften Tagen fich noch gebrungen 
fühlt, etwas für das Vaterland zu thun, am beiten täut, für das 
Baterland zu ſchweigen. 

Es waren in der beutjchen Nationalverfammlung fo ziem⸗ 
(ih alle Stände⸗, Vermögens: und Berufsklaſſen vertreten. Es 
gab da Fürsten und Handwerker, Millionäre und Habenichtfe, 
Fabrifanten, Kaufleute und Landwirthe, Offiziere und Beamte, 
Prälaten, Stadt» und Dorfpfarrer, Literaten, Advokaten und 
118 Brofefforen — — Schauber! 
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Schauder! ſagten und ſagen die, ſo da ſaßen und ſitzen auf 
den Sitzen ver Spötter — 118 deutſche Profeſſoren, unus- 
quisque cathedram suam posteriori affixam secum por- 
tans ... Schauder! zum pritten mal. Das hindert aber nicht, 
den Spöttern ins Gelicht die Thatfache zu behaupten, daß kaum 
jemals eine parlamentarifche Verſammlung fo viel Geift und 
Wiſſen in ſich vereinigt habe wie dieſes erfte deutſche Parlament, 
und zwar in fich vereinigt habe wefentlich durch vie Anwefenbeit 
der ſchauderhaften 118 Profefforen. Es könnte auch nur einem 
Parteiſimpliciſſimus einfallen, zu glauben und glauben machen 
zu wollen, daß dieſe 118 Profeſſoren in ihrer Mehrzahl over 
auch nur in einer Minderheit mit unlauteren Abfichten nach 
Frankfurt gefommen feien. Kann doch nicht ein Schatten von 
Zweifel daran auflommen, daß — um die am meilten typiſch 
gewordene Erfcheinung des paulskirchlichen Profeſſorenthums 
namhaft zu machen — ein Dahlmann in jeder Fiber ſeiner Seele 
ein Sohn ſeines Vaterlandes und ein Freund ſeines Volles ge⸗ 
weſen iſt. 

Und dennoch, trotz alledem und alledieſem, würde es nicht 
nur kein Schaden, ſondern vielmehr ein Glück geweſen ſein, 
wenn die ſämmtlichen 118 Profeſſoren des Parlaments zu Hauſe 
und ihren wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Arbeiten getreu 
geblieben wären. Denn um die Aufgabe mitlöſen zu helfen, zu 
beren Röfung fie von ihren Wählern berufen waren, fehlte ihnen 
— eine verſchwindend Feine Minderzahl Tann nicht in Betracht 
fommen — nicht viel weniger als alles: Unbeugſamkeit nach 
oben und perfönlicher Opfermuth, Kenntniß der Anfchauungen, 
Gefühle und Bedürfniſſe des Volkes, Verſtändniß für das unges 
beure Mißverhältniß zwifchen ihrem politifchen Syſtem und der 
volfswirtbfchaftlichen Praxis, enplich das praftifche Geſchick, pas 
Wefentliche vom Zufälligen, das Nothwendige vom Willfürlichen 
zu fheiden. Sie find übrigens für alle ihre Mängel und Miß- 
griffe perſönlich faum oder gar nicht verantwortlih. Diele 
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Mängel und Mißgriffe entfloffen ihrer vom Liberalismus durch⸗ 
freffenen Doktrin und ihrer Lebensftellung. ‘Der deutſche Ge- 
lehrte ift in dev Regel von Haus aus arm und hat in der Regel 
einen mühfamen, mit Difteln bepflanzten und mit ‘Dornen be: 
jtreuten Weg zurüdzulegen, bevor er mit ſchon entſchwundenem 
Jugendmuth zu einer geficherten Lebensitellung gelangt. Dann 
heiratet ex und zeugt al® zärtlicher Gatte in der Regel eine 
erfiedtiche Anzahl von Kindern, welche „ftanvdesgemäß" erzogen 
fein wollen. Davon, daß die liebenswürdigen Gelehrtenfrauen 
in der Regel ver Meinung find, Frau Hofräthin oder Frau 
Geheimräthin Hänge jchöner als Frau Profeflorin, ſei gar nicht 
geiprochen, obzwar biefer Feine Umftand, wie böfe Zungen meinen, 
mitunter ein ziemlich großer fein dürfte. Soll nun aber in dem⸗ 
jelben Deutfohland, wo — zur Schande der Nation fei e8 ges 
jagt! — bie geiftige Arbeit, falls fie nicht vom Staate befolvet 
wird, von allen Arbeiten verhältnißmäßig die undankbarfte und 
uneinträglichite ift, ver mühſälig in eine geficherte Stellung, zu 
Amt und Würden gefommene Gelehrte, fall feine oder feiner 
Bartei Prinzipien mit dem Wollen und Thun der Regierungen 
in Konflikt kommen, Stellung, Amt und Würden, das Behagen 
ber Familie und die Zulunft feiner Kinder ohne weiteres auf’s 
Spiel jegen und preisgeben? Wie hätte er fich venn auf feiner 
Laufbahn, auf einer veutichen Gelehrtenlaufbahn vie hierzu 
nöthige Mannhaftigfeit und eine allen Prüfungen gewachfene 


Charakterſtärke aneignen Fönnen? Der beutiche Philifter, felbft 


zugegeben, daß ſich ihm der Dünkel mancher Kathedrarier, und ihre 
Einbildung, alles allein zu willen, das Allesbeſſerwiſſenwollen 
oft unangenehm genug fühlbar machen mögen, nein,er hat wahr: _ 
lich nicht einen Schatten von Recht, von gelehrter Charakters 
loſigkeit und profefforlichem Seroilismus zu reden. Das ganze 
deutſche Volk Hat fein Recht dazu, denn es felber foll Charakter⸗ 
fraft und Opfermuth im Großen erft noch erweifen. 
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3; 


Am 18. Mai verfammelten fi zur 3. Mittageftunde im 
Kaiferjal des Römers in Frankfurt vie bislang port eingetroffe 
nen Mitglieder ver Nationalverfammlung, 330 an ver Zahl, 
welche Zahl aber ſchon nach Verfluß einer Woche auf nahezu 
550 geftiegen war. ‘Der greife Schott, ein fo braver Mann, 
als jemals einer in ſchwäbiſchen Schuben ſtand, Leitete die Aus⸗ 
wittelung eines Alteröpräfiventen, und ba der 73jährige Baier 
Behr, das gebrochene Opfer des „teutfchen* Kunſtkönigs und 
Lola⸗Sängers Lubwig, vie Ehre des Vorfiges ausſchlug, wurde 
biefelbe dem 70 jährigen Hannoveraner Lang zuerfannt. Unter 
feiner Führung zogen dann die Abgeorbneten entblößten Hauptes 
vom Römer über den Römerberg und die Neuelräme zur 
Baufsfirche. 

Der bei folhen Haupt» und Staatsaltionen bräudhliche 
Apparat war in Thätigfeit: Glocdengeläute, Kanonendonner, 
Blumenkränze, Fahnenſchwenken, Tücherwehen, Binatjchreien, 
wie gewöhnlih. Die Menge muß Spettafel haben, um zu 
glauben, daß etwas Ungewöhnliches vorgehe in ver Welt. Unter 
den Zaufenden, bie fich zu jener Stunde freudevoll und hoff⸗ 
numgsreich auf den Straßen von Frankfurt prängten, ift jicher 
feinem auch nur vie entferntefte Ahnung gekommen, daß alle bie 
ftoßzen Hoffnungen dieſes 18. Maitags keine andere Erfüllung 
finden würben als jenen jchmachbevedten 18. Junitag von 1849, 
wo ein „ Märzminifterium* die lebten Eid⸗, Ehre- und Pflicht 
getreuen vom deutfchen Parlament in Stuttgart durch Lanzenreiter 
zerfprengen ließ. 

Keine Frage, in diefem vom Römer zur Paulskirche gehen 
den Zuge ift viel vom Beften vertreten gewejen, weſſen bie Nation 
fich. rühmen darf; aber much viel vom Schlechteften, weſſen fie 
fich zu fchämen hat. Zur Stunde wurde jedoch das Schlechte 
ficherlich vom Guten überwwogen. Es lag in der Thatſache, daß 
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zum erften mal, ſeitdem der deutſche Name eriftirte, Vertreter 
der geſammten Nation, des ganzen Volkes zufammentraten, 
um bie Geſchicke Deutſchlands zu beftimmen, etwas jo Erheben⸗ 
des, daß jelbit gemeine Seelen davon ergriffen und emporge⸗ 
tragen werben mußten. Allerbings kann da ran nicht geziveifelt 
werden, daß die Barlamentsivee von Anfang an tieferblidenden 
Adfolutiften, Bartikulariften und Hierarchen als eine Handhabe 
erichien, bet welcher bie veutiche Bewegung zu paden und fachte 
nach rüdwärts zu drehen fei. Aber bei Eröffnung ver Reiche- 
verſammlung iſt e8 wohl jelbft ven feinften over verhärtetiten 
Chefs der vaterlandsloſen Römelei, ift es jelbft einem Döllinger 
oder Ketteler nicht eingefallen und felbft ven fchlaueften und 
ſtrupelloſeſten Bartikulariften und Bevormundungesſyftemlern, ja 
vielleicht fogar einem Herrn von Schmerfing nicht zu Sinne 
gekommen, gerade bie ſchönſte Hoffnung der Nation zu ihrem 
Berberben ausichlagen zu machen. Sobald dann freilich die 
Verhandlungen im Gange, fobalo Far geworben, daß die Mehr: 
beit ver Verſammlung ihre Stellung und Aufgabe nicht begriff 
und nicht begreifen wollte, jondern zwiſchen theoretifcher Keckheit 
und faftifcher Feigheit, zwiſchen überreisten Machtgelüjten und 
Häglihen Ohnmachtbekenntniſſen haltlos hin und ber Ichwantlte, 
ja dann ging die Rückwärtſerei mit Bewußtſein und Abſicht 
daran, nihremSinn und zu ihrem Vortheil vie Parlaments- 
machine zu handhaben. 

Sie wußte daraus binnen Kurzem das zu machen, was man 
im Müplefpiel eine Zwickmühle nennt. Sie legte nämlich ven’ 
Vorſchritt ver Bewegung in den Einzelftaaten durch das Parla⸗ 
ment und ven Vorſchritt des Parlaments durch die Regierungen 
der Einzeljtanten lahm. Drängte vie Demokratie in ven Einzel- 
ftaaten die Regierungen, enplih Ernſt zu machen mit ben 
„Errungenſchaften“, d. h. das unbrauchbar geiworbene Alte durch 
neue Organiſationen zu erſetzen, ſo erklärten die märzminiſter⸗ 
lichen Marionetten ver Reaktion: Das geht nicht; wir müſſen 


Paulskirchenhiſtorien. 195 


abwarten, bis das Parlament ven Reichsverfaſſungsrahmen fertig 
hat, in welchen fich die Verfaflungen und Einrichtungen ver ein- 
zelnen deutſchen Staaten einzufügen haben. Drängte dagegen 
die Demokratie im Parlament die Mehrheit, den Reichsver⸗ 
faflungsrahmen fertig zu machen, jo hieß es: Ja, leider geht es 
nicht; die Regierungen ver einzelnen Staaten legen ums zu viele 
Hinderniffe in den Weg. Damit verftrich die Zeit und jeber 
nutzlos vergeubete Tag kam den inneren und äußeren Feinden 
Deutſchlands zu jtatten. Die Zwidmühle arbeitete demnach 
vortrefflich. 


4. 


Die erſte Sitzung des Parlaments verlief in Folge der 
altersſchwachen Unbeholfenheit des Vorſitzenden ſo wirrſälig, 
daß ſie an eine frankfurter Judenſchule alten Stils oder an pol⸗ 
niſche Reichstage erinnerte. Man darf jedoch dieſes auch ſpaäter 
häufig genug tumultuariſch ſich gebarende Parlamentiren nicht 
allzu ſtrenge beurtheilen. Hätte etwa der parlamentariſche Schick 
und Takt plötzlich vom Himmel in die Paulskirche herabfallen 
oder woher hätte er denn ſonſt kommen ſollen? Auch hatten ja 
die armen Deutſchen ſeit etlichen Jahrhunderten mit Vorlege⸗ 
ſchlöſſern an den Mäulern herumgehen müſſen, was Wunders, 
daß jetzt, nachdem dieſe Schlöſſer entfernt waren, jeder ſich ge⸗ 
drungen fühlte, nach Herzensluſt zu ſprechen, zu fingen oder zu 
pfeifen, wie ihm eben der Schnabel gewachſen war? 

Dem frommen Biſchof Müller von Münſter war der 
Schnabel fo gewachſen, daß er feinen Antrag, vor allem eine 
firchlicde Feier zur Eröffnung der Nationalverfammlung anzu- 
ordnen, mit dem Bibelfpruche begründete: „Wenn ver Herr das 


Haus nicht baut, fo bauen die Bauleute vergebens‘. Dem 
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weniger frommen Franz Raveaur aus Köln dagegen jo, baß er 
biefen Antrag befämpfte mit ven Worten: „Auch ich will einen 
Spruch anführen: — Hilf dir felbft und Gott wird bir helfen!“ 
Die Bourgeoifte ift befanntlich nicht gerade fromm, fondern thut 
nur fo, wenn e8 ihr in ven Kram paßt. Die Mehrbeit des Barla- 
ments war der Ausdruck der Bourgeoifie: fie beflatfchte ven 
weniger frommen ver beiden Sprüche und ging über den bifchöf- 
lichen hinweg. Ein Loth Unglauben und ein Pfund Unkirchlichleit 
gehören mit zur „Bildung“, denkt bekanntlich ver Liberalismus, 

Das Bedürfniß einer fefteren Leitung der Verſammlung 
machte fo gebieterifch fich geltend, daß ſchon am folgenden Tage 
zur Wahl eines wirklichen Präfiventen werfchritten wurbe. Cie 
fiel mit 305 Stimmen von 397 auf den Freiherrn Heinrich von 
Gagern, welcher unter ver Hand erflärt hatte, daß er biefer 
Stellung feine darmheſſiſche Minifterfhaft zum Opfer bringen 
würve. Der Gewählte war zur Stunde zweifelsohne nicht allein 
ber angefebenite Mann in der VBerfammlung, fondern auch ver 
zum Vorſitzer geeignetfte. Zu feinem Stellvertreter wurde Herr 
von Soiron auserforen, deſſen Abfall vom Republifanismus 
eine Belohnung verdiente. Herr von Gagern übernahnt fein 
Amt mit einer Rede, welche biftorifch merkwürdig bleibt, weit fie 
urkundlich darthut erftens, daß der Liberalismus fein unfittliches 
Spiel mit der Volksſouveränetät, welche er doch im Geheimen 
ſchon verratben und verleugnet hatte, öffentlich noch immer weiter⸗ 
fpielte, und zweitens, daß der Liberalismus in feiner Unflarbeit 
und Unlogif eine Verquidung und Vermantſchung des Souves 
ränetätsprinzips mit dem Vereinbarungsprinzip für möglid 
hielt oder wenigfteng für möglich zu halten vorgab. 

Der Präfivent ver Nationalverfammlung fagte nämlich am 
Schluffe feiner Rede: „Wir haben die größte Aufgabe zu 
erfüllen. Wir follen eine VBerfaffung ſchaffen für Deutfchlaud, 
für das gefammte Reich. Der Beruf und die Bollmadt 
zu diefer Schaffung fie liegen in ver Souveränetät der 
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Nation, Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Verfaſſungs⸗ 
werk zu Schaffen, bat vie Schwierigkeit in unjere Hände gelegt, 
um nicht zu fagen bie Unmöglichfeit, daß es auf anderem Wege 
zuſtandekommen könnte. Die Schwierigkeit, eine Verſtändigung 
unter den Regierungen zuftandezubringen, bat das VBorparlament 
richtig vorgefühlt und uns ven Charalter einer Eonftituirens 
den Verfammlung vindiirt. Deutſchland will Eins fein, ein 
Reich, regiert vom Willen des Volkes, unter ver Mit- 
wirkung aller feiner Slieverungen. Diefe Mitwirkung auch 
den Staatenregierungenzuerwirlen liegt mit indem 
Berufe viefer Verfammlung.“ 

Alfo wieder die alte Leier: das Vollsfonveränetätsprinzip 
wollen wir, aber das Vereinbarungsprinzip wollen wir auch. 
Wenn das Boll ſowerän war, wozu beburften dann bei 
Schaffung der Nationalverfaffung die Mandatare des Volkes bie 
Mitwirkung der „Staatenregierungen”, d. h. der Fürften? 
Wenn bingegen ver Wille des Volkes von dem jo zu fagen Ober: . 
willen ver Fürften abhängig war, wie konnte, durfte, mochte man 
dann von Bolksfouneränetät jhwaten? Niemand fonnte ven Herrn 
von Gagern und feine Avepten für fo einfältig halten, daß fie 
im Ernſte geglaubt Hätten, als „fjtaatsmännifch“ eingefeifte 
Kameele durch das Nadelöhr dieſes Widerſpruchs fchlüpfen zu 
fönnen. Nein, das glaubten und hofften fie nicht. Aber fie 
wollten vor allem Zeit gewinnen, fie wollten die legten Wogen 
der Märzflut vollends verlaufen laſſen und fie halfen fich einſt⸗ 
weilen mit Revensarten. Sie kannten ja die Macht ver 
Phraſe; fie wußten, daß die unklarſte, ja die geradezu finn- 
(ofefte Phrafe am meiften Gewalt über die Menfchen gewinnt, 
wenn man es mittels unaufbörlicher Wiederholung glüdlich dazu 
bringt, fie zu einem Gemeinplat zu machen, ver in jedem Munde 
oder wenigftens in möglichft vielen iſt. Ste haben es auch wirf- 
lich dazu gebracht. Allein fie Hätten fich hüten follen, ihre Geg⸗ 
ner, die Demokraten, ver Wolfenwanbelei zu bezichtigen. ‘Denn 
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fo herausgeforbert, konnten vie Bezichtigten nicht anftehen, ihrem 
Feinde, dem Liberalismus, im Hinblid auf feine Zwitterhaftig⸗ 
feit im Allgemeinen und im Hinblid auf den Umſtand im Beſon⸗ 
deren, daß er einen gar nicht vorhandenen Vermittelungs- und 
Vermantſchungsweg in pen Wollen fuchte, das Eitat aus Göthe 
ins Geficht zu werfen: — 

„Kennft bu den Berg und feinen Wolkenſteg? 

Das Maultbier jucht im Nebel feinen Weg“... 


5. 


„Die ehrlichfte Politik iſt immer die beſte.“ Auch fo ein 
Ariom, welches ftetö nen und blanf bleibt, weil es in der Putz⸗ 
ftube der Moral ungebraucht unter einer Glasglode liegt. Die 
Politiker aller Parteien weifen bei Gelegenheit auf pas Prunk⸗ 
Busftüd bin, jeder läßt e8 aber, wo es iſt, unter der Glas: 
glode. 

Bon jeiten der liberalifirennen Mehrheit ver Nationalver⸗ 
fammlung wäre die ehrlichite und folglich auch vie befte Bolitil 
unftreitig gewefen, wenn fie an die Stelle ver vernebelten und 
verichwiemelten Beftimmung der Kompetenz bes Parlaments, 
wie fie Herr von Gagern in feiner Antrittsrede gab, vie are 
und bejtimmte gefeßt hätte: Wir können und wollen obne bie 
Fürſten nichts machen. ‘Die Throne find aufrecht geblieben; wir 
müſſen uns aljo an diefelben anlehnen, fonft ftehen wir in ver 
Luft. Demzufolge ift unfere Verſammlung feine fonftituirende, 
fondern nur eine berathende und höchſtens eine mit befchließenve. 
Das Richtige ift demnach, vie hohlbäuchige Phraſe von ber 
Volle, oder Nationalfouveränetät ein für allemal bei Seite zu 
ftellen und vor allem und fo rafh, wie möglih, einen feiten 
Grunds und Unterbau für pas beutfche Verfaſſungswerk dadurch 
berzuftellen, daß wir eine beftimmte Vereinbarung mit den Fürs 
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ſten zum Ausgangspunkte unſerer Berathungen machen. Thun 
wir dies nicht, jo bauen wir nur eine deutſche Nephelokokkygio 
mehr in die Wolfen. 

Sie thaten e8 aber nicht und das neue Nubifukulien wurde 
dann richtig fertig gebaut. 

Auch die linke Seite des Haufes ift von dem Vorwurf des 
Nebelns und Schwiemelns feineswegs ganz freizufprechen. Auch 
die von der Linken machten ed mitunter wie bie von der Mechten, 
welche des Glaubens lebten, ein Stüd Diplomatie, d. h. Unehr⸗ 
fichleit gebörte notbwendig mit zum Gepüde ver „Staates 
männiſchkeit“. Die Diplomatie der Linken beſtand aber darin, 
daß fie fich erften® anftellte, als glaubte fie an die Phraſe von 
der Volksſouveränetät ald an eine Thatfache, aus welcher bie 
felbftverftännlichen Folgerungen zu ziehen ſeien; und daß fie 
zweitens jede ſich barbietende Gelegenheit ergriff, um auf Um⸗ 
wegen zu erreichen, was auf geradem Wege nicht hatte erreicht 
werben können, d. h. die Umſchaffung des Parlaments aus einer 
bloß berathenden Berfammlung in eine handelnde, im einen bie 
demokratiſche Neugeſtaltung Dentſchlands nicht allein dekretiren⸗ 
den, ſondern auch vollziehenden Konvent, welches hiſtoriſche 
Wort die Sache nun doch einmal am richtigften bezeichnet. Daher 
das frühzeitig begonnene und eifrig fortgejeßte Bemühen ver 
Linken, vie Nationalverfammlung nicht allein zu einer Wort⸗ 
macht, fondern auch zu einer Thatmacht zu machen, welche ihren 
Beichlüffen ven nöthigen materiellen Nachdruck zu geben im 
Stande wäre. Natürlich wurden alle auf Schaffung eines Par⸗ 
lamentsheeres, auf Organifirung einer wirklichen, nicht bloß ge 
malten Volkswehr zielennen Anregungen und Strebungen ber 
Linken durch die hochnäfige Bornirtheit, durch die Knechtſchaffen⸗ 
beit und Feigheit der Liberalen Mehrheit beharrlich vereitelt. 
Leute wie Herr von Binde und Konforten riefen der National- 
verjammlung, fo oft fich viejelbe zu einem Fräftigen Vorgehen 
ermannen wollte, allzeit böhnifch zu: „Ihr habt ja feine Exeku⸗ 


. 
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tinmacht!* Gerade bie Binde aber und vie ganze Bande ber mehr 
ober weniger liberalthuenden Herren Bon und Nichtvon fie 
waren es, welche mit wahrem Fanatismus dem Parlamente jebe 
Möglichkeit, eine Exekutivmacht zu belommen, benahmen . . . 
Schon die erften Sigungen der Berfammlung gaben den 
Parteien ausgiebige VBeranlaffung, ihre Kräfte zu meſſen. So, 
als ver Bürgerwehroberft Zi ans Mainz die blutige Rauferei 
zur Sprache brachte, welche in ver genannten Stabt ziwifchen der 
Bürgerwehr und der preußifchen Bejakung am 21. Mai ftattge 
finden hatte, und aufRefolutionen anteug, deren Spißen in erfter 
Linie gegen ben preußifchen Vicegouverneur ver Bunpesfeftung 
and in zweiter gegen den Militarismus überhaupt gerichtet 
waren. Die Mehrheit witterte aus dieſen Reſolutionen fogleich 
eine erfte Zumuthung, Konvent zu fpielen, heraus und befchloß 
den Vebergang zur Tagesorbnung. In ber ‘Debatte trat zum 
erften mal ein Spieler auf die parlamentarifche Bühne, welcher 
von da an als ber raufluftigfte und ſchlagfertigſte Heißſporn ver 
Rechten in Sankt Baul viel Lärm gemacht hat, der Fürſt Felir 
von Lichnowsky, zweibeutigen Audenkens vom berliner 19. März 
ber (vergl. 3b. I, S. 399), — ein Spieler, deſſen Verſchwinden 
von ber Bühne des Parlaments und ver Welt eine der beklagens⸗ 
wertbeiten Epifopen des Jahres 1848 werben follte. Nicht um 
ber Berfon des Fürften willen*), fondern weil feine Ermordung 





*) Am fchonungslojeften ift der Fürft von Lichnowsky nicht etwa von 
feinen demokratiifhen Gegnern, ſondern von einem Standes: und Ge- 
finnungsgenoffen , vom Herrn Alerander von Sternberg („Erinnerungs: 
blätter“, II, 138) beurtbeilt worden: — „Wenn man (in Berlin in ben 
erften 40ger Jahren) zur Gräfin Hahn kam, fanb man immer ben uner: 
träglichen Flegel vor, ben Fürften Lichnowsky. Diefer berumtreibende 
Fürft war bamale noch zu keinerlei Bebeutung gelangt, obgleich er auf alle 
Weiſe ftrebte, in die Mäuler der Leute zu fommen. Zunädft wußte er 
dazu fein geeigneteres Mittel, als auf ſolche Weiſe unverfhämt und toll: 
breift frech überall aufzutreten, daß Männer faum durch ein anderes Organ 
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durch eine rafende Böbelrotte der Rüdwärtjerei willlommenes 
Material bot, ein neues und zwar einbeimifches Schredgeipenft 
vor angftphilifterlichen Augen aufzurichten, und weil Mord 
unter allen Umſtänden Mord bleibt, d. h. ein fcheußliches, beftia- 
liſches Thun. 

Noch früher als die mainzer Vorfälle vebattirt wurden, war 
(am 19. Mai) durch Raveaux eine Frage zur Sprache gebracht 
worden, welche ven Schaden, an bem das Parlament von Anfang 
an Fränfelte, nachdruckſam ſchmerzlich berührte, d. h. Die Unbe⸗ 
ſtinnntheit und Unficherheit feiner Stellung, die Unklarbeit feiner 
Kompetenz, vie Fiktion von feiner Oberherrlichleit, welche doch 
auf Schritt und Tritt mit der thatfächlichen Macht des Partiku⸗ 
larismus unfanft zufammenftieß. Raveaurx forderte nämlich 
einen Beſchluß, daß die verfchienenen deutſchen Stänbeverfamm- 
{ungen fih nicht mit einzelftantlichen Verfaflungsfragen follten 
beichäftigen dürfen, bevor bie Nationalverfammlung das beutfche 
Verfaſſungswerk zum Abfchluffe gebracht Hätte Der obenauf 
liegende Sinn dieſes Antrags war ein hanbgreiflich praftifcher: 
es follten dadurch Widerfprüche zwifchen ber Reichsverfaſſung 
und ven Berfaffungen der Einzelftanten von vornherein unmög- 
fih gemacht werben. Die Tragweite des Antrags ging aber 
noch weiter. Derfelbe wollte nämlich eine feierlihe Er- 
Härung hervorrufen, kraft welcher da8 Parlament ven Beſchluß 


mit ihm zu verfehren wußten al® durch bie Degenfpige und den BPiftolens 
lauf, Frauen fein anderes Mittel fannten, ihn fern zu halten, als ewig ver: 
fchloffene Thüren und abmweifende Diener, die er jebod) über ven Haufen 
rannte und dennoch einbrang. Frech und zügellos in jedem Worte, war 
er es ebenfo in jeder Miene und Bewegung. Alles, was vornehine und 
nicht vornehme Lafter heißt, hatte er feinem jungen Körper zugemuthet und 
war dennoch leidlich davongekommen. Nicht fo gut war es feinem Beutel 
gegangen; ber war faft bis auf das letzte Goldſtück geleert und er wurbe 
für feine Gläubiger eine fehr anziehende Perſon. Es fehlte nicht viel, daß 
er ein gefeffelter Brometheus wurde. Dies zu verhindern, trat fpäter bie 
befannte befreiende Gottheit auf.” 
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des VBorparlaments:. „Die Berathung und Beichlußnahme über 
bie fünftige Verfaſſung Deutſchlands fteht einzig und allein der 
vom Volle zu erwählenden Nationalverfammlung zu* — förm⸗ 
ich zu dem jeinigen machte. Die Linke hoffte damit eine fefte 
Bafis zur Befeitigung des Vereinbarungsprinzips zu getvinnen, 
vermochte aber nicht purchzubringen. Von ver Rechten her rev- 
nerten Herr von Binde und Genoffen gar von bem „begründeten 
Vertrauen”, daß fämmtliche deutſche Regierungen fich herbeilaſſen 
würben, vie Beitimmungen der Partilularverfafjungen beren ver 
Nationalverfaffung unterzuorpnen. Wie „begründet“ fo ein Ber- 
trauen war, hatte die ganze deutſche Gefchichte gezeigt. Ein 
jolhes Vertrauen zu predigen war demnach Inäbifche Unwiſſen⸗ 
beit oder bewußter Verratb. Ober wäre das „begründete Ver⸗ 
trauen * des weftphälifchen Junkers vielleicht ein Drittes geweſen, 
nämlich der erfte an das Prinzip der Nationalfouweränetät ges 
richtete Abfagebrief des preußifchen Partikularismus? Sehr 
möglich, jehr wahrfcheinlich fogar; denn ber raveaur’fche Antrag 
war ja mitveranlaßt worden durch die Schlaumaterei von Kamp⸗ 
baufen und Kompagnie, neben ver beutfchen in Franffurt eine 
preußifche „Nationalverfammilung* in Berlin aufzutbun. Die 
Rechte vermochte indeſſen ihren Antrag aufllebergang zur Tages 
ordnung ebenfalls nicht vurchzubringen. Sie hatte ihre rück⸗ 
wärtfigen Gefühle im Allgemeinen und bie partikulariftiich- 
preußifchen Junkergelüſte im Beſonderen durch ihre Redner fo 
unverſchämt fundgeben laſſen, daß die Verſammlung ven Robert 
Blum, welcher die Argumente dieſer Redner zu Staub zerrieb, 
mit Beifall überjchüttete. Schließlich wurbe dann einer jener 
Bermittelungsanträge, welche noch niemals einen Pelz gemajchen 
haben, weil fie niemals einen naß zu machen wagten, mit großer 
Mehrheit angenommen, ver Antrag: „Die Nationalverfamms 
lung erflärt, daß alle Beitimmungen einzelner veutfcher Ver: 
faflungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen 
Verfaſſungswerke nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe ves 
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letzteren als giltig zu betrachten find, ihrer bis dahin beitandenen 
Wirkſamkeit ungeachtet. * 

Die Liberalen feierten dieſe Abftimmung vom 27. Mai 
Abends in ihren Klubbs mit Entkorfung vieler Rheinwein⸗ und 
Champagnerflaſchen als einen glänzenden Siege. Mit Recht! 
"Die Fiktion von der Oberherrlichkeit des Parlaments war ja 
gerettet und die Welt um eine Phraſe bereichert. Nicht vom 
Standpunkt beſt⸗ und biedermaierifher Staatsmännifchkeit aus 
betrachtet, gab das Refultat viefer Debatte freilich feine Veran 
laſſung zur Flafchenentkorfung und zu anderen Freudebezeugungen, 
fondern vielmehr zu ver Anficht, die Paulskirche fei nur eine 
Schwaßbube und werde nie etwas Beſſeres fein. 

In Wahrheit, diefer 27. Mai hätte müffen ber Tag fein, 
wo das Parlament für ein jpäter nicht mehr mögliches Entweder 
— Oder felt und energifch jich entfchließen und beftimmen mußte. 
Das Entweder war, das Vereinbarungsprinzip ehrlich zu bes 
fennen und offen zu proflamiren und demzufolge alles aufzubieten, 
um wenigftens mit ven mächtigften beutfchen Regierungen zu 
einem ehrlichen und feſten Ablommen zu gelangen. Das Ober war, 
über vie noch lange nicht wieder zu ihrer Volffraft gelangten 
Fürften hinweg dem Volke offen und reblich die Hand zu bieten, 
die nationale Bewegung wieber in vollen Fluß zu bringen und zu 
folher Spannfraft zu fteigern, daß fie jenen dynaſtiſchen und 
partifulariftifchen Widerftand gegen das deutſche Verfaſſungs⸗ 
wert hinwegzuſchwemmen vermocht hätte, 

Das Barlament in feiner Mehrheit war zu liberal, d. b. zu 
dänfelhaft für das Entweder und zu liberal, vd. b. zu feige für 
das Oder. Das „Maultbier* pufelte alfo weiter auf feinem 
Wolkenfteg. 
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Wenn in ven Debatten vom 26. und 27. Mat die Partei- 
zerflüftung in der Paulskirche fchon ihre dunkelſten Schlünde auf- 
gethan hatte, fo ſchloſſen fich dieſelben vorübergehend wiener 
während der Verhandlung über die Schaffung einer deutſchen 
Kriegsflotte, deren Mangel ver Krieg mit Dänemark neuerdings 
fo fchmerzlih fühlbar gemacht Hatte. Um einen Anfang zu 
machen, erhob fich die Verſammlung faft einftimmig für Die vor⸗ 
läufig beantragte VBerwilligung von 6 Millionen Thalern. Das 
Wert wurde dann rüftig an Hand genommen und hatte einen 
erfreulichen Fortgang, um, wie befannt, ven allerjämmerlichften 
Ausgang zu finden. Selbft das neipgrüne England wäre nicht 
auf ven graufamen Spott verfallen, die faum gebauten und be 
waffneten Kriegeichiffe, von deren Gaffeln zum erjten mal bie 
ſchwarzrothgoldene Flagge wehte, fo zu entehren, wie der Durch 
Deftreich und Preußen wieder vom Scheintod erwece Bundes⸗ 
tag ſie entehren ließ, indem er fie unter den Auftionatorhammer 
bes Herrn Hannibal Fiſcher warf. Daß die Deutfchen aud 
biefen Bubenftreich ruhig hinnahmen, beweiſ't unwiderleglich, 
daß gar nichts auszufinnen ift, was dieſes Volk von jeiten Der 
„angeftammten‘ Machthaber fich nicht gefallen ließe. 

Nur 5 Tage nach dem 14. Juni, an welchem die einmüthige 
Flottenberathung gepflogen worben, klaffte das parlamentarifche 
Parteigeflüfte fchon wieder breit und tief und häßlich auf, als 
am 19. Juni die Schaffung einer proviforifchen Bundesexekutive 
ober, wie das Ding benamfet wurbe, einer proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt auf Die Tagesordnung fam. Das Klubbweien war fchon 
fo beftimmend und enticheivend geworden, daß bie Verhandlungen 
in der Baulsfirdhe nur noch der Widerhall der Klubbdebatten 
waren. Die Linke hatte unter ver Leitung von Blum und nad 
deſſen Ermordung unter ver Führung von Bogt ihr Hauptquars 
tier im „Deutichen Hof” aufgefchlagen. Eine Auszweigung ber 


Baulskirchenhiftorien. 205 


Partei, vie fogenannte äußerite Tinte, faß, erft von Ruge, dann 
von Ludwig Simon geleitet, im „Donnersberg”. ‘Das unter- 
ſcheidende Merkmal ver beiven Fraktionen ift geweſen, daß bie 
Deutfchhöfler zwar zur Zulunftsrepublit fich befannten, für bie 
Gegenwart aber mit der „demofratifchen Monarchie“ — unter 
welchen mondkalbiſchen Staatsbegriff fich jeder denken konnte, 
was er mochte — ſich begnügen wollten, während dagegen die 
Donnersberger die Umgeſtaltung Deutſchlands in eine Födera⸗ 
tivrepublik verlangten. Ein Ableger der Linken nach rechtshin, 
die ſogenannte gemäßigte Linke, deren Vormänner Raveaux, 
Heinrich Simon und Schoder waren, klubbte in der „Weſtend⸗ 
hall“. Wiener mehr rechtswärts neigte der Klubb im, Wür⸗ 
temberger Hof“, in welchem Rieſſer, Robert Mohl, Biedermann, 
Herrmann, Giskra und Kirchgeßner den Ton angaben. Dieſe 
Fraktion des linken Centrums ging mit der des rechten Centrums 
in allen Hauptfragen einig und die beiven Centren mitfammen 
machten den Gewalthaufen ver Mehrheit aus. 

Die Herren vom rechten Centrum, deren Klubblokal das 
„Kaſino“, hatten zum Hauptboftringeber den durch Stenzel, 
Droyſen, Waitz, Befeler und andere Adjutanten ſekundirten fo 
zu fagen Erz und Oberprofeflor Dahlmann und zu Hanpt- 
machern Mathy, Ballermann und Jürgens. Das Kafino war 
die Geburtsftätte und blieb die eigentliche Heimat des wielberufenen 
Reichsprofeſſorenthums, einer Species des Genus Homo, von 
welcher fein Buffon over Blumenbach jich etwas hatten träumen 
laſſen. Der „Reichsprofeſſor“ ift ein zoologiſch erft noch zu 
beſtimmender Zweifüßler. Poetiſch ift er vorläufig beftimmt oder, 
waidmänniſch zu reden, fo recht „beftätigt"*) und fein Name 
ift eingetragen für allzeit in Das „Goldene Buche von Schilva ”. 

Die Fraktion nes Kaſino, zu welder ja auch Herr von 
9%) Und zwar in bes leider zu früh in ein amerilanifches Grab gelegten 
Reinhold Solger „Reichsprofeffor“, bei weitem ber beften, ja bie- 
fang der einzigen politiſchen Komödie, welche bie deutſche Literatur befigt. 








206 Die Verwidelung, V. 


Schmerling zählte, ſtand zeitweilig in intimen Beziehungen zum 
Klubb ver fpezifiichen Rechten, welcher zuerft im „ Hirſchgraben“, 
bann im „Steinernen Haus“, enblich im Kaffee „ Milani“ ſaß. 
Die Orakelſprecher waren bier Herr von Rabowit und Herr von 
Binde, bier polterte das preußifche Junkerthum, bier gaben 
einanber der ſüddeutſche Jeſuitismus und der norddeutſche Pietis- 
mus den Serapbinenfuß, bier ging der Ultramontanismus eines 
Laſaulx mit dem Brozenthbum eines Merd einig. ‘Der Klubb 
Milani hatte auch feinen Hofnarren, und zwar einen, wie fein 
anderer eines folchen fich rühmen konnte, ven budeligen Detmold 
aus Hannover, einer ver ſchlimmſten Unheilſtifter von damals, 
aber ver wißige Autor der „Abenteuer des Herrn Piepmaier *. 
Wis und Humor bat überhaupt das Parlament viel probuzirt 
umd fonjumirt, nur allzu viel. In dem won beiden Seiten mit 
großer Ausdauer unterbaltenen Zerrbilvder-, Spottverje- und 
Schimpfprofafrieg ift viel Talent und Zeit verbraucht worden. 
Neben dem „Piepmaier * mögenvon derartigen Auslaffungen noch 
namhaft gemacht jein vie von rechtsher fommenven „Epistolae 
novae virorum obscurorum“, von linfsher die „Epistolae 
virorum dextrorum“ und die „Reimchronit des Pfaffen 
Mauritius *, 


7. 


Mafen die Nationalverfommlung fih nicht der Voll⸗ 
ziehungsgewalt bemächtigen wollte, jo mußte ein Organ geſchaffen 
werben, burch deſſen Vermittelung ihre Beſchlüſſe zur Ausführung 
gebracht würden. Auch follte dieſe proviſoriſche Sentralgewalt 
bie oberfte Leitung des Heerwefens haben und gegenüber bem 
Auslande das „einige* Deutfchland repräfentiren. 

Diefe Angelegenheit war ſchon im Fünfzigerausihuß vers 
handelt und vafelbft das Projekt ver jogenannten „ Ontelei* auf's 
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Zapei gebracht worden, Nämlich es follte ein Bundesdirektorium 
geſchaffen werben, beſtehend aus einem öftreichifchen, einem 
preußifchen und einem batrifchen Prinzen: Erzherzog Iohann, 
Prinz Wilhelm und Prinz Karl, von welchen ver erfte ein Oheim 
bes Kaifers von Deftreich, ver zweite ein Oheim bes Könige von 
Preußen und ber dritte ver Oheim des Königs von Baiern war. 
Darum hieß man fie mitfammen bie brei „Onfel*. Nach vem 
Zufammentritt des Parlaments hätten die Rückwärtſer von der 
ftriften Obfervanz am liebſten ven Bundestag als proviforifche 
Erefutive beibehalten; das ging aber doch nicht, mweil der Bun⸗ 
bestag in ven Nafen ver Tiberalen, gefchweige ver Demokraten, 
ein zu mißfälliger Ruch war. 

Am 3. Juni bejtellte das Parlament einen Fünfzehnerauss 
Ihn, welcher über die eingegangenen 16 Anträge betreffs ver 
Errichtung einer proviforifchen Centralgewalt — fpäter famen 
noch 23 Abänderungsvorſchläge hinzu — berathen und berichten 
follte. Der Beginn der Verhanplung felbft war auf den 17. 
Juni angejebt und hatten fich nicht weniger als 189 oder gar 
223 Redner einfchreiben laſſen. Wenn ver Boden von Sanft 
Paul fteril war und blieb, Eonnte das jevenfalls nicht vem Dian- 
gel an Bewäſſerung fchulpgegeben werben. 

Diesmal hatte Herr von Binde das Nichtige getroffen, 
wenn er viele Tage vor dem Beginn ver Debatte verlangte, man 
follte den verzwidten Knoten frifchweg durchhauen; wenn er 
fhon am 31. Mai im Hirſchgrabenklubb forberte, daß dieſer an 
die Spike feines Programms „vie Nothwendigkeit eines ſogleich 
anf Preußen zu übertragenden erblichen Kaiſerthums“ ftellen 
müßte”). Ia, die Sache vom monarchiſchen Standpunkt ange: 
fehen, war das unzweifelhaft das Richtige. “Der Mehrheit ver 
Nationalverfammlung ſchwebte ja doch als letztes und höchſtes 
Ziel ein preußiiches Kaiſerthum vor und durch bie fofortige 


*) Raumer, Briefe aus Frankfurt unb Paris, I, 37. 
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Uebertragung ver deutſchen Centralgewalt an das Haus Hohen⸗ 
zoHern wäre wenigftens bie in jever Beziehung über alles Map 
unerjprießliche Neichsverwejerei des Johann Ohneland ver- 
mieden worden. Aber wäre biefe Uebertragung angenommen 
worden? Dieſe Frage aufzumerfen oder gar zu verneinen 
waren zur Zeit, wo bie feierliche Erflärung Friedrich Wilhelms 
bes Vierten, daß er fih an die Spige Deutfchlands ftellen wollte 
und daß Preußen in Deutichland aufgehen follte, noch fo neu, 
noch jo friſch, jedenfalls die Zehntels-, Fünftels⸗, Halb- und 
Ganzliberalen gar nicht berechtigt, da fie ja ſammt und fonders 
im Vertrauensſpittel lagen und im Fieber ver Fürftenfürchtigfeit 
belirirten. Auch heißt eines ber wenigen ganz wahren Sprich⸗ 
wörter „Bis dat qui eito dat!“ und die Summe der Wahr- 
jcheinlichkeitsrechnung ift, daß bie Krone, welche im April von 
1849 in Berlin zurüdgewiejen wurde, im Mut ober uni von 
1848 in Potsdam angenommen worven wäre; angenommen mit- 
jammt dem berühmten uhlandifhen „Tropfen demokratischen 
Salböls“, weldher daran hing. 

Es erging aber vem Herrn von Binde in dieſem Falle, wie 
ed Parteiführern nicht felten zu ergeben pflegt. Schlagen fie 
Einfältiges, Zwedwibriges, geradezu Sinnlofes vor, Tb bürfen 
fie 99 mal von 100 mal auf die Zuftimmung ihrer Leute zählen; 
wollen fie aber Xreffendes, Richtiges und Zweckmäßiges, fo wer- 
den fie damit 9 mal unter 10 mal ganz durchfallen ober doch 
nur auf verwidelten Umwegen ihr Ziel erreichen. Selbft bie 
ergebenften Knappen bes weftphälifchen Nitters fanden feinen 
Vorſchlag zur Zeit gar nicht vorbringbar, geichweige burdh- 
bringlid. Es iſt wahr, bie ſchwarzweißen Zitteraale a la Fried⸗ 
ri von Raumer, welche, wie ver Genannte felber erzählt, das 
„Kaiſerthum für Preußen zu erftreiten bei ven unlengbar hierüber 
in jenem Augenblide noch vorherrſchenden Anfichten für ganz 
unmöglich hielten *, fchienen zunächſt rechtzuhaben. Es ift wahr, 
baß einem naiven Hinterpommer, Herrn Braun aus Köslin, als 
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er am 18. Juni in der Paulsfirche die Uebertragung der provi⸗ 
forifhen Centrafgewalt an Preußen beantragte, von allen Seiten, 
ja faft von allen Bänken her ein fchallendes Gelächter entgegen» 
ihlug; ein fo ſchallendes, daß ter Antragfteller zulebt felber 
mitlachen mußte; ein fo ſchallendes, daß es bis nach Potsdam. 
hinaufſcholl, allwo es fofort ad Notam genommen und dreimal 
ſchwarz unterftrihen wurde. Am 3. April im folgenden Jahre, 
als die Parlamentsaborbnung die deutſche Kaiſerkrone ins ber⸗ 
finer Schloß trug, hat dann Friedrich Wilhelm der Vierte für 
dieſes Paulsfirhengelächter vom 18. Juni 1848 feine vollwich- 
tige Rache genommen. 

Aber trogdem bleibt e8 ebenfalls wahr, daß e8 für die kon⸗ 
fervativen und liberalen Raiferlinge wie die ehrlichite fo auch die 
bejte Politik gewefen wäre, wenn fie fchon im Mai und Juni von 
1848 das preußifche Kaiſerthum offen auf ihre Fahnen ge 
ichrieben hätten. Wer, beim Styr, würbe denn damals, fobald 
ter König von Preußen Ja und Amen gejagt hätte, etwas 
Kennenswerthes gegen dieſes von der preußiichen Armee gehal⸗ 
tene deutiche Kaiſerthum baben aufbringen können? Deftreich ? 
Das lag in Todeswehen. Rußland? Die thönernen Beine 
würden unter dem Koloß eingefnict fein, fowie er fich in Marſch 
gejett hätte. Frankreich? Das hatte alle Hände voll zu thun, 
um fi zur Juniſchlacht im eigenen Haufe zu rüften. England? 
Ia, wenn flegelhafte Times⸗Artikel Schwerter wären. Die 
vdeutfchen Fürften? Ob, die wären froh gewefen, wenn ber 
preußifche Raifer feinen Mantel ſchützend um ihre Einilliften, 
Domänen und Apanagen gefchlagen hätte. Die deutſche Demos 
fratie? Kanonen und Bajonnetten gegenüber find Worte nur 
Wind. Das deutſche Volt? Das hat niemals einen Willen ge- 
habt, fondern ſtets nur „fromme Wünſche“, und würbe, mit 
einigem Takt dazu kommandirt, feinem Kaiſer zugejubelt und 
bie Pferde ausgefpannt haben, wie die Tiroler dem ihrigen thaten. 


Scherr, 1848—1851. II. 1. 14 
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8. 


Die Mehrheit ver Fünfzehnerfommiffion hatte ven Antrag 
formulirt: Es foll ein aus drei Berfonen beſtehendes Bundes⸗ 
bireftorium beftellt werden zur Leitung aller gemeinfamen Ange- 
(egenheiten der Nation. Die drei Mitgliever find von ben 
deutſchen Regierungen zu bezeichnen und nad) erfolgter Zu: 
ftimmung feitens der Nationalverfammlung, welche jedoch über 
bie vorgeichlagenen Perfönlichkeiten nicht in Beratbung gehen 
barf, zu ernennen. Das Bundesdirektorium babe feine oberfte 
Bollziehungsgewalt durch Miniſter zu üben, welche ver National⸗ 
verjammlung verantwortlich feien*). Seine Amtsführung folle 
mit dem Abſchluſſe des deutichen Verfaflungswerkes, an welchem 
eine Mitwirkung ihm nicht zuftehe, zu Ende fein, 

Die beiden Fraktionen ber Linfen waren in dem Funfzehner:- 
ausſchuß nur durch Blum und Adolf von Zrütfchler vertreten, 
beide Sachfen, beide zu Blutzeugen der Demofratie beftimmt; 
ber eine Proletarier und Arbeiter von Geburt, der andere Edel⸗ 
mann und Millionär, beide für ihre Ueberzeugung ſo gejtorben, 
daß nur höfiſche und Liberale Sämmerlinge, nicht aber Männer 
von jeder politifhen Anſchauung ven Märthrern ihren Nach— 
ruhm bejtreiten können. Blum und Trütfchler machten ven Ver: 
ſuch, die Theorie von ver Oberberrlichfeit ver Nationalverfamm- 


*) Die „VBerantwortlichfeit ber Minifter“ ift auch fo ein Baradepferb 
bes Konftituttonalismus, welches, genauer angejehen, als ein ganz orbi- 
närer Eſel fih darſtellt. Wann und wo ift denn bie Phrafe von ber 
Minifterverantwortlichkeit zur Wirklichkeit geworben innerhalb des konſtitu⸗ 
tionellen Syuftems? Wann unb wo hätte bie Unverantwortlichleit bes 
Monarchen die VBerantiwortlichleit ber Minifter nicht zu einer Illuſion ge: 
macht? Strafford allerdings wurbe 1641 und Polignac 1830 zur Verant: 
wortung und Strafe gezogen. Aber that dies ber Konftitutionalismus? 
Nein, die Revolution. 
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fung als des Organs der Nationaljouveränetät in Praris zu 
verwandeln, und fie brachten daher ven Dlinverheitsantrag ein: 
Die Eonftituirende Nationalverfammlung wählt mit abjoluter 
Stimmenmehrheit eine8 ihrer Mitglieder zum Obmann eines 
Vollziehungsausſchuſſes. Dieſer Obmann gefellt fih nach 
freier Wahl 4 Kollegen zu. Der aljo gebildete Vollziehungs- 
ausſchuß hat Deutſchland nad außen zu vertreten, bat die Be⸗ 
ichlüffe des Parlaments auszuführen, ift demſelben verantwort⸗ 
ih, kann von ihm aufgelöft und durch einen neuen erjekt 
werben. Der Bollziehungsansfchuß vertheilt nach eigener Wahl 
feine verichiedenen Gefchäfte unter feine Mitglieder und bleibt 
jo lange in Thätigleit, bis durch die Nationalverfammlung eine 
befinitive Bundesgewalt errichtet ift. 

Bon feiten der äußerften Linken kam zu dieſem Antrag ein 
Abänderungsporichlag ein, des Inhalts, ver Bundestag habe jo- 
fort jeine Amtirung einzuftellen, babe aufzuhören und ſei durch 
eine provijorifche, aus 5 Mitgliedern bejtehende Regierung zu 
erjegen, welche durch bie Nationalverfammlung und aus ber 
Mitte verjelben erwählt, mit der oberften Vollziehungsgewalt 
über ganz Deutjchland betraut und dem Parlament verantwortlich 
gemacht werden ſoll. 

Die Erinnerung an den Konvent und den Wohlfahrtsaus- . 
Ihuß lag in diefen Anträgen ver Linken allerdings Kar zu Tage. 
Wenn jedoch die Prämiſſe von ver Nationalfoıweränetät, vie ja 
Herr von Gagern im Namen des Liberalismus ausprüdlich an- 
erfannt hatte, einen Sinn haben follte, jo war gegen diefe Daraus 
gezogene demokratiſche Schlußfolgerung von feiten ver Logik 
ichlechterbings nichts einzuwenden. Aber befanntlich wird bie 
Welt nicht von der Logik regiert, ſondern von ber Konvenienz, 
und diefe machte ver Parlamentslinfen bald fühlbar, daß 
es unzukömmlich fei, weil zu fpät, noch zu Ende Juni's von 
1848 mit fo vemofratifchen Wünfchen und Forderungen herbor- 


zutreten. 
14° 
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Am 17. Zuni erftattete Dablmann im Namen ber Romif- 
fionsmebrheit feinen Bericht und die große Mortichlacht hob an, 
um volle acht Tage zu währen und gar viele Kämpfer zu Boden 
zu ftreden. Die Ihaten ver Sieger und ber Befiegten fchlafen 
den hiſtoriſchen Schlaf in ven Gewölben der befannten Chufu- 
Pyramide ver ſtenographiſchen Parlamentsprotofolle. Mögen fie 
ruhen im Frieven! Den erjten Preis im Nebeftreit gewannen in 
dieſen Tagen unfraglic Blum und Rabowig, einen zweiten Ra⸗ 
veaur; aber das entſcheidende Wort ſprach Herr von Gagern am 
24. Juni. Er tbat da feinen berühmten „fühnen Griff“, wozu 
ihm der Antrag von Mahern, in Gemeinfchaft mit ven Regierungen 
einen „ Reichöperwejer * aufzuftellen, die erſte Handhabe geboten 
haben mochte, nachvem die Debatte in ihrem Vorfchritte gezeigt 
batte, daß zwar bie Anträge ber Linken feine Ausfiht auf Ans 
nahme hätten, daß aber auch ber Mehrheitsvorſchlag der Fünf- 
zehner auf keine oder wenigftens auf feine ftarfe Majorität zählen 
fünnte. Unzweifelhaft war vie Wirkung der Rebe Gagerns vom 
24. Juni ver Höhe- und Glanzpunkt im öffentlichen Leben des 
Mannes. „Wer foll vie Centralgewalt fchaffen?“ fragte er. 
„Ich würde es bevauern, wenn e8 als ein Prinzip gälte, daß bie 
Regierungen in dieſer Sache gar nichts follten zu jagen haben; 
. aber vom Standpunkte ver Zweckmäßigkeit aus ift meine Anficht 
wefentlich eine andere als die der Majorität im Ausfchuffe. Ich 
thue einen kühnen Griff und fage Ihnen: wir müflen die provis 
ſoriſche Centralgewalt felbft ſchaffen.“ Das war eine Einräumung 
an die Tinfe, welche von biejer natürlich fofort angenommen wurbe. 
Der Redner plädirte nun für die Einheit und gegen bie vorge: 
ſchlagene ‘Dreiheit der VBollziehungsgewalt und fuhr dann fort: 
— „Rollen wir ver Mehrheit nah Einen, fo ift ein hochſtehender 
Mann gefunden, ver fich der höchften Stelle werth gezeigt hat. 
Es gibt feinen Privatmann, ver unter ſolchen Umſtänden das 
Amt übernehmen könnte. Es wird auch feine Aufgebung des 
Prinzips der Souveränetät der Nation darin gefunden werben 
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fönnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie e8 wirklich ift, pie 
fein follte, daß die hochſtehende Perſon ein Fürſt fein müſſe; 
was auch Sie” — (zur Linken gewendet) — „einräumen fönnen, 
nicht weil es, ſondern obgleich es ein Fürft if.“ “Diefes der 
Volksſouveränetät gefchiet gemachte Kompliment erregte einen 
ungeheuren Beifallsiturm. 

Am folgenden Tage wurde dann das Gejet über Errichtung 
einer proviforifchen Sentralgewalt zur Abftimmung gebracht. Es 
beftimmte im Wefentlihen: Die vollziehende Gewalt foll die Ober⸗ 
leitung der gefammten bewaffneten Macht ver Nation haben und 
die völferrechtliche und bandelspolitifche Vertretung Deutſchlands 
ausüben. Diefe Gewalt wird einem unverantwortlichen Reichs⸗ 
verwejer übertragen, welchen pie Nationalverfammlung wählt und 
welcher feine Befugniffe durch von ihm ernannte, aber dem Par- 
lament verantwortliche Minifter betbätigt. Mit dem Eintritt 
ber Reichsverweſung hört der Bundestag zu eriftiren auf... . 
Das ganze Geſetz gelangte mit 450 Ja gegen 100 Nein zur An- 
nahme. Die Hauptzahl der Verneiner gehörte der äußerften 
Linken an, doch waren auch vom linken Centtum viele pabei. Von 
der Außerften Rechten fielen nur 3 Stimmen gegen das Geſetz. 
Für die Demokratie ift Die Annahme veflelben infofern eine große 
Niederlage geweien, als der Nero des ganzen Entwitrfes, der 
Zufag zum 2. Baragraphen: „Die proviforiihe Eentralgewalt 
bat die Befchlüffe ver Nationalverfammlung zu verfündigen und 
zu vollziehen * — mit 277 Stimmen gegen 261 purchgefchnitten 
worden war, 

Um aber da von einem Nerv oder Nichtnern zu reden, muß 
man fchlechterbings vom Gefichtspunfte der parlamentarifchen 
Fiktion ausgehen. Denn ohne Illuſion angefehen, hanbelte es 
fih auch bier wiederum, wie immer in der Politik, nicht um eine 
Rechtsfrage, fondern nur um eine Machtfrage. Die große Worts 
ſchlacht um vie proviforifche Gentralgewalt war demnach ein 
Streit um bes Raifers Bart. Macht war ja Ichließlich weder 
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bei der Nationalverfammlung noch bei der Reichsverweſung. 
Mutter Ohnmacht hatte aljo am 25. Juni eine Tochter geboren, 
welche Impotenz hieß. 


9. 


Am 29. Juni, Nachmittags 3 Uhr war in der guten alten 
Reichsſtadt am gelben Mainſtrom wieder einmal Feſtglocken⸗ 
geläute, Freudegeſchützknallen und Lebehochrufen, kurz Jubelſpek⸗ 
takel höchſter Potenz los: — der Erzherzog Johann von Oeſtreich 
war ſo eben in Sankt Paul zum Reichsverweſer gewählt worden, 
mit 436 Stimmen. Herr von Gagern hatte 52, Itzſtein 32 
Stimmen erhalten; 27 Mitglieder von der äußerſten Linken 
hatten die Abſtimmung unterlaſſen. 

Der Erzherzog Johann hatte, wenn auch in zahmſter Weiſe, 
gelegentlich die Rolle eines Frondeur gegen die Franz⸗Metter⸗ 
nichtigkeit geſpielt, insbeſondere mittels eines kleinen gegen den 
Oberpoliziſten Sedlnitzky geführten Witzkrieges, und er war von 
feinem Bruder, dem Kaiſer-Tartuffe Franz, bitterlich gehaßt 
worden. Darauf gründete fih fein Ruf als „Liberaler” und 
beutfchpatriotifch gefinnter Prinz. Weiter wußte man von ihm 
nur no, daß er durch fein höchſt wahrfcheinlich abfichtliches 
Zufpätlommen bei Wagram den Verluft ver Schlacht verurſacht 
batte und daß er dann fpäter, im September von 1842, an ber 
Bantetttafel des Königs von Preußen am Rhein ven (übrigens 
halbmythiſchen) Toaft ausgebracht babe: „Kein Preußen und 
fein Deftreih! Ein großes, einiges Deutſchland, feit wie feine 
Berge!” Doc halt, man wußte noch etwas von ihm, nämlich 
baß er im Jahre 1828 ein „Mädchen aus dem Volk“, eines 
Poſthalters fchöne und fittfame Tochter zu feiner vechtmäßigen 
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Ehefrau gemacht hatte, ſtatt ſie zu ſeiner Maitreſſe zu machen. 
Das rechnete man ihm unendlich hoc) an, das, lupfte“, ſchweize⸗ 
riſch zu reden, die gemüthlichen Deutſchen. So ſehr hatte die 
affenſchändliche Maitreſſenwirthſchaft ſo vieler ſeiner Fürſten 
unſerem Volfe das ſittliche Gefühl verwirrt, daß es einen Prinzen, 
welcher ein ehrbares Bürgermädchen heiratete ſtatt daſſelbe zu 
Grunde zu richten, wie ein Wunderthier beſtaunte, ja geradezu 
für einen großen Mann hielt. 

Das iſt nun freilich der Erzherzog Johann in keiner Weiſe 
geweſen. Er war ein leidlich unterrichteter, wohlmeinender, 
leichterregbarer Stimmungsmenſch, der nach Art der Stimmungs⸗ 
menſchen ſelber an das glaubte, was er gerade ſagte, um das 
Geſagte in der nächſten Stunde zu vergeſſen. Wenn er über: 
haupt ein Prinzip hatte, jo war es entſchieden Fein höheres als 
das lothringiſch⸗habsburgiſche Intereſſe. Ob er überhaupt nur 
nach Franffurt gegangen, um für dieſes Intereffe zu forgen ? 
Gewiß nidt. Er übernahm ficher die Reichsverweſung mit dem 
guten Borfak, fein Heftes für Deutjchland zu thun. Allein ver 
Gang der Ereigniffe brachte e8 nothwendig mit ſich, daß ber 
Reichsverweſer jehr bald merken mußte, ex ſei noch eigentlich ein 
öftreihifcher Erzherzog. Die an ſich unhaltbare Doppelrolle des 
Bringen hätte fich auch von einem weit beveutenveren Talent und 
einem viel thatkräftigeren Charakter nicht in bie Länge durch⸗ 
führen Taffen. Für Deftreih, d. h. für das Haus Rothringen- 
Habsburg, fpielte ver Erzherzog feine Rolle leivlih gut. Aber 
für Deutichland ift feine Neichsverwefung ein großes Unglüd 
geweſen. Schon darum, weil, trotz der offiziellen Zuftimmung 
von Berlin ber, die Reichsverweſerei des Lothringer⸗Habsburgers 
e8 war, welche dem Altpreußenthum in Potsdam wieder feiten 
Halt gab und ven hobenzollerifch - preußifchen Partikularismus 
zu boppelt ftrammem Auftreten reiste. An dem preußifchen 
Partikularismus konnte fih Dann der batrifche, würtembergifche, 
hannoverſche u. ſ. w. wieber zu feiner ganzen Höhe aufrichten. 
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Barum denn nicht — man ift gezwungen, wiederum darauf 
zurücdzufommen — warum denn nicht, wenn man doch einen 
Fürften haben wollte und mußte, gerabezu ven mächtigften, ven 
König von Preußen, Füren? Was Tonnte denn, auch bie 
beften Abfichten und bie ehrlichite Beharrung vorausgefegt, ein 
FJohann Ohneland ausrichten? Was Tonnte ein Reichsver⸗ 
weſer vollbringen, der vom erften Augenblid an durchaus 
von dem guten oder böfen Willen der deutfchen Regierungen ab- 
hängig war? 


Summa: Herr von Gagern, ver fühne Greifer, bat am 
24. Juni von 1848 fehlgegriffen und biefe ganze Greiferei fieht 
einer Schmerlingelei jo ähnlich wie ein faules Ei dem andern. 
In Wahrheit, man glaubt den dftreichiichen Herrn Ritter und 
Bundestagspräfidialgefannten leibhaftig vor ſich zu feben, wie 
er, das ganze Reinele- Gefiht ein Hohnzug, aus dem Dunkel 
ber Intrike hervor dem armen übertölpelten Gagern zu deſſen 
„tühnem Griffe* die Hand führt. Die ganze Mehrheit, welche 
für Die Reichsverweſung des Erzherzogs ftunmte, lief am ſchmer⸗ 
lingifchen Gängelbande. Aber am ärgften waren boch die weiland 
Burſchenſchafter aus Preußen genasführt, welche in gutem 
Glauben diefe Mehrheit machen halfen. Bon feinem, d. h. 
vom dftreichifch-partifulariftifch-bureaufratifchen Standpunkt aus 
hatte übrigens Herr von Schmerling volllommen recht, wenn er 
alle die „Staatsmänner“ und „Reichsprofefforen“ der Bauls- 
firche zu überliften trachtete. Warum waren fie fo gemüthlich, 
ſich überliften zu laffen ? 


; Aber was lag am Ende aller Enden daran, ob die Entſchei⸗ 
bung fo oder anders fiel?! Die Paulskirche war ja doch nicht 
der Ort, wo bie Geſchicke Deutichlands und Europa’s entichieden 
wurden. Während in ver Mainſtadt Redensarten fielen, flel in ver 
Seineftabt ver eiferne Schilfalswürfelmurf. Während vort mit 
Worten um bes Kaiſers Bart gefochten wurbe, warb hier mit 
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Eiſen und Blut um das Sein oder das Nichtſein der alten Ge⸗ 
ſellſchaft gekämpft. 

Ja, in denſelben Tagen, wo in Frankfurt die große Wort⸗ 
ſchlacht lärmte, tofte in Baris die furchtbare Thatfchlacht des 
Juni und fpielte auf der alten Nevolutionsbühne der erfte Akt 
eines welthiftorifchen Trauerſpiels, deſſen letzten wohl erit das 
20. Jahrhundert fehen wird. 

Der moderne Spartafus, das Proletariat, fchlug und ver- 
[or feine erfte offene Schlacht. Die alte Gejellihaft fiegte, aber 
um: welchen Preis ! 

Das Sturmglodengeheul der parifer Junikampftage war 
pas Grabgeläute des europäiichen Völferfrühlings von 1848, 


Und doch — feltfam zu fagen! — war bie Zungengefechts- 
erbigung in ver Baulsfirche fo heftig, daß das Ungebeure, was 
währenp biefes Zungengefechts in Paris vor ſich gegangen, an: 
fangs wenig gewertbet, ja faum beachtet wurbe, Paulskirchliche 
„Staatsmänner* und „Neichöprofefloren * fchenften viefer 
„neueiten parifer Emeute* nur eine fehr flüchtige Aufmerkfam- 
feit und hatten, im Hochgefühl ihrer eigenen unendlichen Wich- 
tigkeit, nur Sinn für den „unendlich wichtigen Augenblick“, für 
„die erfte große That“ des deutfchen Reichstags, d. b. für vie 
Annahme bes Centralgewaltgefeße8 und pie Wahl des Erzherzogs 
Johann zum Reichsverwefer. 

Und nicht allein dieſe oder jene Berfänlichkeit, nicht allein 
dieſe over jene Fraktion, nein, die große Mehrheit der National- 
verfammlung hatte für das, was im Juni in Paris und was im 
Juli auf den Walftätten ver Lombardei gefchab, durchaus Fein 
Berftänpniß oder wollte feines haben. Sie ging daher mit einer 
Selbftgefälligkeit und Zuverficht, als ob bie fämmtlichen Götter 
aller Religionen ver Schwatzbude in Sankt Paul eine ewige 
Dauer verbürgt hätten, daran, die enplofe Schraube der 
Grundrechte» und Reichsverfaffungsberathung zu drehen; ging 
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daran mit einer Zuperficht und Selbftgefälligfeit, welche ben 
Spottzorn des Dichters vollauf berechtigten, auszurufen: — 
„Fünfhundert Narrenfchellen 
Zu Frankfurt fpielen bie Melodie: 
Das Schiff reiht burch die Wellen 
Der deutſchen Bhantafie.“ 


VI. 


Die Inniſchlacht. 
1. 


Wer von den Zeitgenoſſen im Sommer von 1848 ſchon in 
einem denkfähigen Alter ſtand und von ſeiner Denkfähigkeit Ge⸗ 
brauch machen wollte, wird des eigenthümlich düſteren Eindrucks 
ſich erinnern, welchen die Botſchaften von dem Beginn, Verlauf 
und Ausgang der furchtbaren dreitägigen pariſer Straßenſchlacht 
vom 23., 24. und 25. Juni hervorbrachten. 

Die Republikaner fühlten, daß in dieſem Kampfe die Re⸗ 
publik beſiegt worden ſei; die Rückwärtſer, daß der bornirte 
Soldat Cavaignac für fie geſiegt habe und demnach jetzo die 
Zeit gekommen ſei, mit allen Februar⸗ und März⸗Illuſionen ein 
Ende zu machen. Allein die Trauer von jenen und die Freude von 
dieſen trat doch zunächſt vor einer noch ſtärkeren und zwar gemein⸗ 
famen Empfindung in ven Hintergrund. Es war, als hätte vor 
den Füßen beider Parteien mit Donnergetöfe ein ungeheurer Ab» 
grund plöglich fich aufgethan, bereit, beide zu verfchlingen und über- 
haupt alles Beftehende, die ganze europäiſche Gefelfjchaft in feine 
Ihwarze Tiefe hinabzureißen. 

Diefes Gefühl ftarrenden Entfeßens findet feine ausreichenpe 
Erflärung darin, daß der YIunisAufftanb ein wefentlich neues 
Phänomen gewejen ift: — ber erfte Stoß eines moralifchen 
Erpbebens, welches über furz oder fang unfern Erbtheil unfehlbar 
beimfuchen wirb und zwar mit voller Erplofivfraft und mit einer 


220 Die Berwidelung, VI. 


Wirkungsmacht, womit verglichen bie bisherigen politifchen 
Revolutionen als wahre Kinberfpiele, als harmloſe poetifche Stil: 
übungen zum Borjchein fommen werden. Ia, die Inſurrektion 
vom Juni 1848 war deßhalb ein weltgefchichtlicher Alt, war 
barum geradezu phänomenal, weil fie das foziale Schisina ber 
modernen Zeit zum erften Mal völlig blank und bloß auf bie 
Weltbühne ftellte, weil fie auf diefer Bühne die Gegenfäße von 
Neih und Arm, Kapital und Arbeit, Brozenthum und Broletariat, 
„zahlungsfähiger Moral” und hungernder Verzweiflung aller 
Phraſenverhüllungen entkleivet und nach bewußter und wohlbe: 
dächtiger Schärfung und Zufpigung zu mörberifhem Ringen 
gegen einanber antreten ließ. 

Der Beſitz hatte und behielt recht, weil er ver Stärfere 
war. Wo die Macht, da tft bag Recht! dozirt Doktorin Hiftoria, 
mag es auch in Kompendien und Rathfälen, auf Kathedern und’ 
Ranzeln des Dekorums wegen anders lauten. Die Sunirebellen 
wurden gefchlagen, folglich hatten fie unrecht, waren ftrafbar und 
wurben „von Nechtswegen“ beſtraft. Ob mit zu viel Grauſam⸗ 
feit oder nicht? ift eine ganz müflige Frage. Sieger hatten zu 
allen Zeiten das Recht, graufam zu fein; denn fie hatten ju die 
Macht dazu. Es ift auch gar nicht daran zu zweifeln, daß, falls 
bie hungernde Verzweiflung gefiegt hätte, fie ihrerjeits ver „ Tatten 
Tugend und zablungsfähigen Moral" auch recht fühlbar gezeigt 
haben würde, was bie vielgeprebigte, vielbefungene und vielbes 
feierte „ Menſchenbruderſchaft“ eigentlich für ein Ding jet. Der 
Menſch ift und bleibt immer ein nur halbgezähmtes Thier, ob er 
nun in einem rad oder in einer Bluſe ſtecke. 

Der erfte, wie zur Warnung vorangeſchickte Stoß ver Erdbeben⸗ 
geburt einer „neuen Gefellichaft * wurbe alfo von ver „alten Geſell⸗ 
haft * im Juni von 1848 glücklich parirt. Und nicht nur das. Denn 
nicht allein vie „verbrecherifchen Tendenzen" ver Sozialiften, fon 
dern auch alle vie im Frühling von damals aufgeblühten. Freibeits- 
himären * wurben durch bie heilige Allianz der Kronen, Meßbücher, 
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Bibeln, Rurszettel und Kanonen mit Macht und folglich mit Recht 
Annis 1848—51 in Strömen von Blut erfäuft. Wirklich erfäuft? 
Zäufcht euch nicht! Man töbtet feine Idee. Die Scheintopten 
werben wieberlommen und ein, Wehe!" wird ausgerufen werben 
vom Aufgang bis zum Niedergang, wie noch feines gehört worven, 
felbft in ver „Offenbarung Johannis” nicht. 

Und nachher? Nachher, d. 5. nach wieder überwundenem 
Chaos wird ed im Ganzen und Großen abermals gerade fo fein, 
wie es vorher geweſen. Selbſt unfer großer Brophet des Idealis⸗ 
mus wußte feinen befferen Troſt: — 


„Die Welt wird alt und wird wieber jung 
Und der Menfch bofft immer Verbeſſerung“. 


2, 


Einer ver Gährungsftoffe, welche vie rothe Blaſe ver Ins 
furreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift zweifello8 der So⸗ 
zialismus geweſen. Diefer zu allen Zeiten ſtets wieder aufs 
neue und in neuen Formen geträumte Traum vom „taufenb- 
jährigen Reiche“ des Friedens und der Freude mußte das parifer 
Proletariat um fomehr berüden und beftriden, als, Die drei Mo⸗ 
nate Hunger *, bie e8 der Nepublif zur Verfügung geftellt hatte, 
berummaren, ohne daß die im Februar in Ausficht geftellte 
„gerechtere und vernunftgemäßere Organifation ver Gejellichaft“ 
zuwegegebradht worden wäre. Je mehr diefe Neufchöpfung als 
eine Unmöglichkeit fich berausftellte, um fo gieriger verlangten 
bie notbleivenden Maffen danach. Der Hunger überlegt nicht 
fo ruhig, denkt nicht jo maßvoll, rechnet nicht fo umfichtig wie 
bie „fatte Tugend und zahlungsfähige Moral“. 

Die proviforifche Regierung vom 24. Februar hatte wer 
nigftens guten Willen und ſympathiſche Worte für das Volk ges 
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babt, die Exekutivlommiſſion, welche von ver am 4. Mai zufanı- 
mengetretenen Nationalverfammlung an die Stelle von jener 
geſetzt worden, hatte nicht einmal mehr guten Willen und gute 
Worte. Bon ven fünf Mitglievern diefer Kommilfion — Arago, 
Garnier: Pages, Marie, Lamartine, Ledru⸗Rollin — bat ji 
eines unfähiger erwiefen als pas andere. Es war eine Re 
gierung, d. h. Nichtregierung ver Impotenz, durch die Sreimaurerei 
der Mittelmäßigleit mit den gleichzeitigen beutfhen März- 
minifterien auf bie gleiche Linie geftellt. Dieſe Freimaurerei, 
welche überall und allzeit, wo fi) Menſchen verfammeln, eine 
Loge aufthut, gab im Jahre 1848 allenthalben ven Grunbton 
an, jchwefterlich aflompagnirt von ver offiziellen Francmagonnerie, 
welche ja in ver 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einen aner- 
fannten Werkzeuge ver Rüdwärtierei herabgeſunken ift. „Vernunft 
wird Unfinn, Wohlthat Plage. Von „Großen Drienten“, 
deren Großmeifter bonaparte'ſche Prinzen und Marſchälle find, 
werden ficherlich feine neuen Lichtaufgänge zu erwarten oder zu 
befürchten fein. Der alles vergemeinernde und verfnechtenve 
Ungeift unjerer Zeit hat auch an dieſem urfprünglich jo edlen 
Inftitut feine Korruptiofraft erwielen .... 

Die überwiegende Mehrheit des Proletariats wollte Ernit 
gemacht jehen mit dem von der proviforiichen Regierung im 
Namen der Nation garantirten „Recht auf Arbeit“. Diefe 
braven Blufenmänner, welche im Februar eine beifpiellofe Groß— 
muth, eine Selbftbeherrfchung und Enthaltjamfeit bewiefen hatten, 
bie fogar den verbärtetften Brözen, ven kriechendſten Höflingen 
und ſchamloſeſten Fefuiten laute Bewunderung abzwang, wollten 
arbeiten und nur von ihrer Arbeit leben. Allein fie überfahen, 
daß das „Recht auf Arbeit * von Anfang au eine inbaltsloje 
Narrethei geweſen. Wenn ver Citoyen Trelat, in dem durch die 
Exekutivkommiſſion eingefegten Minifterium Miniſter der öffent 
lichen Arbeiten, in einem Auffchwung edler Begeifterung an bie 
Nationalverfammlung den Zuruf richtete: „Ihr müßt die Arbeit 
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defretiren, wie vormals ver Konvent ven Sieg dekretirt hat!” — 
fo war das von dem waderen Manne ganz aufrichtig gemeint. 
Vor den Konfequenzen feines Sates würbe er fich aber ficherlich 
entfegt haben, Dan konnte im Notbfalle allerdings den Sieg 
befretiren, d. b. der Konvent hatte feine Generale fo lange in bie 
Arme der „sainte vierge Guillotine“ geftoßen, bis fich welche 
gefunden, die zu fiegen verftanvden. Sollte man e8 nun mit ben 
Rapitaliften auch fo machen, bis fie ſich dazu verftanven, Arbeit 
zu Schaffen? Unſinn! Die Arbeit, d. h. das Wechſelverhältniß 
von Erzeugung und Verbrauch, von Nachfrage und Angebot, läßt 
fich nicht dekretiren, weil fie ganz wefentlich auf dem Vertrauen 
beruht, welches feinerfeits fo wefentlich freiwillig ift, daß ein er- 
zwungenes Vertrauen gerade fo denkbar wie unbefledte Empfäng⸗ 
niffe und vergleichen theologiſche Raritäten mehr. 

Wohl — fagten die Arbeiter zur Exekutivkommiſſion — 
die Bourgeois-Rapitaliften wollen die Geſchäfte nicht wierer 
aufnehmen; alfo ſchafft ihr uns Arbeit! — Wo denkt ihr bin? 
entgegnete die Regierung. Erſtens hab’ ich bekanntlich Fein 
Geld und kann euch aljo feinen Lohn verbürgen; zweitens wüßte 
ich nicht, was mit euren Erzeugniffen anfangen und an wen bie- 
felben verlaufen ; drittens, falls ich dies auch Fünnte, wäre damit 
nicht geholfen, venn die Folge würde nur fein, daß die PBrivatin- 
duſtrie unjere Staatstonfurrenz nicht aushielte und in Folge deſſen 
die Geſammtmaſſe ver Arbeiter uns auf ven Hals käme. — Wohlen, 
fo übernehmt die gefammte Inpuftrie, den ganzen Verkehr und 
jogar die Landwirthſchaft! — Ob, Himmel, das wäre ja ber 
reine Kommunismus, und den follten wir einführen Angejichts 
einer Nationalverfammlung, deren große Mehrheit ropaliftifch 
und jefuitifch gefinnt und geftimmt iſt? — Nun, jo gebt uns doch 
wenigftens Krebit, ftredt uns Kapitalien vor! — Wir haben, 
wie ſchon gefagt, kein Geld, und hätten wir au, wo wären 
eure Unterpfänder? — Ei was! Macht Bapiergeld, wir nehmen 
es und werben dafür forgen, daß auch die anveren es nehmen. — 
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Affignaten? Mit Zwangslurs? Ihr lieben Leute, binnen brei 
Monaten würde euer Papiergelp entwerthet und folglich euer 
Elend noch größer geworven fein. — Ihr könnt und vermögt 
alfo nichts? Die Februnrrevolution hat feine Bebeutung? Wir 
müjjen zu Grunde gehen dafür, daß wir fie gemacht haben? 

Arme Blufen, in Wahrheit ihr mußtet dafür zu Grumbe 
geben. Der Staat konnte euch nicht halten, was er euch am 
25. Februar verſprochen hatte. („Die proviſoriſche Regierung 
per franzöſiſchen Republif verpflichtet ſich, die Eriftenz des Ar- 
beiters mittel8 der Arbeit zu gewährleiften. Sie verpflichtet 
fih, allen Bürgern Arbeit zu verfchaffen*.) Auf viele Utopie 
hattet ihr euren Hungerwechſel ausgeftellt, mit preimonatlicher 
Sicht. Er war jebt verfallen, wurde aber nicht eingelöf't. 

Es hat jedoch in der Exekutivkommiſſion, im Minifterium, 
in der Nationalverfammlung nicht an Wohlwollenden gefebtt, 
welche Einlöfungsverfuhe vorichlugen. Man ſprach hin und 
ber über vie Herjtellung eines Syſtems von Hilfe- und Unter⸗ 
ſtützungskaſſen, über die Organifation von Arbeiter-Affociationen, 
über die Kolonifirung unbebauter Lanpijtreden in Algier. Aber 
bas waren weitausfehende Dinge, deren Anhandnahme nicht be 
wirfen fonnte, was die Mehrheit ver Nationalverfammlung als 
Ausdruck der Bourgesifie zunächit bewirkt haben wollte und zwar 
raſch, nämlich die Entleerung ver Nationalwerkftätten von ihren 
100,000 Inſaſſen. Nicht etwa die Koften dieſer unfruchtbaren, 
von Anfang an unfeligen Anftalten trieben zur Auflöfung der⸗ 
felben, ſondern e8 ftachelte hiezu die ganz richtige Leberzeugung, 
daß dieſe Werk⸗, d. h. Nichtwerfftätten die eigentlichen Bollwerfe 
fozialiftifcher Tendenzen und vie 100,000 Infaffen fo recht vie 
Ichlagfertigen Streiter ver „Utopiften* jeien. Der Herr Kapital 
war demnach vollftändig in feinem Rechte, wenn er von zornigem 
Eifer brannte, viele Armee des Sozialismus zu befeitigen unb 
mit den Nationalwerfftätten abzufahren. Alle Nießbraucher, 
Mißbraucher und Schmaroger ver bisherigen Gefellfchaftsorpnumg 
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waren bierin mit der boben Bourgeoifie einverftanden. “Die 
„bonetten“ Republikaner zogen vorn, die Robaliften drängten in 
ter Mitte, die Iefuiten fchoben Hinten. Die Bormirtheit ber 
Erften, die Raceluft ver Zweiten und die Tücke ver Dritten ver- 
einigten fich zu dem Wuthfchrei: „Man muß ein Ende miachen!* 
Höchſt wahrfcheinlich iſt, daß der Gewalthaufe ver Rüdwärtfer 
mit der Hoffnung fich trug, nach Befeitigung der Nationalwert- 
ftätten, d. b. nach Nieverwerfung, Knebelung und Zerftäubung 
bes Broletariats, mit der Exekutivkommiſſion, d. h. mit der 
„honetten“ Republik Leichtes Spiel zu haben, fo leichtes, daß 
man mit der ganzen „republifaniichen Farce * vielleicht abfahren 
fönnte, noch bevor die Verfajlung ver Republik zur Berathung 
oder zum Abichluffe Füme. 

Zuvörderſt wagte man es aber noch nicht, zu ben Infafjen 
der Nationalwerkftätten zu fagen: „Weg mit euch! Wir werfen 
euch ohne weiteres auf die Gafje!“ ſondern man verjuchte, fie 
zum Geben zu bewegen, indem man ihnen zwei Wege aufthat. 
Entweber follten fie fih für die ftehenpe Armee anwerben laſſen 
oder nach der Sologne ziehen, um dort zu Entjumpfungsarbeiten 
verwendet zu werden. Sehr begreiflich, daß dieſe Art von Ar: 
beitfehaffung namentlich ven Kunft- und Luxusarbeitern (ouvriers- 
artistes) nicht zufömmlich und annehmbar erſchien. ‘Die Ver⸗ 
weifung auf Entiumpfungsarbeiten in ver Sologne galt gerapezu 
für eine Anweifung auf ven Tod am Sumpffieber jener Gegend, 
während bie Solpaterei mit Sklaverei gleichbedeutend war. Na⸗ 
türlich mußte die Weigerung des Proletariats, alfo feinen Drei- 
Monate⸗Hungerwechſel honoriren zu lajfen, ven Grimm und 
Groll der Bourgeoifie noch bevenflich fteigern, bis zu jener Höhe 
des Haſſes fteigern, auf welcher fie |päter, im Juni, mit der Be⸗ 
richterftattung über die Nationalwerkftätten ven Hauptjefuiten 
und Erzfanatifer der Rückwärtſerei, ven Xobpreiler ver In- 
quifition betraute, Monfieur ve Falloux. 

Zu diefem Exceß reaftionärer Leidenschaft Hätte ſich jedoch 
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die Nationalverfammlung kaum binreißen laſſen ohne die tolle 
Herausforberung und Beichimpfung, welche ver Sozialismus ihr 
am 15. Mai anthat, unter dem Vorwand einer Sympatbiebe- 
zeugung für Polen vie Mannfchaften feiner verfchienenen Selten 
auf die Straßen rufend. &8 zeigte fich uber hiebei, wie jener: 
mann weiß, daß von Einheit und Plan in der Vorfchrittspartei 
nicht entfernt die Rede war. Sogenannte rothe Republikaner, 
ſchwärmende Sozialiften und kraſſe Kommuniſten meinten unb 
wollten mit dieſem 15. Maitag ganz verichievene Dinge. Keiner 
ber Führer traute dem andern, fie wollten fich nicht verfteben 
und verjtändigen und konnten demnach einander nur paralyfiren. 
Ledru macenfchaftete gegen Blanc, Blanc gegen Cauffibiere, 
Sauffiviere gegen Barbès, Barbes gegen Blanqui, Blanqui 
gegen alle und wiererum alle gegen ihn. So kam es, daß bie 
riefige Maffendemonftration vom 15. Mat, die bei ihrem Beginn 
ein wahrhaft erdrückend impoſantes Ausfehen hatte, in ein wüftes 
Wirrfalauseinanderbarft, in eine Hilflofigkeit zerfplitterte, welche 
der Bürgerwehr von Paris es ganz leicht machte, Diefen Tag ber 
Gefahr in einen Tag des Sieges zu verwanbeln, von welchem 
für ſehende Augen ver Untergang der franzöfifchen Republik von 
1848 datirte. Ihrem Sterben follte freilich noch ein fchredlicher 
Todeskampf vorangehen. 

3a, der 15. Mai war eine Herausforperung, die angenom- 
men werben mußte, wenn bie alte Gefellichaft fich nicht felber 
aufgeben wollte. Denn neben Untergang oder Gegenwehr fchien 
e8 fein Drittes zu geben. Selbit ftarfe Geifter und furchtlofe 
Gemüther mußten ja in den Nachmittagsftunden viefes Tages 
glauben, die ganze Hölle des rothen Schredens von 1793 fei 
wieder [08 ober wenigftens im Begriffe, wieder Loszubrechen. 
Das Eindringen der Volksmaſſen in ven Sal der Nationalver: 
jammlung rief Erinnerungen an ähnliche pöbelhafte Scenen von 
damals wach. Arme ausgeprefte Eitrone von Ramartine! Die 
Beſiegten vom Februar hatten dich ſchon bei Seite geworfen, 
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beute, an biefem 15. Maitag, thaten es auch die Sieger, Im 
Sal der „Pas perbus* trat nämlich Lamartine der Menge ent- 
gegen mit den Worten: „Ihr bürft nicht weiter, ihr dürft nicht 
in den Sigungsfal eindringen!” „Mit welchem Rechte wollten 
Sie und das verwehren?“ rief ihm Citoyen Laviron entgegen. 
‚Wir find das Vol. Sie aber haben lange genug fchöne 
Phraſen hergeleiert. Das Volk ift der fchönen Phrafen fatt und 
bedarf anderer Dinge. Es will zur Nationalverfammlung, um 
derſelben feinen Willen funpzuthun *. 


Die Maffe prang ein, überſchwemmte den Sal und das 
Chaos brodelte in demfelben, wie e8 am Nachmittag vom 24, 
Februar gebrovelt hatte. Umſonſt ftrengte Barbes feine Lunge 
bis zum Berften an, das Volk beichwörend, fich zurüdzuziehen. 
In das Geſchrei: „Vive Barbes!“ mifchte ſich ber wüthende 
Ruf: „Wir wollen Blanqui! Blanqui auf die Tribune!* und der 
gefürchtete Verfchwörer wurbe auf die Rernerbühne hinaufgehißt, 
hinaufgefchleuvert Jo zu fagen. Da ftand er nım leibhaftig, der 
Antichrijt der franzöfilchen Bourgeoifie, der Belzebub des Angſt⸗ 
pbiliftertbums, ber Großfophta der Wühlerei. Im Uebrigen 
ein Heines, fchmächtiges, trodenes, hageres Kerichen mit ſchwar⸗ 
zem Borftenhaar, das düſtere Antlik wie aus gelbem Marmor 
gehauen, Ichwarzbehalstucht, Schwarzbehanpfchuht, pen ſchwarzen 
Rock bis unter das Kinn zugefnöpft. kit harter und fchneiden- 
ber Stimme ſprach er: „Das Volk will, daß die Nationalver- 
ſammlung bejchließe, Frankreich werde feinen Degen nicht in bie 
Scheibe jteden, bevor Polen, ganz Polen wieder hergeftellt fei*. 
Hierauf forderte er, daß ſich die Verfammlung auf ber Stelle 
(„immediatement“) mit ver „Wieberichaffung von Arbeit“ be- 
faffe, und redete des Breiteren von den Urfachen bes jozialen 
Elends. Citoyen Sobrier fchreit dazwiſchen: „Darum handelt 
e8 fich jett nicht. Sprich von Polen, nur von Bolen!* Allein 
Blanqui fährt weiter im angefchlagenen Tert: eine folche Kanzel, 
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fein Evangelium zu prebigen, hat er ja noch nie gehabt und er 
fühlt fi ganz bebaglich darauf. 

Blanc und Barbes find in Verzweiflung. Das Volk vie 
Führerſchaft Blanqui's anerkennen Laffen heißt fo viel als jede 
Hoffnung aufgeben, daß die Bourgeoifie doch noch mit der Re: 
publif und Demokratie zu verföhnen fein würde. Barbes, welcher 
noch dazu in Blanqui einen Elenden, einen VBerräther fieht, einen 
Schuft, der zur Zeit Louis Philipps der Regierung Geheimbienfte 
als Späher und Angeber geleiftet habe, wähnt ein Aeußerjtes 
wagen zu müſſen, um biefen Blanqui zu überblanguifiren und 
baburch zu nullifiren, nämlich den in die Verſammlung gefchlen- 
berten Antrag, ven fofortigen Marich einer Armee nach Polen 
zu beichließen („de voter le depart immediat d’une armee 
pour laPologne‘“), und als er bemerkt, daß dieſe Ungeheuerlich— 
feit gar feine Wirkung auf das „Volk“ thut, fo fett er noch eine 
größere darauf, indem er von ver Nationalverfammlung forvert, 
fie jolle befchließen, daß eine Steuer im Betrage von 1 Milliarde 
ven Reichen aufzuerlegen ſei („un impöt d’un milliard sur 
les riches‘“). 


Da, horch, mitten in feinem Delirium, vernimmt der Redner 
Zrommelgewirbel von draußen. „Was ift das?“ — „Der de 
neralmarich °. — „Der Generalmarih? Wozu? Man verräth 
uns! Nieder mit ven Verrätbern! Die Acht über Den, welcher 
Generalmarſch Schlagen läßt!“ 


Die wüthende Menge ftürzt fih auf das Bureau und tobt 
gegen den Präſidenten Buchez an, von welchem fie und zwar ganz 
richtig vermuthet, daß er ven Befehl zum Generalmarfchichlagen 
gegeben habe. Dean umringt ihn, man wirft ihm Drohungen 
und Verwünfchungen ins Gefiht. Er behauptet feinen Stuhl, 
um fo ftanphafter, als ihm, von draußen gefommen, ein Herr 
Degonfee in diefem Augenblicke zuflüſtert: „ Binnen einer Viertel- 
ſtunde wird die Nationalgarde hier fein. Nur noch ein wenig 
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Liſt, um Zeit zu gewinnen, und die Nationalverſammlung iſt 
gerettet”. | | 

Ganze Schübe von rafenden Rolanden der ‘Demagogie 
drängen einander auf vie Rednerbühne hinauf und wieder hinab. 
Man fieht über der Baluftrade verfelben einen wüſten Knäuel 
von fehweißtriefenden Gefichtern, wuthfunfelnden Augen, fchäu- 
menden Lippen und geballten Fäuften bin- und berfahren. „Im 
Namen des Himmels”, ruft der Präſident Buchez dem Wühler 
Huber zu, welchen er in ſeiner Nähe erblidt — „erlöfen Sie uns 
von biefen Tollhausſcenen!“ 

Der Angerufene, als hätte er nur auf fo ein Stichwort ge 
wartet, fchwingt ſich augenblicdlich auf die Rednerbühne und 
fehreit mit Stentorlauten in das zu feinen Füßen wogende Chaos 
binein: „Bürger, maßen bie Nationalverfammlung feinen Be⸗ 
ſchluß faſſen will, wohlan, fo erflär’ ich im Namen des von feinen 
Bertretern getäufchten franzöfifchen Volles: Die Nationals 
verfanmlung ift aufgeldft!”.. 

In demſelben Augenblide jchlägt die Uhr des Sales 31/, 
Uhr und damit tritt die Wendung ein. So raſch, rund und nett, 
daß allerdings mit einem ſtarken Anfchein von Wahrfcheinlichkeit 
behauptet werden fonnte, ver ganze 15. Mai fei von ver Reaktion 
ausgehedt und mittel polizeilicher Künfte ins Wert gefekt wor⸗ 
ben, um ber Bourgeoifie einen unmideriprechlichen Beweis zu 
liefern, daß man mit den Sozialdemofraten „ein Ende machen 
mülje “. 

Zwar zeriprengte Hubers Tolldreiſtigkeit für eine kurze 
Weile die Mitglieder der Nationalverfammlung aus ihrem 
Sigungsfale, welcher der tobenden Menge verblieb, die unter 
dem Vorſitze Lavirons den 24. Februar paropiren, d. h. eine 
proviſoriſche Regierung von fozialiftiich-fommuniftifcher Mache 
proflamiren wollte. Allein ver Ruf: „Die Mobilgarde kommt!“ 
warf einen panifchen Schred in nie tumultirende Horde und 
ftäubte fie nach allen Richtungen auseinander. Aehnlich ging 
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es überall. Nirgends konnte die fehlgefhlagene Demonftration 
fih zur Infurreftion umwandeln. Ueberall wich fie wehrlos 
vor dem energifchen Einfchreiten ver Bürgerwehr und ver Mobil- 
garde. Auch im Hotel de Ville, wohin Barbes geeilt war und 
wo er nur noch Zeit hatte, vom Berron herab zu den Volks⸗ 
haufen auf dem Greveplage die troftlofen Worte zu fprechen: 
„Ihr richtet die NRepublif zu Grunde!“ Bevor e8 Nacht ge- 
worden, befand er fih als Gefangener im Fort von Vincennes. 
Gleich ihm wurden noch an vemjelben Tage und an en folgenpen 
zur Haft gebracht Rafpail, Sobrier, Huber, Blanqui und andere 
Klubbhäuptlinge. Etliche Klubbs, wie der blanqui’fche und ber 
Klubb der Menfchenrechte, wurden fofort geichloffen. Blanc 
wußte fich vor der grollenden Nationalverfammlung, welche noch 
am Abend des 15. Mai ihre Sigungen wieder aufgenommen 
batte, von dem Vorwurf einer Betheiligung an der vergedten 
Demonftration fiegreih zu reinigen. Einen noch fchwereren 
Stand Hatte Eaufjiviere. Es zog nicht, wenn er fih rühmte, 
am 15. Mai verhinvert zu haben, daß „vie eine Hälfte won 
Paris die andere einjperrte*, und fedlich behauptete: „Ich habe 
mitteld der Unordnung bie Ordnung bhergeftelit*. Er wurde 
aus der Polizeipräfeftur ausgetrieben und durch den Bankier 
Trouvé⸗Chauvel erfekt. 

Alles deutete vom 15. Mat ab offen nach rüdwärte. So 
offen, daß vie verſchiedenen Bruchtbeile der großen Reaktions: 
partei e8 gar nicht mehr ver Mühe wertb fanven, zu verhehlen, 
daß die Befeitigung der Republik durchaus nur noch eine Frage 
ber Zeit und ber Opportunitätspolitif ſei. Diefer voreilige 
Triumph der Rüdwärtferei mußte nothwendig zu einem kochenden 
Gift in den Gemüthern der Maffen werben und warb es wirf- 
id. Der Sozialismus kam auf ven Gedanken, daß er ein 
Thor gewefen, von friedlichen Demonftrationen zu erwarten, 
was nur mit Gewalt zu ertroßen fei. Er fammelte, er waff- 
nete ſich. 
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Und als ſataniſcher Berjucher trat jeßo zu dem Grollenden und 
Rachebrütenvden der Bonapartismus und raunte ibm fchmeichle- 
riſch in die Ohren: Ich will dir die Reiche Diefer Erde untertban 
machen, ſo du mir bulpigft. 

Ja, der zweite ver Gährungsftoffe, welche vie rothe Blaſe 
ber Injurreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift ver Bona⸗ 
partismus gewejen. 


8. 


Womit man fündigte, damit wird man geftraft“. Mit 
dem Bonapartismus hatte Frankreich geſündigt, mit bem Bona⸗ 
partismus ſollte es geſtraft werden. 

Eine Bande von fanatiſchen Kriegsknechten ausgenommen, 
welche des bürgerlichen, des geſitteten Lebens überhaupt entwöhnt 
waren, hatte i. J. 1814 alle Welt in Frankreich den Sturz des 
Tyrannen Napoleon mit Jubel begrüßt. Begreiflich! Denn 
niemals war ſchwereres Leid und Weh über Frankreich herauf⸗ 
geführt worden, als von Seiten dieſes genialen, aber herz⸗ und 
gewiſſenloſen Deſpoten geſchehen. Darum wurden auch nicht 
etwa nur von Junkern und Pfaffen, ſondern vielmehr von allen 
verſtändigen und redlichen Franzoſen die Alliirten wirklich als 
„Befreier“ empfangen, als Erlöſer von einem unerträglich ge⸗ 
worbenen Joche. Allein die Stupipität der bourbonifchen Staats⸗ 
und Kirchenwirthichaft jorgte befanntlich dafür, daß dieſe wider: 
napoleonifche Stimmung mälig fih milverte und dann fogar in 
ihren Gegenfag umfchlug. Kaum merkte das ver Liberalismus, 
als er fich beeilte, feine Gevanfenarmuth mit napoleonifchen 
Sloirelappen herauszupugen. Die bonapartijchen Erinnerungen 
wurben zu einem Haupt⸗, Haus- und Hilfsmittel der Oppofition 
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zugefchnitten und aufladirt. Die Kunft in ihren vericdhiebenen 
Ericheinungsformen — auch hier, wie nur allzu häufig, vie Mag 
der Mode — Iebte und webte im Napoleonismus. Malerei und 
Skulptur, Mufit, Rhetorik und Boefie wetteiferten, ben „großen “ 
Mann, ven Mann par excellence („l’homme“) zu verherr- 
lichen. Der Hofs und Leibpoet des franzöfiichen Volles, Mon- 
ſieur Beranger, entwarf in einer Reihe einfchmeicheinner Chan⸗ 
ſons eine Art von napoleoniſcher Mythologie und machte, vie 
Nationaleitefleit äußerft gefchict Tigelnn, ven Kultus des Bona- 
partismus ven Maſſen mundgerecht. Für die Kaſernen, vie 
Schulen, die Bureaux und theilweife auch für bie Salons — 
nicht zu vergeifen Deutfchland, das ja jeden ausländiſchen Schund 
mit Begeifterung aufnimmt — that Monfleur Thiers daſſelbe, 
der ebenfo unwiſſende als freche und ſchamloſe Gefchichtefä...rber, 
welcher die Gefchichte Napoleons in einen zwanzigbänpigen, 
brillant geſchriebenen Roman verwandelte und mit diefer zwanzig⸗ 
bäntigen Rüge unzählige Gimpel gefübert hat. 

So war in den 20ger und 30ger Jahren in Frankreich ver 
Boden hergerichtet und zubereitet, auf welchem ber dritte Sohn 
ber Hortenfe Beauharnais, der „ Prinz“ Louis Napoleon Bona- 
parte, ven „Neffen des Onkels“ fpielen fonnte. Zwar das Des 
but in der Neffenrolle fiel ganz Hägli aus. Die faftnacht- 
mummenfchänzlich angehobenen Kaiferabenteuer von Straßburg 
und Bonlogne vergedten fchmählich, gerade fo ſchmählich, wie 
früher das Karbonariabentener von Bologna vergedt war. 
Allein an der Stärke, welche der Napoleon-Mythus gewonnen 
hatte, brach fih fogar die Macht des Lächerlichen. 2a belle 
France fuhr fort, mit dem Bonapartismus zu folettiren, und 
wär’ e8 auch nur, um den Iniffigen und pfiffigen Louis⸗Philippis⸗ 
mus zu ärgern. Nun, die alte Kokette hat fpäter den gerechten 
Lohn für ihre Buhlerei empfangen. 

Der Bonapartismus war in den 30ger und 40ger Jahren 
feine Partei, wohl aber etwas Energifcheres: — eine Selte, 
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deren Apoftel mit dem ganzen Fanatismus zugleich auch Die ganze 
Schlauheit ver Seltirerei entwidelten und ein beftimmtes Ziel, 
bie Wieberheritellung der kaijerlichen Defpotie, deutlich ins Auge 
faßten. Solche unermüpliche Apoftel waren der Ers-Lieutenant 
Laity und der Ex⸗Feldwebel Fialin, welcher fich jelber zum Mon 
fieur de Berfigny nobilitirte. Dieſer Petrus der bonapartiftifchen 
Jüngerſchaft hat ven Heiland verfelben, ven Sohn Hortenje’s 
fo zu fagen erft entvedt und zwar bei Gelegenheit eines i. J. 
- 1834 im Schloß Arenenberg im Thurgau gemachten Beſuches. 
Seither war Herr Fialin ver getreuefte und unermüdlichſte Schild⸗ 
halter der „napoleoniſchen Idee“ gewefen. Einen untergeorb- 
neteren, aber jehr eifrigen und thätigen Agenten hatte viefelbe 
geworben in einem gewiſſen Lahr, welcher zur Zeit, wo ver Prinz 
Louis Bonaparte nach ins Waſſer gefallenem Attentat von Bou⸗ 
logne in Ham gefangen faß, als Artilleriefoldat bei der bortigen 
Garnifon ftanb, fpäter in Paris einen Weinhandel auftbat, 
Banterott machte, fcheinbar Maurer wurde, in Wirklichkeit aber 
als bonapartiftiicher Wühler unter dem Proletariat wirkte, reich- 
(ich mit Geld verfehen. 

Nach dem Ausbruche der Februarrevolution hatte die Sekte 
die fühnften Hoffnungen gefaßt und ihre Anjtrengungen, dieſen 
Hoffnungen Raum, Licht und Luft zur Verwirklichung zu ſchaffen, 
verboppelt und nicht fruchtlos. Größere Verbreitung und Macht, 
d. b. mehr Ausficht auf praftifche Erfolge in ver nächften Zukunft 
gewann das bonapartijtiiche Evangelium jedoch erft nach dem 15. 
Mai. Die allgemeine Berjtimmung bereitete dieſem neuen Fer⸗ 
ment des unklarſten Gährungsprozeffes eine günjtige Aufnahme. 

Die Verftimmung nach jenem Maitag war in ver That 
- allgemein. Der Royalismus und die Iefuiterei waren ver- 
ftimmt, weil fie fih doch noch nicht ganz ver Lage Meiſter fühl: 
ten; ber „ honette* Republilanismus war verftimmt, weil es ihm 
nicht gelungen, die Erefutivfommiflion durch Leute feiner Wahl 
zu erjfegen, durch Leute wie Marraſt und vergleichen „Honette“ 
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mehr; in der Erefutivfommiffion waren Yamartine und Lebru 
verftimmt, weil jie fih von ihren Kollegen verrathen oder we⸗ 
nigftens verlafien faben; die Bourgeoifie im Ganzen war ver- 
ſtimmt, weil fie fürdhtete, gegen eine wirkliche Infurreltion bes 
Proletariats würden weder bie Exekutivkommiſſion noch bie 
Nationalverfammlung fie ſchützen Tönnen; die Armee war ver- 
ftimmt, weil die Republik jo gar keinerlei Anftalt machte, die 
franzöfifhen Heere in Deutichland, in Italien oder wo ſonſt 
immer den Gloire⸗Kankan von ehemals wieder beginnen zu laſſen; 
die Geiftlichleit war verftimmt, weil fie ver Frömmigkeit ver Re⸗ 
publif doch nicht ganz traute; das, Volk“ enplich war verjtimmt, 
weil es erfannte ober zu erkennen glaubte, daß es, wie im Juli 
von 1830, fo auch im Februar von 1848 geprellt worben ſei und 
daß man mit ber. Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft“ feinem 
Bäder auch nur einen einzigen Laib Brot aus dem Ofen ode. 
Verſtimmung demnach oben, mitten und unten, VBerjtunmung 
rechts und linie, Verſtimmung an allen Eden und Enden. 


Da ift e8 denn gar fein fo großes, ja überhaupt fein Wun- 
ber gewefen, wenn nicht wenige, ſondern viele Leute in Sranfreich 
auf ven Einfall Famen, zu fagen: Der Bourbonismus hat ung 
geärgert, der Orleanisinus hat ung genarrt, die Republif hat 
uns geäfft, wie wär’ es, jo wir e8 zur Abwechjelung wieder mal 
mit dem Bonapartismus probirten ? 


Probirtes, ihr Lieben Leute! flötete in ven füRejten Tonarten 
bie bonaparte’fche Preſſe — denn ſchon gab e8 eine ſolche — und 
die im Solde der Sekte ftehenden populären Agenten, Lahr und 
Kompagnie, verbreifachten ihre Wiühlereien zu Gunften bes 
„Brinzen*, ver aber nicht etwa als „Kaifer“ — Gott bewahre! 
— wohl aber als „volfsthümlicher Chef ver Republik“ Frank⸗ 
reich retten und das „arme Volk“ beglüden ſollte. Mean ftellte 
Drehorgeler an, welche die Straßen burchzogen und ein Lieb 
berleierten, deſſen Kehrreim lautete: 
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„Napoleon, rentre dans ta patrie; 
Napoleon, sois bon r&publicain !* 

An Kreuzwegen deklamirten Eckſteinredner vom Prinzen Louis 
Bonaparte als von einem Freunde des Volles, welcher gerade 
als folder vom Louis Philipp verfolgt worden fei und von der 
Bourgeoifie verfolgt werde. Ueberall bevedten fi Mauern und 
Wände mit Plakaten, worauf in riefigen Buchftaben „Louis Bo⸗ 
naparte“ zu leſen war. Zu Tauſenden wurden Steinpruds- 
bilber verbreitet, ven alten Napoleon barftellenn, wie er feinen 
„Neffen“ Frankreich vorftelltee Man forgte dafür, daß die In- 
faffen ver Kajerne durch Soldaten und bie Infaffen ver National» 
werfitätten durch Arbeiter zu Gunften des befagten „Neffen“ be- 
arbeitet wurben. Selbſt unter ven Mitgliedern des im Lurem- 
burg tagenden „Arbeiterparlaments* predigten bonapartiftifche 
Miffionäre die neunapoleonifche Heilslehre. Bonapartiſtiſche 
Miffionärinnen burchitreiften die Vorſtädte und theilten im 
Namen des „Neffen * Almojen in barem Geld und Verſprechungen 
auf Krevit aus. Man vernachläfligte fein Mittel, von welchem 
irgendwie Wirkung auf bie Einbildungsfraft, bie Leichtgläubig- 
feit und die Verzweiflung der Menge zu erwarten war. Hat 
man doch fogar Somnambulen preifirt, damit fie die bevor- 
ſtehende Wiederkehr Napoleons weiljagten. 

In den Salons betrieben bie Herren Vieillard, Heederen, 
Abattucci und Ney die bonaparte'ihe Propaganda. Der Lekt- 
genannte warb auch unter den verabfchieneten Munizipalgardiſten 
dafür, während ver General Piat unter der Bürgerwehr und ber 
Bataillonschef Aladeniſe unter der Mobilgarve weibelten. 
Emil Thomas, der Direktor der Nationalwerfftätten, begünftigte 
ganz offen die bonapartiftiichen Zettelungen in venjelben. Herr 
Fialin aber, ſich titulirend de Perfigny, ging dem Obercharlatan 
aller pubtiziftifchen Charlatane, Herrn Emile de Girarbin, ſchmei⸗ 
chelnd um den Bart und erneuerte feine alten Beziehungen zu bem 
Hauptjefuiten ve Falloux. In den Verhandlungen mit diefen 
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Beiden wurde natürlich der Bonapartismus unter einem andern 
Geſichtspunkte gezeigt, als in den Auslaffungen ver Eckſteinred⸗ 
ner geſchah, welche angewiefen waren, ven „Neffen“ ale einen 
Mann von , antiker Nechtichaffenbeit” zu preifen, ver allein im 
Stande wäre, „eine Demokratie ohne Anarchie zu begründen “. 

In der Bourgeoifie verfingen jeboch bie bonapartiftifchen 
Lockungen vermalen noch nicht, wenigſtens nicht in den leitenden 
Kreiſen. Weder die Konftitutionellen,, noch die Noyaliften, noch 
die Lopolaiten wollten von dem „Neffen etwas willen. Alle Diele 
Augen und fuperflugen Herren würben jedem ins Geficht gelacht 
haben, ver ihnen von ver Möglichkeit einer Präfiventichaft ober 
gar einer Kaiferichaft des Gefangenen von Ham geſprochen 
hätte, Und doch hieß es bier, wie es unzähligmal oft beißen 
kann und muß: 

„Glaub' dreift das Aergſte, Dümmfte, Wiberwärtigfte ! 
Denn das erfolgt”. 

In Wahrheit, jhon am 5. Juni geſchah ein deutliches Vor⸗ 
zeichen, daß e8 erfolgen würbe, Hätten die Auguren bes „honet- 
ten” Republilanismus und des Konftitutionalismus nur Augen 
bafür gehabt! An dem genannten Tage fanden nämlich in 
Frankreich Erſatzwahlen für die Nationalverfammlung ftatt und 
bie 11 Gewählten bilveten eine fehr gemifchte Gefellfchaft. Noch 
ſchien die Sozialdemokratie ftarf zu fein; denn fie brachte ihre 
4Kandidaten Cauſſidière, Leroux, Lagrange und Prouphon durch. 
Als vom honetten“ Republikanismus gewählt konnte man Bil- 

‚tor Hugo, Moreau und Boifjel anjehen, wogegen die Wahlen 
von Thiers und Changarnier ein entfchienener Triumph der 
Rückwärtſerei waren. Dieſe hatte jet einen parlamentarifchen 
Leiter und einen General. Aber eine unenblich viel wichtigere 
Wahl als alle bie genannten war die des Prinzen Louis Bona⸗ 
parte. Der „Neffe” war in Paris und noch glänzenber in brei 
Departements zugleich gewählt worden. Die bonapartiftifchen 
ühlereien hatten aljo in ben Provinzen noch kräftiger gewirkt 


Die Juniſchlacht. 2337 


als in ver Hauptitadt, wo Doch auch ſchon davon die Rede war, 
an die Stelle des nefangenen Barbes den Prinzen zum Oberft 
ber 12, Bürgerwehrlegion zu ernennen, ja jogar eine Abordnung 
von Arbeitern aus ver Vorftapt Villette die Nationalverfemm- 
fung aufforberte, ven „Neffen des Kaiſers“ als Konful zu profla- 
miren, während das Journal „Le Napol6onien “ dreift erflärte: 
„Die Wahl des Prinzen bat eine ganz andere Bebeutung als vie 
Wahl eines einfachen Vollsrepräfentanten. Es Liegt darin bie 
Hinweifung auf eine höhere Kandidatur”. 

Der „bonette“ Republikanismus bat fich bei dieſer Ge- 
legenheit im Bollglanze feiner Bornirtheit gezeigt. Er war außer 
fih über vie Erwählung des Zribünegauflers Thiers und achtete 
die Wahl des „Neffen für nichts. Und doch konnte man und 
mußte man willen, daß neben vem Ruf: „Vive Barbes!“ pas 
arme genasführte Vorftäntenolf ven Ruf: „Vive Napoleon!“ 
von Tag zu Tag lauter erfchallen ließ. Proudhon, welcher, fo 
oft er fich den aus der Graubunftphilofophie des Erzgraudünſtlers 
Hegel abitrahirten Dunft aus den Augen wilchte, recht Hax zu 
ſehen vermochte, fagte am 7. Juni fehr treffend in feinem Jour⸗ 
nal „Le representant du peuple“: „Bor acht Tagen war ber 
Bürger Bonaparte noch nichts als ein Ichwarzer Punkt an dem 
in Feuer ftehbenden Himmel; vorgeftern noch war er nur ein 
dampfgefchwollener Ballon; heute ift er eine Wettermwolfe, welche 
Blitz und Donner in ihrem Schooße trägt *. 

Die Leiter der bonapartiftifhen Bewegung führten mit 
großer Emfigfeit und Gefchidlichkeit ihre Machenschaften weiter. 
Am 10. Juni fammelten fich große profetarifhe Maſſen beim 
Palais Bourbon, weil e8 hieß, der am 5. Juni zum Vollsver- 
treter gewählte „Neffe“ würde in die Nationalverfammlung ein- 
treten, „begleitet von einem glänzenden Gefolge“. ‘Der Erwar- 
tete fand aber nicht für gut, zu fommen; er verſtand die Kunft, 
zu warten und auf fich warten zu laffen. Er und feine Seiben 
wußten gar mohl, daß eine vorzeitige Erfcheinung auf ver Welt: 
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bühne Paris alles verderben könnte. Am 12. Juni mußte 
fodann der Prinz Better, Napoleon Yeröme Bonaparte, welden 
Korſika in die Nationalverfammlung gefchidt hatte, von ber 
Rednerbühne herab einen förmlichen Broteft erheben gegen vie 
„wiberrepublifanifchen Umtriebe, welche ven Namen Bonaparte 
als einen Hebel benügen möchten, um damit die Republik zu 
erſchüttern“. Am folgenden Tage kam in ver Verſammlung die 
Trage der Giltigfeit oder Nichtgiltigkeit von Xouis Bonaparte’s 
Wahl zur Verhandlung. Die Erefutivfommiffion wollte vie 
Nichtzulaffung des Prinzen befchloffen wiſſen; angeblich, weil 
berjelbe gefegfräftig aus Frankreich verbannt fei; in Wirklichkeit, 
weil feine Erwählung mit dem Rufe: „Vive l’empereur!* 
begrüßt worden ſei und weil ver Gewählte fein Volksrepräſen⸗ 
tant, fondern ein Thronprätenvent, welcher die Republik auch 
noch gar nicht anerfannt habe, Aber gerave weil die Erefutiv- 
fommilfion und zwar noch dazu dur den Mund bes fchon ganz 
frebitlo8 gewordenen Yamartine und bes als entichienener Res 
publifaner verhaßten Ledru die Nichtzulaffung des Prinzen ver: 
langte, votirte die Verfammlung mit Zweidrittelmehrbeit bie 
Giltigkeit der Wahl und die Zulaffung des Gewählten, in wel- 
chem dieſe Mehrheit nur den zu Straßburg und Boulogne 
lächerlichft gefcheiterten „Ninis* erblidte, zu beutfch einen 
Nichtfer. Sie achtete auch nicht darauf, daß, jobald die Ent- 
fheidung unter den braußen harrenden Volkshaufen befannt 
geworben, biefelben in den Freudenfchrei „ Vive Napoleon!“ 
ausbrachen. 

Aber die Apoftel und Miffionäre des Bonapartismus waren 
zu gerieben, um dieſen Erfolg zu überſchätzen. Die Herren 
Fialin und Laith eilten fpornftreich8 gen London, um den „ Prin- 
zen“ von unüberlegten Schritten abzuhalten. „Monjeigneur — 
fagten fie zu ifpm — laffen Sie fi durch das Votum vom 13. 
Juni nicht täufchen und verloden. Die Majorität ver National: 
verjammlung hat Teineswegs für Sie, fondern vielmehr nur 
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gegen die Exekutivkommiſſion geftimmt. Allerdings will vie 
„Rechte“ eine balvigfte Wiederherſtellung ver Monarchie; allein 
die Monarchiften folgen der Leitung von Thiers und Fallour 
und jener will die Orleans, biefer feinen Heinrich V. zurüd- 
führen. Für Sie ift demnach von der Seite ber nichts zu 
hoffen vorderhand. Ebenſo ift Ihr Eintritt in die Verſammlung 
unzulömmlich und unratbfam. Sie würden da doch nur geduldet, 
jogar über die Achjel angefehen werden. Wollten Sie einen 
verfrühten Kampf anheben, würden Sie ficherlih eine Nieder: 
lage erleiden. Hüllten Sie fich dagegen in Stillfchweigen, fo 
wärben Sie fih in der Menge Ihrer Herren Mitrepräfentanten 
verlieren und dadurch Ihr ganzes „Preftige* einbüßen. Folglich 
beißt unjere Loſung: Abwarten und ven Reichsapfel reifen 
laſſen!“ Meonfeigneur nicte zuftimmend, fette fich hin und fchrieb 
an den Präſidenten ver Nationalverſammlung einen Brief, worin 
er erklärte, lieber im Eril verbleiben als geftatten zu wollen, daß 
feine Erwählung den Vorwand zu beflagenswertben Wirrfalen 
und traurigen Irrungen abgäbe („rert de pretexte & des 
troubles deplorables et & des erreurs funestes“). Sein 
Name fei ein Symbol ver Ordnung, der Nationalität, des 
Ruhms und dürfte alfo nicht mißbraucht werden. Der wichtigfte 
Sat bes Driefes war aber biefer: „Wenn das Volt mir Pflich- 
ten auferlegen follte, würde ich fie zu erfüllen wiſſen (si le 
peuple m’imposait des devoirs, je saurais les remplir)‘“. 

Der ſcharfe Tabak dieſer nadt-hochmütbigen Prätendenten⸗ 
phrafe ftach Doch ver Nationalverfammlung jehr unangenehm in 
die Nafe, als in der Sigung vom 15. Juni das prinzliche 
Schreiben vorgelefen wurde, — um fo unangenehmer, ald man 
von braußen das Gefchrei der Pöbelrotten vernahm: „Vive 
l'empereur!“ und erfuhr, daß prüben bei den Tuilerien zahl: 
reihe Scharen verfammelt feien, welche verlangten, daß man 
den Louis Bonaparte zum Eriten Konſul ausrufen follte. Mehrere 
Deputirte fprachen fich ſcharf gegen vie bonapartiftifchen Wühle- 
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reien aus und der General Cavaignac machte auf das Eharalte 
riſtikum aufmerkſam, daß in dem Prinzenbrief das Wort Re 
publif forgfam vermieden ſei. „Monfeigneur, fehreiben Sie auf 
der Stelle einen gejcheiteren Brief! * telegraphirten pie Apoftel 
nad London. In Folge dieſes Winkes Tangte, während bie 
Nationalvderfammlung noch rath⸗ und thatlos über die Präten- 
fionen des Prätenventen hin und ber zanfte, abermalen ein 
Schreiben an ven Präſidenten an, in welchem e8 unter Anverem 
hieß: „Ich wünſche die Ordnung und Die Aufrechthaltung ber Re- 
publif, einer weifen, großen, verftändigen Republif, und weil ich, 
ſehr wider meinen Willen, vie Unorpnung begünftige, lege ich, 
freilich mit lebhaften Bedauern, mein Mandat in Ihre Hände 

nieber. Bald, fo hoffe ich, wird bie wieverbergeftellte Ruhe mir 
geſtatten, als ver einfachfte Bürger (comme le plus simple 
des citoyens) nach Franfreich zurüdzufehren *. 

Damit war bie Sache parlamentarifch-formell erledigt. In 
Wahrheit und Wirklichkeit aber hob fie exit recht an”). Der 
Bonapartismus, deſſen Fahne jett offen aufgepflanzt war, begann 
mehr und mehr eine Macht zu werden. Schon fing er auch an, 
wie Scheidewaſſer auf die Bourgeoifie zu wirken, d. h. er warf in 
biejelbe ein völliges Schiema, indem das eigentliche Brozenthum 
mit feinem ganzen Börſenſchwindlergefolge ih vem „Neffen des 
Onkels“ zuzuneigen Miene machte, mit ver ſchnobbernden Speku⸗ 
lationsnafe richtig witternd, daß unter einem deſpotiſchen Regi- 
ment der Ausbentungsweizen und ver Schwinvelhaber geveihen 
würde wie noch nie. Der folivsbürgerliche Kern der Bourgesifie 
dagegen fcharte fih um ven General Cavaignac, als um das 


*) Das erlannten unbefangene und urtbeilsfübige Beobadter ſofort. 
So ſchrieb der Schweizerische Geſchäftsträger Barman in jeiner Depeſche an 
den Bundesrath vom 17. Juni: „La demission de Louis Napoleon Bona- 
parte comme representant du peuple est venu &Ecarter encore un sujet 
irritant; cependant bien des personnes pensent que ce pretendant eũt 
€t€ moins dangereux vu de pres et à l’oeuvre*. ©. B. A. 
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von ihr zunächſt erlorene Zufunftshaupt des Staates. Bedenk⸗ 
licher jedoch als die Hinneigung der Barone der Agiotage mit 
ihren Vafallen zum Bonapartismus war der Umftand, daß das 
bonapartiftifche Gift den Maſſen eingeimpft war und in benjel- 
ben weiter und weiter um fich fraß. 


4, 


Die „blauen“ NRepublifaner, die Orleaniften, die Bour- 
boniften und Jeſuiten, allefammt wähnten, am 15. Mat für 
ihre Rechnung die „Rothen“ befiegt zu haben, währen fie 
Doch nur für ven Bonapartismus gearbeitet hatten. 

Diefer ſteckte jett felber die rotbe Maffe vor und wüthete 
förmlich in feinen Journalen gegen die „Blauen * und überhaupt 
gegen die Bourgeoifie. Tag für Tag brachte z. B. der „Napo- 
l&on r&publicain* feit Anfang Juni's die wilveften Wühl- und 
Hekartifel. In ver Nummer dieſes Blattes vom 11, Juni ftand 
zu lejen: „Volk, wenn deine Vertreter und Angeftellten (tes 
commis) ihr Mandat verleßen, fo erinnere Dich ber rothen 
Sahne und des Muthes einer Brüder von 1793! * Die 5 Mit- 
glieder der Erefutivfommiffion hießen in dem Blatte nur „bie 
5 Invaliden, deren jeder 20,000 Francs Monatsbejoldung 
babe.“ Die Nummer vom 16. Juni brachte eine Aufforderung 
an die Mobilgarve, dieſe jollte die Soldaten von der Linie 
darüber aufklären, daß ver Heulmeier-Schreden („la terreur 
bourgeoise‘“) fie, tie Solvaten, zu Hentern ihrer Brüder 
machen möchte. 

In einem andern, von dam notorifchen Bonapartiften Cla⸗ 
vel herausgegebenen Blatte („Isorganisation du travail“ — 


man fieht, die Kommis der Firma Bonaparte entlehnten vom 
Scherr, 1848—1851. IL 1. 16 
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Sozialismus ohne weitered die Stichworte) wurben die Mit- 
glieder der Nationalverfammlung dem proletarifchen Hajle figna- 
tifirt als „faulenzende Manvdatare mit 25 France täglich, die 
wenn das Volk Brot verlangt, vemfelben Steine reichen.” Jour⸗ 
nale ähnlichen Gelichters riefen fchon durch ihre Titel päjterfte 
Erinnerungen und bie lebhafteiten Beſorgniſſe ver Vourgeoifie 
wach. So der „Robespierre”, ver „Pere Duchesne“, die „Kar: 
magnole”, vie „ Sunhagel-Zeitung“ (Journal de la canaille) 
und die „ Sturmglode ver Arbeiter”. Auch in dieſe Zeitungs: 
nefter wußte der Bonapartisnus feine Baſiliskeneier zu legen. 
Und noch wilder und plumper als in Paris wühlte und hetzte er 
in den Provinzen. Hier eiferte er insbejondere gegen die von 
der propiforifhen Regierung eingeführte Fünfundvierzig⸗Cen⸗ 
times-Steuer und verfündete, der „Neffe des Kaifers * würde 
biefelbe aus feiner Taſche bezahlen oder auch die Englünter fie 
bezahlen machen, was zur Folge hatte, daß vielerorten die Be- 
zahlung der Steuer von den Bauern verweigert wurbe mit bem 
Gebrülle „Vive l’empereur!® Die tolfften Gerüchte find von 
ber bonapartijtiichen Propaganda in Umlauf gefegt worden, um 
die Gemüther zu verwirren und bie Volksphantaſie zu erhitzen. 
Hier hieß e8, der „Reffe“ fei zum Präfiventen ter Republik 
ernannt; dort, er fei als Kaiſer proffamirt und marſchire an der 
Spitze einer großen Armee, Wagen voll Geld hintendrein, auf 
Paris, Die emfigen Verfchwörer wußten alle und jedes ihrem 
Zwede nutbar zu machen, Als 3.3. gerade zu dieſer Zeit in 
Süpfranfreih zu Zouloufe und Nimes die alten dummen Zänke⸗ 
reien und Stänfereien zwifchen Katholiken und Proteftanten 
wieder ausbrachen, warfen pie Miffionäre des Bonapartismus 
in biefes theologifche Gequängel plöglich die Lofung „ Vive Pem- 
pereur!“ hinein, wie um ven Leuten einen Weg zu weijen, wel- 
her aus dem unerfprießlichen Wirrwar hinausführen könnte und 
würde, Die größte Sorgfalt und ver vielgeftaltigfte Eifer ward 
jedoch von Seiten ver bonapartiftifchen Propaganda fortwährend 
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auf das parifer Profetariat verwendet, namentlich anf Die In⸗ 
faffen ver Nationalwerkftätten. Mehrere ver Abtheilungsvor⸗ 
ftände („brigadiers“) in venfelben waren gekanfte Wühler des 
Bonapartismus und mit Geldmitteln wohlverfehen. Einer dieſer 
armıen Teufel ließ eines Tages bie Summe von 8000 France 
in Bankbillets jehen und auf die verwimderte Frage, wie er denn 
in ven Beſitz einer folhen Summe gelangt fei, gab er zur Ant- 
wort: „Sch diene einem Herrn, welcher freigebiger ift als die 
Republik“. 

Alles zuſammengehalten, kann es gar keinem Zweifel unter⸗ 
ſtellt werden, daß die genasführten und gemißbrauchten proleta⸗ 
riſchen Mafſſen durch das bonapartiſtiſche Komplott ſyſtematiſch 
gegen die republikaniſche und die rohaliftiſche Bourgeoiſie aufge⸗ 
wiegelt, aufgereizt, aufgeſtürmt und hierauf methodiſch einer 
Kriſis zugehetzt wurden, — einer Kriſis, welche — traurig zu 
ſagen! — die von herzloſen Pickelhäringen des Parlamentaris⸗ 
mus wie Thiers und von tückiſchen Jeſuiten wie Falloux verblen⸗ 
dete Bourgeoiſie ebenfalls herbeiwünſchte und herbeirief mit 
ihrem grauſamen Geſchrei: „Man muß ein Ende machen!“ 
Was nachher fommen jollte, wußte bie in fich gejpaltene und zer: 
fahrene Bourgeoifie nicht, wohl aber ver Bonapartismus. Ya, 
er wußte ganz genau, was er wollte: — nämlih, aus dem 
Grundſchlamm der Anarchie, welche feiner Rechnung nach aus 
dem von ihm zur äußerften Schärfe zugeipigten Zufammenftoß 
zwifchen Bourgeois und Proletariern hervorgehen follte, eine 
Kaiſerkrone herauffiſchen. 


In der Sitzung der Nationalverſammlung vom 15. Juni 
erklärte Monſieur Goudchaux als Sprachrohr der Bourgeoiſie 
160* 
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von der Rebnerbühne herab: „Die Nationalwerkftätten millen 
fofort (immediatement) verſchwinden. Man muß fie nicht 
allmälig eingeben laſſen, fonvern fie müffen fofort und mit ein- 
mal weg! Ihr müßt das anf ver Stelle befchließen; denn ihr 
habt ohnehin fchon zu viele Zeit verloren. Der Boden ift ganz 
und gar unter euch minirt“. 

Vergebens beſchwor ver Minifter Trelat die Verſammlung, 
die Sache nicht zu überſtürzen. Vergebens juchte er zu zeigen, 
daß bie Forderungen ver Arbeiter nur gerecht und gar nicht über: 
trieben feien, wenn fie verlangten, daß man fie mittels einer 
wirfiamen Kontrole gegen vie Ausbeutung durch bie Meiſter 
(„patrons“) und Unternehmer fchüße, daß man ihnen vom Rein⸗ 
gewinnft einen befcheivenen Antheil zuweife und daß man es ihnen 
ermögliche, gefchäftliche Affociationen zu bilden. Die Mebrbeit 
der Verſammlung wollte nicht jehen und hören, ſondern ſchrie 
mit dem zum Berichterftatter ernannten Monſieur ve Fallour: 
„Dan muß ein Ende machen!” 

Am 18. Juni richteten die Arbeiter ver Nationalwerfftätten 
ein Schreiben an Herrn Goudchaur, worin fie fagten: „Nicht 
der Arbeitswille fehlt uns, ſondern eine nüßliche und unferen 
Gewerten und Fertigfeiten entiprechende Arbeit. Wir erfehnen 
fie von ganzem Herzen. Sie forbern die fofortige Auflöfung der 
Nationalwerkftätten, aber was foll denn aus ven 110,000 Ar- 
beitern werden, bie zum einzigen Eriftenzmittel für fich und ihre 
Familien ihren kärglichen Taglohn baden? Will man fie 
ven übeln Ratbihlägen des Hungers, den Ber- 
[odungen der Verzweiflung preisgeben? Bill 
man fie ven Wühlern zur Beute binwerfen?* 

Umfonft, alles umſonſt. „Dan muß ein Ende machen! * 

Am 21. Juni ließ auf Befehl der Erefutivfommiffion der 
Arbeitsminifter ein Dekret ausgehen, kraft deſſen die Arbeiter 
aufgeforvert wurden, fofort in die Armee einzutreten over aber 
fih zum Abgang in die Provinzen bereitzubalten, wo ihnen 


Die Jumniſchlacht. 245 


im Alkord zu verrichtende Erdarbeiten angewielen werben 
follten. 

Diefes Dekret offenbarte den vollitändigen Ideenbankerott 
bes regierenven Liberalismus. Beſonders charafteriftiich tft, 
daß er in erfter Linie vie Arbeiter zu uniformirten Müffiggängern 
machen wollte. Oder gehörte pas Dekret vom 21. Juni mit zu 
dem Man-Muß-Ein-Endemahungsplan ver Thiers, Fallour und 
Kompagnie? War die Erefutivfommiffion nur von ven konſti⸗ 
tutionellen Winpmachern und den Loholaiten vorgefchoben, um 
das Proletariat zu einem entſcheidenden Waffengang herauszu⸗ 
fordern? Man muß es glauben; um jo mehr, als unbeftreitbar 
grell die Thatfache daſteht, daß man bie Herausgeforverten 
ihre Vorbereitungen zur Straßenichlacht recht auffallend unges 
itört betreiben und vollenven ließ. Es kann gar nicht bezweifelt 
werden, daß man den Kampf in feinen Anfängen leicht hätte 
erftiden Tönnen. Aber man wollte nit; man ließ ihn erft 
recht großwachſen, bamit auch der Sieg um fo größer, ent- 
ſcheidender und vernichtender ſei. 

Der Felpherr, welchen vie Rüdwärtjerei ſich auserſehen 
hatte, der General Cavaignac, war ganz ber richtige Mann, 
dieſen Gedanken fich einblafen zu laſſen und venfelben zu ver- 
wirklichen. Er paßte, wie vie eigentlichen Ausheder des Gedan⸗ 
kens, die Fonftitutionellen Füchfe und jefuitifhen Wölfe kalkulir⸗ 
ten, um fo beffer dazu, als er für einen Republikaner galt, weil 
jein verftorbener Bruder Godefroi einer gewefen war. Belannt- 
lich gehörte im Uebrigen Savaignac zu den „afrifanifchen* Ge⸗ 
neralen, beren militärifcher Ruf über ihr Verdienſt weit, fehr 
weit binausging. Alle diefe Herren, die Bugeaud, Ehangarnier, 
Lamoriciere, Bedeau, Cavaignac u. |. w. reichten, genau ange⸗ 
fehen, über das Normalmaß des richtigen Korporalismus nie 
und nirgends hinaus und zudem war bie Kriegführung in Algier 
jedenfalls feine Schule ver Achtung bürgerlicher Freiheit, ſondern 
vielmehr nur eine Schule des brutalen Militarismus, in welcher 
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auch Cavaignac eine nicht geringe Portion von Fühlloſigkeit fich 
angeeignet hatte. Seine ganze Anfchaunung war eng und klein, 
feine politiihe Bildung und Einficht gleich Null, feine Empfin- 
bungsweife und fein Gebaren fo hart, troden und bölzern wie 
feine Figur und fein griesgrämtich zugefnöpftes Gefiht. Summa: 
ein muthiger Soldat von untergeorbneter Intelligenz, welcher 
ſich einbilvete, ein felbitftänpiger Held zu fein, während er nur 
ein Hebel, ein Rüdwärtshebel in den Händen von pfiffigen und 
herzloſen Ränkelern gewefen ift, — ein tapferer Hohllopf, welcher, 
wie glaubhaft verfichert wird, wähnte, die gräuliche Juniſchlacht 
für nie Republik zu fchlagen, währen er fie in Wahrheit für die 
Tyrannis, für ven Bonapartismus ſchlug ... 

Derweil war der in das Defret vom 21. Juni eingemwidelte 
Fehdehandſchuh aufgenommen worben. 

Noch an vemfelben Tage, wo er bingeworfen ward, bilde: 
ten fich proletarifche Anfamımlungen in ven Straßen und auf 
ven Plägen. Die Marfeillaife wurde angeftimmt, aber zwiſchen 
dte Strophen der Revolutionshymne hinein riefen Leute im 
Blufen, die aber ganz wie nachgemachte Bluſenleute ausſahen: 
„Vive Napoleon!“ In ver Nacht ſodann traten Abgeorpnete 
der Nationafwerkftätten und jolche des aufgelöſ'ten Arbeiterpar- 
laments vom Luxemburg zu einer Berathung zufammen und 
feßten auf ven folgenden Tag eine Maflenproteftation gegen das 
Dekret feft. 

Sie fand am 22, Juni, am Fronleichnamsfefte, Vormittags 
gegen 10 Uhr ftatt. Etwa 1500 Arbeiter zogen mit fliegenden 
Fahnen ımter Führung des beliebten Klubbpropheten und Ed- 
fteinrepners Pujol zum Luremburgpalaft, wo bie Erefutiofom- 
miſſion reſidirte. Pujol ftieg mit vier “Delegirten die Treppe 
hinauf und verlangte ven Bürger Marie zu fprechen. Bei dem⸗ 
felben vorgelaffen fett fich ver Renner in Poſitur und legt Los: 
„Bürger, vor der Februarrevolution“ — „ Pardon, unterbricht 
ihn Marie; mir fcheint, das jet ein wenig weit zurüdgegangen. 
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Erinnern Sie fih, daß meine Zeit Toftbar ift.” — „Ihre Zeit 
gehört nicht Ihnen, fondern dem Volke.“ — „Bürger Pujol, 
wir fennen Sie ſchon feit lange und haben ein Aug’ auf Sie.” 
— „hut nichts; feit. dem Tage, wo ich mich der Vollsfache 
geweiht, bab’ ich mich gewöhnt, vor feiner Drohung zurüdzu: 
weihen. Sie proben mir alſo ganz umfonft. Wollen Sie ung 
bören?* — „Da Sie einmal bier, jo mögen Sie ſprechen.“ — 
Pujol entwidelte dann mit hinlänglichem Pathos den Proteft 
ber Arbeiter gegen das Dekret vom vorigen Tage, Worauf 
Marie: „Ich verſtehe. Aber, wohlan, merken Sie auf: — 
Wenn die Arbeiter nicht in die Provinzen abreifen wollen, fo 
werben wir fie mit Gewalt dazu zwingen. Mit Gewalt, verjtehen 
Sie?" — „Mit Gewalt? Recht hübſch das! Wohl, wir wilfen 
jeßt, was wir wiffen wollten. Apieu, Bürger. * 

Ungebulvig hatten drunten die Arbeiter ver Rückkehr ihrer 
Abgeorpneten geharrt. Bujol führte die ganze Schar nach vem 
Saint: Sulpice-Plat, wo er vom Rande des Springbrunnens 
herab eine Rede hielt, deren furzer Sinn war: Wir haben von 
der Regierung nichts zu hoffen und müſſen ung demnach jelber 
helfen. „Heute Abend um 8 Uhr beim Pantheon!“ ſchloß er, 
worauf fich die Menge zerftreute, in tumultuarifchen Haufen die 
Duais hinauf, nad dem Greveplag und in die Vorſtadt Saint- 
Antoine ziehenp, überall vie Aufe „Vive Barbes!“ und „Vive 
Napoleon!“ in einander miſchend und ſchon durch viele jeltiame 
Berfuppelung des Sozialdemofratisnus mit dem Imperialismus 
überall Beforgniß une Schreden erregend. 

Die Verfammlung auf dem Plate beim Pantheon zur 
achten Abendſtunde zählte fchon nach Tauſenden. „Arbeit oder 
Brot!“ war die Lofung. Dann wurden wilde Drohungen laut. 
„Da man uns abermals verrathen will, wie man uns 1830 ver- 
rathen bat, fo foll ver Verrath im Blute unferer Feinde erftickt 
werden.” Bujol fragte: „ Schwört ihr das?" — „Wir fchwören 
es!“ — „Wohlen, morgen früh um 6 Uhr hier zur Stelle!“ 
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Es iſt wohlbezeugt, daß diefe proletariiche Verſammlung 
beim Pantheon ein jo zu ſagen refpeltables Ausſehen hatte. 
Zeugen, welche ſcharfe Augen im Kopfe und wenig Sympathie 
für das Volk im Herzen hatten, mußten zugeben, daß bier Tauſende 
von ehrlichen Arbeitern beifammen waren, welche nurch die Notb, 
burch die bare, blanke Noth zur Verzweiflung getrieben wurden. 
Gewiß, die fozialiftifchen Phantasmen und vie bonapartiftifchen 
Umtriebe haben zur Herbeiführung ver Junikataſtrophe viel gethan, 
jehr viel; aber noch mehr that doch ver Hunger. Ia, ber Hunger, 
und es war daher um ſo niederträchtiger, daß pie Sieger der Juni⸗ 
ſchlacht nachmals die Befiegten nicht nur erbarmungslos grauſam 
behandelten, was die Aufregung des Sieges wenigſtens erflär- 
lich machte, fondern auch raffinirt graufam verleumbeten und 
beichimpften. Schon die Angabe, vie Anzahl der Infurgenten fei 
auf 100,000 Mann angeftiegen, war eine große Uebertreibung. 
Dann hieß es, dieſe Horde von 100,000 Raſenden babe fich 
plöglich und nur aus brutaler Gier auf die Reichen geftürzt, um 
fie zu erwürgen. Ober, dieſe 100,000 Barbaren, zufammen- 
gefett aus dem Abſchaum ver menschlichen Raffe, feien auf nichts 
ausgegangen, als Paris mit Mord, Brand und Nothzucht zu 
erfüllen. Weiter, es hätten in ben Reihen der Aufftänpifchen 
20,000 und mehr Galeerenfträflinge und Zuchthäusler gefochten, 
alfo unter dem „Abſchaum“ noch einmal Abſchaum. Enplich, 
bie Infurgenten bätten unerhört fchenfälige Kampfmittel in An- 
wenbung gebracht, mit Vitriol geladene Feuerſpritzen, Spendung 
von vergiftetem Branntwein an die Soldaten u. dgl. m. 

Das find lauter Lügen, zum Theil ganz dumme. Die Zahl 
ber Junifämpfer betrug nicht mehr al8 40 oder höchftens 50,000. 
Daß fih darunter unfaubere Elemente, vielleicht fogar etliche 
hundert Verbrecher eingefchlichen haben, ift wahr. Aber welcher 
kämpfenden oder nicht kämpfenden Partei fchließen fich denn feine 
unfauberen Elemente an? Mögen doch einmal das Baronenthum 
der Agiotage und vie Inbuftrieritterfchaft des Börſenhumbugs ihre 
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eigenen Reihen muftern, fie werden dann finden, vaß Diebe, Räuber, 
Fälſcher und andere Böjewichte nicht immer in Gaunerſpelunken 
und Zuchthäuſern, fondern anderswo wohnen, in fehr „reſpek⸗ 
tabeln“ Häufern nämlich. Aber bie „ großen” Diebe henft man 
befanntlich nicht, und wenn etwa mal ba ober dort einer zufällig 
an ven Galgen kommt, fo weint fich die „Nefpeftabilität“ 
von ganz Europa vor Schmerz. darüber die Augen rotb. ALS 
zwei Hauptfünven hat man ven Iuntlämpfern den Tod bes Erz- 
bifchofs Affre und den Mord des Generals Brea ſchuldgegeben. 
Die erfte diefer Sünden haben fie gar nicht begangen, maßen es 
eriwiefen ift, vaß ber verehrungswürdige Prälat durch die Kugel 
eines Soldaten und nicht durch die eines Injurgenten feine 
Todeswunde empfing. Die zweite diefer Sünde, ver Mord 
Brea’s, ift allerdings und ſelbſtverſtändlich eine abfcheulichite ; 
aber e& wird darauf ein ganz eigenthümliches Streiflicht geworfen 
durch die Thatfache, daß in vem Mordſpiel ver notorifche bona- 
partiftifche Agent Lahr eine vortretende Rolle gefpielt hat”). 
Ein ftrenggerechter, von der Gehäſſigkeit der Kaftenvor- 
urtheile und den Parteileivenfchaften unbeeinflußter Wahripruch 
über ven Juniaufſtand wird dahin lauten, daß dieſer ein bewaff- 
neter Proteft gegen den Bruch ver im Februar den Arbeitern 
gemachten Verſprechungen gewefen ift, jowie, daß der Proteft, 
ungeachtet der einzelnen Ausjchreitungen, welche ihn befubelten, 
im Ganzen und Großen mit heldiſcher Begeifterung und Energie 
durchgeführt wurde. Und weiter, daß die Junikämpfer ihrer 
ungebeuren Mehrzahl nach keineswegs eine Horde von Barbaren 
oder eine Bande von Verbrechern waren. Wären fie das ger 
wefen, fo hätten fich nicht etlihe Tage lang große Quartiere 
von Paris völlig in ihrer Gewalt befinden können, ohne daß 


*) Seine bonapartiftifche Agentur hat ihn freilich nicht davor geſchützt, 
als einer der vier „überwiejenen* Mörder Bréa's am 17. März von 1849 
guillotinirt zu werben. 
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Eigenthum und Reben ver Bewohner, fowie die Ehre ber Frauen 
höchlich gefährdet geworben wären. Daß eine joldhe Gefährpung 
aber nicht vorhanden war, tft eine Thatfache, welche felbft bie 
graufame Siegeswuth der Angftphilifter nicht zu leugnen gewagt 
bat. Nein, nicht Barbaren und Böfewichte waren es, welche 
ben Sunifampf anhoben, fonvern verzweiflungsvolle Arme, bie 
an das Eiſen appellirten, als an den alten Notbbredher, um ihr 
feineswegs üppiges, ſondern ganz beicheivenes Programm zu 
verwirklichen, das ihnen einer ver Ihrigen, der brave und hoch⸗ 
begabte Tiſchlergeſell Guſtav Lerop im Februar vorgejungen 
hatte: — 
„Was wir begehren von ber Zukunft Fernen? 
Daß Arbeit uns und Brot gerüftet ſteh'n, 


Daß unjre Kinder in der Schule lernen 
"Und unfre Greiſe nicht mehr betteln geh'n.“ 


Freitags den 23. Juni waren zur fechiten Morgenſtunde 
etwa 8000 Arbeiter auf dem PBantbeonplage verfammelt. Bon 
ben Stufen des Periſtyls herab rebete Pujol fie an: „Bürger, 
ihr feid heute, pie ihr geftern gewelen. Ich danf euch, Vorwärts!“ 

Die Menge oronet fich nach der Weifung von Führern, bie 
ein um ben rechten Blufenärmel gefchlungenes blauweißrothes 
Band fenntlich macht, zur Marſchkolonne und zieht mit wehen- 
den Bannern nach dem Baftilleplage, wo fie den Manen ber 
Kämpfer von 1789 und 1830 eine Art Zodtenopfer, eine Ehr⸗ 
furchtbezeugung varbringt. Dann geht ver Marfch weiter, auf 
die Boulevards hinein und bis dorthin, wo die von der Seine 
heraufkommende Straße Saint-Denis mündet. „Halt!“ Der 
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Zug fteht. Ein minutenlanges Schweigen. Daun: „Zu ben 
Waffen! Auf vie Barrifaden!* 

Warum aber ließ man alles das, was geftern im Sinne 
ber Infurreftion gefhehen war und was heute in demſelben 
Sinne gefhah, fo ohne alle Abmahnung une Warnung, fo ohne 
alle Hinderung gefhehen? Warum? Thörichte Frage! Man 
wollte dreinkartätſchen, fifiliren und beportiven; man wollte 
„ein Ende machen“. 

Um 10%/, Uhr ſtanden auf dem Boulevard Bonne⸗Nouvelle 
Thon drei hochgethürmte Barrikaden, auf deren Zinnen dreis 
farbige Fahnen flatterten mit ver Infchrift: „Brot over Top!“ 
In demfelben Augenblide, wo ver Barrikadenbau bier begonnen 
batte, erhoben fich viefe Burgen ver Empörung auch in der Vor⸗ 
ſtadt Saint-Martin, in der Vorſtadt du Temple, in der Vorftabt 
Saint-Antoine, in ver Vorſtadt Poiffoniere und auf dem Baftilles 
plag. Auf dem Iinfen Ufer der Seine war vie Infurrektion eben- 
falls rüftig an's Werk gegangen. Das Pantheon mit feiner 
Umgebung, die Borftapt Saint- Jacques, die Eite, lauter für 
ven Barrikadenkrieg ſehr geeignete Duartiere, waren in ihren 
Händen. 

Jetzt erft, um 11 Uhr, wurde Generalmarſch gefchlagen, 
ein erites Zeichen, daß e8 etwas wie eine Regierung, eine Sicher- 
heitsbehörde, eine beivaffnete Macht gäbe. Wenn es für bie 
ramaligen Machthaber überhaupt eine Entſchuldigung bafür gibt, 
daß fie den Aufſtand recht abfichtlich groß werben ließen, fo mag 
e8 dieſe fein, daß fie wähnten, ausreichende Streitkräfte zur Hand 
zu haben, um denſelben raſch und entfchieben nieverfchlagen zu 
fünnen. Dem Kriegsminifter Cavaignac ſtanden zu unmittel- 
barer Berfügung die 20,000 Dann Linientruppen, welche bie 
Garnifon von Paris bildeten, ferner 16,000 Mann Mobils 
garben, 2600 Mann „republifanifche” Garden und 2500 Ser⸗ 
geants de Ville. Sodann war vorgeforgt, daß aus ven nächſt⸗ 
liegenden Garnifonen binnen wenigen Stunden mehr als 
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15,000 Dann Linientruppen berbeigezogen werben Tönnten. 
Endlich hoffte ver General, und zwar mit Necht, daß die pariler 
Bürgerwehr, wenigftens der weit überwiegenden Mehrzahl nad), 
als die fich erweifen würbe, als welche fie am 15. Mai ſich 
erwieſen hatte, d. h. al8 von Herzen bereit, bei der Ein⸗Ende⸗ 
Machenſchaft mitbabeizufein. 

Hinfichtlich des gegen die vorhergeſehene, herausgeforberte 
und großgezogene Infurreftion anzuwendenden Operationsplang 
war die Regierung uneinig. Lebru-Rollin, welchem Arago bei- 
trat, verfocht mit Gründen ver Meenfchlichkeit und einer gefunden 
Politik die Anficht, daß man es gar nicht zu einem wirklichen 
Ausbruhe des Bürgerkriegs kommen lajjen und darum ben 
Barrifadenbau verhindern follte. Allein Vernunft: und Menſch⸗ 
lichkeitsgründe fanden feinen Eingang in den hagebuchenen 
Korporalsfchäpel Cavaignacs. In dieſem Schädel batte bie 
Vorſtellung, die Würde der Armee ſei durch den Ausgang der 
pariſer Straßengefechte vom Juli 1830 und vom Februar 1848 
geſchädigt worden und müßte jetzt jchlechterbings wiederhergeſtellt 
werden, zu einer fixen Idee ſich verknöchert und der General 
wollte ſich daher um keinen Preis die herrliche Gelegenheit ent⸗ 
gehen laſſen, die Armeefahne von der eingebildeten Bemakelung 
im Blute der Inſurgenten reinzuwaſchen. Zu dieſem Zwecke 
durfte man natürlich den Kampf nicht etwa verhindern, ſondern 
mußte vielmehr denſelben recht umfaſſend entbrennen, recht 
großartig werben laſſen, alles „zur größeren Ehre des Säbels“. 

Cavaignac beftanb deßhalb darauf, daß man Die Proletarier 
in den von ihnen befegten Quartieren vorderhand ganz ungehin- 
dert ſchalten und walten ließe. „Die Nationalgarve — äußerte 
er mit echtafrifanifcher Kriegsgurgelei — mag zufehen, wie fie 
ihre Häufer und Butiken vertheidige.“ Und von die ſem Urbild 
der Korporalfchaft haben Schwachlöpfe gefafelt, daß er das Zeug 
zu einem franzöfifhen Wafhington gehabt, ja, daß er fich felber 
für präpeftinirt gehalten, ver Waſhington Frankreichs zu werben! 
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Als ob man aus ſolchem Holze Wafhingtond fchnitte! Und 
überhaupt: ein franzöfifcher Waſhington? Stupiditas 
stupididatum ! 

Der Blan des Generals war dieſer: — Als Grumpftod 
und Rückhalt aller Operationen eine maſſenhafte Truppenzahl in 
ven Zuilerien, auf dem Konkordeplatz, in ven Champs⸗Elhſées, 
auf der Eiplanade der Invaliven und beim Palais Bourbon ver- 
fanmelt zu halten, um in jevem Falle die Nationalverfammlung 
gegen alle Bedrohung ficherzuftellen. Jede Verzettelung ber 
Streitkräfte ftrengftens zu vermeiden. Nur mit gewaltigen Ko⸗ 
lonnen zum Angriff auf die Stellungen ver Infurgenten vorzu- 
gehen und zwar fo, daß diefe Angriffsfolonnen immerfort in 
durchaus freier und ununterbrochener Verbindung mit der Haupt- 
macht wären. Es war alfo auf vie Lieferung einer förmlichen 
Schlacht abgefehen, und ob dabei viel franzöfiiches Blut fließen 
würde, fümmerte einen traveftirten Wafhington ganz und gar 
nicht, wenn nur fein Plan ftrift eingehalten wurde, was er auch 
wirklih ward. Fühlte er ſich doch bereits als Diktator und 
fonnte er fich auch als folcher fühlen, da von Seiten ver „ honetten * 
Republikaner, welche in Herrn Marraft ihrer Barteiführer aner- 
fannten, bereit am 19. Juni und dann noch bringlicher am 22. 
ber &refutivfommiffion zugemuthet wurbe, alle Gewalt in ven 
Händen des Generals zu vereinigen, — eine im Grunde über- 
flüffige Zumuthung, da ja Cavaignac als Militärchef dieſe Ge- 
walt tbatfächlich fchon beſaß. 

Hatten die Aufſtändiſchen ihrerjeits einen oberjten Führer ? 
Hatten fie einen Schlachtplan? Die erfte Frage ift unbedingt zu 
verneinen. Bon Pujol kann gar feine Rebe fein, denn der ver- 
ſchwand in ver Maſſe, fowie ver Barrifapenbau begonnen hatte. 
Aber einen Schlachtplan Hatten fie allervings und derſelbe ift 
ſyſtematiſch ins Werk geſetzt worden, fo zwar, daß die Angabe, 
weitaus die meisten Barrifapenhäuptlinge feien altgeviente Sol- 
baten gewefen, feiner Anzweifelung unterliegt. Das Proletariat 
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hatte fich wie dichtbevöllerten oftwärts gelegenen Stabtquartiere 
zum Ranıpfplat anserwählt. Hier konnten vie Infurgenten bei 
ber Dewohnerfchaft auf Theilnahme und Unterftägung rechnen 
und bier wurben fie von den labyrinthifchen Dertlichleiten, welche 
bie Entwidelung ſtarker Truppenmaflen unmöglich oder doch jehr 
ſchwierig machten, höchlich begünftigt. Ihre Abficht war, bie 
Maſchen des ungeheuren Barrikadennetzes, wozu fie bie öſtlichen 
Stadttheile gemacht, allmälig nach Weften auszupehnen, wobei 
fie zunächit zwei Angriffspunfte im Auge hatten, das Stadthaus 
und bie Bolizeipräfeftur. Würde es ihnen gelingen, fich biefer 
beiden Punkte zu bemächtigen, fo wollten fie von dort aus auf 
beiven Ufern des Fluſſes gegen die Zuilerien und gegen ven 
Baloft der Nationalverfammlung (Balais Bourbon) vorgeben. 
Vorderhand waren die vier Hauptitellungen ver Aufftänpiichen 
auf beiden Seiten der Seine gleichmäßig vertheilt. Auf ver 
rechten Seite ſtand einer ihrer Gewalthaufen im Faubourg 
Boiffoniere und im Yaubourg du Temple mit dem Hauptquartier 
un Clos Saint⸗Lazaire, ein zweiter von ber Straße Saint-Antoine 
bis zur Kirche Saint « Gervais mit dem Hauptquartier auf dem 
Baitilleplat ; auf dem linken Ufer fenkte ein Hauptkorps von 
feinem im Bantheon aufgefchlagenen Generalquartier durch bie 
Straßen Saint» Jacques und ‘De la Cité bis zu ven Brüden 
Saint» Michel und Betit - Pont fich herab, während ein zweites 
die Brüde des Hotel Dieu, den Maubertpla und vie Straße 
Saint-Biltor befett hielt. 

Der General Cavaignac fchlug fein Hauptquartier in ber 
Wohnung des Präfivdenten der Nationalverfammlung auf. Etliche 
Mitgliever der Exekutivkommiſſion waren da bei ihm. Als 
der Generalmarſch gejchlagen wurbe und Linie und National⸗ 
garbe auf ihre Sammelpläte eilten, berief Cavaignac vie Gene- 
rale Bedeau, Lamoricière, Damesme, Foucher, Lebreton und 
andere zu fich, um venfelben ihre Rollen in dem beabfichtigten 
Kampfipiel zuzutbeilen. Bedeau erhielt ven Auftrag, eine 
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Diviſion nach dem Stadthauſe zu führen. Lamoriciöre warb bes 
fehligt, mit einer zweiten Divifion die Linie der Boulevards vom 
Chateau d'Eau bis zur Mavdeleine zu veden. Damesme, an ver 
Spige einer dritten das linke Seinewfer, insbefondere ven Luxem⸗ 
burgpalaft, wo ein Theil ver Exekutivkommiſſion fich befand, in 
Obhut zu nehmen. 

So die Vorbereitungen zur unheilvollen Sunifchlacht. 


7. 


An zwei Stellen zugleich hob ſie an, beim Pantheon und 
bei der Porte Saint⸗Denis. 

Ehre dem alten Arago, der als Mitglied der proviſoriſchen 
Regierung und der Exekutivkommiſſion ſonſt wenig oder gar keine 
Ehre aufgeleſen hat, daß er jetzt einen muthigen Verſuch machte, 
den Bürgerkriegsgräuel nicht aufkommen zu laſſen. Als nämlich 
bie Inſurgenten auf dem Pantheonplatz vier gewaltige Barri— 
faden erbaut hatten, ließ der Maire des Arrondiffement den 
Generalmarfch fchlagen, dem aber nur 30 Bürgerwehrleute Folge 
leifteten.” Der Maire begann demnach. mit den Barrikaden⸗ 
männern zu parlamentiren. „Was wollt ihr denn eigentlich?“ 
— „Bir wollen nicht fort in die Sümpfe der Sologne, aber 
wir wollen Arbeit.” Derweil erfchien der greife Arago, welcher 
fih vom Stande ver Dinge beim Pantheon mit eigenen Augen 
überzeugen wollte, vom Quremburg ber auf vem Plage, gefolgt 
von einer Kolonne, welche aus Bürgerwehr und Linientruppen 
zufammengefekt, mit Gefchüß verfehen und vom Oberft Duinel 
befehligt war. Der Maire eilt dieſem entgegen und befhwört 
ihn, ven Kampf nicht anzubeben. Die Truppen machen Halt vor 
den Barriladen, hinter deren Bruftwehren die Vertheipiger 
erfcheinen, vie Gewehre fchußfertig in ven Händen. ‘Der berühmte 
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Gelehrte tritt vor: — „Warum rebellirt ihr gegen das Geſetz 
und gegen die Regierung ver Republit? Warum fteht ihr auf 
Barriladen?* — „Warum?“ ruft es zur Antwort herab — 
„barum, Herr Arago, warum Sie felbft Anno 1832 mit uns 
auf den Barriladen geſtanden. Erinnern Sie ſich des Kampfes 
beim Klofter Saint⸗Merry?“ — „Aber ihr habt jebt feinen 
rechtmäßigen Grund zur Empörung. * — „Herr Arago, Sie find 
ein braver Bürger und wir begen hohe Achtung vor Ihnen; aber 
Sie haben fein Recht, uns Vorwürfe zu machen. Sie haben nie 
erfahren, was bungern heißt; Sie haben nie das Elend fennen 
gelernt.” — „Die Regierung ift von den beften Abfichten be 
feelt, von dem lebhafteſten Wunſche geleitet, euren begründeten 
Wünjchen genugzuthun.“ — „Ia, man bat uns gar viel ver- 
fprochen, aber nichts gehalten.” — „Manthat, was man fonnte.“ 
— „Das ift nit wahr!” — „Ihr beichimpft mich? Mit —— 
Leuten will ich nicht länger verhandeln.“ 

Und der choleriſche Greis gibt nun ſelher den — 
Truppen das Zeichen zum Angriff, welcher nach heißem Gefechte 
und beträchtlichem Verluſt auf beiden Seiten damit endigt, daß 
bie Truppen ven Pantheonplatz behaupten und der General Da- 
mesme bafelbft Stellung nimmt. 

Zur gleichen Zeit, wo hier das Gewehrfeuer zu Inattern und 
die Kanonen zu brüflen begonnen hatten, war auch drüben auf 
den Boulevards der Kampf losgebrochen. Die erite der bort 
herum aufgethürmten Barrifaden, die auf der Höhe der Porte 
Saint» Denis, wird von einem Bataillon der 2. Bürgerwehr: 
legien im Sturmlauf angegriffen, wirft aber die muthigen An⸗ 
greifer blutig zurüd. Da ftürzt der Hauptmann der Barrikade, 
welcher hoch auf einem umgeftülpten Wagen ftehend pas Feuer 
geleitet hat, tödtlich getroffen zufammen und man wähnt, daß 
es mit der Gegenwehr zu Ende. Aber, fiehe, ein junges fchönes 
Mädchen mit fliegenden Haaren eilt zu dem Todten, nimmt bie 
Fahne, weldhe er in ven Händen gehalten, auf, fpringt bamit auf 
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bie Bruftwehr, fchwingt fie herausforbernd den Angreifern ent- 
gegen und befeuert die Vertheidiger mit Blicken und Worten. 
Eine Kugel fchlägt dem armen Ding in die Bruſt, rücklings 
ftürzt e8 hinter die Bruftwehr. Aber fchon ift eine andere Frau 
an der Seite ver Gefallenen und fucht dieſe mit der einen Hand 
aufzurichten, während fie mit der andern die Fahne abermals 
flattern zu laffen fih abmüht. Eine neue Entlabung des Batail- 
lonsfeuers drunten und die Helferin finft topt auf den Leichnam 
ber Gefährtin. Und mitten in das Pulvergewölke des Mord⸗ 
fampfes hinein fällt ein heller Stral heldiſchen Pflichtgefühls. 
Der Bataillonsarzt der Bürgerwehr erklimmt inmitten des fich 
freugenden Feuers die Barrikade, um den beiden getroffenen 
Frauen Hilfe zu bringen, und kehrt erft, nachdem er ich überzeugt 
bat, daß beide todt, zu den Verwundeten feiner eigenen Truppe 
zurüd, Schließlih wird die Barrifade mit Sturm genommen 
und flieht ver Reſt ver Vertheidiger gegen den Faubourg Saint» 
Denis zu. 

Gerade jeßt, Nachmittags 2'/, Uhr, bricht bie Spike ver 
Kolonne, welche Yamoriciere führt, von ver Madeleine kommend 
auf ven Boulevard vor. Der General foll den Aufftand in den 
Faubourgs Poiffoniere, Saint- Martin, Saint-Denis und bu 
Temple bändigen. Cine fehwierige Aufgabe, weil in vielen 
Duartieren die Infurreftion außerordentlich feit fich verbollwerkt 
hat; eine fehr fehwierige, weil Die aus Rinientruppen, Bürger⸗ 
wehr und Mobilgarde zufammengefegte Angriffsmacht, über 
welche Tamoriciere zunächſt verfügt, nicht mehr als höchftens 
5000 Dann beträgt. Auf Verjtärfungen darf er zunächit gar 
nicht rechnen. Weiß er doch, daß Cavaignac hartnädig an 
feinem Syſtem hält, feine an ven bezeichneten Stellen maſſenhaft 
vereinigte Reſerve nicht zu Schwächen. Daß vieles „ Syitem“ bie 
Rebellion erft vecht großgezogen hatte, lag freilich bereits zu 
Tage. Hatte ja Cavaignacs Befehl, die legten 2 Linienbataillone, 


welche beim Luxemburg ftanden, nach dem Palais Bourbon zu 
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führen, auch jene Stadtgegend auf dem linken Seineufer ver 
Empörung preisgegeben. Vergebens fandten bie Maires, ver: 
gebens verſchiedene Kommandanten der Nationalgarde Boten auf 
Doten und Bitten auf Bitten an den Kriegsminifter, ihnen 
zur Verhinderung ver Erweiterung des Barrifadenneges einiges 
Militär zu ſenden. „Ich will meine Truppen nicht verzetteln 
und bloßftelfen *, war bie ftehende Antwort des Generals. 

Deffenungeachtet mußte er fich gegen Abend zu entjchließen, 
das Palais Bourbon und den Eintrachteplag für eine geraume 
Weile von Truppen fo ziemlich zu entblößen, um bem ſchwer 
bebrängten Ramortciere Hilfe zu bringen. Cr führte die Hilfe- 
folonne in eigener Perſon nah den Boulevards, begleitet von 
Lamartine. Yamoriciere hatte fein Hauptquartier in dem Saffee- 
Haus aufgefchlagen, das ven Winfel des Boulevard und ver 
Straße Saint-Denis bildete. Hier gab er nem Kriegsminifter 
Bericht von dem, was er ausgerichtet oder vielntehr nicht aus- 
gerichtet hatte. Die Infurreftion, fagte er, habe etwas Selt: 
james, Myſteriöſes; man wiſſe gar nicht, worauf fie ziele. Man 
habe bis jett feine andere Fahne auf ven Barrikaden gejehen als 
bie nationale Trikolore; man böre feinen Ruf, feinen Namen, 
welcher verriethe, was Die Infurgenten eigentlich wollten. Dieſes 
Geheimnißvolle erhöhe nicht wenig die Kraft bes Aufſtands, 
wenigftens in ven Augen ver Solpaten, 

Cavaignac folltefofort von diefer Kraft eine Probe erhalten. 
Nach feiner Befprehung mit Lamoricière fegte er nämlich vie 
7 Bataillone, welche er mitgebracht hatte, in Angriffsmarfc, 
ſah aber viefen bald durch eine furchtbare Barrifade ober 
vielmehr durch ein Syſtem von Barrifaden gehemmt, welches bie 
Mündungen der Straßen Saint-Maur, Trois-Couronnes und 
Trois⸗Bornes fperrte. Zweimaliges von dem General in Berfon 
geleitetes Sturmlaufen der Infanterie richtete nichts aus, und 
hatte fchwere Verlufte zur Folge. Erſt nach fünfftündigem Ar- 
tilferiefeuer wird bie Verſchanzung endlich genommen; aber 
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inzwifchen ift e8 Nacht geworben und der Erfolg kann nicht weiter 
ausgebeutet werden. Sehr nievergeichlagen Tehrte Cavaignac 
ins Präfiventfchaftshotel ver Nationalverfammlung zurüd. 

Der General Bedeau hatte derweil die Löfung feiner Auf 
gabe mit mehr Glüd zur Hand genommen. Nachdem er vom 
Hotel de Ville aus feine Vorbereitungen getroffen hatte, ver- 
ſchritt er um 5 Uhr Abends zum Angriff auf die EitesInfel. In 
zwei Kolonnen getheilt, brachen feine Truppen auf bie Notre- 
Dame-Brüde und auf die Arkole-Brücke vor, ſchufen ſich, mittels 
hartnädiger Kämpfe freilich nur, langſam Bahn durch die Eite 
und von dort über ven Petit-Pont hinweg in die gegen das Pan⸗ 
theon binanfteigende Straße Saint-Facques. Weiteres Vor⸗ 
fchreiten wurde auch hier durch die hereinbrechenne Nacht, ſowie 
durch die Erichöpfung der Truppen verhindert. 

Im Ganzen waren demnach die am 23. Juni der Infur- 
rektion abgewonnenen Erfolge nicht eben von Belang unb es 
follte fih am folgenden Tage zeigen, daß bie Empörung über 
Nacht einen Umfang und eine Energie gewann, wovon man feine 
Ahnung hatte. Dennod fehlte e8 am 23. Juni nicht an ein- 
zelnen guten Vorzeichen, daß die gejeglichen Gewalten fchließlich 
obfiegen würden. in folches Vorzeichen war, daß Männer, an 
deren Republilanismus nit ein Schatten von Zweifel haften 
fonnte, von allen Seiten berbeieilten, um ver Regierung ihre 
Dienfte anzubieten. Ein weiteres und noch fprechenveres Vor⸗ 
zeichen ift gewefen, baß die ſtudirende Jugend nicht auf Seiten 
ber Infurgenten focht und daß in den Reihen der Barrikaden⸗ 
leute namentlich die volksbeliebte Uniform ver Polytechniker nicht 
erblidt wurde. Endlich mußte der Regierung die Sorge, daß 
die Mobilgarde nicht gegen die Empörung angeben, fondern zu 
verfelben übergehen würde, wie ein jchwerer Stein vom Herzen 
fallen, als dieſe Sorge eitel jich erwiejen hatte... . 

Während in gemelveter Weile ver Bürgerkrieg an verjchie- 


denen Stellen ver Stadt fehon feine blutige Ernte zu halten an- 
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gefangen hatte, war im Palais Bourbon eine wichtige Entfchei- 
bung eingeleitet worden. 

Um 1 Uhr eröffnete vie Nationalverfammlung ihre fehr ber 
wegte Sigung. ‘Der ganze parlamentarifhe Mechanismus ers 
ſcheint ſchon dadurch geſtört, daß alle Mitglieder, welche ver 
Nationalgarde oder der Armee angehören, ungewohnter Weile 
bie Uniform tragen. Verfchievene Redner löſen auf ver Tribüne 
einander ab: man fieht fie faum, man hört ſie nicht. Der Prä- 
ſident Senard blickt düſter und weiß nicht, wo aus wo ein. Aber 
auf ven Bänfereiben und in ven Gängen jpricht man laut über 
die Nothwendigkeit hin und ber, bie Erefutivfommiffion zu be 
feitigen und neben. ver militärifhen Macht auch Die ganze Civil: 
gewalt in den Händen des General® Cavaignac zu vereinigen, 
als müßte die arme Erefutivfommiffion auch an dieſem prole 
tarifchen Aufitand ſchuld fein, welcher übrigens zur Stunde nicht 
mehr ausichlieglich ein folcher heißen kann. Hat doch in ven 
von der Injurreftion bejeßten Quartieren fo ziemlich die ges 
fammte Bevölkerung und ein großer Theil der Bürgerwehr ge 
meinfame Sache mit verjelben gemacht. Daraus und nur 
daraus erflärt fich vie Möglichkeit des furchtbaren Widerſtandes, 
welchen diefe Schilverhebung noch zwei volle Tage lang leiftete.... 

Flocon gewinnt der Verfammlung Aufmerkſamkeit ab, in- 
dem er ein tüchtig Stüd Wahrheit von ver Rednerbühne herab- 
wirft. „Die Wühler wollen die Anardie. Wenn es gelingt, 
vie Fäden der Verſchwörung zu erfallen, wird man finden, daß 
fie von der Hand eines Prätendenten ausgeben. Sch erkläre 
laut, auf daß man bier und draußen mich höre: — diefe Wühle- 
reien, dieſe Unordnungen, biejer Aufitand, fie haben nur ein 
Ziel, die Vernichtung der Republif und die Wieverherftellung 
des Defpotismus". Aufregung und Tumult. Monſieur de 
Falloux erfcheint auf der Tribüne, eine Papierrolle in ver Hand. 
„Aha“ — ruft e8 — „ver Bericht, ver Bericht über die National: 
werfftätten!” — „Ich widerfeße mich“, ruft Herr Raynal von 
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feiner Banf aus, „dieſer fo höchft zeitwihrigen, ja gerabezu ges 
führlichen Berichterftattung *. — „Einerlei — fchreit es von ber 
Rechten der — leſen Sie, lefen Sie!* — De Fallour beginnt 
aljo, beginnt mit ver Behauptung , in der landwirthſchaftlichen, 
induftriellen und kommerziellen Krifis, welche das Land beun⸗ 
rubige und befähwere, fei das einzige Heil- und Hilfsmittel bie ſo⸗ 
fortige Auflöfung der Nationalwerkftätten, und fchließt mit dem 
Antrage, ein Dekret zu erlafjen, kraft deſſen, dieſer Herd einer 
unfruchtbaren Agitation auf ver Stelle und von Grund aus zer- 
ftört werben ſoll“. Der Repräfentant Eorbon, felbft ein Hand» 
werfer, legt gegen dieſen Antrag, ald gegen einen unpolitifchen, 
graufamen und herausfordernden, Proteft ein, welcher jedoch keine 
Beachtung findet, um fo weniger, als jekt ein Mitglied ber 
Exekutivkommiſſion, Herr Garnter-Pages auf der Repnerbühne 
fich zeigt, um zu erflären: „Die Regierung bat energifhe Maß—⸗ 
regeln ergriffen; jie wird, fo esnöthig, noch energifchere ergreifen; 
man muß ein Ende machen“. Der immerwieberfehrende 
Chorgefang ver Bourgeoifie in dieſer Junitragödie! Conſiderant 
fchlägt vor, eine von ihm in Gemeinschaft mit Blanc entworfene 
Belehrungs- und Verſöhnungsproklamation an die Arbeiter zu 
richten. „Nicht nöthig!“ fchreit Baze. „Laßt ven General 
Savaignac machen!" Cauſſidière, in lebhafter Aufrechthaltung 
und Unterftügung des Antrags von Confiderant: „Um bes Him⸗ 
mels willen, verhindert doch, daß Paris fich gegenfeitig erwürge. 
Wißt, die Klubbs der Verzweiflung find in Bermanenz*... Der 
Redner wird nievergefchrieen mit ven Worten: „Sie ſprechen 
wie ein Wühler. Zur Ordnung!” Die Mehrheit ver Ber: 
Sammlung nimmt eine von Senarb vorgefchlagene Proflamation 
von höchſt herausforderndem Inhalt an, worin bie notorifche, 
aber wohlbedachte Lüge: „Der Kommunismus fteht auf ben 
Barrifavden und ruft zum Raub und zur Plünderung auf" — 
den Haupttrumpf ausmacht. Das ganze Aftenftüd Klingt wie 
das Zittern und Zappeln und Zetern bes Gelpfads in Todes⸗ 
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ängften. Um 10 Uhr Abenps meldet Cavaignac von der Rebner- 
bühne herab, daß der Aufſtand noch unbezwungen und daß es 
nöthig erfchienen fei, zur Niederwerfung beffelben Truppen und 
Nationalgarden aus den Provinzen berbeizurufen. Die Ber: 
ſammlung geht voll Beitürzung auseinander. 

Am folgenden Tage, am 24. Juni, ift fie Morgens um 8 
Uhr wieder beifammen. Die Nacht über find die parlamente- 
rifhen PBartei-Machenfchaften in vollem Getriebe geweſen. Die 
Republikaner von ver Sorte Marraft, Senard und Baftide haben 
mit den Orleaniften, Bourbonifern und Loyolaiten von den Sor- 
ten Thiers, Berryer und Fallour gemunfelt und gemantfcht ; jo 
zwar, daß man zur Yofung: „Belagerungszujtand und Militär 
diktatur!“ fich vereinbart hat. Unter dem vom rechten Ufer ver 
Seine — die Infurgenten find dort zum Angriff auf das Stadt⸗ 
haus vworgefchritten — herübertönennen Geſchützgebrülle und 
Gewehrgefnatter, beantragt Pascal Duprat, die Nationalver- 
jammfung möge die Verhängung des Belagerungszujtandes über 
ganz Paris und die Ernennung des Generals Cavaignac zum 
Diktator beichliefen. Zur Unterftügung des Antrags beult 
Baſtide förmlich vor Angſt auf ver Rednerbühne. Der Antrag 
wird mit allen gegen 60 Stimmen votirt. Eine Stunde ſpäter 
ihidt die Erefutinfommiffion, welcher man feit geftern die Hölle 
gehörig heiß gemacht, ihre Entlaffung ein, eine überflüffige und 
gänzlich unbeachtet gebliebene Formalität. 

Wir leben in der Zeit der Cleftrizitätsfchnelligfeit und ver 
Dampffraft. Auch die Gefchichte verhandelt mittels Telegrams 
men und fährt auf Eifenbahnen. Das geht wie der Wind und 
gerave fo windig. Die erfte franzöfifche Republif hatte 8 Jahre 
gebraucht, um bis zur Militärdiftatur herabzukommen; die zweite 
brachte das binnen 4 Monaten zumege. 
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8. 


Die Cavaignac'ſche Diktatur, an welhe man Schwachlöpfe 
von Republifanern al8 an das Mittel, tie Nepublif zu retten, 
glauben ließ, war ein Machwerf der Royaliften und Sefuiten. 
- Diefe von den Herren Thiers und Fallour geleitete Partei durfte 
mit alledem, was fie feit dem Februar wieder erlangt und erreicht 
hatte, wohl zufrieden fein. Sie hatte geſchickt und erfolgreich 
geräntelt. Sie hatte mittels der Erefutivfommiffion die ſozial⸗ 
demofratifhen Elemente der proviforifchen Regierung ſchachmatt 
gejeßt, fie hatte die Erefutivfommiffion mittels Cavaignacs ge⸗ 
ſprengt und fie bereitete fich jetzt ſchon im Stillen darauf vor, 
den General mittel$ des Louis Bonaparte zu befeitigen, welcher, 
wähnte fie, hinwiederum als Eſelsbrücke zum bourbonifchen ver 
orleanifchen Königthum hinüberführen jollte, ftatt deſſen aber 
bie Betrüger zu Betrogenen machte. 


Zunächſt forgte der Bonapartismus dafür, in dieſen fchred- 
lihen Zagen nicht vergefjen zu werben. Weberall, wo man in 
den Unbeilfnäuel ver Juniſchlacht hineingreift, ftößt man auf ven 
Ichwefelgelben bonaparte'ſchen Komplottfaden. Kaum hatte der 
„Brinz* vernommen, was in Paris fich vorbereitete, als er am 
22. Juni in London fich hinfegte und nach Baris an ben General 
Rapatel diefe Worte fchrieb: „ General, ich fenne Ihre Gefühle 
für meine Familie. Wenn die Ereignifje einen für viefelbe gün- 
ftigen Verlauf nehmen, fo follen Sie Kriegsminifter fein“. Ra⸗ 
patel brachte diefes Schreiben am 25. Juni dem Oberftlieutenant 
Charras zur Kunde, welchen der Diktator Cavaignac zu feinem 
Stellvertreter im Minifterium gemacht hatte. In ven Bebräng- 
niffen des Tages hatte man feine Zeit, ſich mit ver Sache zu bes 
faſſen; aber jedenfalls ift das prinzliche Billet ein Beweis mehr 
für die Thatſache, daß der Bonapartismus ſchon durch den Ylut- 
ftrom ver Juniſchlacht hindurch feinen Weg zu den Zuilerien ges 
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fucht hat, welchen er freilich erft durch den Blutitrom der Dezem- 
berichlächterei hindurch finden follte. 

Auch die Nacht über Hatte der Kampf nie ganz geruht uud 
mit vem Morgen des 24. Juni erhob er jich in neuer Wuth und 
Stärke. Schon um 4 Uhr in ver Frühe thaten vie Kanonen 
ihre brüllenden Mäuler wieder auf. Um 5 Uhr begehrte ver 
Bataillonschef Dupont von der 12. Bürgerwehrlegion Gehör bei 
dem noch ſchlafenden Cavaignac. Er wird mit mehreren Bär- 
gern, vie ihn begleiten, eingeführt. „Was wollen Sie?“ fragt 
der General, ohne aufzuftehen. — „Ih fomme, Cie zu bitten, 
bie Truppen, von welchen das 12. Arrondifjement ftarrt, zurüd- 
zuziehen. Gefchieht das, fo bürge ich für die Ruhe dee Duar- 
tiers“. — „Unmöglid, Dean muß fih ſchlagen“. 

Ya, ohne Zweifel, viefer beſchränkte Sofldatengeift wollte 
die Schlacht und er follte feinen Willen haben. Gegen 10 Uhr 
begann die Straßenfchlacht wiederum heftig zu tojen und zwar 
an Orten, wo fie ſchon gejtern entbrannt war: — in ber Cité, 
allwo vie Infurgenten währenn der Nacht alle vie Stellungen, 
woraus fie Tags zuvor durch Bebeau verbrängt worden, zurüd- 
erobert hatten; dann auf ver Höhe der Faubourgs Saint-Denis 
und Boifjoniere, fowie auf dem linken Flußufer in ven Um⸗ 
gebungen des Pantheon. Um tiefe Zeit war der Aufitand auch 
in der Vorftadt Saint-Antoine vollftändig Herr und Meifter. 
Hier und in der Vorſtadt Billette hat er fich dann am längjten ge- 
halten; gehalten bis zur äußerften Möglichkeit, gehalten, bis er 
feinen legten Laib Brot verzehrt und feine legte Kugel verfchoflen 
hatte. J 
Der rechte Mordzorn iſt in die aufſtändiſchen Maſſen erſt 
am Nachmittag vom 24. Juni gefahren; erſt dann, als die von 
der Nationalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe kundgeworden. 
Sie wurden auf und hinter den Barrikaden verſtanden, wie ſie 
gemeint waren, als eine Herausforderung zum Kampf auf Leben 
und Tod. Jetzt erſt nahm das Fechten einen furchtbar finſteren 
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Charakter an. ‘Die preifarbige Fahne verfhwand von ben Zinnen 
ver Barrifaden, die rothe wurde aufgepflanzt. ‘Die büftere 
Loſung ver Infurgenten „Brot oder Tod!“ verrieth deutlich, daß 
der politifche Streit hinter dem fozialen verfhwand. Der 
Klaſſenkrieg war erflärt, zum erften Mal offen und ehrlich 
erflärt. Bourgeoifie und Proletariat, Kapital und Arbeit traten 
am zum mörderifchen Waffentanz. 

Beide haben venfelben heldiſch durchgeführt. Bärenmützen 
und Bluſen, Bürgerwehr- und Barrifadenleute, Solpaten und 
Generale haben fih geichlagen, haben fich töbten laſſen, wie es 
Männern ziemt, vie zum Aeußerften entjchloffen find. Eine 
Tragik von fchmerzlichfter Tiefe Liegt in der Thatſache, daß vie 
Bürgerwehrleute, die hüben und drüben, an der Seite ver In- 
furgenten, wie an ber Seite der Truppen fochten, mit Todesver⸗ 
achtung fochten, in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl auf- 
richtig" glaubten, fie fimpften für die Erhaltung ver Republif. 
Nicht weniger tragifch ift pie Thatfache, vaß namentlich die Ar- 
beiter ver Vorſtadt Saint-Antoine der feiten Leberzeugung waren, 
fie ſchlügen fich für die Republik, welche von den Rohaliften an⸗ 
gegriffen fei, und deßhalb wurden dieſe braven Menſchen zuweilen 
ganz verblüfft und verſteinert, wenn die Nationalgarde und die 
Mobilgarde mit dem Schlachtruf: „Vive la république!“ zum 
Sturm auf die Barrikaden vorging. 

Die bis zum Berſerkergrimm geſteigerte Parteinahme der 
Mobilgarde gegen die Inſurrektion hat zur Bewältigung der⸗ 
ſelben ſehr bedeutend, ja ſogar ausſchlaggebend mitgewirkt. Die 
Mobilgardiſten, dieſe Bataillone von pariſer Gamins, haben wie 
Helden gefochten, aber auch wie Tiger gewüthet. Sie waren 
vom Pulverrauch und Pulverdampf, wie nicht minder vom mit 
Pulver gemiſchten Branntwein förmlich berauſcht, bis zum Wahn⸗ 
finn berauſcht. Etwas wie jene unter der malayiſchen Bevöl⸗ 
ferung des oftindifchen Archipel8 einheimiſche, Mordwuth“ fam 
über fie. Wetteifernd mit etlichen Linienregimentern, welche in 
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Afrika vie Schule ver Entmenſchung durchgemacht hatten, ſchoſſen 
fie ihre Gefangenen erbarmungslos nieder. Man ſah fogar 
einen diefer vertigerten Straßenjungen in einer der Gefechte: 
paufen plößlich zu feinem Nebenmann, feinem liebften Kameraven, 
fih ehren und demſelben mit ven Worten: „Wart’ mal, id 
ſchieße dich topt wie einen Hund!“ eine Kugel durch ven Kopf 
jagen. Im nächſten Augenblid warf er ſich ſchluchzend über ven 
Todten. 

Die Kanibalismen, welche von den „Afrifanern * und Mo⸗ 
bilgarbiften währen der drei Schlachttage verübt worden ſind, 
machen bie von Seiten ber Infurgenten vollzogenen Rachethaten 
nicht verzeihlich, aber doch begreiflih. Der Inſurrektion ſchwär⸗ 
zeſte Unthat, durch deren Schwärze jedoch, wie bereits angedeutet 
worben, der bewußte jchwefelgelbe Faden fich fchlängelte, ift am 
25. Juni gefchehen, die Ermordung des in Gefangenfchaft ges 
[odten Generals Brea und feines Abjutanten Maugin bei der 
Barriere von Fontainebleau. Zur Erklärung dieſes Mordſtreichs 
muß übrigens noch erwähnt werben, daß Tags zuvor in der 
Straße Saint-Iacques wenn nicht auf Befehl, fo doch unter ven 
Augen des Generals gefangene Injurgenten ohne Erbarmen er- 
fhoffen worden waren. Dagegen umfließt eine leuchtende 
Gloriole ven Opfertod des Erzbifchofs Affre, welcher an dem⸗ 
ſelben Tage auf feinem Frievensvermittelungsgange beim Ein- 
gang zum Faubourg Suint-Antoine die Kugelwunde empfing, an 
welcher er zwei Tage fpäter geftorben if. Cavaignac hatte ven 
Prälaten dringend gewarnt, ver Gang zu den Barrikaden, mitten 
zwifchen die Kämpfenden hinein, fei zu gefährlih. Allein ver 
Erzbifchof hatte Die Warnung abgelehnt mit einem fehr einfachen 
Worte, das aber doch mit zu den beiten gehört, die jemals aus 
Prieftermund gegangen find: — „Mein Leben beveutet jo wenig 
(na vie est si peu de chose)!* Die Todeskugel, welche ven 
von ven Infurgenten befanntlich mit tiefer Ehrfurcht empfangenen 
Friedensprediger traf, ift nicht aus dem Gewehrlauf eines Barri- 
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fadenmannes, fondern, allerdings nur in Folge eines Mißgriffe, 
aus dem eines Solvaten gekommen. iner ver Begleiter bes 
Brälaten, fein Generalvifar Iaquemont, hat dies ausbrücklich 
bezeugt — („qu’il n’a pas été frapp& par ceux qui defen- 
daient les barricades“). 

Die granfe dreitägige Straßenſchlacht in ihren ftrategifchen . 
und taktiſchen Einzelnheiten zu ſchildern und zu erörtern ift 
überflüffig, ta hierüber fattfam einläßliche Berichte vorliegen. 
Sodann wird es, obzwar in unferen Tagen die feheufälige Bot- 
ſchaft des Militarismus von allen Dächern geprebigt unb 
von der urtheilslofen Menge auch geglaubt wirt, wohl ab» 
feits noch eine ftille Gemeinde geben bürfen, welche ver 
Meinung lebt, e8 gehöre mit zu den übrigen Barbareien unferer 
Zeit, breitmäulige Darjtellungen, wie die Menfchen einander 
beftienhaft erwürgen, zu entwerfen ober zu lefen. Genug, das 
Hanptergebniß des Kampfes am 24. Juni war, daß ven Infurs 
genten die wichtige Stellung im und beim Pantheon vefinitiv 
entriffen wurve. Diejer Erfolg galt für einen fo bedeutenden, 
daß man in Regierungstreifen um 4 Uhr Abends wähnte, bereits 
Herr der ganzen Sachlage zu fein”). Das war freilich eine 
ſchwere Täufhung und am folgenven Tage zeigte vie büftere 
Phyſionomie von Paris, daß die Umftände bebrohlicher als je. 
Nachmittags ſprach man in den regierenden Kreifen unverholen 
davon, daß es, ven Aufſtand zu bemeiftern, nöthig werden dürfte, 
die Vorſtadt Suint:Antoine in die Luft zu fprengen, wogegen 
dann etwas fpäter angezeigt wurde, ber lette Herb des Auf- 
ruhrs fei ausgelöfcht”"). Wiederum voreilig und vorzeitig; 


*) Depeſche Barmans vom 24. Juni, Abende 4 Uhr: „Le ponvoir 
est maitre de la situation, mais il y a beaucnup de sang r&pandu“, 
S. B. A. 

») Vom 25. Juni: „L’aspect de Paris est toujours sombre; chacun 
comprend qu’il ne s’agit plus d’opinions mais de Pexistence, meme de 
l’ordre social.“ Um 2 Uhr: „On parait décidé à ne reculer devant 
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benn der Haupterfolg bes 25. Juni war eigentlich nur ein nega⸗ 
tiver, indem derſelbe in ver Behauptung des Hotel de Ville durch 
bie Zruppen beſtand. Endlich am 26. Juni gelang dem Diktator 
ver Endſchlag, die Bezwingung von Saint-Antoine und Villette 
nach vorangegangenem Bombarvement. Erjt um 7 Uhr Abends 
ergab fich Villette, nachdem vie letzte der dortigen Barrikaden 
erftürmt worden war. 

Eine Stunde fpäter las Herr Corbon, Vicepräfident ber 
Nationalverfammlung, auf ver Repnerbühne verfelben vieje Zus 
ſchrift Cavaignacs: „Bürger Präfident! Dank ver Haltung ver 
Nationalverfammlung, Dank der Hingebung der Nationalgarve 
und der Arınee, ver Aufruhr ift zu Boden gefchlagen (la revolte 
est detruite). Ueberalf in Baris ift ver Kampf zu Ende. Sobald 
ich ficher bin, daß die mir anvertrauten Vollmachten nicht mehr 
vonnöthen, werbe ich viefelben in vie Hände ver Verſammlung 
achtungsvoll zurüdgeben ...“ 

Dieſe Zurückgabe der diktatoriſchen Allgewalt an die Natio⸗ 
nalvertretung hat dann am 28. Juni wirklich ſtattgefunden. Die 
Nationalverſammlung beſchloß darauf, zu erklären, daß der 
General um das Vaterland ſich wohlverdient gemacht habe, und 
ernannte ihn ſofort zum „Chef der Vollziehungsgewalt“, — 
ein weicherer Ausdruck für Diktator. Der General ſetzte ſein 
Miniſterium der Mehrzahl nach aus,, honetten“ Republikanern 
zuſammen: Baſtide, Carnot (bald durch Vaulabelle erſetzt), 
Senard, Recurt, Bethmont (an deſſen Stelle dann Marie trat), 
Goudchanx, Tourret. Lamoriciere, der fpätere Schlüffelfolvat, 
wurde Sriegsminifter, ver Admiral Leblanc Marineminifter, ver 
General Changarnier Befehlshaber der parifer Nationalgarde. 
Die Mairie von Paris warb abgethan und der wieverbergeftellten 


aucun moyen pour retablir l’ordre et à faire sauter, au besoin, le Fau- 
bourg Saint-Antoine. Des sapeurs sont demandes dans ce but“. lm 
21/, Uhr: „On anuonce que le dernier foyer de l’insurrection est &teint.“ 
S. B. A. 
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Seinepräfeltur Trouvé⸗Chauvel vorgefeßt. Polizeipräfeft wurde 
Ducour. So waren die Rollen ausgetheilt und war alles wohl- 
beftellt, vd. H. ein Regiment der lieben lahmen langweiligen Mit- 
telmäßigleit errichtet, welches, unfruchtbar im Innern, nad 
außen in wahrhaft ftupiver Weife die Intereſſen ver Völker nicht 
nur preisgab, fonvern auch mitverrathen half. Die vollendete 
jtaatsmännifche Unfähigfeit Cavaignacs und feiner Mit-Honetten 
machte dieſe epifopifche Negierung zu einem Vorhang, hinter 
welhem Royalismus, Bonapartismus und Jeſuitismus in 
frechfter Weife ihre Vorbereitungen zu einem neuen „Aufzug“ 
getroffen haben .... 

Zuvörderſt laſtete auf Paris eine unermeßliche Trauer. 
Die Zahl der in der Juniſchlacht Getödteten und Verwundeten 
iſt nie genau erhoben worden. Einem im Oktober vom Polizei⸗ 
präfekten Ducour erſtatteten Bericht zufolge betrug die Geſammt⸗ 
heit der Todten 1460, wovon 2 Drittel ver Armee und ber 
Nationalgarde angehörten. Sechs Generale waren gefallen, 
ebenfo zwei Mitglieder der Nationalverfammlung, und ſechs 
Generale hatten Wunden Davongetragen. In die verfchiedenen 
Spitäler der Stadt wurden 2529 Verwundete gebracht, aber 
man darf mit Beftimmtheit annehmen, daß eine mehr als doppelt 
fo große Anzahl von Verwundeten in Privathäufern gepflegt 
worben ift. Die Revolutionsfämpfe vom Juli 1830 und vom 
Februar 1848 waren nicht einmal annäherungsweile fo blutig 
gewefen. Der Angabe des Generals Lamoricière zufolge find 
zur Iunifchlacht 2,100,000 Gewehrpatronen an die Soldaten 
ausgetheilt und find während ver Kampftage ungefähr 3300 Ka- 
nonenfchüffe gethan worden. 
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Mit ver 7. Abenpftunde vom 26. Iuni, wo die letzte Bar: 
tifade genommen wurbe, verſchwand das franzöfifche Proletariat 
von der Bühne ver NRevolutionsgefchichte des Jahres 1848. 
Die Bourgeoifie hatte vollſtändig obgefiegt und nur fie war es, 
welche die weitere Entwidelung der Dinge bepingte und be- 
ftimmte. 

Nach erfochtenem Siege begann das NRachewerf, wie das fo 
berfömmlich unter Menſchen. „Wehe ven Beſiegten!“ 

Am 27. Yuni und noch etliche Tage länger hatte Paris 
ganz das Ausfehen einer von Feindeshand mit Sturm genomme⸗ 
nen Stadt. Die Verwüftung der Quartiere, in welchen ber 
Kampf getobt hatte, war furchtbar. Ueberall rauchende Trümmer: 
ftätten, in der Cite, beim Pantheon, in den Zugängen zum 
Stadthaus, bei der Borte Saint-Denis. Die Faubourgs Saint: 
Antoine und du Temple, wo das Geſchützfeuer am ärgften ge- 
wüthet, glichen vom Erdbeben gejchüttelten Städten. Währenp 
der Schladhttage hatte Baris troß des fchredlichen Getöfes den 
Charakter einer unbeimlichen Verödung getragen, weil die ganze 
Bewohnerichaft, die Kämpfenden ausgenommen, in bie Häufer 
veriperrt war. Auch jegt noch wagten fich erjt nur einzelne 
Neugierige hervor und jah man auf den Straßen und Pläßen 
nichts als Reiterharfte, Geſchützzüge, Infanteriefolonnen, Bürger: 
wehrbataillone und dazwiſchen Haufen von Hunderten, von 
Tauſenden von Gefangenen. 

Ueberall war an Mauern und Wände folgendes Proklam 
angeflebt: „Der Chef der Vollziehungsgewalt an die National 
garde und die Armee. Bürger! Soldaten! Die heilige Sache 
ber Republik bat triumphirt. Euer Eifer, euer unerjchütterlicher 
Muth hat fehufpvolle Abfichten vereitelt und traurigen Irr⸗ 
thümern ihr Recht angethban. Im Namen des Vaterlanves, im 
Namen der Menfchheit habt Dank für eure Anftrengungen und 
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ſeid gefegnet für dieſen nothwendigen Sieg! Während des 
Kampfes war euer Zorn rechtmäßig und unvermeiblich; jetzo ſeid 
ebenjo groß in ver Selbftbeherrichung, wie ihr es in der Tapfer⸗ 
feit gewefen. In dieſem Paris fehe ich Sieger und Beſiegte; 
ſei mein Name verfluht, fo ich darein willigte, auch Opfer zu 
fehen. Die Gerechtigfeit wird ihren Lauf haben. Sie hanble! 
Das ift euer, das ift mein Wille!“ General E. Cavaignac. 

Wie ftimmte, was in Paris am 27. Juni und den zunächit 
folgenden Tagen gefchah, zu dieſen Worten? Wie die Rache zur 
Berjöhnung ftimmt. Ob Gavaignac feine Worte nicht zur 
Wahrheit machen konnte, ift fraglich; denn ver Angitphilifter, 
befunntlich eine ver graufamften Beftien, war los und wollte fich 
für die ausgeftandene Furcht rächen. Daß der General feine 
Worte nicht zur Wahrheit gemacht Hat, ift gewiß. 

Wenn, wie gar nicht zu beftreiten, während ver Hiße umd 
Wuth der Straßenſchlacht minteftens 150 gefangene Juſurgen⸗ 
ten von ben Truppen, ver Mobilgarde und Bürgerwehr jofort 
erfhojjen, wenn fogar in dieſem gräßlichen Ringen rauen, 
welche ihren kämpfenden Männern Brot zutrugen, und Zöchter, 
welche für ihre verwundeten Väter Charpie zupften, ſchonungslos 
niebergemacht wurben, fo ift das zwar jcheufälig genug, aber 
boch dem Kampfrauſch auf Rechnung zu jchreiben. Was foll 
man jedoch dazu fagen, daß auch nach beenpigtem Kampfe pas 
Erſchießen von Gefangenen in der Ebene von Grenelle, auf 
dem Kirchhofe Mont-Parnaſſe, in ven Steinbrüchen des Mont: 
martre und beim Klofter Saint-Benoit feinen Fortgang hatte? 
Was dazu, daß man 500 Gefangene in ein mit flüjfigem Koth 
angefülltes Kellergewölbe auf ver Wafferfeite ver Zuilerien zus . 
fammenjtopfte und daß bie praußen poftirten Schilvwachen, wenn 
die dem Erftiden nahen Eingepferchten fich zu den vergitterten 
Deffnungen brängten, um nach Luft zu fehnappen , ohne weiteres 
ihre Gewehre in den unterirvifchen Marterraum hinein losfeuer⸗ 
ten? Was endlich dazu, daß am 27. Juni, alfo im erften Sieges⸗ 
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taumel und heißeften Radegrimm, die Nationalverfammlung ven 
Beſchluß faßte, e8 feien alle ver Betheiligung an vem Aufftanve 
„überwiejenen“ Gefangenen — e8 lagen deren nicht weniger als 
25,000 in den Kafematten der partfer Forts — ohne Prozeß 
und Urtbeil in Maffe nach Cayenne zu deportiren, und daß dieſer 
von wahrhaft ungebeuerlicher Nechtsverachtung und Unmenfch- 
lichfeit zeugende Beichluß an nahezu 10,000 Gefangenen wirflich 
vollſtreckt worden iſt? 

Was man zu alledem ſagen fol? „Vae vietis!“ Sonft 
nichts. Die Bourgeoiſie vermochte das rebelliſche Proletariat 
zu beſiegen und zu beſtrafen; folglich fühlte ſie ſich im Recht. Es 
iſt immer ſo geweſen und wird immer ſo ſein. 

Auf den 6. Juli veranſtaltete die Regierung ein pomphaftes 
Beſtattungsfeſt für die gefallenen Vertheidiger der „Sache der 
Ordnung“. Die Ceremonie war fteif, gezwungen, kalt, trotz der 
Yulihige Kalt bis zum Frieren. Die Bourgeoifie mußte ihre 
Siegesfeier für fih und in faft unheimlicher Stille begehen; benn 
das Volk glänzte durch feine Abwefenheit. „ Dan ſah“ — mel- 
det eine Augenzeugin — „man fab bei viefem Feſte wohl noch 
republifanifhe Embleme und Symbole, man las noch allent- 
balben die Devije: Freiheit, Gleichheit, Bruderſchaft! aber 
jedermann fühlte, daß dies nichts mehr fei als eine bittere 
Fronie, * 

Ya, die Republif war topt, obzwar die Parteien noch eine 
Weile mit ver Mumie fpielten, als wäre fie lebend, bis hernach 
aus den Wickelbändern verjelben ver Bonapartismus fich einen 
Kaiſermantel zurechtgejchneivert bat. 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. N 
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